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VORREDE ZUR ERSTEN AUFLAGE. 


Die Aufgabe ein Handbuch der griechischen Mythologie zu 
schreiben war besonders deshalb eine schwierige, weil sich 
eine feste Methode, eine sichere Tradition in diesem Fache be- 
kanntlich weniger als sonst befolgen läfst. Ich habe mich also 
den bewährtesten Forschern so viel als möglich angeschlossen, 
aber doch Vieles, ja das Meiste selbst aufbauen müssen, ge- 
wöhnlich ohne eine genauere Begründung als die durch den 
Zusammenhang im Ganzen gegebene. Um so mehr mufs ich 
wünschen und bitten dafs das Buch vor jedem Urtheil über das 
Einzelne in seinem ganzen Zusammenhänge gelesen und ge- 
prüft werden möge, auch wegen der zu Grunde liegenden An- 
sichten über Entstehung und Entwickelung der griechischen 
Mythologie, worüber ich mich in der Einleitung nur sehr kurz 
habe erklären können. . 

Sollten meine Freunde in diesem Buche einen Fortschritt 
bemerken, so gestehe ich aufser fortgesetzten Studien das Meiste 
diesen beiden Umständen zu verdanken. Einmal belehrte mich 
eine wenn gleich kurze Reise in Griechenland über so manches 
die Natur und die allgemeinen geschichtlichen Bedingungen des 
Landes Betreffende, was sich auf der Studirstube bei dem be- 
sten Willen nun einmal nicht ergründen lafst. Zweitens war es 
eben diese Aufgabe, das Ganze der Mythologie zu durchfor- 
schen und zu gestalten, was mich mehr als ich selbst vermu- 
then konnte über vieles Einzelne aufgeklärt und mir oft über- 
raschend neue Gesichtspunkte aufgeschlossen hat. So genau 
hängt hier Alles zusammen, oft mit sehr feinen und nur dem 
geübteren Auge wahrnehmbaren Fäden. 


VI 


VORREDE. 


Da ich unter Mythologie die weitere Ausführung des in der 
Naturreligion angelegten bildlichen Triebes durch Sage Poesie 
und Kunst verstehe, so habe ich vorzüglich dieses Bildliche 
hervorgehoben und manches Andre, was nach herkömmlicher 
Weise in der Mythologie mit besprochen wird, nur beiläufig 
berühren wollen. Vornehmlich gilt dieses vom Cultus, von der 
Ethnographie und Geschichte der ältesten Zeit, auch von dem 
Cultur- und Religionsgeschichtlichen, über welche Punkte man 
oft eigentümliche und ausgebildete Ansichten ausgesprochen 
finden wird, ohne dafs ich jetzt eine andre als vorläufige Be- 
gründung hinzufügen konnte. 

Weil das Material der mythologischen Forschung sehr weit 
zerstreut ist und der speciellen Untersuchungen, vollends seit- 
dem die Kunstmythologie ein so weites Feld gewonnen hat, 
überreichlich viele geworden sind, so habe ich von der üblichen 
Methode der litterärischen Anmerkungen nicht abweichen zu 
dürfen geglaubt, zumal da sich in diesen Anmerkungen auch 
manches die Sache Betreffende kürzer besprechen liefs. Doch 
habe ich in den Citaten und Nachweisungen keine Vollständig- 
keit beabsichtigt, sondern nur so viel geben wollen als zur 
Hinweisung auf die wichtigsten Quellen, zur Stütze mancher 
eigenthümlichen Combination, endlich zur Orientirung der 
selbständig weiter Forschenden angemessen zu sein schien. 

Der Umfang des Buches ist trotz alles Strebens nach Kürze 
zuletzt doch gröfser geworden als beabsichtigt war. Indes- 
sen glaube ich behaupten zu können, dafs der ganze und weit- 
verzweigte Bau der griechischen Mythologie von mir um ein 
Bedeutendes vollständiger und übersichtlicher als es bisher der 
Fall gewesen durchmessen worden ist. Namentlich wird man 
in diesem Handbuche auch die heroische Mythologie in der Ord- 
nung und Ausbreitung bearbeitet finden, welche das Interesse 
der Sache und der jetzige Stand dieser Forschungen längst for- 
dern durften. 

Weimar im Juli 1854. 
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VORREDE ZUR ZWEITEN AUFLAGE. 


Dieses Buch hat in der ersten Auflage eine so günstige 
Aufnahme gefunden, dafs ich mich eben deswegen verpflich- 
tet gefühlt habe es in der zweiten nach bestem Wissen und 
Willen zu vervollkommnen. Ich habe es also einer durch- 
gängigen Revision unterworfen und dabei nicht allein Vieles be- 
richtigt und verändert, sondern auch viele neue Zusätze ge- 
macht. Wer die Schwierigkeiten des mythologischen Studiums 
und die grofse Regsamkeit der Forschung, wie sie gegenwär- 
tig auf diesem Gebiete beschäftigt ist kennt, wird sich darüber 
nicht wundern. Es kam hinzu dafs ich bei der ersten Auf- 
lage aus allzueifrigem Streben nach Kürze Manches nur mit 
wenigen Worten berührt hatte, was sowohl im Interesse der 
Sache als der möglichen Misverständnisse wegen ausführlicher 
hätte besprochen werden müssen. Auch in den Citaten bin 
ich in dieser Ausgabe genauer und vollständiger gewesen, da 
Viele mir gerade wegen dieser den Text unterstützenden und 
beglaubigenden Nachweisungen ihren besonderen Dank ausge- 
drückt haben. 

Andre Punkte, auf welche ich weder eingehen wollte noch 
konnte, namentlich solche welche die Geschichte der griechi- 
schen Religion und Mythologie, den Cultus, die geschichtlichen 
und Culturverhältnisse des griechischen Volks betreffen, mufs 
ich auch diesmal einer andern Gelegenheit Vorbehalten. Dieses 
Gebiet ist zu grofs, als dafs man sich bei einem für den 
praktischen Gebrauch bestimmten Handhuche nach Lust und 
Neigung darin ergehen könnte, und meine Zeit hat mir bis 
jetzt nicht erlaubt in freieren wissenschaftlichen Abhandlungen 
darauf zurückzukommen. 


VIII 


VORREDE. 


Möge dieses Bach, welches mir viele Freunde erworben 
hat, sich in solcher Gunst ferner behaupten und seiner Be- 
stimmung, eine brauchbare und dauerhafte Grundlage des Stu- 
diums der griechischen Mythologie zu bilden, durch diese neue 
Bearbeifung näher gebracht worden sein. 

Der zweite Band, welcher die Mythologie der örtlichen Sage 
und der heroischen Dichtung sammt dem Register zu beiden 
Bänden enthält, wird baldigst nachfolgen. 

Weimar im August 1860. 
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EINLEITUNG. 


1. Der Inhalt im Allgemeinen. 

Der Inhalt der griechischen Mythen 1 ) ist ein überaus man- 
nichfaltiger, je nach dem Alter und der Stufe der Mythenbil- 
dung welcher sie angehören. Der ältesten Zeit entsprechen 
jene grandiosen Bilder einer einfachen, aber seelenvollen Natur- 
anschauung, wie man ihnen besonders unter den Göttermythen 
begegnet, in dem Culte des Zeus, der Athena, des Apollon, des 
Hermes u. A. Die elementaren Kräfte und Vorgänge der Natur, 
Sonnenschein, Regen, der Blitz, das Fliefsen der Ströme, das 
Wachsen und Reifen der Vegetation, werden dabei als eben so 
viele Handlungen und wechselnde Zustande beseelter Wesen 
vorgestellt und in bildlichen Erzählungen ausgedrückt, welche 
noch zwischen Allegorie und Mythus schwanken, so dafs sie oft 


1) Mv&oi sind eigentlich Reden, Erzählungen, von (jlv&^o^iuv, wie 
fabulae von fari und unsre Mären und Sagen, specieli die religiösen und 
poetischen Ueberlieferungen von der Vorzeit der Götter, Helden und Wun- 
der, welche ohne Anspruch auf historische oder philosophische Wahrheit 
zu machen, den Kern der Ueberzeugungen und Thatsachen des ältesten 
nationalen JLebens der Griechen in bildlicher Form überlieferten und von 
den Dichtern , Künstlern, Historikern und Philosophen meist sehr frei be- 
handelt worden. Mu&oXoyta ist der Inbegriff dieser Erzählungen , bald 
mit besondrer Rücksicht auf ihre bildliche und poetische Bedeutung bald 
mit der auf ihr hohes Alterthum, daher [iv&oXoyfo bisweilen wie kq/m- 
oXoyCn gebraucht wird und oi jxvfroi wie tu uq/uiu. Die Aufgabe der 
Mythologie umschreibt im Allgemeinen Strabo 10, 474 nag 6 ntgi riov 
&tiov Xoyog uQ^aiug ige Tugu öogug xal /uv&ovg, uiviTTo^vujv tcüv nu- 
Xaiwv ug tlyov tvvolag (pvüixag neol tojv nQuy t uar(ov xal nqoOTi&iv- 
Ttov utl Totg Xoyoi g röv fxv&ov. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Auf!. 
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EINLEITUNG. 


den Eindruck von dichterisch ausgeführten Hieroglyphen machen. 
Jedenfalls gehören sie zu dem Schönsten von Naturpoesie was 
es geben kann, und sie zeugen von einer so tiefinnigen Sym- 
pathie zwischen der menschlichen Seele und dem Naturleben, 
\vie sie in unsern civilisirten Tagen höchstens der Dichter oder 
der begeisterte Naturforscher empfindet. Eine eigenthümliche 
Wendung solcher Dichtungen ist diese, dafs die auffallenden 
Wirkungen und Erscheinungen der Natur nicht selten unter dem 
Bilde von Thieren vorgestellt werden, deren Gestalt, Gemüths- 
art oder Bewegung einen verwandten Eindruck machte, womit 
wir uns also auf dem Wege zur orientalischen Thiersymbolik 
befinden. Indessen darf von dem griechischen Volk vorausge- 
setzt werden dafs es sehr bald den Fortschritt zur vollkomme- 
nen Vermenschlichung der Götter gemacht hat, wie sie zum 
Wesen des Mythus in seiner engeren Bedeutung gehört und 
gerade den griechischen Polytheismus eigentümlich characteri- 
sirt. Nun wurde die Gestalt der Götter nach Anleitung des sinn- 
lichen Eindrucks gedacht den eine Naturerscheinung machte, 
ihr Character nach Anleitung der begleitenden Empfindung, wie 
z. B. die Klarheit des Himmels zur Vorstellung von Einsicht und 
Reinheit, seine Donner und Blitze zu der von gebietender Welt- 
herrschaft, seine Wolken und Stürme zu der von Streit und Un- 
frieden, der daraus niederströmende Regen zu der von zeugeri- 
scher Kraft und Ueppigkeit führte. Und indem man diese Götter 
als menschlich geartete Wesen zugleich um das menschliche 
Leben besorgt und für dasselbe bedacht glaubte, kam man weiter 
dahin einem jeden seinen bestimmten Antheil an dieser Fürsorge 
zuzumessen, wie sie zu seinem bildlichen Character pafste, wie 
z. B. Zeus als der Herrschende das Königthum überhaupt ver- 
tritt, seine Gemahlin, die strenge und eifersüchtige Himmels- 
königin für alle Rechte der Ehe eintritt, Athena die stürmische 
und kriegerische in der Schlacht waltet, Poseidon als Gott der 
gleichsam galoppirenden Wellen zugleich zu dem Gotte der 
Pferdezucht und zu dem ritterlichen Gotte schlechthin geworden 
ist: Uebertragungen bei denen wir die Kühnheit und Anmuth 
des Fortschritts von einer Gedankenreihe zur andern nicht genug 
bewundern können, obwohl wir etwas Aehnliches auch an den 
Schöpfungen der Sprache und den verschiedenen Bedeutungen 
jedes älteren Wortstamms beobachten, dessen Geschichte gleich- 
falls die einer fortlaufenden Reihe von Uebertragungen eines 
elementaren sinnlichen Eindrucks auf immer entlegnere und 
künstlichere Vorstellungen zu sein pflegt. Weiter wurde, wie 
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dieses gleichfalls bei den Wörtern zu geschehen pflegt, bei fort- 
schreitender Entwicklung die erste Naturempfindung oft ver- 
gessen und nur das ethische Bild von Mutli und Kraft, Schnellig- 
keit und Jugend, Schönheit oder Klugheit feslgelialten und in 
entsprechenden Erzählungen ausgeführt, womit wir uns schon 
auf dem Boden der Heldensage befinden. Wieder andere Stufen 
und Metamorphosen der Mythenbildung ergeben sich daraus 
dafs diese bildlichen Erzählungen mit der Zeit zu dem Stoffe und 
historischen Hintergründe der gesammlen Poesie und Kunst 
wurden, welche eine Menge der schönsten ästhetischen Motive darin 
vorgebildet landen und je nach ihren besondern Zielen und Gat- 
tungen daraus weiter fortentwickelten, wie denn auch in dieser 
Hinsicht die griechische Mythologie einzig in ihrer Art und so 
durchgebildet wie keine ist. Endlich kamen die Gründer und Ge- 
setzgeber der Staaten, die Theologen und Philosophen, die Ge- 
schichtsforscher, die Geographen, die Astronomen, alle bei jenen 
Sagen und Dichtungen der Vorzeit anknüpfend und sie nach 
ihrer eigenthömlichen Weise auffassend, erklärend, umbildend, 
so dafs sie immer von neuem überarbeitet und auf einen neuen 
Inhalt übertragen wurden. Kurz es läfst sich nichts Mannigfalti- 
geres und Wandelbareres denken als diese griechischen Mythen, 
daher sich etwas allgemein Gültiges auch weder von ihrer Form 
noch von ihrem Inhalte sagen läfst. Von ihrer Form nur etwa 
dieses, dafs sie unter allen Abwandlungen doch immer eine 
bildliche bleibt , mag sie nun als Mythus oder als Sage , als Mär- 
chen oder als Legende oder unter welcher Gestalt sonst auftre- 
ten: von ihrem Inhalte, dafs sich in ihnen die verschiedensten 
Elemente, thatsächliche und ideale, und zwar unter den ver- 
schiedensten Bedingungen und Anregungen immer von neuem 
mischen und gestalten. Eben deshalb ist nichts verkehrter als in 
der Mythologie überall nur einen und denselben Inhalt zu suchen, 
sei es ein physischer oder ein ethischer oder ein historischer. 

2. Die drei Abschnitte. 

Die Eintheilung des reichen Stoffs in die drei Abschnitte der 
Theogonie, der Götter- und der Heroensage wird sich von selbst 
rechtfertigen. Doch ist es nöthig über das Verhältnis der einzelnen 
Glieder dieser Eintheilung zu einander Einiges hinzuzusetzen. 

Der Abschnitt von den Göttern ist nicht allein an Umfang, 
sondern auch an Bedeutung bei weitem der wichtigste. Es han- 
delt sich darin vornehmlich von den Cultusgöttern, gleichsam 

1 * 
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den Wurzelbegriffen der griechischen Mythologie, aus welchen 
sich alle übrigen Bilder und Sagen entwickelt haben und von 
denen namentlich die theogonischen Dichtungen und die von 
den Heroen als spätere Sprossen angesehen werden müssen. 
Als die eigentlichen Nationalgötter des griechischen Volkes haben 
sie die ganze Geschichte dieses Volkes in allen ihren äufsern und 
geistigen Bewegungen mit durchgemacht und sind nicht allein 
die ehrwürdigsten Monumente dieser Geschichte, sondern auch 
die merkwürdigsten Merkmale von derselben, indem sich alle 
bedeutenderen Thätigkeiten und Erfahrungen des griechischen 
Volkes in diesen Götterdiensten wiederspiegeln und ihre Ein- 
drücke in ihnen zurückgelassen haben, namentlich die jener älte- 
sten Zeit, wo die Mythologie noch selbst im Flusse war und da- 
rum alle Eindrücke um so leichter aufnahm. Unter einander 
verglichen sind diese Götter von sehr verschiedener Macht und 
Bedeutung, je nachdem sie entweder ein Hauptgebiet oder ein 
untergeordnetes Gebiet des Naturlebens und des menschlichen 
Lebens betreffen. Im Ganzen aber lassen sie sich am natürlich- 
sten eintheilen nach den drei grofsen Einheiten der Natur, Him- 
mel Wasser und Erde, denen die drei Kronidenbrüder Zeus Po- 
seidon und Pluton als eben so viele Herrscher entsprechen, jeder 
von vielen andern Göttern umgeben, die zu ihm entweder in dem 
Verhältnisse der Verwandtschaft oder in dem der dienenden Um- 
gebung gedacht werden. Die Götter des Himmels sind wie in 
allen Naturreligionen die herrschenden und obersten, auch die 
zahlreichsten, durch Mythologie und Cultus am meisten verherr- 
lichten, weil der Himmel von jeher und bei allen Völkern der 
Sitz und Ursprung alles Höchsten und Heiligsten gewesen ist. 
Zeus Athena und Apollon bilden gleichsam einen engeren Aus- 
schufs aus dieser höchsten himmlischen Götterwelt, Zeus als 
Herrscher und Vater aller Götter und Menschen, Athena und 
Apollon als seine Lieblingstochter und sein Lieblingssohn: neben 
ihnen die übrigen olympischen Götter in sehr verschiedenen 
Thätigkeiten und Hechten, auch sie wieder von vielen unterge- 
ordneten Göttern und secundären Mächten des Naturlebens und 
der sittlichen Weltordnung umgeben. Ein anderes und eigenes 
Gebiet ist dann zweitens das alles fliefsenden und strömenden 
Wassers, besonders des Meeres, in welchem Poseidon waltet, 
auch er von vielen dienenden und secundären Göttern der Mee- 
resfluth, der Flüsse, der Wellen umgeben, welche die Wirkungen 
und Erscheinungen des flüssigen Elementes unter sehr verschie- 
denen Bildern darstellen. Endlich die Erde, welche zugleich als 
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tiefe Erde die Untenveit ist, die eigentliche Herrschaft des Plu- 
ton, und als fruchtbare Ursache und Mutter aller vegetativen 
Schöpfungen in Widdern und Gebirgen, auf den Aeckern und 
Fluren das Gebiet der Demeter und des Dionysos. 

Die Theogonie verhält sich zu diesem centralen Abschnitte 
von den Cultusgöttern wie eine ideale Vorgeschichte, wobei man 
sich vor dem Irrthum hüten mufs als ob die theogonischen Göt- 
ter, weil sie ältere heifsen und zu sein scheinen, wirklich ältere 
gewesen wären, also einem früheren Glauben angehört hätten. 
Es ist dieses so wenig der Fall, dafs sich ihre spätere Entstehung 
aus abgesonderten Cultusnamen der nationalen Götter in ver- 
schiedenen Fällen wirklich naclnveisen läfst, und im Allgemeinen 
mufs sie von selbst einleuchtend sobald man das wahre Princip 
der theogonischen Dichtung überhaupt richtig ergriffen hat. 
Dasselbe beruht nehmlich auf dem dichterischen Bestreben diese 
schöne und sinnige Ordnung der Welt, wie sie jetzt besteht und 
vom Zeus und den übrigen Göttern regiert wird, auf mytholo- 
gische Weise zu rechtfertigen, d. h. von früheren Vorgängen der 
Götterwelt abzuleiten: wobei man die aufserordentlichen Natur- 
revolutionen, von denen man in Griechenland und den benach- 
barten Ländern die deutlichsten Spuren sah oder durch Nach- 
klänge der Sage wufste, als Bilder von Götterkämpfen aufnahm, 
aus denen Zeus erst als Sieger hervorgegangen sein mufste um 
das Scepter der Welt zu übernehmen und jene schöne Ordnung 
zu begründen. Dazu kam der natürliche Trieb sich die Anfänge 
der Dinge und den Ursprung der menschlichen Cultur zu denken, 
wie sich aus jenen die Welt in einer Stufenfolge von göttlichen 
Generationen bei wechselnder Herrschaft immer höher erhoben 
und wie der Mensch durch seine Cultur zw r ar die Naturkräfte 
beherrschen gelernt, aber dadurch mit der Gottheit wie in einen 
Zwiespalt gerathen sei. 

Bei weitem am meisten entwickelt und ins Einzelne ausge- 
bildet ist endlich der dritte Abschnitt, die Heroensage, besonders 
wenn man die aufserordentliche Anzahl von örtlichen Ueberlie- 
ferungen, epischen Liedern und ganzen Epopöen sammt allen 
späteren poetischen Gattungen und bildlichen Darstellungen be- 
denkt, welche zu dieser Entwicklung theils beigetragen theils 
sich selbst mit und an derselben immer weiter ausgebreitet 
haben. Dieser Abschnitt hat dadurch den Schein einer gewissen 
Selbständigkeit bekommen, wie dieses schon der blofse Ausdruck 
Sage andeutet, welche man von dem Mythus dadurch zu unter- 
scheiden pflegt dafs man bei ihr einen mehr faktischen und hi- 
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storischen Inhalt voraussetzt, wahrend der Mythus ganz oder 
überwiegend ideeller Natur sei. Und allerdings ist die Helden- 
sage der Abschnitt der Mythologie, wo das wirkliche Leben der 
Nation und dessen früheste Geschichte am unmittelbarsten an 
den Tag tritt, in aller seiner Eigenthümlichkeit und mit dem 
ganzen natürlichen Gerüste seiner landschaftlichen Wohnsitze, 
seiner Stämme und edlen Geschlechter, seiner ältesten Wande- 
rungen und Kriege. Wenn wir aber auf die religiösen und my- 
thologischen Antange dieser Sagenbildung zurückgehen, so wer- 
den wir doch auch wieder auf dieselben Götter und Naturmächte 
zurückgeführt, von welchen jener centrale Abschnitt der Cultus- 
götter handelt, so dafs also auch diese Welt der Helden nur für 
einen eignen und besonders reich entwickelten Sprofs des alten 
nationalen Götter- und Naturglaubens gelten kann. Kurz diese 
Vorzeit der Heroen ist keine historische und reale, sondern auch 
sie ist eine ganz oder überwiegend ideale, nur dafs sie mehr als 
alle andere Mythologie mit historischen und realen Verhältnissen 
durchwachsen und gleichsam staffirt ist. Es sind dieselben Göt- 
ter und Naturkräfte, welche der alte Volksglaube und die älteste 
Naturdichtung verherrlichte, aber sie sind aus dem übersinnlichen 
Dasein ihrer göttlichen Verehrung und einer bildlichen Bedeutung 
auf den wirklichen Boden des irdischen und menschlichen Da- 
seins hinübergetreten, vermittelst einer kühnen Vermischung 
der idealen Welt des Glaubens mit der nationalen Geschichte und 
der wirklichen Gegenwart, wie sie sich in den epischen Dichtun- 
gen aller Völker wiederholt, die es zu einer eigentlichen Helden- 
sage gebracht haben. In der griechischen ist auf diesem Wege 
das mittlere Geschlecht der Heroen entstanden, welche in der 
Sage gewöhnlich als menschliche Söhne und dienende Werkzeuge 
der Götter erscheinen z. B. Herakles des Zeus , Theseus des Po- 
seidon, aber eigentlich diese menschgewordenen Götter selbst 
sind, welche nun als Helden und Führer ihres Volkes entweder 
das griechische Land und die griechische Natur von allen Unge- 
thümen einer primitiven Wildnifs befreien oder die nationalen 
Feinde bezwingen, auf kühnen Abenteuern vorangehen und neue 
Staaten begründen, vor allen übrigen auch hier wieder die Mächte 
des Lichtes und des Himmels. Und es ist, setzen wir hinzu, auf 
diesem Wege zugleich jene älteste Vorzeit und das ganze grie- 
chische Land, ja die ganze den Griechen bekannte Welt, beson- 
ders da wo ihre Grenzen ins Unbekannte verflossen, so völlig 
und gründlich idealisirt und poetisch gleichsam umgeschaffen 
worden, dafs man auch in dieser Hinsicht immer mit dem ver- 
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fuhrerischen Scheine einer historischen Wirklichkeit zu kämpfen 
hat, wie denn nichts so sehr als diese sogenannte mythische 
Geographie und Geschichte sowohl die älteren als die neueren 
Forscher mit ihren phantastischen Trugbildern geneckt hat. 

3. Die Zeit vor Homer und Ilcsiod. 

In dieser Periode müssen sich die meisten Mythen und 
Sagen gebildet haben. Und zwar wirkten einige Umstände mehr 
dabin dieselben immer mehr ins Polytheistische und unendlich 
Mannichfaltige auszubilden, andere diese Mannichfaltigkeit bis 
zu einem gewissen Grade wieder auszugleichen und auf bestimmte 
Gruppen und Systeme der Götter und gewisse vorherrschende 
Kreise der Sage zurückzuführen. 

So ist gleich die Natur in Griechenland eine eben so eigen- 
thümliche als zur Vielseitigkeit des nationalen Denkens und Lebens 
von selbst anleitende. Ueberall wölbt sich der Himmel mit einer 
gleich durchsichtigen Klarheit und Reinheit, aber indem die Ge- 
birgsgegenden die wechselnden Zustände der Atmosphäre am 
meisten empfanden , Schnee Regen Stürme und alle Arten der 
Wolkenbildung, waren die tieferen Tbäler und die Inseln um so 
mehr den Wirkungen der Sonne und im Sommer des Sonnen- 
brandes ausgesetzt, der die schnell gereifte Rlüthe des Jahres 
eben so schnell wieder zerstört und dadurch auch die religiöse 
Empfindung zu entsprechenden Allegorieen stimmte. Dort 
strecken hohe Rerge ihre Gipfel in den blauen Aether und er- 
regten dadurch die Vorstellung thronender Götter, welche auf 
diesen Gipfeln Wolken sammeln und Blitze schleudern; hier 
dehnen sich weite Niederungen mit gröfseren Flufsthälern , wo 
ein fruchtbarer Ackergrund mit seinen Saaten und Erndten all- 
jährlich die Bilder des Lebens und des Todes erneuerte. Und 
dazu überall das Meer, das feste Land von allen Seiten umgürtend 
und gleichsam tragend , aber auch mit seiner Brandung gegen 
die Küste tobend und tief in die Buchten und unterirdischen 
Schluchten eindringend, während der weite Spiegel des hohen 
Meeres von allen Höhen sichtbar ist und in der Ferne mit dem 
Horizonte verschwimmt, das schönste Bild zugleich von einer un- 
endlichen Ausdehnung und von einer letzten Begrenzung. Es 
ist kein anderes Land wo alle Arten und Formen des Nalurlebens 
so dicht neben einander und in so vielgestalteter Mischung ge- 
geben wären, und es leuchtet von selbst ein dafs dieses sowohl 
für die Lebensweise und Cultur seiner Bewohner als für seine 
Eintheilung nach Landschaften und Stämmen die wichtigsten 
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Folgen haben mufste. Jagd und Viehzucht im Gebirge, Wein- 
bau und Ackerbau im Thale, Schifffahrt und Fischfang an den 
Küsten und auf den Inseln, jede Thäligkeit mit ihren eigenthüm- 
lichen Folgen und Bildern für den religiösen Glauben und für die 
Sagenbildung. Und in diesen vielverzweigten und nach be- 
stimmten Naturbedingungen immer von neuem gespaltenen und 
eng begrenzten Landschaften welche Menge verschiedener Stämme, 
jeder mit seinen besonderen Eigentümlichkeiten der Anschauung, 
der Gemüthsbildung, der Erinnerung. 

Dazu kamen zweitens viele und frühe Berührungen mit dem 
Auslande, welche man häufig in Abrede gestellt hat, die aber von 
der Sage selbst und in den ältesten uns bekannten Gedichten 
so bestimmt angedeutet werden und sich überdies, wenn man 
die ganze Natur und Lage des griechischen Landes ins Auge 
fafst, so von selbst verstehen, dafs länger kein Zweifel daran 
sein sollte. Ueberall mufste das Meer, mufsten die vielen Inseln 
die Völker, welche vor den Griechen in diesen Gewässern die 
herrschenden waren, an die griechischen Küsten führen, und da 
diese Völker den Griechen damals an Bildung und Unterneh- 
mungsgeist überlegen waren, so werden sie sich nicht allein 
unter ihnen niedergelassen, sondern auch mit ihrem Handel und 
mit ihren Waaren die Elemente ihrer Bildung und ihres Götter- 
dienstes ihnen mitgetheilt haben. Vorzüglich ist dabei auf die 
Volksstämme zu achten, welche wir in dieser Zeit über die Inseln 
und Küsten sowohl von Griechenland als von Kleinasien, ja tlieil- 
weise bis hinüber nach Italien und Sicilien ausgebreitet finden, 
die Leleger und Karer, die Tyrrhener und unter welchen Namen 
sie sonst auftreten. Es leidet keinen Zweifel dafs diese Völker 
zugleich mit den Culturstaaten des Orients in lebhaftem Verkehre 
standen und viele Bildungselemente von ihnen angenommen 
hatten, namentlich mit den Phöniciern und den ihnen verwandten 
canaanitischen Stämmen, welche durch ihren Betrieb zur See an 
alle Küsten und Inseln des Mittelmeeres geführt wurden und 
sich mit jenen Stämmen häufig zu gemeinschaftlichen Unterneh- 
mungen vereinigten. Dazu kommt dafs in manchen Gegenden 
von Griechenland und gewöhnlich gerade dort, wo die Cultur 
und die Sage am frühesten thätig ist, an den Küsten des Pelo- 
ponnes, unter den Inseln vorzüglich auf Kreta , in den nördli- 
cheren Theilen in Theben, so manche eigentümliche Sagen 
und wahrscheinlich ausländische Culte auftauchen; man achte 
besonders auf den Cult der Aphrodite und auf die orientalischen 
Elemente der Heraklessage. Nur erscheinen alle diese Nieder- 
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lassungen in der späteren Zeit so ganz wie weggewaschen von 
der Strömung des wahren hellenischen Volksthums, alle Elemente 
der ausländischen Gottesdienste und Sagenbildung so ganz in 
den griechischen Volksgeist aufgelöst und durch denselben um- 
gebildet, dafs diese Einwirkungen jedenfalls nur periodisch vor- 
übergehende gewesen sein können. Gleichsam die ersten Anre- 
gungen welche die griechische Nation, so lange sie noch mehr 
in der Passivität verharrte, von aufsen her empfangen hat, wie 
jedes Volk und jedes Individuum, so begabt und eigenthümlich 
wir es uns denken mögen, doch solchen Einwirkungen ausgesetzt 
bleibt, ja ohne dieselben sich niemals nach seiner Eigentüm- 
lichkeit wird entwickeln können. 

Endlich die vielen Kriege und Wanderungen und Ansiede- 
lungen übers Meer, wie sich diese gleichfalls in der Sage deutlich 
ausdrücken und grofsentheils auch schon durch die Geschichte 
bekannt sind. Denn auf jene Zeiten der Passivität, in denen die 
Griechen als ackerbauende oder waldbewohnende Pelasger und 
in patriarchalischen Zuständen erscheinen, folgte eine Periode 
der Erregung, welche zunächst von den kräftigeren und von dem 
Auslande weniger berührten Gebirgsstämmen des Nordens aus- 
ging, sich aber allmälig der ganzen Nation von einer Landschaft 
zur andern mittheilte, endlich über die Grenzen und Küsten des 
griechischen Mutterlandes hinausgriff, so dafs zuletzt dieser 
ganze Cornplex von Ländern dadurch vollkommen umgestaltet 
wurde: wie in späteren Zeiten der europäische Norden durch 
gleichartige Bewegungen und Wanderungen mehr als einmal er- 
neuert wurde. Die Folge dieser Bewegungen war aber nicht 
blos eine Unterwerfung der früheren Bewohner durch die Er- 
oberer, sondern auch eine Mischung der verschiedenen Bildungs- 
stufen und Bildungselemente, w elche Mischungen von der geschicht- 
lichen lleberlieferung zwar weniger als jene Eroberungen hervor- 
gehoben werden, in culturgeschichtlicher Hinsicht aber noch 
wichtiger als diese sind. So sind damals namentlich auch die 
Culte und Sagen der verschiedenen Völker und Stämme gründlich 
durch einander geschüttet und auf neue Formen und Bedingungen 
der Natur und noch mehr der ethischen Lebensauffassung über- 
tragen worden. Z. B. die Phönicier verschwanden nun allmälig 
aus den griechischen Gewässern und die Karer und Leleger in 
den Küstenländern und auf den Inseln wurden bis hinüber nach 
Asien von den Griechen unterworfen, aber es blieb die Aphrodite 
aufKythera, auf Akrokorinth, in Theben und in anderen Gegenden, 
es blieben die Dioskuren und andere Culte, deren Ursprung wahr- 
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scheinlich lelegisch ist, und es spannen sich ihre mythologischen 
Kreise unter den neuen Stammen und Staaten weiter fort, in 
eigenthümlicher Umbildung der darin gegebenen religiösen und 
symbolischen Motive, die nun meistens einseitig in ethischer und 
praktischer Bedeutung aufgefafst wurden. Auch die alten pelas- 
gischen Naturgötter der centralen Landschaften wurden weniger 
unterdrückt als im Sinne des hellenischen Volkslhums umgebildet, 
indem sie in der Gestalt von ethisch bedeutenden Göttern oder 
in der von Heroen wieder auftauchten. Die allgemeine Folge 
aber von allen diesen Bewegungen mufsle diese sein, dafs sowohl 
das System der griechischen Götter als das der heroischen Sagen 
immer verwickelter wurde. 

Wirkten also diese und andere Umstände dahin der grie- 
chischen Mythologie immer mehr den Character der Mannigfal- 
tigkeit zu verleihen, so dafs der Sinn zuletzt in der Fülle des 
mythischen Stoffes zu ersticken drohte, so fehlte es andererseits 
nicht an solchen Umständen, Thäligkeiten und Mittelpunkten 
der Sagenbildung, welche diesem Triebe entgegenvvirkten , die 
wuchernde Menge von Bildern und bildlichen Gestalten schlich- 
teten und unter einander ausglichen und bei aller Differenz der 
localen Culte und Sagen doch immer wieder eine nationale Ein- 
heit behaupteten oder wiederherstellten. 

Namentlich waren solche Mittelpunkte der Sagenbildung die 
gröfseren Staaten, im Peloponnes besonders der von Argos, 
welcher damals über einen grofsen Theil der Halbinsel domi- 
nirte und zugleich weitreichende Verbindungen zur See hatte, 
unter den alten mythischen Dynastieen der Persiden zu Tirynth, 
der Pelopiden zu Mycen, welche durch höchst alterthümliche 
Baudenkmäler an Ort und Stelle noch jetzt von sich zeugen. 
Ferner das alte Theben und der Staat der Kadmeionen in Boeo- 
tien, von dessen streitbarer Macht und grofser Herrlichkeit die 
Thebais sammt vielen anderen Sagen Zeugnifs ablegt. Desglei- 
chen die weit verbreiteten Minyer mit den alten Mittelpunkten 
ihrer Macht, Orchomenos in Boeotien und Jolkos am pagaseti- 
schen Meerbusen, wo die Argonauten ihre Fahrt beginnen, das 
nicht weniger weit verzweigte Geschlecht der Acaciden, an die 
sich die ältesten Erinnerungen des Hellenenstammes knüpften, 
unter den Inseln das Minoische Kreta, ein alter Mittelpunkt der 
lelegischen und karischen Bevölkerung, in Asien das trojani- 
sche Reich, welches in einem ziemlich weiten Umfange über 
die benachbarten Völker und Landschaften in Asien und Europa 
geherrscht zu haben scheint. Lauter alte Mittelpunkte des Göt- 
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terdienstes und der heroischen Sage, welche das Andenken dieser 
Staaten und Völker allerdings durch viele mythische Ueberliefe- 
rungen entstellt haben, von denen man aber dennoch behaupten 
darf dafs sie in jener frühen Zeit, wo sich die meisten Sagen 
gebildet haben, durch Macht, Bildung und Reichthum vor allen 
übrigen hervorragten, so dafs sie auch für die Sagenbildung 
der minder bedeutenden Landschaften und Staaten gewisse cen- 
trale Beziehungen und mafsgebende Bedingungen aufgestellt 
haben werden. 

Noch wichtiger sind in dieser Hinsicht die heiligen Statten 
von allgemeiner nationaler Bedeutung, in der älteren Zeit beson- 
ders Dodona und der Olympos mit den umliegenden Bergen 
und Thälern, beide in den nördlicheren Gegenden Griechenlands, 
weil die hellenische Bevölkerung damals noch meist in diesen 
Gegenden ihre Stammsitze hatte. Sowohl Dodona als der Olym- 
pos sind in der Geschichte des Zeuscultus und weil dieser die 
centralisirende Mitte der gesammten griechischen Götterwelt ist, 
auch in der des olympischen Göttersystems mit allen sich an- 
schliefsenden Sagen von der gröfsten Bedeutung, vorzüglich der 
Olympos, wo sich einer alten Cultusstätte dieser Götter ein eben 
so alter Dienst der Musen anschlofs, in welchem sich die my- 
thischen Gesänge und Traditionen z. B. von der Titanomachie, 
von den Zeugungen der Götter, von den Ehen und Kindern des 
Zeus, von dem olympischen Götterstaate längere Zeit in bestimm- 
ten Sängerschulen fortgepflanzt zu haben scheinen, bis sie sich 
von dort weiter verbreiteten. Weiter sind in dem Apollinischen 
Dienste Delos und Delphi, in dem der Athena Athen, in dem der 
Demeter Eleusis, in dem peloponnesischen Zeusdienste das ar- 
kadische Lykaeon und Olympia, für die Inseln und für Asien das 
idaeische Gebirge von Kreta und das von Troja solche alte Mittel- 
punkte gewesen, in denen bestimmte Systeme der Götterwelt 
mit den entsprechenden Legenden und Gebräuchen zuerst selb- 
ständig ausgebildet, dann über einen weiten Kreis von Amphi- 
ktyonen oder in Filialculten ausgebreitet wurden. Nachmals ist 
Athen, weniger durch das Alterthum seiner Sagen als durch die 
sinnige Einsicht womit seine Götterdienste und Feste geordnet 
waren und begangen wurden , wie durch die aufserordentliche 
Kunst mit welcher man die Tempel und den Gottesdienst aus- 
stattete, auch als Mittelpunkt aller feineren Bildung und Huma- 
nität, in einem sehr weiten Kreise in gleichem Sinne vermittelnd 
und vorbildend thätig gewesen. 

Am allerkräftigsten aber hat in dieser Hinsicht gewifs die 
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mythologische Dichtung selbst gewirkt, die wir uns in dieser 
Periode eben so productiv als im höchsten Grade beweglich und 
wandernd denken müssen, als eine ununterbrochene Fülle von 
Liedern und Sagen, welche aus localen Anlässen wie aus eben so 
vielen Quellen immer von neuem aufsprudelten, aber durch Gesang 
und Volkssage alsbald von Ort zu Ort getragen wurden, so dafs 
sie immer ein Gemeingut der ganzen Nation blieben. Es lassen 
sich dabei mit grofser Wahrscheinlichkeit folgende Klassen von 
Dichtungen und Sagen unterscheiden, deren verschiedene Wirkung 
sich auch in der Mythologie ziemlich deutlich darstellt: 1) Die 
hieratische Poesie und Mylhenbildung der Hymnen und Le- 
genden, welche am meisten an bestimmte örtliche Beziehungen 
geknüpft und eben deshalb gewöhnlich das Eigenthum der Lo- 
calculte blieb, wie noch Pausanias solche Legenden sehr alter- 
thümlichen Klanges in vielen Gegenden von Griechenland antraf. 
Indessen ist wenigstens der Hymnengesang solcher heiligen 
Stätten, wie sie vorhin beschrieben wurden, sehr bald auch in 
weiteren Kreisen wirksam geworden, zumal da auch er ein Eigen- 
thum der epischen Kunstpoesie wurde, wie sie die Sänger von 
Ort zu Ort an den Festen der Götter zu üben pflegten. Als Bei- 
spiele einer solchen Leberarbeitung können die sogenannten 
Hymnen Homers dienen, während wir leider eine derartige 
Sammlung gottesdienstlicher Gesänge, wie die indische Litteratur 
sie an den Vedas besitzt, uns kaum unter den Griechen selbst 
möglich denken können. 2) Das Volkslied in seiner lyrischen 
Gestalt, wie es bei allen volkstümlichen Anlässen des Lebens, 
in Lust und Schmerz oder bei der Arbeit gesungen wurde, mei- 
stens in schwermütiger Weise und von gleichartigem Inhalt, 
wie sich davon ein Grundzug durch die ganze griechische My- 
thologie und Lebensanschauung hindurchzieht. Eine wie weite 
Verbreitung solche Weisen, die immer von einem bestimmten 
mythologischen Inhalte begleitet waren, schon in der frühesten 
Zeit fanden, beweist u. A. das Linoslied. 3) Das Volkslied und 
die Volkssage im engeren Sinne des Wortes d. h. das epische 
Volkslied, wie es vorzüglich in kriegerisch bewegten Zeiten 
entsteht und in der männlichen Gestalt des Kriegsliedes und der 
Heldensage unter den Edlen und Wehrhaften von Mund zu Mund 
geht. Eine solche poetische Bewegung werden wir uns in Grie- 
chenland besonders in den Zeiten zu denken haben, wo jene 
Kriege und Wanderungen, von denen die Rede gewesen, die ganze 
Nation lange in Athem hielten und die damals noch vorherr- 
schenden Könige und Edlen ihrem Volke bei vielen kühnen 
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Unternehmungen zu Lande und zur See vorangingen. Da tönte 
das Lied, wie es in allen ähnlichen Zeiten gesungen ist, von küh- 
nen Helden und von schönen Frauen , von grofsen Thaten und 
gefährlichen Abenteuern, von Frauenhuld, Frauenraub und bluti- 
ger Rache, daher auch das griechische Epos von solchem Inhalte 
ganz erfüllt ist. Und die Aoeden trugen solche Lieder von Ort zu 
Ort, von einem Hofe der Anakten und von einem Feste zum an- 
dern, und es ward ihnen grofse Gunst und grofse Ehre, wodurch 
sich ihre Kunst immer mehr vervollkommnte, so dafs sich zu- 
letzt ein eigner Stand und eine eigne Kunstübung der Aoeden bil- 
dete, wie uns auch dieses alles in der Ilias und Odyssee und 
durch die an diese Gedichte sich anschliefsende Tradition in 
deutlichen und characteristischen Bildern vorg^stellt wird. Als 
den allgemeinen Stoff aber, in welchem sich diese Lieder und 
Gesänge bewegten, pflegen sie selbst zu nennen die xlea äv- 
öqcov d. h. die Sagen der Vorzeit, welche sich bald nach be- 
stimmten Kreisen gliederten, nach dem des Herakles, des The- 
seus und Meleager, der Argonauten, des thebanischen Kriegs, 
endlich des neuesten und beliebtesten von dem trojanischen 
Kriege. Die alte Götterwelt und die alte Göttersage mit ihren 
einfachen Grundzügen der sinnbildlichen Nalurdichtung und dem 
erhabenen Ernste ihres Liedes von der Weltbildung und den 
Weltkämpfen der Götter erscheint neben diesen kriegerischen 
Sagen schon fast wie eine die sich überlebt hat und im Begriffe 
ist sich ganz zu verweltlichen. Namentlich ist es von Homer oft 
genug hervorgehoben dafs er von den Göttern zwar viel und mit 
grofser Anmuth erzähll, aber selten mit religiösem Ernste, ge- 
wöhnlich mit einer naiven Schalkhaftigkeit, wie sie sich von 
selbst einstellen mufste sobald der Sinn für jene alte Naturdich- 
tung verschwand, in welcher namentlich die Liebeshändel und 
die Kämpfe der Götter und sonst alle die paradoxen Bilder der 
Göttergeschichte, wenn sie sie bereits kannte, ohne Zweifel eine 
andere Bedeutung gehabt hatten. 

4. Homer und Hesiod. 

Wenn also Herodot behauptet dafs Homer und Hesiod etwa 
vierhundert Jahre vor seiner eignen Generation den Griechen 
ihre ganze Götterlehre gedichtet hätten 1 ) und dafs es vor ihnen 
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nur pelasgische und aegyptische Götternamen und wenige ganz 
unbestimmte Anschauungen und Symbole gegeben habe, so er- 
hellt aus dem Vorhergehenden von selbst dafs diese Behauptung 
wesentlich einzuschränken ist. Der Eintlufs des Orients ist 
von Herodot jedenfalls übertrieben und hat überhaupt einer von 
jenen entlegneren Culturstaaten des Orients stattgefunden, so ist 
derselbe weit eher bei den Phöniciern und den ihnen theils ver- 
wandten theils von ihren Bildungselementen ergriffenen Völkern 
und Staaten Kleinasiens und Kretas zu suchen als in Aegypten. 
Und was Homer und Hesiod betrifft so hat ohne Zweifel zur 
Ausbildung und Verbreitung der polytheistischen Bilder und 
Formen das griechische Epos aufserordentlich viel beigetragen. 
Aber unmöglich können diese beiden Dichter allein das bewirkt 
haben, da die ihnen zugeschriebenen Gedichte doch nur die älte- 
sten Monumente der griechischen Litteratur waren , keineswegs 
die ältesten Gedichte schlechthin, so dafs jene beiden überall nur 
für die älteste Quelle der Mythologie gelten können, gleichsam 
für die Depositäre der epischen Tradition ältester Zeit, keines- 
wegs für die Urheber derselben. Aber selbst von dem Epos 
würde es zu viel gesagt sein, wenn wir ihm die Entstehung der 
ganzen Mythologie zuschreiben wollten. Viele alte Bilder und 
Symbole müssen längst vorhanden gewesen sein und die epische 
Dichtung als solche wird überhaupt auf die ältere Tradition der 
Hymnen, der Volkssagen, der Volkslieder gestützt weit mehr in 
dem Sinne förderlich gewesen sein, dafs bestimmte Namen und 
Systeme der Götter, bestimmte Genealogieen, bestimmte Kreise 
der Heldensage vor allen übrigen Anerkennung erlangten, als 
dafs sie alle diese religiösen und bildlichen Vorstellungen neu er- 
funden hätte. Von Homer und Hesiod ist überdies zu beachten 
dafs sie zwei Collectivnamen sind, nicht allein für das was die 
Griechen für das Aelteste in ihrer epischen Litteratur hielten, 
sondern auch für zwei verschiedene Gattungen der epischen 
Poesie und der mythologischen Tradition, wie sich diese ohne 
Zweifel längere Zeit vor ihnen festgestellt hatten. Das Homeri- 
sche Epos ist mehr das weltliche und ritterliche, wie es sich in 
den Kreisen der Aoeden und an den Höfen der Anakten ausgebil- 
det hatte, das Ilesiodische mehr religiöser und didaktischer Art, 
wie es sich in dem Musendienste am Helikon und an ähnlichen 
Stätten entwickelt halte. Und auch die Form der epischen Tra- 
dition ist bei beiden Dichtern eine verschiedene, wie dieses 
gleichfalls in der Mythologie und für alle folgende mythologische 
Dichtung viele wichtige Folgen gehabt hat. Bei Homer linden 


Digitized by Google 


EINLEITUNG. 


15 


wir die kunstvollere des epischen Volksliedes, wo die Sage sich 
nach gewissen Abschnitten des mythologischen Vorgangs ab- 
theilt und gliedert, wodurch nicht allein die Einheit der Hand- 
lung, sondern auch die dramatische Lebendigkeit der Erzählung 
sehr gefördert wird, so dafs seine Gedichte eine Schule aller bes- 
seren epischen und dramatischen Dichtung geworden sind. Bei 
Hesiod dagegen ist, wenigstens in den mythologischen Gedichten 
(Theogon ie und Eoeen) die genealogische Verknüpfung der fort- 
laufende Faden an welchem sich das Ganze abspinnt, so dafs wir 
in ihm das Vorbild aller gleichartigen mythologischen Dichtungen 
erkennen können. Denn in beiden Gattungen ist bekanntlich 
nachmals lange und von vielen Dichtern fortgedichtet worden, in 
der Homerischen von Stasinos, Arktinos, Lesches u. A., welche 
den Trojanischen Sagenkreis in allen seinen einzelnen Abschnit- 
ten, wie sie vor zwischen und nach der Ilias und Odyssee lagen, 
mit Benutzung älterer Lieder und Sagen vollständig ausgedichtet 
haben, dazu aber auch den thebanischen Sagenkreis und den des 
Herakles und selbst den der Theogonie bearbeiteten, so dafs zu- 
letzt die ganze Sagengeschichte daraus in einem fortlaufenden 
Ganzen zusammengesetzt werden konnte. Und in der Hesiodi- 
schen Manier sind auf gleiche Weise Asios, Eumelos und andere 
Dichter thätig gewesen, so dafs am Ausgange dieser epischen Pe- 
riode der mythologische Stoff durch die vereinte Thätigkeit so 
vieler Dichter schon ziemlich vollständig aus den örtlichen Quel- 
len der Volkssage gesammelt und nach poetischen Motiven über- 
arbeitet Vorgelegen haben mufs. 

« 

5. Die übrige Poesie und die bildende Kunst. 

Auf diese Weise war der Mythus zu dem geworden was die 
Alten gewöhnlich darunter verstehn: für die Nation eine ideale 
Geschichte ihrer Vorzeit, w r elche von den Anfängen der Dinge 
bis zu der Rückkehr der Herakliden als ununterbrochenes Ganze 
fortlief, für die Dichter und Künstler der edelste Stoff für alle 
ihre Schöpfungen und Uebungen, so weit sie einen historischen 
Inhalt hatten. Unter den Dichtern ist dabei vorzüglich auf die 
Lyriker und Dramatiker zu achten 1 ). Bei jenen war das 


1) Die Fragmente der Lyriker sind citirt nach der Sammlung von 
Bergk, poetae lyrici gr. Lips. 1853 ed. 2, die der Tragiker nach der von 
IVauck, trag. gr. fragm. Lips. 1856, die übrigen Stellen der Dramatiker nach 
den Poet. Seen. Gr. ed. W. Diudorf, Lips. 1830. 
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vorherrschende Motiv das subjective Element der Empfindung 
uud des refiectirenden Urtheils, indem diese Dichter häufig die 
reiferen Vorstellungen ihrer Zeit mit den Bildern der älteren 
Tradition auszugleichen suchten, in welcher Beziehung Stesicho- 
ros Epoche machte, indem er einen beträchtlichen Theil der 
Heldensage in chorischen Compositionen zu grofsen lebensvollen 
Bildern überarbeitet hatte. Für uns sind die Epinikien Pindars 
die wichtigste Quelle dieser lyrischen Mythologie, von besonde- 
rem Interesse auch deshalb, weil man nirgends so deutlich wie 
aus diesen Gedichten sieht wie eng alle diese Sagen und Bilder 
mit dem wirklichen Nationalleben der Griechen verflochten, wie 
tief sie in alle Verhältnisse eingedrungen, wie gegenwärtig sie al- 
len Kreisen und Ständen waren. Was das Drama betrifft so war 
dieses ja aus dem bacchischen Cultus hervorgegangen, daher es 
sich zunächst in diesem Sagenkreise bewegte. Aber sehr bald 
hat sich doch auch diese Gattung über die ganze Breite der my- 
thischen Tradition ausgedehnt, so dafs der gesammte Sagenvor- 
rath, wie ihn das Epos oder die immer noch fortfliefsende 
Quelle der örtlichen Sage überlieferte, nun auch von diesen Dich- 
tern aufs neue überarbeitet wurde. In religiöser und mythologi- 
scher Hinsicht der wichtigste ist unter ihnen Aeschylos, sowohl 
wegen seines tief frommen, noch ganz von der idealen Wahrheit 
der Mythen ergriffenen Gemüthes als wegen der trilogischen 
Composition seiner Stücke, mittelst welcher er gröfsere mytho- 
logische Complexe in drei Tragödien und einem angehängten 
Satyrdrama in einer fortlaufenden dramatischen Darstellung zu 
umspannen pflegte. Dahingegen Sophokles sich besonders in 
die tragischen Momente der Heldensage des epischen Cyclus zu 
vertiefen und daraus die vollendetsten Lebens- und Character- 
bilder menschlicher Leidenschaft und menschlicher Hinfälligkeit 
zu schaffen liebte, während Euripides bei aller Gröfse seines 
aufserordentlichen Talentes doch in mythologischer Hinsicht 
nicht mehr für eine reine Quelle gelten kann, da er die überlie- 
ferten Stoffe durch kühne Erfindungen und Deutungen im Geiste 
seiner Zeit nicht selten entstellt hat; in welcher Hinsicht ihm die 
späteren Dichter nur zu bereitwillig folgten. Neben den Tragi- 
kern haben sich dann auch die Komiker, besonders Epicharm 
und die Dichter der mittleren attischen Komödie, viel mit mytho- 
logischen Stoffen beschäftigt, meist in travestirender und paro- 
dirender Behandlung der dazu einladenden Götter- und Helden- 
geschichtc, wie sich davon manche Spuren in der gewöhnlichen 
Tradition erhalten haben. Endlich müssen neben den Scliöpfun- 
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gen der Poesie auch alle Monumente der bildenden Kunst 
für eine aufserordentlich wichtige Quelle des mythologischen 
Studiums gelten, sowohl wegen des aufserordentlichen Reich- 
thums der von ihnen überlieferten Bilderwelt als wegen der 
eigentümlichen Bedingungen und Aufgaben, unter denen sie 
den Mythus auffafsten und ausdrückten. Was jenen betrifft so 
braucht man sich nur zu erinnern dafs die Alten nicht allein ihre 
Tempel und öffentlichen Gebäude und zwar von aufsen und von 
innen mit Bildern und Gruppen aus der Götter- und Heroensage 
zu verzieren pflegten, sondern auch alle sonstigen Denkmäler des 
Cultus und der Geschichte, sammt den Gräbern und Sarkopha- 
gen, den Utensilien des täglichen Lebens, den Gemmen Münzen 
und Schmucksachen. Und diese Fülle von bildlichen Darstellun- 
gen der Mythologie ist vollends eine ganz überschwengliche ge- 
worden, seitdem mit den gemalten Vasen, wie sie sich in Italien 
und in anderen Gegenden so zahlreich gefunden haben und noch 
fortgesetzt finden , eine Klasse von Denkmälern aufgetaucht ist, 
deren Bilder hinsichtlich der mythologischen Thatsachen man- 
nichfaltiger sind als alle übrigen und dabei über einen grofsen, 
ja den wichtigsten Zeitraum des antiken Kunst- und Religionsle- 
bens nach gröfstentheils rein griechischen Productionen einen 
Ueberblick gewähren. Das Verhältnifs aber der bildlichen Kunst- 
übung zum Mythus mufs man sich nicht etwa so denken, als ob 
die Künstler wie unsere Kenntnifs der Mythen lediglich oder 
hauptsächlich von den Dichtern abgehangen hätten. Vielmehr 
brachte ihre Stellung zu dem unmittelbaren Leben und seinen 
sehr verschiedenen Aufgaben, besonders zu dem örtlichen Cultus 
es von selbst mit sich dafs ihnen die religiösen und mythologi- 
schen Traditionen auch aus manchen entlegneren Quellen zuflos- 
sen, und die sinnbildliche Natur ihrer Schöpfungen vergönnte 
ihnen so Manches auszudrücken, was sonst verloren gegangen 
wäre. Auch ist die poetische Ueberlieferung älterer Zeit so 
lückenhaft, dafs jede Art von Ergänzung sehr willkommen ist, 
und wirklich verdanken wir namentlich den älteren Vasenbildern 
manchen Zug aus der griechischen Gölterwelt und der epischen 
Sage, der sonst entweder ganz unbekannt geblieben wäre oder 
doch nicht in seiner vollen Bedeutung erfafst werden könnte. 
Ueberall aber hing bei den Griechen das sinnliche und plastische 
Bild ihrer Götter und Heroen, wie es die alte Symbolik des Cul- 
tus gedacht, die epischen Dichter weiter ausgeführt, die Künstler 
der besten Zeit in idealen Gestalten fixirt hatten, mit ihrer my- 
thischen Geschichte und deren religiöser Bedeutung so eng zu- 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aull. 2 
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sammen, dafs eine Vervollständigung dieser Geschichte durch 
die entsprechenden Bilder der Kunstwelt in keiner Mythologie 
fehlen darf. 


6. Die übrige Littcratur. 

Die übrige Litteratur verhielt sich zu dem Mythus auf sehr 
verschiedene Weise, je nach den besonderen Zielen jeder Gattung, 
aber zu thun hatten alle mit ihm und bis aut’ die streng wissen- 
schaftliche konnte ihn nicht leicht eine umgehen, so wichtig war 
er für das gesammte nationale Leben, sowohl als Vehikel der 
meisten religiösen Vorstellungen als weil er durch die Poesie 
und Kunst immer mehr zu einer überall gegenwärtigen Thatsache 
der Bildung und des Geschmacks geworden war. Die Dichter 
sangen und sammelten und überarbeiteten diese alten Fabeln 
immer von neuem, bis an die letzten Grenzen des Heidenthums 
und der alten Welt, wobei aus dem hellenistischen und römi- 
schen Zeitalter besonders solche Gedichte zu beachten sind, in 
denen entweder neue mythologische Stoffe oder neue Gesichts- 
punkte ihrer Ueberarbeitung zuerst zur Anwendung kamen, z.B. 
die Dichtung von den Metamorphosen, von den mythologischen 
Liebeshändeln, von den Sternbildern u. s. w. Die Geographen 
und Historiker erzählten , sichteten und deuteten , bald nach ge- 
nealogischen bald nach chronologischen oder chorograpliischen 
Rücksichten, oder sie bemühten sich aus lilterärischen und ört- 
lichen Quellen die mythologische Tradition so vollständig als 
möglich zu sammeln, in welcher Beziehung aus älterer Zeit Phe- 
rekydes und Hellanikos, aus späterer die Atlhidenschreiber und 
der grofse Haufe der Mythographen und Alterthümler zu bemer- 
ken sind. Unter den Geographen sind besonders Strabo und 
Pausanias wichtig, beide für die örtliche Kenntnifs von Griechen- 
land und der gräcisirten Welt, Pausanias dadurch dafs er einen 
grofsen Theil des griechischen Mutterlandes unter den Antoninen 
bereiste, indem er die Merkwürdigkeiten der Religion und Kunst 
von Ort zu Ort beschrieb und die örtlichen Sagen und Legenden 
sammelte. Endlich die Philosophen verhielten sich zu den My- 
then entweder abweisend und skeptisch, oder sie benutzten sie 
als bildlichen und biegsamen Stoff um durch Deutung und alle- 
gorische Erklärung ihre eigenen Meinungen damit zu unter- 
stützen, wie die Pythagoreer, Plato und einige Akademiker, be- 
sonders die Stoiker, zuletzt die Neuplatoniker. Noch andere Phi- 
losophen oder Theologen, und diese sind für die Mythologie und 
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noch mehr für die Religionsgeschichte von vorzüglicher Wich- 
tigkeit, suchten auch wohl auf das religiöse Leben unmittelbar 
einzuwirken, indem sie den Gottesdienst in ihrem Sinne umzu- 
gestalten oder ausländische Culte einzuführen strebten, wohin 
namentlich diejenigen Dichter gehören, welche unter dem erborg- 
ten Namen alter mythischer Sänger ganze neue mythologische 
Systeme zum Behufe gewisser mysteriöser Religionsübungen 
schufen, besonders die Pythagoriker und Orphiker. Dahingegen 
andere Schriftsteller einer falschen Aufklärung zu Liebe von der 
gesammten Religion und Mythologie nachzuweisen suchten dafs 
sie nichts weiter als eine künstliche Erfindung und der Kern da- 
von eine einfache prosaische Geschichte sei, eine in der histori- 
schen Litteratur seit Ephoros sehr verbreitete Art die Mythen 
zu überarbeiten, welche man Pragmatismus nennt oder Euheme- 
rismus, letzteres nach einem Schriftsteller der in dieser Manier 
am allerweitesten gegangen war. Ferner brachte es der litlera- 
rische Bedarf und der Unterricht von selbst mit sich dafs eigene 
Hülfsbücher des mythologischen Studiums entstanden, unter de- 
nen die durch die ältere Mythographie der Griechen bestimmte 
Bibliothek des Apollodor und die meist aus dramatischen Dich- 
tern geschöpften Fabeln Hvgins die' bekanntesten sind, abgese- 
hen von so manchen anderen mythologischen Sammlungen und 
Abhandlungen, wie deren sehr verschiedenartige noch erhalten 
sind 1 )* Endlich sind zu erwähnen die erklärenden Anmerkun- 
gen oder Scholien der Grammatiker zu den mythologischen 
Dichtern älterer und neuerer Zeit (Homer, Pindar, Sophokles, 
Euripides, Aristophanes, Apollonios, Rhodios, Theokrit, Virgil 
u. A.), von denen aus sonst verlorenen Schriftstellern manches 
Seltene gerettet ist. 

7. Das mythologische Studium neuerer Zeit. 

Auch in dem neueren Zeitalter der Bildung hat sich die 
griechische Mythologie als integrirender Bestandteil des classi- 
schen Alterthums und wegen ihres vielseitigen und anziehenden 


1) Die kleinere griechische Litteratur dieser Art ist gesammelt von 
Th. Gale Opusc. Mythologiea phys. et eth., Amstel. 16S8, und von A. 
VVestermann Afu&oyod(foi. , Bruusv. 1848, vgl. auch L. Ann. Cornutus de 
Nat. Deorura ed. F. Osann, Gott. 1844. Die lateinische von Th. Muncker 
Mythographi lat., Amstelod. 1681. 2 Voll, und von G. H. Bode Scriptores 
rep. myth. lat. tres, Cell. 1834. 2 Voll. 
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Inhaltes so wie ihrer nahen Beziehung zur Kunst und Poesie im- 
mer einer fleifsigen Pflege zu erfreuen gehabt. Italiener, Fran- 
zosen, Holländer, Engländer und Deutsche wetteiferten in der 
Sammlung und Erklärung dieser Mythen und Sagen, wobei sich 
alsbald sehr verschiedene Methoden geltend machten. So haben 
die Italiener die alten Fabeln entweder mit poetischem Behagen 
blos nacherzählt, oder sie setzten voraus dafs in ihnen der 
Schatz einer halb verklungenen oder auch willkürlich verdunkel- 
ten Lehre der Vorwelt stecke, welcher durch allegorische Inter- 
pretation gehoben werden müsse (Io. Boccatius seit 1472, Lil. 
Greg. Gyraldus seit 1548, Natalis Comes seit 1568). Die nieder- 
ländische Periode der Alterthumsforschung dagegen, wo sie sich 
nicht auf blofse Sammlungen des Stoffs beschränkte, pflegte der 
theologischen Ueberzeugung zu folgen dafs das Heiden thum 
überhaupt und namentlich die Mythologie die mifsverstandene 
und entstellte biblische Offenbarung sei (G. J. Vossius seit 1642, 
Ez. Spanheim), während die Franzosen lange Zeit die pragmati- 
sche Methode angewendet haben, entweder in der euhemeristi- 
schen Weise (Banier) oder nach dem Grundsätze dafs die Götter 
bestimmte Götterdienste und Culte bedeuten die sich unter ein- 
ander befehden und verdrängen, die Mythologie überhaupt also 
eine Geschichte der alten Religionen sei, welche auf solche Weise 
aber nicht nach ihren innern Motiven, sondern nur nach ihrem 
äufserlichen Verhalten erw r ogen werden (Freret). Endlich in 
Deutschland behauptete sich, sobald das Studium der Mythologie 
allgemeineren Anklang fand, auf lange Zeit das Dogma von einer 
monotheistischen Urreligion, welches gewöhnlich in dieser Form 
auftritt. Einerseits denkt man sich ein sogenanntes Urvolk mit 
einer reineren Gotteserkenntnifs, welche aber früh entstellt wor- 
den und unter dem grofsen Haufen der Völker durch die poly- 
theistische Mythologie nur wie in den gebrochenen Strahlen 
einer bildlichen Ausdrucksweise fortgepflanzt sei, unter den Prie- 
stern und Eingeweihten dagegen vermittelst der Mysterien und 
auf anderen Wegen einer esoterischen Tradition als monotheisti- 
sche und deistische Ueberzeugung überliefert wurde. Andrer- 
seits pflegte man anzunehmen dafs der Orient, bald Aegypten 
bald Indien bald andere Völker oder Priesterschaften, die ältesten 
Inhaber dieser primitiven Gotteserkenntnifs gewesen seien: wor- 
aus sich von seihst sehr verschiedene Methoden der theologi- 
schen und philologischen Forschung ergeben (Plessing, Kanne, 
Görres u. A.). Aufserdem fehlte es auch nicht an solchen My- 
thologen, welche einen bestimmten wissenschaftlichen Inhalt, 
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besonders Astronomie (Dupuis, Court de Gebelin, Dornedden), 
aber auch Chemie (Jac. Toll, Schweigger) in den griechischen 
Mythen suchten und auf den kühnen Wegen der allegorischen 
Interpretation auch diesen Inhalt zu finden wufsten. 

Dann kam die Zeit der neueren Philologie und Alterthums- 
forschung, wo das classische Alterthum der selbständige Gegen- 
stand eines eignen wissenschaftlichen Studiums wurde und nicht 
allein die Sprachen, sondern auch alle Lebenskreise und geistige 
Thätigkeiten der Alten einer neuen Prüfung und Forschung 
unterzogen wurden, deren Vortheile alsbald der Mythologie zu 
Gute kamen. Zuerst war es Heyne, der sich um sie verdient 
machte, in vielen einzelnen Arbeiten und Abhandlungen sam- 
melnd und erklärend und in besonderen akademischen Vorträgen. 
Darauf Creuzer als Schüler Heyne’s, aber auch als Anhänger 
jener Lehre von dem primitiven Monotheismus und der höheren 
Erkenntnifs des Orients, welche durch symbolische Auslegung 
der Mythen wiedergewonnen werden müsse, mit Vorlesungen 
welche sich zu ihrer Zeit eines aufserordentlicheu Beifalls er- 
freuten, und mit dem berühmten Werke über Symbolik und 
Mythologie, dessen bleibendes Verdienst sowohl in der fleifsigen 
Sammlung des Materials als in der geistreichen und lebendig 
bewegten Deutung bestellt. Doch fehlte es auch nicht an Ueber- 
schwenglichkeiten und Ungenauigkeiten, welche theils in dem 
Zeitgeiste theils in jenen falschen Voraussetzungen begründet 
waren und zunächst bei J. H. Vofs einen scharfen Widerspruch 
fanden, dessen Verdienste um die kritische Behandlung der My- 
thologie weit gröfser sein würden, wenn nicht auch er sich mit 
der Zeit in manche unbegründete Voraussetzungen verwickelt 
hätte. Der Nachfolger von Vofs auf dem Gebiete der Mythologie 
ist Chr. A. Lobeck, dessen Ausführung der von Vofs begründeten 
Kritik an den wichtigsten Fragen zur Geschichte der Mysterien 
und der mystischen Theologie und Poesie 1 ) der Sache aufser- 
ordentlich genützt hat. Ferner sind G. Hermann, Ph. Butlmann, 

C. A. Böttiger durch viele Untersuchungen und Abhandlungen 
für die Mythologie thätig gewesen, G. Hermann besonders durch 
etymologische und lilterärische Studien, Butlmann durch wesent- 
liche Verbesserung der mythologischen Methode, indem er so- ** 
wohl den Voraussetzungen des Pragmatismus als denen der alle- 
gorischen Interpretation entgegen trat, in welcher Hinsicht er 
von dem Philosophen Solger durch anregende Vorlesungen und 

1) Aglaophamus s. de thcologiae myst. Gr. causis, Regim. Pr. 1829. 
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Abhandlungen unterstützt wurde, Böttiger indem er, obwohl 
dem Pragmatismus ergeben, zuerst das archäologische Studium 
mit dem der Mythologie in Verbindung setzte und auf diese 
Weise die sogenannte Kunstmythologie begründete. Eine neue 
Anregung und wesentliche Bereicherung erfolgte darauf durch 
K. 0. Müller, welcher die Eigentümlichkeit des griechischen 
Geistes und der griechischen Nationalentwicklung besonders 
dem Orient gegenüber mit glücklichem Erfolge geltend machte 
und dabei überall auf den volkstümlichen Ursprung und Inhalt 
der griechischen Mythologie sowie auf das örtliche Gewebe der 
Götterculte zurückging, auch die gesammte Methode der mytho- 
logischen Forschung von neuem beleuchtete und begründete 1 ); 
wobei indessen das Princip der Autochthonie und die Bedeutung 
der localen Eigentümlichkeiten nicht selten übertrieben und 
die geschichtlichen Momente im Allgemeinen mehr als die idealen 
hervorgehoben wurden. Neben ihm wirkte besonders F. G. 
Welcker, ausgezeichnet sowohl durch feines Natur- und Sprach- 
gefühl als durch tiefe Kenntnifs der griechischen Poesie und 
Kunst, deren mythologische Beziehungen und Bedeutungen noch 
von keinem Gelehrten mit gleich vielseitiger Bildung und gleichem 
Zartgefühl für alles Bildliche nach allen Richtungen hin erwogen 
und geltend gemacht sind. Ferner haben sich G. W. Nitzsch 
und C. F. Nägelsbach durch ihre Homerischen Studien, C. Gött- 
ling durch seine meist mit Hesiod beschäftigten Untersuchungen, 
G. F. Schoemann durch seine Arbeiten über Aeschylos und 
Ilesiod, Konr. Schwenck durch seine etymologischen und mytho- 
logischen Forschungen, E. v. Lasaulx durch eigen thümliche 
Auffassung des religiösen und sittlichen Lebens der Alten, P. F. 
Stuhr und F. Lauer durch ihre Bemühungen um das systema- 
tische Studium der griechischen Mythologie, K. F. Hermann 
und Schoemann durch ihre Lehrbücher der gottesdienstlichen 
Alterthümer, andere Gelehrte durch andere Forschungen und 
Abhandlungen, Lehrbücher, Handbücher und Wörterbücher 2 ), 


1) Prolegomena zu einer wissenschaftlichen Mythologie, Gotting. 1825. 
Vgl. den von mir verfafsten Artikel Mythologie in der Stuttg. lteai-Ency- 
clopädie 5. S. 336 — 371 u. den litterärischen Anhang dieses ßucbs. 

2) Besonders zu empfehlen ist das Handwörterbuch der griech. u. 
röin. Mythologie von Ed. Jacobi, Kob. u. Leipz. 1835. 2 Bde. Auch die 
mythologischen Artikel der Hall. Allg. Encyclopädie, darunter mehrere 
von K. 0. Müller, sowie die der Stuttg. Keal-Encvclopädie, zu denen der 
Verf. dieses Buchs beigetragen, entbalten vieles Förderliche. 
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ein jeder nach seiner Weise um dieses Studium verdient ge- 
macht. 

Endlich ist auch in neuester Zeit die griechische Mythologie 
auf verschiedenen Wegen in eigenthümlicher Weise gefördert 
worden. Einmal dadurch dafs Griechenland selbst wieder ein 
wohlbekanntes und vielbereistes Land geworden ist, so dafs nun 
auch die griechische Natur, die erste und ursprüngliche Quelle 
so vieler Mythen und bildlicher Erzählungen , in ihrer lebendigen 
Eigentümlichkeit zur Sprache kam, in welcher Hinsicht P. W. 
Forchhammer das Verdienst hat die Rechte der Naturanschauung 
zuerst geltend gemacht zu haben. Ferner ist das Studium der 
Kunst und aller bildlichen Denkmäler sowohl in Folge der zahl- 
reichen Bekanntmachungen solcher Denkmäler als durch deren 
Erklärung für die mythologische Forschung im höchsten Grade 
wichtig geworden; wobei es nicht fehlen konnte dafs die eigen- 
tümliche Weit von Bildern und bildlichen Darstellungen, welche 
sich mit diesen Werken aufschlofs, zu manchen eigentümlichen 
Ansichten über die Religion und Mythologie der Griechen sowohl 
im Allgemeinen als in allen einzelnen Kreisen Anregung gab. 
Hatten schon Winckelmann, Zoega, Visconti, Heyne, Böltiger, 
Creuzer und andere Gelehrte in dieser Hinsicht Bedeutendes ge- 
leistet, so haben diese Studien vollends in neuester Zeit, seitdem 
der Vorrath von bildlichen Denkmälern, besonders der griechi- 
schen Ursprungs, so aufserordentlich angewachsen ist, eine sehr 
reiche Ausbeute geliefert. Die wichtigsten Arbeiten sind auf 
diesem Gebiete die von K. 0. Müller, von Welcker, von Ed. Ger- 
hard, 0. v. Stackeiberg, Th. Panofka, R. Röchelte, Em. Braun 
und 0. Jahn, von welchen Gelehrten Gerhard und Braun auch 
mit eigenthümlichen Systemen der Mythologie hervorgetreten 
sind. Die wichtigsten Handbücher der mythologischen Bilder- 
welt sind aus älterer Zeit die von Hirt und von Millin 1 ), eine 
vortreffliche Anweisung zu den archäologischen und kunstmy- 
thologischen Studien überhaupt das Handbuch der Archäologie 
der Kunst von K. 0. Müller mit den dazu gehörigen Denkmälern 
der alten Kunst 2 ). 


1) A. Hirt Bilderbuch f. Mythologie, Archäologie u. Kunst, Berl. 1805 
u. 1816. A. L. Millin Galerie mythologique, Par. 1811. 2 Bde. , deutsch 
in Berl. u. Sluttg. 1820, N. Ausg. 1836. 

2) Erste Ausgabe. Bresl. 1830. Zweite Ausg. 1835. Dritte Ausg. be- 
sorgt von Welcker 1848. Denkmäler der alten Kunst, Gott. 1835. neu be- 
arbeitet und fortgesetzt von F. Wieseler, 2 Thle. Gott. 1S54. 56. Eine 
Auswahl vorzüglicher Götterbilder giebt die Vorschule der Kunstmytho- 
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Endlich ist als auf ein wichtiges Hülfsmittel aller mytholo- 
gischen Forschung noch hinzuweisen auf die aufserordentlichen 
Fortschritte, welche in neuerer Zeit das Studium sowohl der 
vergleichenden Sprachforschung als das der comparativen My- 
thologie gemacht hat, in welcher Beziehung die etymologischen 
und mythologischen Forschungen von Pott, A. Kuhn, M. Müller, 
G. Curtius u. A. und zum Vergleiche der deutschen Mythologie 
das bekannte Meisterwerk von J. Grimm auch der griechischen 
Mythologie sehr zu empfehlen ist. Nur dafs auf diesem Gebiete 
allerdings vieles noch sehr unsicher ist und selbst die neue 
Wissenschaft der Etymologie den Mythologen da, wo er ihrer 
Hülfe am meisten bedürfte, bei der Erklärung alter mythologi- 
scher Eigennamen, besonders der Götternamen, nicht selten im 
Stiche lassen mufs 1 ). 


logie von E. Braun, Gotha 1854. Zum Handgebrauche sind zu empfehlen: 
für die Statuen u. Reliefs F. de Clarac Musee de Sculpture, P. 1841 — 53, 
für die Vasenbilder Gerhards auserlesene griech. Vasenbilder, B. 1840—58, 
4 Bde. und die Sammlung von Lenorinant und de Witte elite des mon. 
cerainographiques P. 1844 ff. 

1) G. Curtius Grundz. d. griech. Etymol. 1, 93 ff. Vgl. Leo Meyer 
Bemerkungen z. alt. Gesch. d. griech. Mvthol. Gott. 1857, Max Müller 
Comparative Mythology, Oxford Essays 1856 p. 1—87 und die Aufsätze 
von Pott, A. Kuhn u. A. in der Zeitschr. f. vergl. Sprachforschung. 
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Theogonie. 

* 

Die Theogonie der Griechen ist der am wenigsten ausge- 
bildete und ins Einzelne ausgearbeitele Abschnitt ihrer Mytho- 
logie, wahrscheinlich eine Folge davon dafs der ernste, oft an 
Naturphilosophie streifende Inhalt zu dem in den bewegtesten 
Zeiten der Mythendichlung vorherrschenden Tone des Epos nicht 
mehr passen wollte. Bei Homer finden sich manche Andeutun- 
gen eines cigenthümlichen Systems, aber nur als Bruchstücke 
eines halb verschollenen Gesangs. Die Hesiodische Theogonie 
ist die wichtigste Quelle , scheint aber mehr eine Compilation 
aus verschiedenen Dichtungen älterer und neuerer Zeit als aus 
einem Gusse zu sein, wie sie denn auch an mehr als einer Stelle 
die ältere Tradition entweder mifsverstanden oder entstellt hat. 
Die Titanomachie des Eumelos oder Arktinos ist bis auf wenige 
Bruchstücke verloren. Die Orphische Theogonie ist wenig zu 
brauchen, weil sich hier schon zu viel Fremdartiges einmischt, 
da es ohnehin verschiedene Redactionen dieses Gedichtes, allere 
und jüngere gab, die Fragmente aber gröfstentheils den letzten 
Zeiten der griechischen Litteralur angehören. Das System des 
Pherekydes von Syros ist interessant als erster Versuch die her- 
kömmliche Mythologie mit der Philosophie auszugleichen. End- 
lich gab es theogonische Gedichte des Thamyris, Musaeos, Linos 
u. A., die aber ganz apokryphisch waren 1 ). 


.. ^ Vgl. die Abhandlungen von G. F. Schocniann zur Geschichte und 
Erläuterung der theogonischen Dichtung überhaupt und der Hesiodischen 
insbesondre, Opusc. Acad. Vol. 2. 
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Alter Hymnengesang im Culte des Olympischen Zeus scheint 
die älteste Quelle dieser theogonischen Dichtungen zu sein, in 
denen die Macht und Abkunft des Zeus durchaus der centrale 
Gedanke ist, auf den sich Alles bezieht. Das Gedicht von seiner 
Abkunft hat aufwärts und zurück zu den verschiedenen Gene- 
rationen vor ihm geführt, bis zu den ersten Weltanfängen. Das 
Gedicht von seinen Weltkämpfen, wodurch er Weltherrscher 
geworden, zu derTitanomachie und zu den übrigen Gölterkämpfen 
die gröfstentheils Nachklänge der älteren Titanomachie sind, bis 
auf die Prometheussage, welche ein Ausflufs des Nachdenkens über 
die Anfänge der Menschheit und der menschlichen Cullur ist. 

Zwei Grundgedanken gehen durch das Ganze. Der erste 
ist dafs die Welt nicht auf einmal d. h. durch Schöpfung ent- 
standen, sondern aus dunklen und elementaren Anfängen durch 
organische Entwickelung bis zu dieser letzten Gestalt des schönen 
vollendeten Kosmos gediehen ist, und zwar in mehrfachen Ab- 
sätzen und Steigerungen, deren endliche Spitze und Vollendung 
eben Zeus und die von ihm regierte Welt der Götter und der 
Natur ist. Also das Vollkommene war nicht das Erste, sondern 
das Letzte, woraus sich von selbst die Götterkämpfe erklären, 
denn alles Vollkommene ist der natürliche Untergang des weniger 
Vollkommenen. Der zweite Grundgedanke ist der dafs der lichte 
Himmel, der Aether, das Vollkommenste in der Natur und der 
Inbegriff aller höheren Macht und Gewalt, also das Herrschende 
ist, der funkelnde Thron der Welt, dessen jedesmaliger Inhaber 
die Welt regiert, in der mythologischen Sprache der Olympos. 
Zuerst hat ihn Uranos inne, dann Kronos, endlich Zeus, alle 
drei Götter des Himmels und aller himmlischen Mächte, nur 
dafs der eine immer vollkommener ist als der andere, wie die 
Welt selbst und die Naturordnung über welche sie regieren. 

1. Weltanfönge. 

Verschiedene Ansätze, unter denen die Hesiodische Dichtung 
vom Chaos nicht die älteste ist. Vielmehr nennt Homer 

a) den Okeanos als den Anfang aller Dinge d. i. das Urflüs- 
sige, s. Ilias 14, 201. 302 -d-etov yaveoig, 246 oottsq ytveoLg 
TtavTSOOL Texvyizcu: so dafs Thaies im Grunde nur die älteste 
Ansicht der Griechen ausgesprochen hätte, wie auch Aristoteles 
Met. A. 3 dafür hält. Auch beweisen die örtlichen Sagen von 
der Ogygischen Flulh, wie sie besonders in Boeolien und Attika 
verbreitet waren, dafs dieser Glaube im griechischen Mutterlande 
heimisch war; denn 'Qyvyrjg der Uralte ist nur eine andere 
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Form desselben Wortes *£huctv6g und derselben Vorstellung 1 ). 
Ist nun der Okeanos zuerst dagewesen, so mufs auch die Erde, 
mufs selbst der Himmel aus ihm entsprungen sein, doch giebt 
die gewöhnliche Mythologie darüber keine bestimmtere Andeu- 
tung. Sie kennt den Okeanos nur als die allgemeine Weltgrenze, 
als den uralten, Erde und Meer rings umfassenden Grenzstrom, 
der mit tiefer und gewaltiger Fluth wie eine Schlange in sich 
selbst zurückflielst und dadurch die Grenze aller sichtbaren Dinge 
bildet, wahrend er selbst unbegrenzt ist 2 ): ein Gebiet des Wun- 
ders und aller Geheimnisse des Ursprungs, seine Küsten und 
Inseln die Heimath der Götter und seliger Menschen und Völker. 
Dort waltet auch Okeanos selbst als altvaterischer, aber milder 
und allfreundlicher Ur- und Wasser- Greis, der in seinem Jen- 
seits wie aufser der Welt lebt nnd bei allen Weltkämpfen unbe- 
theiligt bleibt, er und seine ehrwürdige Gattin Trj&vg (II. 14, 
202) d. i. die Nährende, die Urältermulter, welche weiblich die- 
selbe Natur des Wassers ausdrückt die sich männlich im Okea- 
nos darstellt. Hera die Himmelskönigin ist bei diesem Paare 
aufgewachsen und zu ihnen geflüchtet als die ganze Götterwelt 
im wilden Titanenkampfe entbrannt war, und sie möchte auch 
später zu ihnen, da die beiden Alten in beständigem Zank und 
Unfrieden leben und nicht mehr bei einander schlafen wollen 
(II. 14, 205IT., 303 IT.) : wahrscheinlich der Nachklang einer alten 
Dichtung die das Aufhören der Zeugungen dieses ältesten Götter- 
paares durch Verfeindung zu erklären suchte, wie derselbe Ge- 
danke bei Uranos und Kronos durch Entmannung und durch 
Gefangenschaft ausgedrückt wurde. 

Einige Andeutungen über die elementare Thätigkeit des 
Okeanos giebt sein Geschlecht bei Hesiod th. 33711*. Von ihm 


1) Davon o)yvytog, die Insel Ogygia u. s. w. Noch andere Formen - 
sind y £lyrjV *Slyevog ’Slysvtöai, die bei Pherekydes vorkamen. Viele Ety- 
mologien sind versucht, u. a. durch skr. augha d. i. Fluth, s. Windischmann 
Ursagen der arischen Völker (Abh. d. Bayr. Ak. ) S. 5lf., vgl. Z. f. vgl. 
Sprachf. 4, 88. 

2) 11. 14, 200 7iolv(fonßov nefnara yrt(y]g , lies. th. 242 reXrjeig no- 

t uuog, vgl. 11. 18, 607, lies. sc. Here. 314 u. die Midgardsschlange der 
Edda. Die oft vorkommende Wendung ’flxectvoTo (Hesiod. th. 215, 

274, 294 u. a.) und die Erzählungen wo Jemand über den Okeanos setzt 
(tt(qccv) mufs man nicht so verstehen, als ob derselbe auch wieder ein Jen- 
seits und eine feste Grenze hatte. Diese Ausdrücke sind vielmehr so zu 
nehmen wie unser iibers Meer fahren, II. *2, 626 ru vciCovcri 7 i{qy]V aXög 
"HA/clo? u vt ( t , 24, 752, wo Achill die Söhne der Hccuba verkauft 7i£qt]V 
«log ctTQvyfroio lg Zäpov eg r* ”f/uß(>ov xctl Aripvov. 
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stammen nehmlich alle Flösse Bäche und Quellen, nach der Ilias 
21, 196 auch das Meer: also alles fliefsende und strömende 
Wasser, dessen zeugerische und nährende Kraft die Griechen in 
so vielen Bildern und Sagen ausdruckten. Zunächst dadurch 
dafs sie alle Flusse und Quellen für y.ovQOTQO(poi hielten (He- 
siod th. 347 mit d. Schol.), was sich weiter in vielen örtlichen Sa- 
gen von zeugenden Flufsgöttern und von kinderliebenden Nymphen 
ausprägte, von alten Fluthen, denen ein neues Geschlecht ent- 
sprungen, von ersten Menschen und Stammvätern, welche aus 
dem See oder dem Flusse der Landschaft geboren worden. Ja 
heim Nil, der den Aegyptern war was den Griechen Okeanos, 
wollte man es sogar deutlich beobachten können wie das orga- 
nische Leben sich durch ihn erzeuge (Aesch. Suppl. 823, Ovid. - 
M. 1, 422, Diod. 1, 10). Daher «auch die Flufsgötler so häufig 
als Stammväter der mythischen Geschlechter genannt wurden, 
z. B. der Inachos, der Asopos, der Xanthos u. A., während die 
Quellnymphen selbst die kindlichen Jahre der Götter nähren und 
pflegen, wie in der Sage von Kreta und Naxos, von Arkadien 
und Messenien die des Zeus, in anderen Sagen die des Dionysos. 

In kosmogonischer Hinsicht aber sind unter allen Söhnen und 
Töchtern des Okeanos bei weitem die merkwürdigsten Styx und 
Acheloos, die älteste Tochter und der älteste Sohn des alten Ur- 
sprungswassers, jene ein Bild des primitiven Grauns und Dun- 
kels, aus welchem die ersten Strömungen des Lebens entsprangen, 
Acheloos ein Bild des organischen Lebens , wie es sich aus dem 
Okeanos in tausend Flössen und Bächen über die Erde ausbrei- 
tet. Von der Styx dichtete man dafs sie fern im äufsersten We- 
sten, also da wo Nacht und Sonnenuntergang ist, fern von allen 
Göttern in einem prangenden Hause, das mit silbernen Säulen 
rings zum Himmel emporrage, unter hohen Felsen w r ohne. Sel- 
ten nur komme Iris dahin um von dem heiligen Wasser zu ho- 
len, wann Streit unter den Göttern ausgebrochen und nur durch 
Eidschwur zu lösen ist, und webe dem Gotte der bei diesem 
Wasser falsch schwört (Hesiod th. 782 fl’.). Die silbernen Säulen 
des Hauses sind die aus jäher Höhe herabfallenden Sprudel des 
Quells, an dessen unterem Falle, wo er sich zur Strömung sam- 
melt, die Göttin selbst wohnend gedacht wurde; das Wasser aber 
fliefst von dort abwärts unter die Erde in die tiefe tiefe Nacht, 
das äufserste Graun selbst für die Götter und eben deshalb ihr 
Eidschwur 1 ). Wie finster und schrecklich man sich jene Quelle 


1) 11. 15, 37 tö xarsißofievov ZTvyog ö'dwp. Hesiod th. 787 noklov 
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der Styx und ihre Wohnung dachte, das lehrt am besten deren 
Uebertragung auf die bekannte Schlucht bei Nonakris in der Ge- 
gend von Pheneos, wo man in historischer Zeit die Styx zu su- 
chen pflegte 1 ), da ihre mythische und kosmogonische Bedeutung 
sie vielmehr in jene der Unterwelt benachbarten Gegenden der 
Nacht und des Nebels entrückt, wo Hesiod sie beschreibt und 
wo er auch noch andre Quellen des Okeanos kennt 2 ). Hier also 
wäre der Ursprung des wunderbaren Stromes, der ersten Ur- 
sache von allen Dingen zu suchen, und zwar flofs nach Hesiod 
ein zehnter Theil der ganzen Fluth als Styx durch die Finster- 
nis in die Unterwelt, wo der Kokylos ein Theil von ihr ist 3 ), 
während die übrigen neun Theile in silbernen Wirbeln um Erde 
und Meer fliefsen. Aber auch über die Erde verbreiten sich die 
Strömungen des Okeanos, denn alle Flüsse und Quellen stam- 
men von ihm , unter ihnen Acheloos der Flufs schlechthin und 
in gewisser Hinsicht mit dem Okeanos gleichbedeutend, nehm- 
lich sofern dieser die Erde nicht allein begrenzt, sondern auch 
als Quelle alles süfsen Wassers die wahre Ursache ihrer Be- 
fruchtung ist. Die Ilias 21, 194 nennt den Acheloos den mäch- 
tigen (xqsIojv) und neben dem Okeanos, welcher so wenig wie 
jener dem Zeus widerstehen könne; Akusilaos nannte ihn den älte- 
sten unter den dreimal tausend Söhnen des Okeanos, welcher von 
allen am meisten verehrt worden 4 ). Ohne Zweifel hat zu dieser 


6i imo x&ords evQvo^firjg ££ Ieqov noTafxo7o $ist tita vvxrct /uiXat- 
vav 'flxtccvoTo xinag. Als Eidschwur der Götter hiefs die Styx auch 
schlechthin '’ÖQxog s. Buttmann Lexil. 2, 53, Plin. 4, 31. Den Eid selbst er- 
klärt Aristoteles daraus dafs Okeanos und Styx der Ursprung der Götter 
sind, TijuicüTctTov yaQ to TtQtOßvraTOV , önxog 6h to TiiuitoTaTor lari, 
Met. A, 3. Natürlicher denkt man an das Graun des Todes und der Unter- 
welt, denn JEtvI; hängt zusammen mit arvyiut arvyvog arvytQog und das 
Wasser der Styx galt für tödtiieh. Ein Eidbruch des Schwures bei der 
Styx wird an den Göttern mit langer Ausschliefsung vom Olymp und 
schwerer Pein bestraft, Hesiod 795 ff, Serv. V. A. 6, 324. 565. Zur Be- 
schreibung der Styx vgl. Apul. Met. 6, 13. 14. 

1) Herod. 6, 74, Paus. 8, 17. 18. Es war eine der finstern Schluchten 
von der kühnsten Naturbildung, wie man sie in Arkadien nicht selten sieht, 
diese kühner als alle anderen, s. E. Curtius Pelop. 1, 195, Chr. Th. Schwab 
Arkadien, Stuttg. u. Tüb. 1852 S. 15 ff. u. v. Stnckelberg b. Gerhard hv- 
perb. röm. Stud. 293 ff. Auch der thessalische Titaresios galt für einen 
Theil der Styx, 11. 2, 755. 

2) Th. 282, vgl. Hesych. v. *, SlxeavoTo noQop , wo arjQ der Nebel des 
Todtenreiches ist. 

3) Od. 10, 514, vgl. II. 8, 369. 

4) Vgl. Schol. II. 21, 195 6 ‘A/tXißog ntjyrj twv uXXojv nüvuov. Vib. 
Seq. Achelous Aetoliae priinus erupisse terraw dicitur. 
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Verherrlichung am meisten der aetolische Acheloos und der Dienst 
des Zeus von Dodona beigetragen. Dieser Flufs war nehmlich 
der gröfste unter allen griechischen, und da seine Quellen die 
fruchtbare Landschaft hei Dodona wässerten, so scheint eben 
deshalb dieses Orakel die Verehrung des Acheloos überall em- 
pfohlen und dadurch zu der Verbreitung derselben wesentlich 
beigetragen zu haben 1 ); obwohl dieses allein wohl nicht aus- 
reicht um den merkwürdigen Gebrauch des Namens Acheloos 
und die aufserordentlich weite Verbreitung seines Cultus zu er- 
klären. Man sagte nehmlich allgemein sowohl im religiösen als 
im poetischen Sprachgebrauch Acheloos fiir Flufs und Flufs- 
wasser schlechthin, wie es bei vielen religiösen Handlungen und 
bei den meisten örtlichen Gottesdiensten zu Reinigungen und 
Heiligungen gebraucht wurde; der Cultus aber des Acheloos als 
des ältesten und angesehensten Flufsgottes war nicht allein über 
Griechenland, sondern auch über dessen Colonien verbreitet, na- 
mentlich zu Rhodos und in Ralien und Sicilien, wo man ihn wie 
in Akamanien mit Spielen feierte. Also mag auch der Name 
ursprünglich eine allgemeinere Bedeutung gehabt haben, zumal 
da derselbe in verschiedenen Formen in Kleinasien und Griechen- 
land für verschiedene Flusse und Bäche im Gebrauch war 2 ). 
Dasselbe gilt von der A mal thea, deren Wunderhorn, ein Sinnbild 
der überquellenden Fülle und aller guten Gaben, nach der aetoli- 
schen Heraklessage aus dem Besitze des Acheloos in den des 
Herakles überging, aber auch ein Attribut des Dionysos, des 
Pluton und andrer Götter des materiellen Segens war. Die ge- 
wöhnliche griechische Sage kannte Amalthea als Nymphe, die 
kretische Zeussage als nährende Ziege, und demgemäfs wurde 
auch der sprichwörtliche Gebrauch des Ausdrucks Horn der 
Amalthea verschieden erklärt 3 ). In Wahrheit aber bedeutet auch 


1) Ephoros und Didymos b. Macrob. S. 5, 18, Schol. II. 21, 194. 24, 
615. Vgl. Aesch. Pers. 869, Eurip. u. Aristoph. b. Macr. 1. c., Orpheus 
b. Lobeck Agl. 952. 

2) Ein Flufs oder A/iXrjg am Sipylos und in Lydien, wo es 
auch vvfxif cu A/ctXrjTidfg gab, II. 24, 616 c. Schol. Andre Flüsse d. N. 
gab es in Troas, Thessalien, Achaja und Arkadien, Strabo 9, 434, 10, 450, 
Paus. 8, 38, 7. Der seit I. C. Scaliger herkömmlichen Erklärung, aga sei 
i. q. aqua, skr. ap, goth. ahva widerspricht G. Curtius Grundz. d. Et. 1, 95. 

3) Als Nymphe heifst sie bald eine T. des Okeanos bald die des Al- 
fjovtog, was nach Thessalien weist. Andre kannten sie als Nymphe von 
Thespiae oder von Libyen, s. Apollod. 2, 7, 5, Diod. 3, 67, Palaeph. 46. Das 
Horn der Amalthea wird bald das eines Stieres welches A. besessen, bald 
das des Acheloosstiers, bald das der Ziege Amalthea genannt, Str. 459, 
Apollod. 1. c., Paroemiogr. 1 p. 45. 191, 2 p. 45. Wahrscheinlich ist es ur- 
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dieser Name die nährende und befruchtende Kraft des Wassers; 
es ist die Quelle schlechthin als nährende Mutter * 1 ), wie der lati- 
nische Glaube vor allen übrigen Quellen die Juturna verherr- 
lichte, die gute, die heilende Nymphe schlechthin, welche in der 
Landessage bald für die Gattin des Ursprungsgotles Janus galt 
bald für eine Geliebte des Jupiter. Auch wurde bei den Griechen 
eine gewisse Art von parkarligen Anlagen mit reichlicher Bewäs- 
serung nach der Amalthea oder nach ihrem Horne benannt 2 ). 
Lauter Bruchstücke desselben Glaubens, welcher den alten Was- 
sergott Okeanos und seine weibliche Hälfte, die Nährmutter Te- 
thys zum Anfang der Dinge machte, denn überall ist Okeanos 
nicht blos als begrenzender Strom einer transcendenten Welt, 
sondern auch als der Schöpferische, der Ursprung schlechthin 
zu denken. Daher die Sage von seligen Inseln in seiner Fluth 
erzählt und von wunderbaren Gärten der Götter, namentlich von 
einem Garten der Hera, in welchem der Wunderbaum der hespe- 
rischen Aepfel wachse, auch ein Sinnbild unerschöpflicher Frucht- 
barkeit, welchen die Erde zur Feier des Beilagers des Zeus und 
der Hera habe entstehen lassen, da wo die Quellen von Nektar 
und Ambrosia fliefsen und wo die Erde ihre herrlichsten Gaben 
in ununterbrochener Fülle spendet (Eurip. Hippol. 748). 

Mit diesem Bilde vom Okeanos und seiner Wunderwelt 
verbindet sich b ) sehr häufig die Vorstellung von dem Ursprünge 
der Dinge aus Nacht und Dunkel, wie darauf schon die Styx zu- 
rückführte. Noch deutlicher aber tritt diese Ansicht in den My- 
then hervor wo von dem Ursprünge der himmlischen Mächte des 
Lichts die Rede ist. Denn in allen alten Religionen und Mythen 
ist das Licht aus der Finsternifs entsprungen, also diese das Pri- 
mitive. So sind Apollo und Artemis die Kinder der dunklen 
Leto, und die Fabel von der Entstehung des Chrysaor und des 
Pegasos, auch die von der Geburt der Athena, erklären sich 
gleichfalls am besten unter der Voraussetzung dass zuerst dunk- 
les Gewölk über den Fluthen lagerte und daraus dann mit Hülfe 
der himmlischen Mächte der erste Strahl des Lichts und der 
Blitz geboren wurde. Die Hesiodische Theogonie 123 ff. nennt 


sprünglich als qvtov d. b. als Symbol des strömenden Segens zu denken. 
Bei Ovid M. 9, 87 füllen es die Najaden mit Blumen und Früchten. 

1 ) nach Schoemann op. 2, 260 alma mater von u/u^irt und 
aXö(o nXO-aii'io d. i. <tv£(o, ftfQccntüa), vgl .'AX&ctla die aetolische Geliebte 
des Dionysos und Frau des Oeneus. 

2) Duris b. Athen. 12, 59, Onoinast. Tuil. ed. Baiter 2 p. 33. 
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aus demselben Grunde Erebos und Nyx als die ersten Kinder 
des Chaos, welches nach ihr den Anfang bildete 1 ), darauf Aether 
und Hemera als Kinder der Nacht und des Dunkels: von welchen 
Personilicationen Erebos und Aether das stoflliche Licht in der 
Höhe und das stoflliche Dunkel in der Tiefe ausdruckeil, Nyx 
und Hemera die Erscheinungen des Dunkels und des Lichts in 
dem ewigen Wechsel von Tag und Nacht. Den Erebos dachte 
man sich unter der Erde heimisch, die Nacht dort wo die Sonne 
untergelit, daher diese beiden Gegenden, die tiefe Erde und der 
Sonnenuntergang, zugleich als Gegenden alles Ursprungs ge- 
dacht wurden, aber auch als Gegenden des Todes und vieler 
Schrecknisse, wie sich dieses in vielen alterthümlichen Bildern 
und Sagen ausspricht. So erklären sich namentlich die Graeen 
und Gorgonen der Perseussage am besten als Symbole des höch- 
sten Allerthums und des urweltlichen Dunkels der westlichen 
Flulh, auch die Dichtung vom Atlas und dem Garten der Hespe- 
riden, dem Göttergarten mit dem Baume des Lebens den ein 
Drache hütet, während Atlas die ungeheure Tragkraft des Meeres 
zu bedeuten scheint welche Himmel und Erde unterstützt. Am 
meisten finden sich diese Bilder bei Hesiod th. 736 ff. ausgeführt, 
aber leider mehr gehäuft als gesondert, so dafs beide Vorstellun- 
gen, die von dem Erebos in der Tiefe und die von der Nacht im 
äufsersten Westen, beständig in einander laufen 2 ). Da wo der 
Tartaros ist, sagt er, und das Gefangnifs und die Wache der Ti- 
tanen, da sind die Enden und Anlänge aller Dinge, des Meeres 
der Erde und des Himmels, die dort wie Wurzeln in die Tiefe 
wachsen. Da steht Atlas und trägt den Himmel, da gehen Tag 
und Nacht aus und ein, nur auf der Schwelle sich flüchtig be- 
grüfsend , da wohnen Schlaf und Tod , da ist die Unterwelt mit 


1) So auch nach Akusilaos b. Schoemann Op. 2, 78, dahingegen andre 
Theogonieen umgekehrt Nacht und Finsternifs zum Anfänge der Dinge 
machten, s. Antiphanes ib. p. 76, Hygin. fab. pr. : Ex Caligive Chaos , ex 
Chao et CaUgine Aox Dies Erebus Aether cet. In noch andern war die 
Nacht die Tochter des Erebos, Paul. p. 83 Erebuin u. Nox Erebeis b. Virg. 
Cul. 202 ree. Haupt. Dem ’'Eotßog (vgl. tnsyrög) entspricht JE’/.örog b. 
Soph. 0. C. 40. 106. Als Göttin ist die Nacht schon der Ilias bekannt, 14, 
250. 260, Eos d. h. Hemera als T. der Nacht auch b. Aesch. Again. 256 
vgl. 270 rrjg vvv Ttzouorjg qejg rod* tvrj Qorrjg u. Schoemann l.c. p. 34, 18. 

2) Vgl. Schoemann 1. c. p. 320 — 330. Bei Eurip. Or. 176 haust die 
Nacht im Dunkel des Erebos, bei Alkman nach Schol. Soph. O. C. 1248 
(Schoem. p. 3-12, 19) in den Rliipaeen d.h. iin stürmischen Norden. Dagegen 
scheint mir bei Slesichoros Athen. 11,38 die gewöhnliche Wohuung im 
Westen 7i{qy)V ’Sly.tavoio vorausgesetzt werden za müssen. 
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dem Palaste des Aidoneus und der Persephone, da wohnt die 
Styx : und setzen wir hinzu, da sind auch jene Gärten der Götter 
und die Inseln der Seligen, da sind nach der ältesten Auffassung 
selbst die Wohnungen der Eos und des Helios. Gewifs ein merk- 
würdiger Dualismus, welcher aber bei dem Gedanken an Licht 
und Finsternifs natürlich ist und sich auch in dem Geschiechle 
der Nacht wiederholt, wie dieses bei Hesiod th. 211 ff. ausge- 
führt wird. Aus der älteren theogonischen Sage sind die freund- 
lichen Hesperiden geblieben, welche auf einer Insel des Okeanos 
(tc€qi]v yXvtov 'Qxeavolo) die schönen goldnen Aepfel und den 
Wunderbaum des Göttergartens pflegen, die Kinder der guten 
Mutter Nacht 1 ), die sich mit ihren feuchten Schwingen allnächt- 
lich über die Erde ausbreitet und die ganze Natur in Schlaf und 
Dunkel hüllend über embryonischen Formen des Lebens brütet. 
Und so mögen auch die Moeren, die Göttinnen von Geburt und 
Tod, die der Aphrodite verwandte Nemesis, der Liebesgenufs 
und der Schlaf mit den Träumen unter ihren Kindern zu der 
lichteren Seite zählen. Die übrigen aber sind meist von finsterer 
Natur und dem Leben feindlich, w ie die Erinyen, alles Weh, Alter 
und Tod, Streit und Krieg, Spott und Betrug und Zwietracht. 
Wie aber Manche die Nacht und nicht das Chaos zum Anfänge 
der Dinge machten, so galt bei Einigen auch der Himmel nicht 
für ein Geschöpf der Erde, sondern für den Sohn von Aether 
und Hemera, der Kinder von Erebos und Nyx 2 ): ein neuer Be- 
weis dafs bei diesen kosmogonischen Systemen immer Vieles 
dem Ermessen der Einzelnen überlassen blieb. 

c) Die eigentlich Hesiodische Lehre vom Ursprung der 
Dinge ist die vom Chaos, der Mutter Erde und vom Eros. Das 
Chaos ist seiner Wortbedeutung nach der gähnende Raum 3 ), 
also schon eine gewisse Abstraction; obwohl es nicht schlechthin 
als abstracter Raum zu denken ist, sondern mit einem gewissen 
Urstoflf des Nebels und der Finsternifs erfüllt: wenigstens wird 


1) Daher EvtpQOVi) bei Hesiod, Aeschylos und Herodot. Dagegen 
heifst sie b. Hes. th. 224 als Mutter von so vielen Uebeln Ni'% oXot). 

2) Cic. N. D. 3, 17, 44, wo Amor und Gratia zu dem Geschlechte 
der Nacht gerechnet w r erden, wie bei Hesiod 4>iXoTr)g (Orph. H. 3, 2 Nv£ 
ytveaig ncivrcor, r/v xtu KvnQiv xaXiocj/utv). Vgl. Cramer Anecd. 1, 75 
AlftiQog viog 6 OuQctvog , tog 6 ttjv Ttravofxa/iav yQtii^ag, d. i. ver- 
muthlich Eumeios oder Arktinos. Hygin 1. c. ex Aethere et Die Terra Coe- 
lum Mare. 

3) Xriog von /airfiv vgl. die Kluft der Klüfte, gap ginnunga, der 
nordischen Mythologie, Grimm D. M. 525. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 
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in der ausgebildeten Weltordnung, in welcher es zu existiren 
fortfuhr, bald der mit Finsternifs erfüllte Raum unter der Erde 
mit demselben Namen benannt, bald der mit Luft und Wolken 
d. h. mit dem der Finsternifs verwandten Nebel erfüllte Himmels- 
raum über der Erde *). Das Chaos war zuerst, heifst es bei Ile- 
siod, darauf entstand die breilbrüstigc Erde, die unerschütter- 
liche Feste sowohl der überirdischen als der unterirdischen 
Götter 1 2 ), und Eros, der schönste von allen Unsterblichen, der 
Gebieter über Sinn und Gemüth aller Götter und Menschen. 
Aus dem Chaos entstehen weiter Erebos und Nyx, durch diese 
Aether und Hemera (S. 32). Die Erde, welche die breitbrüstige 
heifst weil ihre körperliche Bildung als sehr fest 

und stämmig gedacht wird, die riesige, die ungeheure (jtehogr]), 
der feste Grund und Boden aller Naturerscheinungen über und 
unter ihr, diese erzeugt zuerst den ihr gleichartigen Himmel 3 ), 
dessen Gewölbe sie ganz bedeckt und der eben so unvergänglich 
ist als sie selbst. Die Dichter nannten ihn den ehernen, auch 
den eisernen (ydlveog, n oXvyäk/.zog, otdrjosng), nicht als ob 
er von solchem Stoffe wäre, sondern eben wegen seiner unver- 
gänglichen Dauer und seiner nicht der Veränderung unterworfe- 
nen Natur 4 ), in welcher Hinsicht er noch vollendeter und seliger 
ist als die Erde, daher auch die Götter dort ihre Wohnung auf- 
geschlagen haben. Ferner zeugt sie die ragenden Berge, in de- 


1) Vgl. Hesiod th. 700. 814, Arist. Nub. 424 to Xnog tovtI xnl rag 
vecf&.ag, 626 /uä 1 6 Xdog fjce r ov ätgcc, Av. 192, Eurip. Ibyc. Bacchyl. 
b. Schoemann t. c. p. 68. 69, auch Benfey Z. f. vgl. Spr. 8, 187—206, wel- 
cher Parallelen der indischen Sprache und Vorstellung nachweist. Die ru- 
dis indigestaque inolcs Ovids gehört der späteren Auflassung. 

2) th. 117 nctvuov 'idog ctay nX'tg ait l tt&avctTcov , o‘i eyovdi xkqt\ 
VHpofvrog 'Qlvfjnov Tüqtuqü t ’ rjegoevra fxi yit-ovog (VQVO^efrjg. 
Ich folge der Erklärung Schoemanns p. 66, 7 u. 442, welcher Trlgragrc 
mit tyovOi verbindet und nur drei Principien anniinmt, Chaos Erde und 
Eros. Gewöhnlich nimmt man Tdoraoa für den Nominativ, also als vier- 
tes Princip. Doch ist er wesentlich unschöpferisch und nichts w'eiter als 
eine natürliche Ausscheidung des Raums unter der Erde, also das Chaos als 
unterirdischer Abgrund, Hes. th. 740. 

3) Ovquvov «rrrfoöfv#’, l’i’n fjtv negl 7 tmvtu xcc).v7ttoi. Also der 
Sternenhimmel als Gewölbe über der Erde, dieser gleichartig (iffo?), weil 
er eben so fest und unvergänglich ist. Das Wort OvQctvog entspricht dem 
indischen Varunas von Skr. var d. i. decken, wie unser Himmel von hiina 
d. i. decken, umhüllen, bekleiden. Obgleich der indische Varunas mit der 
Zeit zum Wassergotte geworden ist, ohne Zweifel weil der Himmel für das 
Princip aller Befruchtung gehalten wurde, wie der griechische Uranos aus 
demselben Grunde der Gemahl der Erde ist. 

4) Pind. N- 6, 3 6 6h ydkxeog daipcclhg ctlhv s6og fiivei ovQctvog . 


WELTANFÄNGE, 


35 


nen die Nymphen und die Satyrn und andre dämonische Ge- 
schöpfe heimisch sind, und das Meer mit der tosenden Wasser- 
flut^ das unfruchtbare genannt {arQvyeiov n tlayog), weil man 
es im Gegensätze zu der fruchtbaren Erde zu denken gewohnt 
war. Und zwar hat die Erde den Himmel und die Berge und 
das Meer noch von selbst geboren, als unmittelbare Folge des 
organischen Triebes, mit dem sie aus dem dunklen Schoofse des 
Chaos hervorgetreten war. Nun aber beginnt sich in ihr und in 
allen Dingen die Liebe zu regen, jenes göttliche Naturgesetz des 
Werdens, welches das Männliche und Weibliche scheidet um es 
wieder Zusammenzufuhren und zu paaren und daraus durch Be- 
gattung und Zeugung eine Generation nach der andern entstehen 
zu lassen: zugleich der Uebergang von der blofsen Kosmogonie 
zur Theogonie, von der Naturgeschichte zur Göttergeschichte, 
die sich von nun an wie eine grofse Verkettung von göttlichen 
Liebespaaren 1 ) fortsetzt. Eros, der älteste und der jüngste von 
allen Göttern, der nach dem Vorgänge des Hesiodischen Gedichtes 
von so vielen anderen philosophirenden Dichtern seit Parmeni- 
des gefeiert ist, ein Liebling aller Mysterien und des mystischen 
Hymnengesanges, vorzüglich im Culte des Hermes und der 
Aphrodite 2 ). Zuerst beginnt dieser schaffende Liebestrieb sich 
in den Ausgeburten des Chaos, dem Erebos und der Nacht zu 
regen, denen bei solchem Triebe das gröfste Wunder der Schö- 
pfung, das Licht entspringt. Dann ergreift er das herrlichste al- 
ler Götterpaare, Himmel und Erde, durch deren Zeugung die 
neue Welt der Titanen, der Kvklopen, der Hekatoncheiren ins 
Dasein gerufen wird. 

(I) Eine noch andere Art sich den Anfang der Dinge zu erklä- 
ren ist die Dichtung vom Weltei, welches Bild besonders in der 
Orph ischen Theogonie beliebt war 3 ). An und für sich liegt 
es nahe genug das Ei als Sinnbild der Erzeugung und Belebung 
zu betrachten, daher die bildliche Anwendung davon sich bei 
verschiedenen Völkern findet, in der älteren griechischen Mytho- 
logie in der Fabel vom Ei der Leda. Doch scheint die Uebertra- 
gung auf die Kosmogonie speciell jenem Gedichte anzugehören 


1) Virg. Ge. 4, 317 aque Chao densos divom numcrabal amores. 

2) Schoemann Opusc. 2 p. 60 — 92. 

3) Auch in den Orphischen und Bacchischen Mysterien, s. Plut. Symp. 
2, 3, 10 — 12, Macrob. 7, 16, 8. Im Orient läl'st es sich bei den Indern, 
den Persero, den Phoeniciern u. s. Dachweisen. Vgl. auch Varro b. Prob. V. 
Ecl. 6, 31. 

3 * 
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und die bekannte Parodie bei Aristophanes Vögel 693 mag also 
schon durch dieses veranlafst gewesen sein. Wenigstens verei- 
nigt sich gut damit was wir sonst von der ältesten Redaction der 
Orphischen Theogonie, die bis in die Zeit der Pisistratiden 
reichte, wissen oder vermuthen können, namentlich dafs auch 
nach Orpheus das Chaos und Erebos und die Nacht zu den er- 
sten Anlangen gehörten. Durch Erebos und die Nacht scheint 
dann w r eiter das Weltei entstanden zu sein, aus welchem zugleich 
mit dem Lichte Eros entspringt, den die Orphiker deshalb Pha- 
nes nannten. Mit der Zeit aber kamen bei dieser Secte künstli- 
chere Versionen der Theogonie auf, wie es deren besonders 
zwei verschiedene gab, welche aber beide auf das Weltei zurück- 
gingen. Die eine begann mit dem Okeanos oder dem Wasser, 
aus welchem sich ein schlammartiger Niederschlag gebildet habe, 
aus dem wieder der Gott Aeon d. i. die ewige Zeit entstand, und 
von diesem wurde endlich das Weltei abgeleitet. Die andere 
Version vvar zuletzt die gangbarste und ist deshalb die bekann- 
teste. Den Anfang bildete hier die Zeit, selbst ohne Anfang. 
Darauf entsteht das Chaos, ein tiefer Abgrund in welchem Nacht 
und Nebel brüten, und der feurige Aether, das Princip aller Be- 
seelung und Gestaltung. Die Zeit bewirkt dafs die Nebel des 
Chaos bei rotirender Bewegung sich zum Ei bilden indem sie 
sich um den Kern des Aethers legen, bis die heftig schwingende 
Bewegung zuletzt das Ei reift, so dafs es in zwei Hälften zer- 
platzt. Aus diesen entstehen Himmel und Erde, aus dem Kerne 
geht das Orphische Wunder- und Allwesen hervor, welches sie 
mit sehr verschiedenen Namen benannten (Eros, Metis, Phanes, 
Erikapaeos u. A.) und mit allen möglichen Kräften ausstatteten. 
Also manche alterthümliche Bilder und Vorstellungen, aber ver- 
setzt mit modernen Phantastereien, wie sie das sinkende Heiden- 
thum in grofser Menge aufbrachte. Und dieses ist der allge- 
meine Character aller Orphischen Poesieen, welche deshalb bei 
mythologischen Studien nur mit Vorsicht zu gebrauchen sind. 

2« Von den Titanen und der Titanomachie. 

Diese Dichtung bildete wahrscheinlich den ältesten Kern der 
gesammten theogonischen Dichtung, daher sie auch in allen 
Formen derselben wiederkehrt, bei Homer, llesiod, in der Or- 
phischen Theogonie und bei Pherekydes. Aber eben dieses hohe 
Alterthum macht sie in manchen Zügen schwer verständlich, zu- 
mal da die Ueberlieferung bei Hesiod eine in mehr als einer Hin- 
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sicht mangelhafte und veränderte ist. Zu Grunde liegen theils 
bestimmte Naturbeobachlungen theils eine' Art von ältester Phi- 
losophie und Theologie. Jene führten zur Wahrnehmung gewal- 
tiger Naturkrisen, besonders vulkanischer, wie Griechenland und 
seine Inseln und Kleinasien denn in alter Zeit offenbar ein Schau- 
platz der gewaltigsten Ausbrüche vulkanischer Kraft und ebenso 
gewaltiger Erdbeben gewesen sind. Diese nahm ihren Ausgang 
von der Reflexion dafs zwischen jenen ersten Naturan fangen und 
der vollendeten Ordnung des Zeus und der Olympier eine mitt- 
lere Stufe der Weltbildung gelegen haben müsse, w r o geistigere 
Kräfte als jene elementaren geherrscht hätten, aber weniger vol- 
lendete als die Olympier. Indem nun diese letzteren auftreten, 
fügen sich einige von den älteren Wellkräften willig, andere aber 
widerstreben der bessern Ordnung in wilder Empörung, wobei 
eben jene Naturbeobachtung zur bildlichen Dichtung anleitete, 
aber auch der tiefbegründete Erfahrungssatz dafs das Vollkom- 
mene sich immer nur auf Unkosten des weniger Vollkommenen 
geltend machen kann und dafs alle höhere Ordnung das Resultat 
des Streites widerstrebender Kräfte ist. Die Titanen sind also 
nicht blos weltbildende Mächte, sondern sie sind zugleich die 
Urheber des Hasses und Streites in der Welt, indem sie sich zu- 
erst gegen ihren eigenen Vater, dann gegen Zeus empören. Ja 
die älteste Dichtung scheint vorzugsweise diese Bedeutung des 
Widerspruchs und des Kampfes gegen die bessere Ordnung der 
Dinge an ihnen hervorgehoben zu haben (Ilias 8, 4 7 8 fl*. ; 14, 
200 ff., 27011.; 15, 224), wovon die Folge gewesen ist dafs sich 
auch die Bedeutung ihres Namens und des Titanischen über- 
haupt bis auf unsere Zeit überwiegend in diesem Sinne festge- 
stellt hat 1 ). 

Auch bei der Art und Stufenfolge, wie die höchste Macht 
des Himmels in drei verschiedenen Personen nach einander auf- 
tritt, liegt sowohl Reflexion als Naturbeobachtung zu Grunde. 
Uranos ist nehmlich der Himmel als Gatte der Erde d. h. in 
ausschliefslich kosmogonischer Bedeutung, also die die Erde 
mit Wärme und Nafs durchdringende Zeugungskraft des Him- 
mels, durch welche die schöpferischen Kräfte der Erde erregt 
werden. Kronos, den man in Griechenland hin und wieder als 
einen Gott der Erndte und der Erndtelust feierte, scheint der- 


1) Plato leg. 3, 701 C t tjv Xfyofnivrjv nahttuv TiTctvtxrjv (fvatv 
tmädxyvoi xal fxi{iovy.£vcn$. Vgl. Cic. leg. 3, 2, 5 u. Plut. d. es. 
carn. 1, 7. 
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selbe Himmelsgott, aber in der Bedeutung des Reifenden, Zeiti- 
genden, Vollendenden zu sein. Endlich Zeus, dessen Name den 
lichten Himmel bedeutet, ist der wahre und alte National- und 
Cultusgott alles himmlischen Segens und aller himmlischen Herr- 
schaft, durch welchen und unter welchem der Kosmos erst zu 
seiner jetzigen auf Recht und Weisheit beruhenden Ordnung ge- 
diehen ist. Wahrscheinlich sind, wie die älteren Götter über- 
haupt aus dem Cultus der jüngeren, so auch Uranos und Kronos 
erst aus dem Culte des Zeus abstrahirt worden. 

Wie jene Zeugungslust und Zeugungskraft des Uranos zu 
verstehen ist verräth Aeschvlos, wenn er in einem schönen 

iS 1 

Fragmente seiner Danaiden (Athen. 13, 74) die Aphrodite sagen 
läfst, um ihre Macht über die ganze Natur wie sie sich im Früh- 
linge offenbare zu schildern: 

£Q(f f.tiv dyvdg ovgavog z giuoai yd'ova, 
egiog de yalccv ).af.ißdvei yauov zv%eiv 
otißgog cm* evvaevzog ovgavov tvsocüv 
exvoe ycuav' rj de zUzezca ßgozoig 
ftirjltov re ßooxdg xai ßlov drjirjzgiov, 
devdgtozig toga d * voziuovzog yapiov 

zeheiog eozr ztov d * eyco nagalziog ] ). 

Damals aber in jener ersten Weltperiode, wo alle Kräfte der Na- 
tur noch mit der frischen Gewalt der Jugend wirkten, wo der 
neue Trieb des Eros sie alle ergriffen hatte und vor allen Him- 
mel und Erde, da war auch dieser Frühling der Liebe 1 2 ) und 
diese Lust des Frühlings eine ewige und unersättliche, so dafs 
die ununterbrochenen Ergüsse des Himmels die Geburtskraft der 
Erde zu überwältigen drohten. Allnächtlich kam Uranos in 
brünstiger Liebe, um sich über Gaea zu lagern und sie in befruch- 
tender Umarmung zu umfangen. 

Die erste Frucht dieser Umarmungen waren die Titanen, 


1) Dem Sinne nach dasselbe was Simon Dach in einem seiner Früh- 
lingslieder sagt: ,,Der Himmel kömmt zur Erden, erwärmt und macht sie 
nafs, druin mufs sie schwanger werden, gebieret Laub und Orals u. s. w. u 
Aehnliche Stellen sind bei den Dichtern der Zeit, bei Opitz Flemming Lo- 
gau nicht selten. 

2) Virg.Ge. 2,336: Non alios prima crescentis origine mundi 

Inluxisse dies aliumve habuisse tenorein 
Crediderim : ver illud erat , ver magnus agebat 
Orbis et hibernis parcebant ßatibus Euri, 

Quam primae lucetn pecudes haus er e virumque 
Ferrea prägendes duris caput extulit arvis 
Irnmissaeque Jerae silvis et sidera coelo . 
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ein Wort dessen ursprünglicher Sinn bis jetzt noch nicht auf 
befriedigende Weise erklärt ist 1 ). Homer kennt sowohl den 
Namen als den Gattungsbegriff der Titanen 2 ), hebt aber gewöhn- 
lich nur die beiden hervor welche sich in dem Kampfe gegen 
Zeus am meisten hervorgelhan hatten, also auch bei der Strafe 
am meisten getroffen wurden, Japetos und Kronos 3 ). Hesiod 
dagegen giebt uns eine ausgebildete Gruppe von zwölf Titanen, 
sechs männlichen und sechs weiblichen, deren Namen aber kei- 
neswegs alt, sondern entweder älteren Cultusnamen oder Cultus- 
anrufungen der nationalen Götter, welche die Theogonie von den 
Titanen a hieltet, entlehnt oder auch wohl frei erfunden sind. So 
kann auch ihre Zwölfzahl keine andre Bedeutung haben als die 
der zwölf Olympischen Götter d. h. die eines mythologischen 
Gruppenbegrilfs, welcher das Vorhandensein einer gröfseren An- 
zahl keineswegs ausschliefst. 

Es sind gröfstenLheils Paare, in denen also eine und die- 
selbe Kraft wie gewöhnlich in zwei Geschlechtern , dem männli- 
chen und dem weiblichen auflritt. Das erste sind die uns schon 
bekannten Gottheiten Okeanos und Tethys, welche Hesiod in der 


1) Die älteste Erklärung ist die bei Hesiod th. 2U9, wo Uranos, nach- 

dem ihn Kronos entmannt hat, seine Söhne schilt, (fdfTxa dt t it ctCvov- 
rag ärceod-aMrj (frevelmüthig strebend) fj^ya ( oyor , roto d* andrct 

xiaiv /LitT omatt-ev eoeoüca: also ein blofses Spiel mit dein Namen, wie 
es bei solchen Erklärungen der Alten gewöhnlich der Fall ist. Auch hat 
diese Dichtung kurz vorher gesagt dals nur Kronos der Schuldige war. 
Doch ist diese Namenserklärung von TiTctfvftv d. h. strecken, streben, 
spannen auch sonst bei den Alten die gewöhnliche geblieben, daher die 
Komödie einen obscönen Gebrauch davon machte (Meineke Hist.crit. p. 101. 
411), w'ie ein solcher auch in dem Worte Ttravonctv hervortritt. Nach 
Diodor 3, 56; 5, 66 wäre der Name der Titanen abzuleiten von Tuafa, 
einem Namen der Erde, doch scheint dieser erst zum ßehule der Erklärung 
fiogirt zu sein, in einer Zeit wo man Titanen und Giganten zu verwechseln 
pflegte. Die wahrscheinlichste Erklärung ist die nach Anleitung von He- 
sych v. rtir/rr] d. h. ßuatkig und d. h. t-m/uog, dvrdorrjg, ßnoi- 

vgl. Schol. II. 14, 279 Ttrdv naoa rö rnog. Also ein alter 
Ehrenname wie «V«£, von demselben Stamme w ie rt'co i( ( jt) ti/ucuo, wozu 
auch die Länge der ersten Silbe palst. Vgl. Hesiod th. 543 '/anaTiov{dt] } 
nttvrwv aoidaCxar' uraxTcav u. Sohnemann op. 2 p. 117. 449. 

2) II. 14, 278 wuvva <T <ög txtkava (v. 270), ftaovg <T ovofir]vav 
dnnvrag rovg vnoTctmuaiovg , oi Turjvag xttteoVTtu. Vgl. H. in Apoll. 
P. 156 ff. 

3) II. 8, 478 ovd’ ai xa tu vaimcc nt(QU&' fxrjnt ynitjg xcd norToio, 
Iv ’/« 7iarog ra Kitovog ra tjfjtroi. Sonst heilsen die Titanen auch bei 
ihm oi ivey&e *>£oi Kqovov n/jqlg tövrag, II. 14, 274; 15, 224. Immer 
werden sie genannt als widerstrebende, aber längst überwundene Götter 
der Vorzeit, die jetzt im Tartaros sind. 
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Consequenz seines Systems, nach welchem Himmel und Erde 
das erste zeugende Paar sind, zu Kindern von diesen macht, 
was in der ältesten Dichtung unmöglich der Fall gewesen sein 
kann 1 ). Dann folgen drei Paare, welche mehr oder weniger 
deutlich die feurigen Erscheinungen und schwingenden Bewe- 
gungen des Himmels und die ungeheure Gewalt des Meeres aus- 
drucken: 'Ynegidov und Oela, der Hochwandelnde und die 
Prachtvolle, die Eltern von Sonne Mond und Frühlicht 2 ), Kqalog 
und Evgvßltj , zwei Namen welche gewaltige Macht und Herr- 
schaft ausdrücken, wahrscheinlich des Meeres, da Eurybie eine 
Tochter des Pontos genannt wird: so dafs also hier wie oft in 
der griechischen Mythologie die Machte und Erscheinungen des 
gestirnten Himmels dem Meere entspringen, denn die Kinder 
dieses Paares sind Astraeos Pallas und Perses 3 ), mit ihren Ge- 
schlechtern meist himmlische Lichtwesen. Endlich Kolog und 
< Dolßt ] , die Eltern der Leto und Asteria, olfenbar auch Bilder 
des strahlenden Lichtes der himmlischen Erscheinungen 4 ). Dann 


1) Doch sind die Flüsse bei Homer dttniTtig und der indische Va- 
runas ist wie gesagt mit der Zeit ganz zuin Gott des Wassers und der 
Gewässer geworden. Ob Homer sieh die übrigen Titanen als Kinder des 
Uranos gedacht habe ist streitig. In den drohenden Worten des Zeus zum 
Ares, II. 5, 898, wenn er nicht sein Sohn wäre, würde erlangst sein ivty- 
TtQog OuQavi(ov(ov , werden diese sehr verschieden erklärt, s. Schoem. p. 
35 sqq., welcher sich für die Titanen entscheidet. Auch Uranos llxuovtdrjg 
bei Alkman Antimachos Kallimachos u. a. (Hes.Et. M. Eustath. Gramer An. 


Oxon. 1, 74) wurde verschieden erklärt, obwohl die Meisten einen !kx/uatv 
als Vater des Uranos annahmen und diesen für den Okeanos hielten. Nach 
Andern war aber Uranos selbst äx/uotv d. h. «x«,u«to? , also in demselben 
Sinne wie er sonst yakxtog genannt wird, vgl. üxuiov d. i. der Ambofs u. 
Aesch. Pers. 51 koyyijg axfioveg, Kal lim. Dian. 148 TtQuv&iog nxficav. 
Merkwürdig dafs auch im Skr. und im Zend das Wort äcman d. i. uxfxiov 
sowohl Ambofs, Hammer, Stein als den Himmel bedeutet, Koth Z. f. vgl. 
Spr. 2, 44 — 47. 

2) Schoeinann p. 105. 'YntQfatv ist bei Homer ein Beiname des Helios, 
welcher öd. 12, 176 'YnfQiov^rjg genannt wird. Seiet von &£äo*ha vgl. 
Pind. J. 4, 1, wo Sieg und Pracht von ihr abgeleitet werden, u. Hom. H. 
31,2, wo statt ihrer EvQvtfeUooa genannt wird, wie b. Hygin f. pr. AifrQct. 
Der Name Knelog oder Kolog ist von xq£(ü xQtlto abzuleiten, also der 
Mächtige, der Starke, der Herrschende, vgl. Kyiwv Kq€£u)V EvQvxoiltov. 
Hom. H. Merc. 100 nennt statt seiner Meyct/urjtirjg. 

3) TTükkng ist der Schwinger, Tlioarjg IleQdevg fleQOeuog sind alte 
Namen für himmlisches Licht und Sonne, aber schwer zu erklären, s. 
Schoem. p. 232. 243. 246. 

4) Kolog entweder von xaloi oder es hängt zusammen mit xollog u. 
coelum, s. Pott Z. f. vgl. Spr. 5, 299, Ibb. f. dass. Phil. 1859 Suppl. 323. 
‘f>u(ßr] ist ein altes Cultuswort aus der Religion des Apoll und der Artemis. 
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aber folgt ein Wesen von ganz anderer Bedeutung, ’lcutevog, 
der von der Okeanine Klymene Vater des Menoetios, des Atlas, 
des Prometheus und Epimetheus ist, in dem Zusammenhänge 
des Hesiodischen Gedichts lauter Personificationen von Zuständen 
und Eigenschaften der endlichen und menschlichen Natur, stür- 
mische Leidenschaft 1 ), ausduldende Kraft und die Intelligenz 
in dem characteristischen Gegensätze von Vorwitz und Afterwitz. 
Ferner Kgovog und ( Pea d. i. Himmel und Erde in einem zweiten 
Auftritt, die Eltern der drei Kronidenbrüder die nach ihnen 
herrschen. Endlich Gifug und Mvrjfioovvr 7 , wieder zwei wohl- 
thätige Göttinnen, welche sich dem Zeus willig fugen und von 
ihm sogar Kinder gebären, Themis die Horen, Mnemosvne die 
Musen. — Also entweder bedeutete der Name und der Collectiv- 
begriff der Titanen ursprünglich nicht Widerstand und Wider- 
spruch, oder man hat ihn mit der Zeit von Kronos und Japetos 
und diesem Geschlechte, welche immer die eigentlichen Anführer 
der Titanomachie sind 2 ), auf die ältere Götterwelt überhaupt 
übertragen. Und so scheint sich dessen Bedeutung auch in der 
folgenden Zeit noch immer weiter ausgedehnt zu haben 3 ), bis 
man zuletzt Titanen und Giganten identificirte und der Name 
Titan nur noch an dem Sonnengotte haftete 4 ). 

Aufser den Titanen werden aber noch zwei andere Götter- 
gruppen als Spröfslinge dieser Ehe des Himmels und der Erde 
genannt, die drei Kyklopen Bgovzrjg, 2zeQ07ir t q und 3 !Agyr t g 
und die drei Hekatoncheiren Knzzog , Bgiagetog und tvrjg 
oder Fvyrjg , von welchen letzteren Homer blos den Briareos und 


1) 'lanstog ist entweder von ictmio d. h. schlendern, beschädigen 
abzuleiten oder identisch mit dem biblischen Japhet, wie Buttmann, Wel- 
chem. Schoemann p. 269 annehinen. Der Name MevoCxtog wird verschie- 
den erklärt, s. Welcker Gr. Götterl. 1, 744, Pott Z. f. vgl. Spr. 6, 335. 

2) Neben Kronos und Japetos wird besonders Menoetios als ußoiarijs 
und vom Zeus mit dem Blitz getrotfeu und in den Tartaros gestolsen ge- 
nannt, Hes. tli. 514 u. Apollod. 1, 2, 3. Atlas trägt seine Last sowohl nach 
Hesiod als nach Aeschylos zur Strafe für den Titanenkampf. 

3) Namentlich werden die Kinder der Titanen später auch so genannt, 
Prometheus b. Sophokles, Atlas b. Aeschylos, Astraeos b. Serv. Virg. A. 
1, 132, Dione bei den Orphikern u. b. Apollodor u. s. w. Andre Titanen der 
örtlichen und jüngeren Tradition s. bei Schoemann 1. c. p. 121, 47. 

4) Dieser Sprachgebrauch scheint sich schon in einem Fragmente des 
Empedokles zu finden, b. Gern. Str. 5 p. 570 A, doch w'ird der Name Tirav 
dort w'ohl richtiger auf den Aether bezogen. Heber den Sonnengott als 
Titan vgl. Anacreontea 47 (37) utpeXäg cf’ tXctu i/;€ 77 rav, Paus. 2, 11,5, 
Corp. Inscr. n. 1907 b n. 2342 u. bes. die röin. Dichter, vgl. Serv. V. A. 
6, 580. Lycophr. Al. 941 gebraucht die Form 77t co. 
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zwar unter dem Doppelnamen Aegaeon kennt (II. 1,403), dahin- 
gegen seine Kyklopen etwas Anderes bedeuten. Denn bei den 
Hesiodischen ist der bildliche Grundgedanke deutlich die Wetter- 
wolke mit dem zündenden Blitze, weiche in der griechischen My- 
thologie unter sehr verschiedenen Bildern geleiert wird. Hier 
hat die drohende Wolke mit dem aulleuchtenden Blitze zu dem 
Bilde der riesigen Kyklopen mit dem einen grofsen runden Feuer- 
auge geführt, während die verschiedenen Acte des Gewitters, das 
Leuchten (fulgus, dorganij ) , der Schall ( tonitru , ßgovirj) und 
das Einschlagen ( fulmen , xegavvog) über die drei Glieder der 
Gruppe vertheilt sind 1 ), nach einem sehr gewöhnlichen Gesetze 
der griechischen Mythendichtung, das wir auch bei der zweiten 
Gruppe festhalten müssen. Diese ist weit schwieriger zu erklären, 
daher die Erklärungen sehr verschieden sind; jedenfalls mufs 
es eine nicht weniger gewaltige Naturkraft sein als das Gewitter. 
Am natürlichsten denkt man an das Erdbeben in seiner Alles 
über den Haufen werfenden, packenden, zerschmetternden Wir- 
kung. Es führt dahin namentlich der Name ^ (lyaiwv oder 
Bgiageiog, der offenbar ein Meeresriese ist, bei Homer II. 1, 
404 und anderen Dichtern sogar ein Sohn des Poseidon, aber 
noch mächtiger als sein Vater 2 ). Es ist der personificirle Mee- 
resschwall mit dem furchtbaren Andrange losender Fluthen, in 
weichem die Alten die Ursache der Erdbeben erkannten. Daher 
werden auch Furjg und Koirog in demselben Sinne zu erklären 
sein, am ersten als Bilder der bald in tiefgewölblen Hohlwogen 
bald in hoch emporgeschmetterten Stofswogen an das Festland 
anschlagenden und es in seinen Tiefen erschütternden Sturm- 
fluth 3 ). 


1 ) KvxXtonfs ovvix ' (loa aqitov xvxXoTeorjg otpftaXuog €fig lv€- 
xfiro fxmontg. Ein Dichter nannte (Jen Blitz das Auge des Zeus b. Hesych 
(o< 77reo ov(f!taXfjbg /Itog. Vgl. xvx).unl) atXyrt] b. Pannenides u. Plin. 35, 
96 pinxit et quae pingi non pnssunt, tonitrua fulgelra fulgura, quae bronten 
astrapen ceraunobolian appellant. Statt des xtgavvog ist in der Hesiodi- 
schen Gruppe das gewöhnliche Epithel desselben gesetzt, II. 7, 133 ßgov- 
Trjffag J’ dga dtivov da>rjx * doyfjTa xtgauvov. 

2) finidoecog Bgiagtvg ’OßgittQttos von ßgiagog d. i. stark, gewaltig. 
Die Auslegung der Worte Heiners 6 ydo avrt ß(q o u 7iaTgog afxtCrtoV 
ist streitig, doch denkt man ain natürlichsten an Poseidon. Mach Hesiod 
th. 817 u. Euinelos gab ihm Poseidon seine Tochter KvfjtojioX.ua. Noch 
Andere nannten ihn einen Sohn des Pontos u. der Tbalassa. 

3) rvrjg oder mit dem y epentheticon rüyrjg wird gewöhnlich nach 
dem Vorgänge G. Hermanns erklärt als menibro , Gliedermann. Wahr- 
scheinlicher wie yürjs yviov yvaXov in der Bedeutung des Höhlenden, 
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Diese letzten Riesen und Unholde, die Kyklopen und Heka- 
toncheiren, heilst es weiter, seien ihrem eignen Vater zu gewaltig 
gewesen (th. 619). Darum stöfst er sie, wie sie aus dem Schooi'se 
der Erde geboren werden, wieder in denselben zurück; wobei 
vermuthlich die Anschauung zu Grunde liegt dafs der Blitz, 
nachdem sich die Wetterwolke von der Erde zum Himmel em- 
porgehoben hat, wieder in die Erde zurückfahrt, wie die Sturm- 
fluthen und Erdbeben ja gleichfalls das Innere der Erde aufwühlen. 
Diese nun wird dadurch sehr gequält und sucht wie sie solcher 
Plage ihres Leibes ledig werde. Sie macht also aus Eisen eine 
gewaltige Sichel, ruft ihre Söhne die Titanen und fordert sie auf 
die Mutter an dem Vater zu rächen. Alle schrecken zurück bis 
auf den listigen Kronos. Die Erde führt diesen also in einen 
Hinterhalt, giebt ihm die schneidend scharfe Sichel in die Hand 
und sagt ihm was zu thun ist. Wieder kommt Uranos zur nächt- 
lichen Liebesumarmung, da packt ihn Kronos aus seinem Ver- 
stecke und schneidet jählings mit der Sichel das Zeugungsglied 
seines Vaters ab. Wie er es hinter sich emporschleudert, em- 
pfangt die Erde die herabfallenden Blutstropfen und gebiert davon 
die Erinyen, die Giganten und die Melischen Nymphen, lauter 
Dämonen der Rache, der rohen Gewalt, der blutigen That * 1 ). 
Das Glied selbst aber fällt ins Meer und wird dort lange von der 
Fluth umhergetragen, bis aus dem weifsen Schaume die Liebes- 
göttin Aphrodite geboren wird. Der entmannte Uranos flucht 
seinen Söhnen, indem er ein gleiches Verhängnifs wie er erlitten 
auf ihre Häupter beschwört. 

Ohne Zweifel ist in diesen Ueberlieferungen Manches aus- 
ländischen Ursprungs und erst über die Insel Kreta in die grie- 
chische Mythologie eingedrungen. Denn diese Insel war ein alter, 
schon der Hesiodischen Theogonie bekannter Sitz eines Zeus- 
dienstes, in welchem dieser Gott als das Kind des Kronos und 
der Rhea gefeiert wurde, dessen Jugend von den Nachstellungen 
des eignen Vaters bedroht gewesen sei, der auch sonst als listig 


Wölbenden, Krümmenden vgl. II. 8, 402 und 416, wo yviovv heifst die 
Glieder liibmen, zerbrechen. Koxrog kommt von xoaaio xoxxai , aeol. f. 
; <6nxü), also der Zuschliiger. 

1) Die Melischen Nymphen werden in dieser Verbindung aus demsel- 
ben Grunde genannt weswegen b. Hesiod T. W. 145 das dritte Ge- 
schlecht aus Eschenholz geschaffen wird, weil nehmlich der Schaft der 
blutigen Stofslanze gewöhnlich von der Esche genommen wurde. Vgl. 
II. 16, 143 Schol. , Hes. sc. Hercl. 420 dy^Qotpövog /ueXirj, Ilesych v. 
tvuti Uta. 
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und grausam geschildert wird, höchst wahrscheinlich nach dem 
Muster des phoenicischen Molochdienstes. Aber eben so gewifs 
ist Kronos, der Kronos Homers und eines in ganz Griechenland 
verbreiteten Gottesdienstes, ein altgriechischer Begriff, wie dieses 
schon der bei Homer so oft wiederholte Sprachgebrauch Kqo- 
vuov KQOvldrjg Kqovov rcaig fCir Zeus beweist; obwohl den- 
selben Gedichten auch die List des Kronos und seine Verstofsung 
durch den eignen Sohn bereits bekannt ist 1 ). Also eine Mischung 
verschiedenartiger, älterer und jüngerer Vorstellungen, deren 
einzelne Elemente sich nicht mehr deutlich unterscheiden lassen; 
nur dafs sowohl der Name Kqovog als gewisse volkstümliche 
Elemente seiner Verehrung entschieden für griechisch gelten 
dürfen. Der Name wird am besten abgeleitet von ygalvto in der 
Bedeutung von reifen, vollenden, daher in verschiedenen Gegen- 
den von Griechenland, namentlich in Attika, der Erndtemonat 
Kqovuov hiefs 2 ) und ein Erndtefest der Kqovici mit heiteren 
Gebräuchen begangen wurde 3 ), mit Gebräuchen welche sinnbild- 
lich an das goldne Zeitalter erinnerten, die Zeit einer ewigen 
Erndte und einer allgemeinen Gleichheit, wie bei den römischen 
Saturnalien; nur dafs diese in den Winter fielen und Saturnus 
und Kronos auch sonst ursprünglich in wesentlichen Punkten 
verschiedene Götter gewesen waren. Kronos also war im volks- 
tümlichen Gottesdienste zunächst ein Gott der Heife, der Erndte, 
der Fülle; woraus sich bei weiterer Entwicklung von selbst die 
übrigen Züge seines Wesens ergeben mufsten. Einmal die des 


1) Kqovov naTg ctyxvXo/uriTeto II. 2, 205; 4, 75; 9, 36; 16, 431 ; 18, 
293; Od. 21, 415. Auch Hera ist T. des Kqovos nyxvXo/uqTtjg 11. 4, 59, 
sonst (Atyüloio Kqovoio 11. 5, 721; 14, 194. Die drei Kronidcu nennt 11. 
15, 187. 

2) KQoriog b. Plut. Tbes. 12, Koornov nach Et. M. v. * ETrctTo/ußuuov 
und auf Samos nach neuerdings bekannt gewordenen Inschriften, Berl. 
Mtsber. 1859 S. 750 ff. Er entsprach in Athen dem Ilekatombäon, auf 
Samos dem Skirophorion. 

3) In Athen am 12. Hebatomb. s. Plut. l.c.,Demostb.Timocr. 26, Philoch, 
b. Macr. S. 1, 10, 22, nach welchem Kekrops den Dienst in Athen begrün- 
dete, Attius ib. 7, 37 ma.xima pars Graium Saturno et maxime Athenae 
conficiunt snera, quae Cronia esse iteranlur ab illis etc., Athen. 13, 44, 
lies. v. Kqovui u. A. Plut. n. p. s. v. sec. Epic. 16 nennt die Kronien 
neben den Dionysien. Eine Frühlingsfeier des Kronos in Athen und Olym- 
pia bezeugen C. J. n. 523, 23 u. Paus. 6, 20, 1. In Rhodos fiel das Fest 
aber gleichfalls in den heissen Sommer, Porph. d. abst. 2, 54. In Kyrene 
galt Kronos auch für einen Spender des Honigs und der Baumfrucht, Macr. 
1, 7, 25. 
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Vollenders im Sinne der Reife, der qualitativen Vollendung'), 
und dieses scheint auch der Sinn des älteren Sprachgebrauchs 
zu sein, wenn Zeus Kronion genannt wurde d. h. der Sohn des 
Vollenders , also selbst der Vollendete. Zweitens die des Vollen- 
ders im Sinne des langsam reifenden, dann geerndteten Jahres- 
segens, also des Zeitigers, woraus sich zuletzt der Begriff eines 
Gottes der Zeit entwickelt hat, freilich erst in der deutenden Pe- 
riode der Philosophen und Theologen 1 2 ). Auch passen zu dieser 
Auffassung recht wohl die gewöhnlichen Attribute und Merkmale 
des Kronos, die Sichel, die dichte Verhüllung seines Hauptes, 
seine List und das unvordenkliche Alterthum. Die Sichel deutet 
zunächst auf Erndte und Erndtesegen 3 ), dann aber ist sie auch 
das Attribut des theogonischen Kronos, welcher seines Vaters 
Glied abgeschnitten d.h. seiner allzugrofsen Fruchtbarkeit ein Ende 
gemacht und dadurch den neuen Zeitabschnitt eines ungehinder- 
ten Wachsthums aller irdischen und himmlischen Kräfte herbei- 
geführt hat; wie nach den Sagen andrer Völker Himmel und Erde 
anfangs so dicht auf einander lagen, dafs die übrigen Götter und 
Geschöpfe im Dunkel und in der Enge ihres Lebens nicht froh 
werden konnten, daher sie mit Gewalt von einander getrennt 
werden mufsten 4 ). Die Verhüllung des Hauptes aber scheint, 


1) Cornut. 7 rj t ijg tw v oloyv ytviattog r«£t?, rjv Zcpauev ano rov 
xoaCvstv Kqovov tinrjaOfd. ln diesem Sinne übersetzte G. Hermann 
Perficus, vgl. Schoem. 1. c. p. 112, G. Curtius Grundz. 1, 124. Auch die 
Dichter dachten gewöhnlich an xquCvhv und das verwandte xotfetv, 11. 2, 
419 oed’ uocc 7toj oi tntxnnCuivt Kqoviiov. Od. 1, 45; 24, 473 KqoviÖt] 
{'Tiare xQtto ito)V. Sopb. Tr. 126 ö nni'ra xqu(vo)V ßctoiktug KQovidctg. 

2) Eur. IJerad. 900 Ahov Knovov naTg. Namentlich entschied 
der Sprachgebrauch der Orphiker, welche Koovogn. XQorog gleichsetzten, 
Lobeck Agl. 470. Neuerdings haben Buttmann u. Welker G. G. 1, 140 ff. 
den Begriff des Knovog in demselben Sinne und die Wörter KQovog und 
Xnovog nur für verschiedene Formen desselben Wortes erklärt, womit die 
neuere Sprachforschung nicht übereinstimmt, G. Curtius a. a. 0. 168. Auch 
sind die Abstractionen sowohl in der Sprache als in der Mythologie in der 
Hegel jü nger als die concreten Vorstellungen. 

3) Sie heifst bald uQnrj bald tininavov. Hesiod th. 175. 180 nennt 
sie xanxctQOifovg d. h. mit spitzen scharfen Zähnen, w r ie xvvtg xctQXctQo- 
tfovreg. (iQnrj ist ein griechisches Wort, vgl. sarpio u. den maced. Mt. 
rooTTHciog d. i. Schniltermonat. Auf Korkvra, welches wegen seiner 
sichelartigen Gestalt AQtnüvy] hiefs, und auf Sicilien, wo die Namen Zu- 
yxXrj u. AQirrarov in derselben Bedeutung von einer sichelartig gebildeten 
Landzunge und von einem Vorgebirge gebraucht wurden, deutete man 
diese Namen spater auf die Sichel des Kronos. 

4) C. Schirren, Wandersagen der Neuseeländer, Riga 1856. S. 41. 42. 
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wie die oft hinzugefugte Gebehrde der sinnenden Ueberlegung 1 ), 
in der Hesiodischen Erzählung auch der Hinterhalt, auf das heim- 
liche und verschlagene Wesen des Kronos hinzudeuten, welches 
schon die Ilias durch das gewöhnliche Beiwort dynvlo/^rjTTjg 
ausdrückt. Ehen so wesentlich war das Prädikat des Alters, so- 
wohl in der Bedeutung einer verlebten veralteten Natur als in 
der eines längst abgelaufenen und verdrängten Zeitalters 2 ). Fer- 
ner das Verzehren und Wiedervonsichgeben seiner Kinder, wel- 
chem Bilde bei den Phoeniciern von Tyrus bis Karthago und in 
früheren Zeiten auch bei den Griechen von Kreta und Bhodos 
die bekannten Opfer von Kindern oder doch von Menschen ent- 
sprachen 3 ): ein Gebrauch welcher punischen Ursprungs war, 
aber seiner Bedeutung nach vermuthlich gleichfalls zunächst der 
zeitigenden und reifenden Macht des Himmels galt, zumal in je- 
nen Klimaten, wo die Zeit der Erndte mit der des verzehrenden 
Sonnenbrandes zusammenfallt, daher auch der Baub der Perse- 
phone und die Mächte des Todes um dieselbe Jahreszeit gefeiert 
wurden. Endlich die Dichtung von dem Ursprünge der Aphro- 
dite aus dem Saamen des Kronos und dem Meere, auch dieser 
Mythus ohne Zweifel phoenicischen Ursprungs, obwohl die freund- 
liche Erscheinung der Liebesgöttin im Zusammenhänge der He- 
siodischen Theogonie zugleich die Bedeutung hat, dafs die Welt 
durch sie mitten in dem blutigen Streite der Götter eine neue 
Gewähr des Gedeihens und der Versöhnung erhält. 

Auch Rhea ist erst durch die Legende des kretischen Zeus- 


1) Die an das Haupt gelegte Hand, wie bei Bildern des Zeus, des 
Asklepios, des Homer in der Apotheose. Von der Verhüllung des Haupts 
Serv. V. A. 3, 407. Bilder des Kronos b. Wieseler D. A. K. 2, 798 — 
802, Braun K. M. 2. 34. 35. Auf Bildwerken punischen Ursprungs in d. 
Exp. scientif. de l'Algerie erscheint Kronos mit denselben Attributen und 
in Begleitung eines Löwen, welcher oft die Sonne oder Sonnenbrand be- 
deutet. 

2) Daher Knorot Kqovioi Koovtcoreg Koovixoi überhaupt verlebte 
Alte bedeuteten, in welchem Sinne man in Athen auch 'Iantroi u. K63qol 
sagte. Namentlich war dieses der Sprachgebrauch der Komiker, Arist. 
Nub. 398. 929. Vesp. 1480. Plut. 581, vgl. Poll. 3, 18 Kqovov xal Ti&co- 
vov nannsn tnan nog, Hes. v. Koovov nvyr\ , Diogen. 5, 63. 64. Eben so 
Plato Symp. 195 B Kqovov xal 'fanerov ao/atörsQog, Timotheus b. Athen. 
3, 95 viog o Ztvg ßaaiXtvet, t 6 nalai o r\v KQorog ctQ/wv, antra* 
fiovaa naXaut. Daher Saturnus senex Virg. A. 7, 177, TQiyitocov Melea- 
ger ep. 128. 

3) Buttmann Mythol. 2, 41, Hock Kreta 1, 165, Heffter Götterd. v. 
Bhodos 3, 12. Auch manche sprichwörtliche Redensart stammte daher, 
Hes. v. xovqtov , Xtßvao' ärjdajv, ZaQÖoviog y&w?, Zeuob. 5, 85. 
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dienstes zur Gattin des Kronos und Mutter des Zeus geworden, 
und auch sie kann, obgleich schon die Ilias 15. 187 sie kennt, 
doch nicht für eine rein griechische Gottheit gelten. Vielmehr 
gehört sie eigentlich nach dem durch Bevölkerung und Cultus 
mit Kreta eng verbundenen Kleinasien, wo sie als idäische Multer 
d. h. als die im Waldgebirge hausende und schaffende Mutter Erde 
hoch verehrt wurde. Die Kinder dieses Paares sind nach der Ilias 
Zeus als der Aelteste, Poseidon und Aidoneus (II. 15, 187. 204), 
ferner Hera die älteste Tochter (II. 4, 59). Bei Hesiod dagegen 
Lh. 453 macht sich auch hier das Princtp gellend dafs das Voll- 
kommenste immer das Letzte sei: zuerst weiden Ilestia Demeter 
und Hera genannt und zwar in dieser Folge, dann Aldos Posei- 
don und Zeus, also dieser als der Jüngste. Dasselbe Gedicht er- 
zählt dann weiter wie Kronos von seinen Eltern erfahren habe 
dafs er von seinem eignen Sohne werde überwältigt werden, da- 
her er die Söhne sobald sie geboren werden wieder verschlingt, 
bis Rhea den jüngsten, nehmlich Zeus in Kreta versteckt und dem 
Kronos statt seiner einen wie ein Kind gewickelten Stein giebt, 
den dieser auch verschluckt. Inzwischen wächst Zeus in der 
Verborgenheit schnell heran, zwingt den Kronos durch die List 
der Mutter Erde unterstützt die Brüder wieder von sich zu geben, 
bei welcher Gelegenheit der zuletzt verschluckte Stein zuerst 
zum Vorschein kommt und zum ewigen Gedächtnifs in Delphi 
aufgestellt wird 1 ), und beginnt darauf den Kampf, der mit der 
Ueberwöltigung und Absetzung des Kronos von seiner Herrschaft 
endigt. Wie sich die ältere Dichtung, ehe die kretische Legende 
von der Geburt und ersten Jugend des Zeus so bestimmend ein- 
gewirkt halte, /liese Vorgänge gedacht hat, darüber fehlt leider 
jede nähere Andeutung 2 ). 

Sobald es zum Kampfe kommt zerfallt die ganze Götterwelt 
in zwei Parteien, indem Einige die Herrschaft des Kronos, An- 
dere die des Zeus vorziehen (AeschvI. Prom. 199 ff.). Aber zum 
Zeus stehen bei weitem die Meisten und Besten. Der alte Okeanos 
erkennt seine Herrschaft willig an (II. 21, 198), seine erstgeborne 
Tochter die Styx eilt selbst, die erste von allen Göttern, mit ihren 


1) Paus. 10, 24, 5. Es war ein s. g. ßccfrvlog, Hesyeh s. v., welches 
Wort dem Hebr. ^ ppn entspricht. Die Panier hatten dafür das Wort 
Ahaddir, vgl. Gesen. mon. 1. Phoeoic. p. 384. 387. Offenbar ein vom Himmel 
gefallener Meteorstein. 

2) Bei Apollodor 1, 2, 1 hilft Metis dem Zeus. Nach der Orphischen 
Theogonie wurde Kronos mit Hülfe der Nacht eiugeschliifert, gebuuden und. 
wie Uranos verschnitten, Lob. Agl. 516. 
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Kindern die sie vom Pallas geboren, Eifer und Sieg (Zrjlog NUtj) 
Kraft und Gewalt (Kqcxtoq B/a\ auf den Olymp zum Zeus, den 
diese Gewaltigen seitdem immer umgeben; worüber Styx von 
ihm zur höchsten Eidesgöttin erhöht wurde (lies. th. 38311V). 
Für das Regiment des Kronos kämpften besonders Japetos und 
sein gewaltiges Geschlecht: aber was vermochte die blofse Gewalt 
gegen die Vereinigung aller höheren Himmelsgewalten. Das 
wufste Prometheus, wie Aeschylos dichtet, da er von seiner 
Mutter Themis den Ausgang des Kampfes im voraus erfahren, 
daher auch er sich von seinen Brüdern scheidet und für jetzt 
zum Zeus übergeht. 

In der Beschreibung des Kampfes tritt wieder das Element 
der örtlichen Naturanschauung hervor, welches in der griechi- 
schen Mythologie überall so wichtig ist. Hier deutet es zugleich 
auf die Gegenden wo diese Dichtung vermutlich entstanden ist, 
in den Umgegenden des Olympos, weiche überhaupt die Wiege 
der ältesten griechischen Götterdichtung waren. Die gesegnete 
Landschaft von Thessalien ist nehmlich erst dadurch entstanden 
dafs die Gewässer durch das felsige Tempethal und die Mündung 
des Peneios einen Abzug gewannen; und dafs dieses erst in Folge 
eines gewaltigen Erdbebens geschehen lehrt nicht allein der 
Augenschein, sondern es hatte sich davon auch in den religiösen 
Ueberlieferungen der ältesten Bevölkerung ein Andenken erhal- 
ten*). Die Titanomachie des Ilesiod ist nur eine malerische 
Ausführung dieses alten Naturkampfes, worüber die höhere Be- 
deutung des theogonischen Weltkampfes keineswegs verloren 
geht. Die Grundzüge der gewifs viel und oft besungenen Götter- 
schlacht wiederholen sich übrigens in der eingeschobenen Theo- 
machie der Ilias (20, 56 fl'.). Der Kampf selbst dauerte nach 
Hesiod zehn Enneateriden ( 7tXeiovg eviavroig), bis es endlich 
zur Entscheidung kam, welche erst durch die von Uranos im 
Tartaros verhafteten, von Zeus auf den Rath der Erde befreiten 
Kyklopen und Hekatoncheiren herbeigeführt wurde 1 2 ), indem jene 
dem Zeus Donner und Blitz bringen, die Hekatoncheiren aber 


1) Athen. 14, 45. Vgl. die anschauliche Beschreibung Thessaliens b. 
Herod. 7, 128 ff., Lucan 6, 333 ff. u. unter den Neueren Fallmerayer Frag- 
mente a. d. Orient 2, 205 ff , Göttling Ges. Abhaudl. S. 9. 

2) Hesiod th. 501 ff., 017 ff. Nach Apollodor wurden sie schon von 
Kronos befreit und dann von neuem gebunden. Bei dems. bringen die Ky- 
klopen dem Zeus den Blitz, dem Pluton die Tarnkappe, dein Poseidon sei- 
nen Dreizack. Nach der Titanomachie des Eumelos b. Schol. Apollon. 1, 
1165 und Virg. A. 10, 565 ff. war Aegaeon ein Bundesgenosse der Titanen. 
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sich ihm als die Mächte des Erdbebens zur Seite stellen. Thes- 
salien ist das Schlachtfeld, auf dem Olymp lagern die Kroniden, 
auf der Othrys die Titanen. Die ganze Welt erbebt bis in die 
tiefsten Tiefen des Tartaros, als Zeus endlich mit seinen furcht- 
barsten Waffen geröstet, von den Kindern der Styx begleitet, in 
seiner ganzen Majestät auflritt, ununterbrochene Blitze schleu- 
dernd, so dafs das Land und die Waldung rings in Feuer auflo- 
dert, Erde und Meer sieden, die Titanen von dem feurigen Glast 
geblendet und verzehrt werden und selbst das alte Chaos sich in 
seiner Tiefe röhrt und seine Stunde wieder gekommen glaubt, 
da Himmel und Erde dem Einsturz drohen. Schon neigt sich der 
Sieg zu den Kroniden, da greifen schnell die Hekatoncheiren zu 
mit ihren sechsmalhundert Armen und Fäusten, überschütten die 
Titanen mit gewaltigen Felsmassen, stofsen sie hinab in den 
finstern Tartaros und binden sie. 

Auf den Sieg der Olympier folgt die Siegesfeier mit kriege- 
rischen Waffentänzen und Spielen, wie zu Olympia die erste Ein- 
setzung der dortigen Spiele als Folge dieses Sieges angesehen 
wurde 1 ) und der Titanensieger Zeus in seinem Viergespann und 
mit dem Donnerkeile in der Hand , wie ihn viele alte Bildwerke 
darstellen, seitdem das ideale Vorbild alles Triumphes und aller 
höchsten Macht war. Der Preis des Sieges aber war die Welt- 
herrschaft, welche die drei Kroniden nun unter einander theilen, 
nach der älteren Sage in der einfachen Form der Verloosung, 
wie die Herakliden um den Peloponnes loosten (11. 15, 18611.); 
dahingegen bei Hesiod th. 881 die Götter gleich nach dem Tita- 
nenkampfe auf den Rath der Gaea den Zeus zu ihrem Herrscher 
wählen und dieser darauf die Weltämter vertheilt (o de zoiotv 
iv diedccaaazo zifiidg), und diese Auflassung ist nachmals die 
gewöhnliche geblieben. Das Wesentliche bei dieser Theilung ist 
die Drei theilung der Welt (zQix&ct de Ttdvza dedaozeu ), 
wie sie in dem Wesen der Natur Griechenlands begründet ist, 
mythologisch durch die Zahl der Kronidenbrüder motivirt wird 
und in vielen Sagen und Symbolen als das alte und allgemeine 
Grundschema der griechischen Naturanschauung durchschim- 
mert. Zeus bekommt das oberste Regiment des Himmels ( Zevg 
<T e\ct% ovqclvov evQvv ev alStQi xai veyelrßiv) und dadurch 
der ganzen Welt, Poseidon das Meer und alle Flulh, Aidoneus 


1) Pausau. 5, 7, 4. Von jenen Göttertänzen erzählte die Titanomachie 
des Euntelos oder Arktinos, s. Athen. 1, 40, vgl. Tibull 2, 5, 9, Seneca 
Agaui. 331, wo Apoll den Sieg durch seinen Gesang feiert. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 4 
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das Reich der Unsichtbarkeit und des geheimnisvollen Dunkels, 
die tiefe Erde sammt dem Reiche der Todten. 

Gemeinsam bleibt die Erde und der Olymp os ( ycuct d’ bti 
% vvrj navxiov xai /ucMQog *'OXvjH7Vog) , letzterer als der ideale 
Götterberg, auf dem die himmlischen Götter und Zeus als ihr 
patriarchalisches Haupt wohnen, der in seinem Palaste auf dem 
obersten Gipfel des Berges auch die allgemeinen Götterversamm- 
lungen zu berufen pllegt. Eigentlich ist jeder hohe Berg, wie er 
in den klaren Himmel, in den lichten Aether emporragt, ein na- 
türlicher Thron der Götter und die meisten höheren Berge in 
den verschiedenen Landschaften Griechenlands, ja selbst die hö- 
heren Hügel und Burgen der Städte, rühmten sich die Sitze der 
Götter und ihrer Versammlungen [d-eiov uyoQai) zu sein. Der 
Olymp aber ist für die Griechen zum Berge unter den Bergen, 
zum Götterberge schlechthin geworden, vermöge einer religiösen 
und poetischen Vorstellung welche vermuthlich durch ältere Re- 
ligionsbegriffe angeregt wurde' ), ihre mythologische Ausbildung 
aber jedenfalls jenen alten Cultusgesängen und Dichtungen des 
Musendienstes in der Landschaft Pierien am Fufse des Oiympos 
verdankt. Wie die Kroniden ihn gleich beim Beginn des grofsen 
Weltkampfes zu ihrer Burg gemacht hatten, so ist er dieses nun 
für alle Zeit geblieben, eine rtöliq d'auv mit Mauern und Tho- 
ren, mit Wohnungen und allem übrigen Zubehör einer mensch- 
lichen Ansiedelung. Und zwar bewohnen die Götter den Theil 
des Berges, wo derselbe aus der irdischen Luftregion in die des 
Aethers d. h. des reinen Himmels emporragt, also seinen ober- 
sten Gipfel, w r o ewige Heiterkeit und allezeit ungetrübter Glanz 
ist (Odyss. 6, 42 — 46). Darunter ist die Region der Wolken, 
welche Zeus nach Belieben sammelt oder zerstreut und welche 
zugleich die Grenze der göttlichen Region von der irdischen 
bildet, daher die Wolken oft geradezu die Thore des Himmels 
genannt werden und die in ihnen waltenden Gottheiten, die Ho- 
ren, die Pförtnerinnen des Olymps (11. 5, 749; 8, 393. 411. 432). 
Der Gipfel des Olymp ist also zugleich der Himmel, den die Göt- 
ter auf diesem Berge bewohnen 1 2 ). Zu oberst thront Zeus, wenn 


1) Vgl. den Meru der Inder, den Elhurz der Perser. Schol. Apollon. 
1, 599 zählt sechs Berge mit dem Namen Oiympos auf, in Macedonien, 
Thessalien, Mysien, Cilicien, Elis und Arkadien, Andre wufsten sogar von 
vierzehn, Hesych v. Mva. Ol. Der Name wird von Irifxrrio abgeleitet, 
doch könnte er auch kleinasiatischen Ursprungs sein, wo es verschiedene 
Bergspitzen und einen Sänger des Namens gab, Str. 10, 470. 

2) Daher der Himmel und der Olymp auch ganz gleichbedeutend ge- 
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er als der Olympier in seiner höchsten Majestät gedacht und ge- 
schildert wird, wie bei dem Besuche der Thetis, nach welcher 
Schilderung Phidias seinen Zeus bildete (II. 1, 498; 5, 753). 
Dahingegen man sich die Wohnungen der Götter an den Abhän- 
gen und in den Schluchten des Berges dachte (xar« Ttrvxäg 
OvXv[A7Toio II. 11, 77), jede mit ihrem Männersaale, ihrem 
Frauenzimmer, ihrer VorFathskammer, ihrer Stallung, w r ie irgend 
ein Anaktenhaus auf der Erde. Auf dem obersten Gipfel sind 
auch die Götterversammlungen (11. 8, 3), die gewöhnlichen wo 
nur die eigentlichen Olympier und die gröfseren wo alle Göt- 
ter aufgeboten werden, z. B. II. 20, 4 ff. 

Nach den späteren Dichtern wurde auch die Erde unter den 
Göttern vertheilt, indem nehmlich jeder Gott, wie es der örtliche 
Cultus mit sich brachte, seine besonderen Lieblingslandschaften 
und seinem Schutze vorzugsweise anvertraute Städte hatte, Hera 
Argos, Athena Athen u. s. w., was die Sage von besonderen Vor- 
gängen in der Götterwelt, bald einem freiwilligen Vertrage bald 
einem Kampfe bald einem Geschenke abzuleiten pflegt, doch im- 
mer so dafs Zeus dabei als die letzte entscheidende Macht gedacht 
wird. In diesem Sinne dichtet Pindar 01. 7, 54 von einer Thei- 
lung der Erde zwischen Zeus und den übrigen Göttern, bei wel- 
cher Helios vergessen wurde, daher ihm die später aufgetauchte 
Insel Rhodos zu seinem Eigenthum angewiesen wird. 

Unter der Erde aber ist der Tartaros *), von welchem aus 
alten Gesängen der Titanomachie mehr als eine Beschreibung 
erhalten ist. In der Ilias 8, 13 ff. droht Zeus jeden widerspen- 
stigen Gott in den dunkeln Tartaros zu werfen, weit hinab wo 
der tiefste Schlund unter der Erde ist, verwahrt von eisernen 
Thoren und einer ehernen Schwelle, so tief unter dem Reiche 
des Aides (welches in der Erdtiefe gedacht wurde) wie der Him- 
mel über der Erde erhaben ist. Bei Hesiod th. 722 ff. heifst es: 
Neun Tage und Nächte würde ein eherner Ambos fallen bis er 


braucht werden, z. B. bei Sopb. Ant. 600 in dein schönen Chorgesange: 
uyriQfo d* %QO V( l } dwuarag ycnt/stg ’ OXvutcov i uuo i uuo6eaactv cuykuv. 
I. H. Vofs hat über diese mythischen Begriffe, wie überhaupt in der s. g. 
mythischen Geographie viele falsche Vorstellungen verbreitet, vgl. Völcker 
über Homer. Geographie und Weltbünde, Hann. 1830. Später wohnen die 
Götter in der Kuppel des Himmelsgewölbes, wohin die iVlilohstraPse führt, 
Ovid M. 1, 168 IT. 

1) Ein onomatopoetisches Wort wie ßunßuoog junouctoog ßooßooog 
u. s. w., von demselben Stamme wie Tunuaaco und utoßog. ‘Man sagte 6 
Tf'oraQog, Tj Tanrunog und tu TÜqtuqu, s. Schol. 11. 1, 312. 

4 * 
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vom Himmel auf die Erde kommt, und ebenso viele bis er von 
der Erde in den Tartaros gelangte. Der ist mit einer ehernen 
Mauer umgeben, um seinen Nacken ist in dreifacher Schicht 
ewige Nacht gelagert, und von oben her wachsen die Wurzeln 
der Erde und des Meeres 1 ). Da sitzen die Titanen in dem fin- 
stern Abgrunde, welchen Poseidon (das Meer) mit ehernen Pfor- 
ten verschlossen hat. Diese sind rings-durch eine Mauer gedeckt, 
in welchen die Hekatoncheiren (die in der Tiefe des Meeres ge- 
dachten Dämonen des Erdbebens) Wache halten, als treue Wäch- 
ter des Zeus. Ein nach epischer Weise ausgeführtes Bild, bei 
welchem die Anschauung jener unterirdischen Gefängnisse vor- 
schwebte, wie das ßaQa&QOv in Athen und die ähnlichen Ver- 
liefse zu Sparta und zu Rom, daher es auch II. 8, 14 heilst: r\yi 
ßa&iOTOv vno y&ovog loxi ßeQe&gov. So wohnen auch die 
Hekatoncheiren in einem Vorbau des Thores zum Tartaros, wel- 
cher ganz nach Art der ältesten Befestigungs werke in Griechen- 
land gedacht zu sein scheint 2 ). 

Der Tartaros in dieser seiner engeren Bedeutung als Tita- 
nengefängnifs ist also in der älteren Mythologie etwas aufser- 
halb der Erde d. h. tief unter ihr und dem Meere Befindliches, 
der gerade Gegensatz des Himmels und des Olymps wo die herr- 
schenden Götter leben, wie dort die verstofsenen, abgesetzten, 
überwältigten Götter einer früheren Weltordnung. Da man aber 
mit der Zeit die Titanen oft mit anderen sinnverwandten Unge- 
thümen, den Bildern ungeregelter Naturkräfte zu einem Begriffe 
verschmolz (Typhon, Giganten), so kommt neben dieser Auffas- 
sung auch die abweichende vor, nach welcher die Titanen als 
dämonische Mächte der inneren Erdtiefe erscheinen, indem sie 
von dort aus als böse Mächte des Fluchwürdigen und Ungeheu- 
ren mit denen die sie anrufen in Verbindung stehen 3 ), noch 


1) Gerade so II. 14, 204 ots ts Kqovov ivqvotiu Ztvs yctfrjg vfy&e 
xafbetas xul uTQvyfroio Onhtoar);. II. 8, 478 ovd' fl xe z« Vftctra nt(- 
Qttfr' fxrjru yatfjs xal novToio, IV’ 'Tanf tos Tf Kqovos t e. 

2) Hesiod th. 732 Tftyog nfootyfrai uuifor^iodfv, fv&a Fvr}S 
u. s. w. Vgl. zu der ganzen Beschreibung Schoemann op. 2, 321 sqq. 

3) In diesem Sinne heifst es bei Hesiod th. 118 T('(QT(tQct r’ rjfoofi'TK 
uvyo) y&ovos fvouodftqg, vgl. vs. 158. 505.620. Virg. Ge. 2, 291 aescu- 
lus in priinis , quae quantum vertice ad auras aelhei'ias iantum radice in 
Tartara tendit. Daher bei Hesiod th. 697 die Titanen selbst yfrovioi hei- 
fsen. Audi die Stelle Ilias 14, 270 ff., wo Hera bei den Titanen schwört, 
macht den Eindruck als würden sie in der Unterwelt im Sinne der tiefen 
Erde gedacht. Sehr w'eit geht bei der weiteren Ausführung dieser Be- 
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immer in der Tiefe grollend und die lichte Welt der Olympier 
mit ihrem Widerstreben bedrohend. Am weitesten ist in dieser 
Hinsicht die Orphische Dichtung gegangen, wo die Titanen eine 
Ausgeburt der grollenden Erde sind und durchweg das wilde, 
bösartige, der göttlichen Herrschaft widerstrebende Element der 
Natur und der sittlichen Weltordnung ausdrücken, vorzüglich 
in der Sage vom Zagreus d. h. dem nach Art des kretischen Zeus 
in seiner Jugend verfolgten Bacchos, dessen Tod die trieteri- 
schen Dionysien feierten. Die Titanen waren es welche ihn im 
Aufträge der Hera zerrissen, ja nach Orphischer Dichtung seine 
zerstückelten Glieder verzehrten, woran wieder die Dichtung von 
der titanischen Natur der Menschen anknüpfte * 1 ): ein später und 
niemals allgemein verbreiteter Mythus, welcher aber doch in der 
so eben angedeuteten Auflassung der Titanen eine Stütze hatte. 

Jene älteste Dichtung aber, die nur von ewig verhafteten 
Titanen weifs, ist aufs schönste und sinnigste umgekildet wor- 
den durch die Vorstellungen und Dichter einer milderen Zeit, 
welche von dem Gedanken der Weltharm opie durchdrungen 
selbst für den tiefen Zwiespalt der Titanomachie eine Versöhnung 
zu finden wufsten. So singtPindarP.4,291 Xvae de Zeig ixcp&i- 
rog Tizavag und Aeschylos deutet nicht blos in den Eumeniden 
632 ff. auf diese Lösung, sondern er liefs in seinem gelösten 
Prometheus eben diese aus ihrem Gefangnifs befreiten Titanen 
als Chor auf die Bühne kommen, um den zuletzt und am hart- 
näckigsten Widerstrebenden endlich auch zu versöhnen und zu 
befreien. Und zwar versetzt die Sage die Titanen seitdem auf 
die Inseln der Seligen, wo sie mit den Heroen in ewiger Selig- 
keit leben, unter der Herrschaft des Kronos, dessen Bild sich 
nun auch zu dem eines glückseligen Alten verklärt, wel- 
cher aller Mühe des Weltkampfes entladen mit tiefwallendem 
Barte unter den Auserlesenen der Vorzeit thront und nur noch 
die goldne, die selige Vorzeit bedeutet 2 ). Sein Cultus ist von 


schwörung Hymn. Ap. P. 156 xtxXvxe rvv /not Fctta xal OuQttvos (vqvs 
t7TtQ&er Tirrjv^g re toi vno ydovl vauxaov reg Tuqtuqov ctptfl 
(xtyav, TüJr ctvÜQes t€ &eo£ xe. 

1) Lob. Agl. 555 sqq. 

2) Hesiod W. T. 169 ff , Pindar Ol. 2, 70 ff. Nun ist sein Alter ein 
ewig frisches, sein Bart ein stets sich verjüngender, s. Plato Phileb. 270 D 
und die Orphiker bei Lobeck Agl. 511. Daher Kqovos tvya(xr/g y Xa- 
otog, evqvyivetog. Auch soll er zuerst, dann Zeus als Titanensieger be- 
kränzt worden sein, Tei tull. d. cor. 7. Später dachte man sich Kronos und 
die Inseln der Seligen im fernen Westen, in Hesperien oder auch jenseits 
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jenem alten Feste der Kronia abgesehen in Griechenland nie ein 
bedeutender gewesen. Nur in seiner theogonischen Bedeutung 
d. h. als Vater der Kroniden pflegte er und an seiner Seite Rhea 
bei den gröfseren Heiligthümern und Festen des Olympischen 
Zeus und der Olympischen Götter überhaupt mitbedacht zu 
werden. 


3. Neue Weltkftmpfe. 

Diese Dichtungen sind jünger als die Titanomacliie, indem 
sie nach Maafsgabe verschiedener Localsagen die Grundidee der- 
selben in verschiedenen Bildern wiederholen. Doch standen sie 
der populären Auffassung näher als die ernstere und in wenigen 
erhabenen Zügen mehr angedeutete als ausgeführte Titanomachie, 
daher sie in der Poesie und seihst von der bildenden Kunst mit 
Vorliebe gepflegt sind und namentlich die Gigantomachie die 
ältere Dichtung zuletzt fast gänzlich verdrängt hat. 

a. Typ hon. 

Die Fabel scheint kleinasiatischen Ursprungs zu sein, we- 
nigstens ist der älteste Schauplatz eine von den vielen Gegenden 
Kleinasiens, weiche in früher Vorzeit von vulkanischen Naturum- 
wälzungen heimgesucht wurden und die deutlichsten Spuren 
davon noch jetzt aufweisen. Sie ist zugleich von besonderem 
Interesse deswegen weil sie die Ansicht des Alterthums über die 
physikalischen Ursachen solcher Revolutionen in bildlicher Weise 
ausspricht, dafs nehmlich das Innere der Erde mit gasartigen 
Dämpfen angefüllt sei, welche nach auswärts drängen und dort 
wo sie einen Ausgang nicht von selbst finden diesen gewaltsam 
erzwingen 1 ). Typhon oder Typhoeus ist der allgemeine mytho- 
logische Ausdruck für diese feurigen Dämpfe und ihre zerstören- 
den Wirkungen '-). Schon die Ilias (2, 782) kennt seinen Kampf 
mit Zeus und zwar verlegt sie sein Lager (etWg) d. h. die Stätte 


der Heraklessäulen. Daher die Flucht des Kronos nach Italien, Sicilien 
oder Libyen und seine dortige Herrschaft, Diod. 3, 60; 5, 66. 

1) Ovid. M. 15, 296 sqq., vgl. Al. v. Humboldt Ans. d. Natur 2, 
255 ff. 3. A. 

2) von Tv<pa> d. i. dampfen, qualmen, brennen, Kallimach. Del. 141 
Ahvaiov oQtog fjtyct Tvif>of.iivoio , Artemon b. Sch. Pind. P. 1, 31 nnv 
oQog tyov nvnög nvatioaetg tni Tvtpöjvi xateraf rvipttv yaq ro xaiuv. 
Der Name lautet bald Tutftog bald Tv(f (o€vg bald Tuywv oder Tuqiciiov. 
Vgl. Schoemann op. 2, 340 — 374. 
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wo er gebändigt, aber noch widerstrebend in der tiefen Erde 
ruht in das Land der Arimer, worunter die Meisten die Gebirge 
von Cilicien, Andere die vulkanischen Gegenden von Lydien und 
Phrygien, noch Andere Syrien verstanden; dahingegen man spä- 
ter, als die vulkanischen Erscheinungen der Gegend von Cumae 
und Pozzuoli bis hinüber zu den Liparaeischen Inseln und zum 
Aetna die Aufmerksamkeit der Griechen auf sich zogen, sowohl 
das Ungeheuer Typhon als jenen mythischen Begriff des Arimer- 
landes in diese westlichen Gegenden verlegt hat 1 ). Die ganze 
Dichtung giebt am vollständigsten Hesiod th. 82011'. Typhon 
ist hier eine letzte Geburt der Erde, welche sie um den Sturz 
der Titanen zu rächen vom Tartaros empfangen hat 2 ). Seine 
Schilderung des Kampfes gehört als allegorisches Gemälde von 
einem der grofsartigsten Naturereignisse, nehmlich eines feuer- 
speienden Berges, zu dem Merkwürdigsten was von derartiger 
Poesie erhalten ist. Das Ungeheuer ist von gewaltiger Kraft an 
Händen und Füfsen und aus seinem Nacken ragen hundert Dra- 
chenköpfe, die mit dunklen Zungen lecken, mit feuersprühenden 
Augen leuchten, mit wunderbar gemischten Tönen zischen, denn 
bald hört man die gewöhnliche Göttersprache, bald das Gebrüll 
eines furchtbaren Stieres, bald das Geheul eines Löwen oder das 
Gebell von Hunden, dann wieder ein schrilles Gepfeife, dafs das 
ganze Gebirge wiederhallt. Es hätte sich der Herrschaft über 
Götter und Menschen bemächtigt, wenn Zeus ihm nicht mit dem 
Donnerkeile entgegengetreten wäre. Nun entstand ein Kampf 
von dem die Welt bis in den tiefsten Grund erbebte, und wie 
das Ungeheuer seine Flammen spie und von oben der Blitz dar- 
ein fuhr, gerieth Erde Himmel und Meer in Brand, tosete siedete 
und sprühte, dafs selbst der Fürst der Unterwelt und die Titanen 
im Tartaros zitterten. Endlich trifft es ein Blitzstrahl mit solcher 
Macht aufs Haupt, dafs das Ungelliüm zusammenstürzt, worauf 
eine Gluth von ihm ausgeht, dafs die Erde wie geschmolzenes 
Metall dahin strömt 3 ). Nun wirft Zeus es in den Tartaros, von 


1) Aesch. Pr. 353 ff., Pindar Ol. 4, 6; P. 1, 15 fr. , Str. 13, 626, Hes., 
Steph. B. Auch in Boeotien gab es ein Tutfctonov d. h. eine dampfende 
Feuerstätte, daher inan auch hier vom Typhon erzählte, Hesiod sc. Here. 
32, Scbol. Pind. Ol. 4, 11; P. 1, 31, Tzetz. Lykophr. 177. 

2) Nach Stesichoros u. A. ein Sohn der Hera, s. dort. 

3) Die Lavoströme, welche Pindar P. I, 21 fT. prächtig schildert. 
Aeschylos wiederholt die bedeutungsvollsten Züge des Naturgemäßes. 
Bei beiden Dichtern kämpfen alle Götter mit dem Ungeheuer, nicht blos 
Zeus. Nach Virg. A. 8, 297 nahm auch Herakles an dem Kampfe Theil. 
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wo es viele verderbliche Wirkungen noch immer auf die Ober- 
welt sendet. Denn von ihm stammen alle schlimmen Gluthwinde. 
welche zerstörend über Land und Meer dahinfahren, und gesellt 
mit der schrecklichen Echidna 1 ) ist Typhon der Vater von allen 
den mythischen Ungethümen, welche auf und unter der Erde das 
menschliche Geschlecht bedrohten, bis Herakles kam und ihnen 
ein Ende machte, wie sein göttlicher Erzeuger dem Typhon selbst 
ein Ende gemacht hatte. Spätere Dichtungen haben die Wirkun- 
gen des Ungeheuers bis in den Kaukasos verfolgen wollen 2 ). 
Nach anderen Sagen unterstützte Kadmos den Zeus bei diesem 
furchtbaren Kampfe 3 ). Andererseits wurde die aegyptische Fabel 
vom Set- Typhon mit der griechischen verschmolzen, w ; as unter 
anderen abenteuerlichen Sagenbildungen zu der angeblich schon 
dem Pindar bekannten Dichtung führte, dafs die Götter auf der 
Flucht vor dem Typhon Thiergestalt angenommen hätten und 
deshalb von den Aegyptern in dieser Gestalt angebetet würden 4 ). 

b. Die Gigan toma chie. 

Bei Homer sind die Giganten ein wildes und riesiges Urvolk 
der westlichen Okeanosgegend, welches die Götter wegen seines 
tollen Uebermuths bald wieder vertilgt haben Od. 7, 5S. 206; 
10, 120. Bei Hesiod sind sie von der Erde aus dem Blute des 
entmannten Uranos geboren, riesige, gewaltsame, mit Harnisch 
und langen Speeren bewaffnete Ungethüme (th. 185), deren Ur- 
sprung im Sinne ihrer Natur gedichtet ist. In der örtlichen 
Volkssage w’aren und blieben sie dasselbe was unsere Riesen und 
Hünen, und w r o wilde Naturkräfte thätig waren, namentlich an 
vulkanischen Stätten und in der Jahreszeit des Winters wie in 
den Wogen des Meeres, wo kühne Berge, keck hingeworfene 


1) Hes. th. 295 — 305, Arist. Ran. 473, Schoemann 1. c. p. 

ist das fern, zu Z/ig, daher sie halb Schlange halb Weib ist und wie Typhon 
tiv !AQ(^ioiaiv zu Hause, nach Aristophanes ein hundertköpfiges Unge- 
heuer der Unterwelt. Beide, Typhon und Echidna, wurden auch mit 
Schlangenleibern abgebildet s. Paus. 3, 18, 7, vgl. Aesch. Sept. 475 ein 
feuerspeiender Typhon als Schildverzierung. Auf einem Vasenbilde b. 
Gerhard t. 237 kämpft Zeus mit Typhon, welcher hier geflügelt ist und 
statt der Beine zwei Schlangen hat. 

2) Apollon. Rh. 2, 1210. 

3) So erzählt besonders Nonnos, s. R. Koehler üb. die I)ion>siaka des 
Nonn. v. Panop. Halle 1853 S. 2. 

4) Apoliod. 1, 6, 3, Anton. Lib. 28, vgl. Porph. d. abst. 3, 16, Nigidius 
b. Sehol. German. Arat. p. 70. 
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oder aufgeschichtete Felsenmassen die Phantasie beschäftigten, 
da dachte man sich die Giganten dämonisch fortlebend, trotz 
der Dichter welche von ihrer Ueberwindung und Ausrottung er- 
zählten. Immer sind sie erdgeboren und dem menschlichen Ge- 
schlechte nahe verwandt, daher die Sage sie als ein Volk der 
frühen Vorzeit oder neben den Menschen als eine andre Gene- 
ration autochthoner Geschöpfe aufzufassen liebte 1 ) und in dem- 
selben Sinne auch der Name yiyag gewöhnlich durch yyyevrjg 
erklärt wurde 2 ). Doch gelten sie für weit stärkerund dauerhaf- 
ter als das menschliche Geschlecht und immer für Riesen, deren 
Wuchs Homer bei derartigen Ungethümen ins Maafslose zu stei- 
gern pflegt, endlich für frevelmüthig und von sinnlos sich selbst 
aufreibender Streitbarkeit, die wahren Urbilder einer ungebändig- 
ten Naturkraft. So gutmüthige Riesen wie die der nordischen 
Sagen sind der griechischen unbekannt. 

Aus der Verschmelzung von örtlichen Sagen war ein epi- 
sches Gedicht entstanden, welches mehrfach angedeutet wird 3 ), 
aber verschollen ist. Die Erzählung bei Apollodor 1, 6 giebt eine 
Uebersicht über den Zusammenhang. 

Die älteste unter diesen localen Sagen ist die von dem älte- 
sten Phlegra (CDta-y^a d. i. Brandstätte), welcher Name mit den 
Giganten später auch in Italien genannt wurde. Jenes Phlegra, 
eine vulkanische Gegend wie es scheint, zeigte man auf der mace- 


1) Hesiod th. 50 apd-Q(6n(ov Ta yivog xqcct aoujv ra yiyccvxcuv. Al- 
kyoneus ein Autocblbon naeh dem Dichter (wahrscheinlich Pindar) b. Hip- 
pol. ref. haer. 5, 7 p. 136. Vgl. Paus. 8, 29, 2. 

2) Tlynq von yig d. i. yrj (Lob. Paralip. 83) wie yfyaiog von yia. 
Vgl. Batrachom. 7 yr)yav£<ov dvÜQuiv ytydvnov. Soph. Tr. 105S 6 yrjya- 
VT]g GTQCtTos yiydvrtov. Eur. Phoen. 129 yCyctvxi yr\yav€xq nyoGof/oiog, 
1131 yiyag yr)yai’i]g, Here. f. 179 roter« yfjg ßXaaxrifjittGi y(yctoi. Arist. 
Av. 824 ol yrjyaraig. Die Fabel vom Ursprung der Menschen aus der mit 
dem Blute der Giganten benetzten Erde b. Ovid M. 1 , 156 gehört den Or- 
phikern und der Zeit wo Giganten und Titanen dasselbe bedeuteten, eben 
so die Fabel welche alles giftige Gewürm bald aus dem Blute des Typho- 
eus bald aus dem der Titanen oder Giganten entstehen liefs, s. Lob. 
Agl. 565 sqq. 

3) Batrachom. 7. 171 otog Kavxavocov OTQctTog Ip/erwt rja rtyrivxtov. 
282 to aov onXov xivsCäd-w /j£ya Tixavoxxövov , — noxa xal Ka- 
narrjet xuxixx (trag — 'EyxiXxtüov r’ ljiidy]Gctg l<$‘ nyQtcc (pvXa riyccv- 
T(oi'. Xenophanes b. Athen. 11, 7. oura /nn/ctg dt£7xai Tixr\vo)V ovök Ft- 
ydrxüiv oudl r« Karrccvotor, nXnGfjaxcc w TiQoxäQorv . Wahrscheinlich 
dichtete auch Hesiod von der Gigautomachie, Schoem. 1. c. 140, 23. Zu 
Apollod. vgl. Tz. Lyk. 63 und über die Giganten überhaupt Wieseler 
Hall. A. Encycl. s. v. 
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donischen Landzunge Pallene, welche von dem alten Götterberge 
Olympos durch eine Meeresbucht getrennt war und durch ihre 
Merkmale einer gigantischen Naturumwälzung den Volksglauben 
auch in späterer Zeit beschäftigte 1 ). Als Giganten und über- 
mütige Feinde der Olympischen Götter erschienen hier beson- 
ders Alkyoneus d. i. der Eismann, also eine Personitication 
des Winters und der winterlichen Meeressturme, nach Pindar die 
Erstgeburt aller Giganten, fürchterlicher Kämpe, riesig grofs 
wie ein Berg 2 ), und Porphyrion, der König der Giganten, des- 
sen Name auf loderndes Feuer zu deuten scheint 3 ). Den Alkyoneus 
kannte die Sage auch als Räuber der Sonnenstiere Erytheias und 
wir werden ihm später noch einmal als einem Seitenstück zum Ge- 
ryoneus begegnen, dessen Fabel nur eine andre, durch geogra- 
phische Beziehungen weiter ausgesponnene Version derselben 
alten Dichtung vom Kampfe des Herakles mit der räuberischen 
und riesigen Macht des Winters zu sein scheint. Porphyrion 
wurde besonders als Feind der Himmelskönigin Hera gedacht, 
nach welcher ihm Zeus ein Gelüste einllöfst, daher er sie mit gei- 
ler Brunst zu verunreinigen droht. Beide schleudern Felsblöcke 
und lodernde Baumstämme gegen den Himmel. Unter den Olym- 
piern sind dagegen Zeus und Athena, die beiden Inhaber und 
Schleuderer des Blitzes, die thätigsteii Vorkämpfer; doch kann 
die Entscheidung erst durch einen Sterblichen erfolgen. Denn 
die Erde hatte ihre Kinder gegen die Waffen der Götter zu feien 
gewufst, aber nicht gegen die der Sterblichen; deshalb holt Athena 
den Herakles herbei, nach einer andern Tradition, für welche 
Dionysos nur als Heros galt, auch diesen 4 ). Umsonst sucht 


1) Solin 14 weifs von gewaltigen Felsblöcken die da bernm lägen, 
Philostr. Her. p. 671 von Gigantengebein und unterirdischem Getöse. 
Phlegra ist das Gigantenfeld {^Xtyoafa 7 rA«£ Aesch. Eum. 295, 
ntdiov Pind. N. 1, 67, Arist. Av. 824), Pallene die ganze felsige Land- 
zunge, Steph. B. v. IT(tXXr)vi f. 

2) Pind. N. 4, 27 ; Isthm. 5, 32, b. Hippol. I. c., vgl. Schneidew. Philol. 1 
p. 434. Der Name uiXxuovevg ist zu erklären wie der der alkyonischen Tage 
und der alkyonischen Vögel, welche in jener Gegend für die verwandelten 
Töchter des Alkyoneus galten, s. Bekk. An. 377, 31. Auch gab es dort 
einen Berg Alkyone, Plin. 4, 36. Alkyoneus und Porphyrion zusammen - 
genommen würden also in dieser Fabel die neptunische und die vulka- 
nische Gigantenmacht vertreten, wie die Hekatoncheiren und die Kyklopen 
der Titanomachie Gewitter und Erdbeben. 

3) Pind. P. 8, 12. 17, Nonn. 48, 20, Ptolem. Hepb. 2 nvninvoog 
riyctg. 

4) Diod. 4, 15, Schol. Pind. N. 1, 100. Dionysos tritt bei diesem 
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darauf die Erde ihre Söhne durch ein Zauberkraut zu schützen; 
Zeus verbietet der Sonne dem Monde und der Morgenröthe zu 
scheinen und schneidet jenes Zauberkraut selbst ab. Nun lallt 
zunächst der fürchterliche Alkyoneus durch die Pfeile des Hera- 
kles, nachdem ihn der Held von der Stelle seiner Geburt, auf 
welcher er immer von neuem erwärmte, hinweggeschleppt hatte: 
dann Porphyrion, der sich eben an der Hera vergreifen will, als 
Zeus und Herakles ihn niederkämpfen. Immer wird der Antheil 
des Herakles an der Gigantomachie unter seinen gröfsten Thaten 
hervorgehoben * 1 ). 

Merkt man also hier die Spuren der Dichtung, so sind an- 
dere Sagen der Art überwiegend in der Form von Cultus- und 
örtlichen Volkssagen überliefert, so dafs sie mit jener Olym- 
pisch -Phlegraeischen erst später und äufserlich verbunden sein 
mögen. So die attische von dem Kampfe der Athena mit den 
beiden Giganten Pallas und Enk ela dos, von denen jener einer 
Cultussage des Demos Pallene und der Athena Pallenis 2 ), dieser 
gleichfalls ursprünglich dem attischen Pallasdienste anzugehö- 
ren scheint, obwohl man später vorzüglich in den vulkanischen 
Gegenden von Italien und Sicilien von ihm erzählte 3 ). Gewifs 
ist dafs die Traditionen der Gigantomachie in keinem Culte so 
eifrig gepllegt wurden als in dem der Athena. Ferner die Sage 
von dem Giganten Mimas, welcher dem hohen und stürmi- 
schen Waldgebirge, das bei Chios und Erythrae in die See hin- 
ausspringt, seinen Namen gegeben hatte 4 ), und die koische von 


Kampfe mit dem gewöhnlichen Gefolge von Silenen und Satyrn auf, Eurip. 
Kykl. 5, mit demselben beritten auf Eseln, welche durch ihr Geschrei die 
Giganten in die Flucht gejagt haben sollen, Hygin. P. Astr. 2, 23, My- 
tbogr. 1. 1, 11. Ueberbaupt reizte die Gigantomachie zur Parodie, Atbeu. 

9 72* 15 56. 

1) Vgl. noch Pind. N. 1, 67; 7, 90. Soph. Tr. 1058, Eur. Here. f. 177, 
wo Herakles neben dem Zeus und auf seinem Wagen gegen die Giganten 
kiirapft, wie auf einigen Vasen, vgl. 1190, Horat. Od. 2, 12, 6. Der Gigant 
QovQiog b. Paus. 3, 18, 7 ist wahrscheinlich Alkyoneus. 

2) Soph. b. Str. 9, 392 6 oxXi}obg ovxog xctl Hyarrag txTQ&pwv 
JTdXXctg, vgl. 0. Müller in d. hyperb. röm. Studien S. 280 ff. 

3) Id&rjvu dt 'Eyxelitd(t) (feuyovn EixeXCav in^QQixpe xijv vr\dov 
Apoll. 1, 6, 2, vgl. Virg. A. 3, 577 ff., daher Typhon spater gewöhnlich 
auf den Vulkan von Ischia beschränkt wird. 'EyxtXctdog ist eigentlich der 
Tobende, Lärmende, vgl. KtXadog KsXddtov als Name von Flüssen u. s. 
w. Daher Athena lyxtXudog nach Hesych und Et. M. Der Gigant unter- 
liegt Batrachom. 284 dem Zeus, doch stellen ihn die V. B. und Kurip. Ion 
209, Aristid. 1 p. 15 Ddf., Paus. 8, 47, 1 speciell der Athena gegenüber. 

4) Mipiag ist der Stürmende, Käsende, vgl. ptuipiao) fitafxa&cfu) 
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dem Giganten Polybotes d. i. der Brüller, welcher vor Posei- 
don durch das Meer bis Kos flieht, von welcher Insel darauf der 
Meeresgott mit seinem Dreizack ein Stück abschlägt und auf den 
Riesen wirft, auf welche Weise die Insel Nisyros entstanden sein 
soll *). Aufserdem wird Ephialtes als Gegner des Apoll, Rhoe- 
tos als der des Dionysos, Klytios als der der Hekate oder des 
Hephaestos, der ihn mit glühenden Metallklumpen getroffen 
habe, andre Giganten als die von andern Göttern genannt * 1 2 ), wie 
sich denn die Volkssage aller Orten immer viel mit diesen Rie- 
sen und diesen Kämpfen beschäftigte, in Italien vorzüglich in der 
ganz vulkanischen Gegend Campaniens zwischen Cumae und 
Pozzuoli, wo man gleichfalls ein Phlegra und eine Gigantoma- 
chie kannte und durch die vielen heifsen Quellen, die vulkani- 
schen Ausbrüche, die Erdbeben an die Riesen in der Tiefe des 
Erdbodens immer von neuem erinnert wurde 3 ). 

Titanomachie und Gigantomachie sind sich darin ähnlich 
dafs sie in ethischer Hinsicht im Wesentlichen dasselbe bedeu- 
ten, den fruchtlosen Widerstand der blofsen Gewalt gegen das 
göttliche Regiment der Olympier, wie dieses Pindar P. 8 und Ho- 
raz Od. 3, 4 sehr schön ausgeführt haben. In theogonischer 
Hinsicht ist die Gigantomachie freilich lange nicht so bedeutsam, 
aber sie war dafür um so populärer, schon deshalb weil alle 
Götter und Herakles mitkämpften. Die Folge war dafs die Tita- 
nen vor den Giganten zuletzt fast ganz vergessen sind, so dafs 
der Name Titane bei den späteren Dichtern (schon bei Euripides) 
gewöhnlich dasselbe was Gigant bedeutet. Die gröfsere Popula- 
rität aber zeigt sich besonders in den Werken der bildenden 


ufd/ua £ fMUfittXTrji, daher b. Hes. sc. Here. 186 ein Kentaur denselben 
Namen führt. Dafs der Berg bei Chios und Ervthrae, den Od. 3, 172 einen 
stürmischen, Arist. Nub. 273 einen Lieblingsaufenthalt der Wolken und 
mit Schnee bedeckt nennt, uno Miftavrog yiyavxog h' nvxo) xsifiivov 
seinen Namen führte sagen Eustath. u. Schot. Od. 1. c. Den Giganten nennt 
Eur. Ion 215 einen Gegner des Zeus, über den Berg s. Spanh. Kallim. 
Del. 67. 

1) Apollod. 1. c., Str. 10, 480, Paus. 1, 2, 4 u. a. Auf einem V. ß. 
führt dieser Gigant den Namen Ephialtes. 

2) Apollodor nennt den Gegner des Dionysos Eurytos, Horat. Od. 2, 
19, 23; 3, 4, 55 Rhoetos, welcher Name auch dort herzustellen sein wird. 
Mehr Namen und Sagen b. Wieseler a. a. 0. S. 155. 169, denn man er- 
zählte auch in Kleinasien, auf Kreta, in Arkadien u. s. von Giganten. 

3) Str. 5, 243. 245, Diod. 4, 21, Dio Cass. 66, 23, Sil. It. 12, 143. 
Nach Philostr. Her. p. 671 und Claudian rapt. Pros. 3, 184 dachte man sich 
später in Neapel den Alkyoneus unter dem Vesuv liegend. 
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Kunst, welche die Darstellungen aus der Gigantomachie um so 
lieber ergriff je weniger sie mit den Titanen zu rathen wufste. 
Besonders wurden solche Kampfesscenen im Culte des Zeus und 
der Athena abgebildet, in welchem letzteren auch der bei den 
Panathenaeen dargebrachte Peplos nach herkömmlicher Weise 
mit solchen Scenen gestickt wurde 1 ). Und von daher wird es 
kommen dafs auch die alterthümlichen Vasenbilder sehr häufig 
diese Schlacht darstellen, entweder im Ganzen oder in besonde- 
ren Gruppen 2 ). Die Giganten sind in solchen älteren Werken 
immer so gebildet wie auch Hesiod sie beschreibt d. h. wie an- 
dere Götter und Helden gestaltet und bewaffnet, obwohl ihnen 
durch wilden Haarwuchs, eine Bekleidung mit den Fellen wilder 
Thiere und die Bewaffnung mit Felsblöcken, Baumstämmen 3 ), 
Keulen u. s. w. ein wüstes Ausselm gegeben wurde. Doch kennt 
erst die spätere Kunst jene Giganten mit Schlangenleibern, welche 
auch von den späteren Dichtern und Mythographen mit diesen 
und mit andern Merkmalen einer wilden und Ungeheuern Natur 
beschrieben werden. Denn immer haben auch die Dichter und 
Bedner sich in solchen zu kfihner Phantasie, aber auch zu Prunk 
und Schwulst einladenden Schilderungen gefallen, wie noch in 
Born viele Gigantomachieen gedichtet wurden 4 ): ein Anlafs alle 
gleichartigen Wesen der Vorwelt, den Tvphon, den Aegaeon, die 
Aloiden u. s. w. immer mehr zu einem und demselben Kampfe 
gegen die himmlischen Götter zusammentreten zu lassen und 
auf der andern Seite auch die Betheiüguug der Götter immer 


1) Gigantomachie ini Giebelf. des Zeust. in Agrigent Diod. 13, 82, 
am Friese des argiv. Herut. Paus. 2, 17, 3, am Schilde der Athena des 
Phidias Plin. 36, 18. Auf der Burg zu Athen ein YVeihgeschenk des Atta- 
los Paus. 1, 25, 2, Plut. Anton. 60. Am T. des Apoll zu Delphi Eur. 
Ion 206 ff. 

2) Gerhard A. V. t. 5. 6. 61 — 64. 84. 85. Trinksch. t. 2. 3. El. cera- 
mogr. 1, 1 — 11. Vgl. YVieseler a. a. 0. S. 158 — 167, D. A. K. 2, 843 — 
850 S. 30 ff. 

3) Schon Plato Soph. 246 A kennt die Felsen und Baume (n^TQccg xul 
öovg) der Giganten und Arist. Av. 1250 ihre Pardelfelie, vgl. Hes. v. öno- 
7 vtiov ötxrji' (Aesch. Sept. 85) ot i oi y(yavTfg anoainjiviig «77 o twv 
6qu>v xoovcf ceg xul niTQug tßaXXov. Die späteren Dichter geben ihnen 
auch hundert oder tausend Fäuste, Schlangenhaare u. s. w. 

4) Schon JN'aevius im Pun. Kriege b. Priscian kennt die bicorpores Gi- 
gantes — Runcus ac Purpureus, filii Terras. Später trugen vermuthlirh 
die von Nero und Domitian gestifteten poetischen Wettkämpfe dazu bei 
solche Dichtungen hervorzurulen , s. Lucan. 7, 144; 9, 654 ff., Martial 9, 
50, 6; 11, 52, 17, Sil. It. 1, 433; 12, 143, Lucil. Aetna 41 — 71 , Claudian 
Gigantom. u. A. 
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weiter auszudehnen. Sind doch zuletzt selbst Aphrodite und 
Eros in diese wilde Schlacht mit hineingezogen worden *). 

Dem Kampfe folgt auch in dieser Sage die Siegesfeier und 
der Triumph, bei welchem wieder Zeus und Athena die hervor- 
ragendsten Götter waren. Zeus soll der Gigantenschlacht seinen 
Boten und Diener, den Adler mit dem Blitze verdanken 1 2 ). Athena 
führte mit besondrer Beziehung auf diesen Sieg den Beinamen 
Nike und soll sich nach attischer Sage selbst ihren Panzer, die 
Aegis mit dem versteinernden Haupte der Gorgo, im Kampfe mit 
den Giganten erworben haben 3 ). Aber auch die Theilnahme des 
Herakles pflegt bei dieser Sieges- und Freudenfeier hervorgeho- 
ben zu werden, vorzüglich bei dem Siegesschmause, bei welchem 
er eben so sehr als bei dem Kampfe an seiner Stelle war 4 ). Ia 
es scheint dafs seine Aufnahme unter die Olympier vorzugsweise 
durch seine Betheiligung an der Gigantomachie motivirt wurde 5 6 ). 

4. Die Menschheit. 

a. Ursprung und Vorzeit. 

Ueber den Ursprung der Menschen gab es sehr verschiedene 
Ansichten, je nach den verschiedenen kosmogonischen Syste- 
men und der natürlichen Beschaffenheit der Landschaften, wie 
man im Waldgebirge mehr auf den Ursprung der ersten Bewoh- 
ner aus Wäldern und Bergen 0 ), im Thale mehr auf den aus 
einem Flusse oder einem See geführt wurde. Im Allgemeinen 
sprechen es llesiod und Pindar aus dafs Menschen und Götter 
von einem und demselben Stamme sind , nehmlich von dem der 


1) Die Giganten unterliegen ihnen sobald sie sie anblicken, Claudian 
38, 10, Themist. or. 13 p. 217 Ddf. 

2) lovis armiger Virg. A. 9, 564, vgl. Serv. u. Mythogr. I. 1, 184; 2, 
198. Nach Andern erschien ihm der Adler zuerst bei der Titanomachie, 
Hvgin. P. A. 2, 16, Schot. German, p. 73. 

3) Eur. Ion 987 tf., 1528, Apollod. 1. c. Auch die Pvrrhiche soH sie 
bei dieser Siegesfeier zuerst getanzt haben, Plato leg. 796 ß, Dion. H. 7, 
72. Athena hiefs auch vorzugsweise yiyavToXiTEtQU oder yiyaVTotpovTig , 
obgleich auch Zeus und Dionysos ähnliche Beinamen führen. 

4) Eur. Here. f. 177 tov xnXXCvrxov uetk &eü)V txiöuuGE, vgl. Mar- 
tial 8, 50. 

5} Vgl. die Ann. d. Inst. 29 p. 101 sqq. publicirte Inschrift eines 
Kraters mit den Arbeiten des Herakles, wo die vßoiGTctt (pwTEg die Gi- 
ganten sind, u. Diod. 4, 15. 

6) Asios b. Paus. 8, 1,2 uvtCSeov dk HtXciGyov h> tnfjixofiotGtv 
ooeGGiv yata utXcuv' avtöioxtr IV« &vr\TMV yivog ftr], ' 
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Mutter Erde 1 ), und allerdings war dieses die gewöhnliche An- 
sicht, wie dieselbe später zu dem besonders in Athen ausgebilde- 
ten politischen Dogma der Autochthonie geführt hat, bei wel- 
chem sich indessen sehr verschiedene örtliche Ansprüche be- 
haupteten 2 ), in vielen Gegenden auch die Ansicht von dem Ur- 
sprünge aus dem Flüssigen. Ein eigenthümlicher Ausdruck des 
Autochthonenglaubens ist die Entstehung der ersten Menschen oder 
der Menschen überhaupt ausFelsen undliäumend.h.ausderrohen, 
von aller Cultur noch unberührten Naturkraft der Erde in Wäldern 
und Bergen : ein Glaube von welchem sich die Spuren in manchen 
alterthümlichen Sagen und Ueberlieferungen sowohl in Griechen- 
land als in Kleinasien und Italien und in den nördlicheren Ge- 
genden nachweisen lassen 3 ). Fragt man endlich nach der Zeit 
wann die Griechen die Menschen entstanden glaubten, so ist die 
Antwort schwer, da die theogonische Dichtung, ganz mit den 
Göttern beschäftigt, von den Menschen schweigt. Die Fabel vom 
Kronos und vom Prometheus lehrt indessen dafs man sich ihre 
Geschlechter wohl so alt als die der Götter dachte und in Arka- 
dien galt die pelasgische Bevölkerung sogar für noch älter als 
der Mond, den die Sagen verschiedener Völker den Alten schlecht- 
hin nennen 4 ). 

1) Hesiod W. T. 108 (og o/uofrsv ysydaari &eoi -9-vrjrol t’ äv&Q(o- 
Tioi. Pindar N. 6, 1 l'v ccvöqcjv £V ytvog, Ix /ucug dt Tivtopav [itt- 
rn'og ducpoTfQoi. 

2) S. das merkwürdige Fragment eines ungenannten Dichters, wahr- 
scheinlich Pindars, bei Schneidew'in Philol. 1, 421 — 442, wo viele Autoch- 
thonen aufgezählt werden. Vgl. Censorin. d. d. n. 4, Harpokr. v. uvro- 
y!hovtg u. meinen Aufsatz im Philologus Bd. 7. 

* 3) Od. 19, 163 ov yao (Ino #qvos taai 7t((X(tt<p.dTov odtf’ u7io nt- 
Tni/g, vgl. Schoemann op. 2, 136 sqq. 413 u. m. Aufs, im Philol. 7, 20 ff. 
Ohne Zweifel ist bei diesen Bildern sowohl auf die Härte des Stoffs als 
auf das Zufällige, Spontane der Entstehung zu achten, in welcher Bezie- 
hung die Heroen oder Menschen von guter Herkunft oft den yrjyevei'g oder 
terrae filiis entgegengesetzt werden, Philol. 1. c. 46. Doch beweist die 
weite Verbreitung dieser Fabeln dafs die ältere Grundlage des Gedankens 
die kosmogonische ist. So wurden nach kleinasiatischem Glauben die phry- 
gischen Korybanten baumartig (<fmf QOipveTg) von der grolsen Mutter der 
Gebirge eiuporgetrieben und Attis und Adonis sollen gleichfalls aus Bäu- 
men entstanden sein. Derselbe Glaube findet sich aber auch in den Vedas, 
im alten Italien (Rom. Myth. 341), und im alten Deutschland wie in der 
Edda, Grimm 1). M. 527. 537. 

4) Pindar I. c. tire nQooeXavaTov 'AQXtcdla dtov ITfXaffyöv. Daher 
die Aftxcttifg 7rnoniXr]vot , vgl. Apollon. Rh. 4, 264 Schol., Heyne opusc. 
2. 334 sqq. Nach Hesych galten auch die arkadischen Nymphen für ttqo- 
oeXrjvfifes. Lieber ßtxxeofXtjvog d. i. dnyabog Arist. INub. 398 und das 
Alter des Mondes s. Pott Ibb. für Philol. 1859 Suppl. 305. 
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Auch über die Vorzeit gab es sehr verschiedene Sagen, je 
nachdem man mehr von ethischen oder culturgeschichtlichen oder 
eigentlich geschichtlichen Voraussetzungen ausging. Ethische - 
Bilder der ältesten Menschheit sind namentlich jene bedeutungs- 
vollen Gestalten des Uebermuthes, der Lust, der unverbesserli- 
chen Schlauheit, denen wir in der Unterwelt wieder begegnen 
werden. Sind dieselben auch grofsentheils vielleicht nur über- 
tragene Naturbilder, so bleiben sie doch in religiöser Hinsicht 
höchst bedeutsam, indem sie sich alle in dem Grundgedanken 
vereinigen dafs zuerst ein sehr vertrautes Verhältnifs zwischen 
den Göttern und Menschen bestanden habe 1 ), dais aber dadurch 
die Menschen nur zu Sünde und Uebermuth verführt wurden, 
so dafs die Götter sie verstofsen mufsten 2 ). Und diesem Bilde 
schliefst sich auch die Sage von Lykaon und seinem Geschlechte 
in Arkadien an, so wie in anderer Hinsicht die von den thebani- 
schen Sparten, dem aus Drachenzähnen emporgesprofsten Ge- 
schlechte, welches sich wie die Giganten in wahnsinniger Streit- 
barkeit selbst aufreibt. Culturgeschichtliche Bilder sind die sehr 
beliebten von einer primitiven Rohheit der Menschen, welche zu- 
erst wie die Thiere in Höhlen und Wäldern gelebt hatten 3 ), dann 
allmfdig durch Götter und Heroen von den Gefahren ihres Da- 
seins befreit und durch Mittheilung der Culturfrüchte und andere 
milde Stiftungen zu menschlicher Sitte emporgehoben seien; 
wobei also auch wieder die Voraussetzung zu Grunde liegt dafs 
der Mensch nur unter göttlichem Beistände zu dem geworden ist 
wodurch er sich von den Thieren unterscheidet. Endlich eine 
geschichtliche Erzählung von der Vorzeit, wenigstens hielt man 
sie für geschichtlich, geben solche alte Landschafts- und Stamm- 


1) Hesiod b. Orig 1 , c. Cels. 4 p. 216 gvvcd yuQ tots datrsg €aav, 
vol dk &o(ox(H (t&avcaoiat Ütotai xaTaftvriroig r’ uVxXotÖTJoig. 

2) Pindar OL 1,54 tl di dt/ riv * avdga dvarov ’ÖXvunov axonol 
ir^ucttrav, rjV TdvraXog ovr og‘ dXXd yaQ xarantifjai jutyav dXßov ovx 
idvvdoxf-rj, xooy d* eXev arccv imtQonXov : das Grundthema von sehr 
vielen gleichartigen Sagen. 

3) Unter den Göttern sind es vorzüglich Demeter u. Dionysos welche 
die Cultor bringen, unter den Titanen und Heroen Prometheus u. Palamc- 
des, s. Aesch. Prom. 447 lf. u. das Fragment b. JNauck trag. gr. p. 713 n. 
393. Sehr weit ausgeführt sind die Schilderungen der rohen Urzeit bei 
Kritias und Moschion, ib. p. 598 und 633. Gewöhnlich liegt die Vorstel- 
lung von den rohen und blödsinnigen yrjyevtTg zu Grunde, welche nament- 
lich seit Aristoteles von den Culturhistorikem immer weiter ins Einzelne 
ausgeführt wurde, s. Philol. 6, 44 ff., Dem. u. Persepb. 350. 395. 
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sagen, wo die späteren Geschlechter und Stämme sich von einem 
ersten Menschen und Erzieher seines Volkes ableiteten, derglei- 
chen es wieder in sehr verschiedenen Gegenden gab. Die allge- 
meinste Anerkennung erlangte mit der Zeit die Unterscheidung 
eines ersten und eines zweiten Geschlechtes, von denen das erste, 
das p ela s gische, von dem argivischen Phoroneus abgeleitet 
zu werden pflegte, das zweite, das hellenische, von Deukalion. 
Die Sage von Phoroneus und seinem Geschlechte 1 ) ist pelopqn- 
nesischen Ursprungs, daher man sich die pelasgischen Stämme 
gewöhnlich von jener Halbinsel aus über das nördliche Griechen- 
land verbreitet dachte; dahingegen die Deukalionssage vorzüg- 
lich in Thessalien und am Parnafs zu Hause war. Eine grofse 
Fluth, die Sinfluth der griechischen Sage, vernichtet alle früheren 
Geschlechter bis auf das eine Paar, Deukalion und Pyrrha, von 
welchen jener wie der biblische Noah eine Personilication so- 
wohl der Fluth als der aus ihr von neuem erstehenden Landes- 
cultur zu sein scheint, sowohl in der historischen Bedeutung der 
grofsen Fluth, nach welcher neue Staaten entstanden, als in 
der jährlichen Ueberfluthung des Winters und der Wiedergeburt 
des Landes durch den Frühling 2 ), diese eine Personification der 
fruchtbaren und durch ihren Waizenbau berühmten Fluren am 
Fufse der Othrys, auf welchem Gebirge die ältere Sage auch den 
Kasten des Deukalion landen liefs 3 ). Dagegen ist nachmals, 


1) S. Bd. 2 die Sagen von Argos. 

2) So besonders in Athen wo Deukalion für den Stifter des T. des 
Olympischen Zeus galt, in dessen Nähe inan sein Grab zeigte und im An- 
thesterion, beim Beginn des Frühlings, Hydrophonen zum Andenken der 
Deukalionischen Fluth feierte, welche immer eine inojjßofn, eine durch 
Hegen entstandene Fluth ist, s. Paus. 1, 18, 7. 8, Hermann Gottesd. Alterth. 

§ 58, 22. Doch galt Deukalion immer zugleich für den Retter aus der 
Fluth und den Gründer der ersten Altäre des Zeus oder der zwölf Götter, 
wie für den Gründer der ältesten Städte nach der Fluth, auch im Opunti- 
schen Lokris und am Parnafs. Der Name xltvxaXioiV scheint sogar wie 
die biblische Erzählung vom Noah auf Cultur des Weins hinznweisen, >vic 
JIuqqu auf die des Walzens, vgl. dtüxog d. i. ro yXuxi der Most nnd /Itv- 
xaXCdcu oi ZitTVQoi Hes. 

3) Hellanikos b. Schol. Pind. Ol. 9, 64, vgl. Str. 9, 425. Nach dieser 
Sage lassen sich Deukalion und Pyrrha zuerst in Kynos, der Hafenstadt 
von Opus nieder, zwischen welchen Städten sich ein fruchtbares Gefilde 
ausdehnte COnovg d. i. ’Onrof/f); daher die Sage von den Leiegern d. h. 
den Lokrern als erstem Volk des Deukalion, rot'? nor* KQOVltir\q Zfcös 
Xexroug ix yatrjg ccXiag nooe /I tvxnXltavi , nach llesind b. Sir. 7, 322. 
Obwohl er sonst für einen König von Thessalien, speeiell der Gegend von 
Pbtbia gilt, auf welche auch der Name JIuqqci hiuweist, s. Schol. Apoll. 3, 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aull. 5 
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vermuthlich unter dem Einflüsse von Delphi, der Gipfel des 
Parnafs zum Orte der Landung und die alte Stadt Lykoreia auf 
diesem Berge, deren Bevölkerung sich später nach Delphi zog, 
zur ersten Gründung Deukalions geworden J ); daher namentlich 
Apollodor 1,7,2 und Ovid M. 1 , 260 — 415 die Sage in die- 
sem Zusammenhänge erzählen. Zeus und das Orakel befiehlt 
ihnen die Gebeine der Mutter d. h. das Gestein des Gebirgs hin- 
ter sich zu werfen, aus welchem sodann eine neue Saat von 
Menschen emporschiefst, aus den von Deukalion geworfenen 
Steinen die Männer, aus den von Pyrrha geworfenen die Frauen, 
ein Geschlecht der Steine d. h. ein hartes und dauerhaftes Ge- 
schlecht, wie schon Pindar mit den Worten spielte * 1 2 ). Deuka- 
lion selbst ist Vater des Hellen, dessen Söhne und Enkel die 
einzelnen Stämme der Hellenen begründen, Aeoler Dorer Achaeer 
und Ionen. Eine scheinbare Geschichte wie gesagt, denn bei ge- 
nauerer Untersuchung ergiebt sich auch von diesen Traditionen 
dafs sie auf ganz mythischen Thatsachen und auf genealogischen 
Combinationen beruhen, welche letztere zwar ziemlich alt sind 3 ), 
aber nichts desto weniger für willkürlich gelten müssen und für 
die Geschichte nicht zu brauchen sind. Genug auf diese Weise 
entstand das seitdem ziemlich allgemein angewendete Sagen- 
system wo zuerst das sogenannte Geschlecht des Phoroneus d. 
h. eine Geschichte der Pelasger, dann das sogenannte Geschlecht 
des Deukalion d. h. eine Geschichte der Hellenen, endlich eine 
sogenannte Atthis d. h. eine mythische Geschichte von Attika 
abgehandelt wurde 4 ). 


1085. 1086, Apollod. 1, 7, 2 und Meincke Vindic. Strab. p. 154. Die Toch- 
ter des Deukalion und der Pyrrha heilst IToioioyti'eia, die Erstgeborne. 

1) Strabo 9, 418, vgl. Ulrichs Reisen 122. Auch hier stiftet Deukalion 
ein H. des Zeus. Bei Pind. Ol. 9, 41 steigen Deukalion und Pyrrha vom 
Parnafs hinab nach Opus. 

2) ^ Pind. 1. c. ut€q <T tvväg ouofictjuov xTr\acia9'Ctv X((hvov yovov , 
Xccoi <T övo/Lttccrfrev, hier noch die Lokrer von Opus. Auch Epicharm , von 
dein es ein Stück gab TIvqqcc r\ ITQOua&tvg, kannte dieses Wortspiel, 
Xaoi von Xa.g , s. Schol. Pind. 68. 70. Vgl. Ovid M. 1, 414 inde genus du- 
rum sumus experiensque laboruni et documenta damus qua sirnus ori- 
gine nati. 

3) Gewöhnlich sind die Hesiodiscken Eoeen die Quelle, s. Hesiod ed. 
Goettl. p. 258 sqq. ed. 2. 

4) So besonders seit Pherekydes, Hellanikos und den ziemlich gleich- 
zeitigen ältesten Atthidenschreibern. Die ältesten Anfänge dieser Tradi- 
tion werden bis in die litterärisch sehr bewegte Zeit des Solon und Pisi- 
stratos zurückgehen, wo auch das Dogma von der attischen Aulochthonie 
cultivirt wurde, s. Plato Tim. 20 E. 22, Kritias 110. Die Abstammung 
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ö.‘ Die Geschlechter. 

Der Grundgedanke einer ursprünglichen Gemeinschaft zwi- 
schen Göttern und Menschen liegt auch dem Hesiodischen My- 
thus von den Geschlechtern 1 ) zu Grunde, nur dafs der all- 
mälige Verfall der Menschheit hier mehr als natürliche Folge 
und als eine begleitende Parallelerscheinung der theogonischen 
Weltentwicklung angesehen wird; wenigstens ist der Ueber- 
gang vom goldnen zum silbernen Geschlechte nicht weiter mo- 
tivirt als dafs damals Kronos geherrscht habe. Uebrigens ist 
festzuhalten dafs die Metalle in dieser nicht allein nach ihrem 
Werthe, sondern auch mit einer gewissen allegorischen Neben- 
bedeutung genannt werden, so dafs dadurch zugleich der Chara- 
cter der einzelnen Geschlechter näher bestimmt wird: Gold und , 
Silber als die beiden edlen Metalle schlechthin, von denen aber 
das Silber entweder wegen seines matten Glanzes oder seiner 
gröfseren Weichheit oder aus sonst einem Grunde bereits einen 
geringeren Grad der Ehre und Verfall andeutet; Erz und Eisen 
als die beiden Metalle der practischen Brauchbarkeit, indem jenes 
nach heroischer Sitte vorzugsweise auf Waffen, Krieg und krie- 
gerische Rüstung gedeutet 2 ), also das eherne Geschlecht in dem- 
selben Sinne geschildert wird, das Eisen aber als das härteste 
und am mühsamsten zu verarbeitende Metall, welches zugleich 
am spätesten bekannt geworden, am besten zur Characteristik 
des gegenwärtigen Geschlechts der barten Arbeit pafste 3 ). Auch 

der Hellenen der Phthiotis von Hellen, dem Sohne Deukalions, bezeugen 
Herod. 1, 56, Thukvd. 1, 3. 

1) Hesiod VV. *T. 109 — 201, vgl. Arat Phaen. 100 — 135, Ovid M. 1, 

89 — 150 und von Neueren Buttmann Mythol. 2,~ 1 — 27, Bamberger Rh. 

M. N. F. 1, 524 — 34, Schoemann op. 2, 305 — 319, K. F. Hermann Ges. 
Abh. 306 — 328, R. Roth Tüb. 1860. 

2) Daher schon Paus. 3, 3, 6 bei einer andern Gelegenheit bemerkt: 

71 iju. CC 6( (txOTlüg UV'tOCJTlO) TOV GlÖrjOOV, OTl l/QO)VTO £g TCig fXU/Ug 

T}ör] rw atfirjoo), tu 6k Ini tujv tjocoiov xaXovutvwv uv ei/iev 6 &€og uv- 
&Q( 07 T(p 7 irj { uu eivui tov yuXxov. Dafs das Erz früher im Gebrauche war 
als das Eisen und dieses namentlich bei Waffen lange vertreten mufste 
ist ein allgemeiner Erfahrungssatz der Culturgeschiehte', der auch den 
Griechen bekannt war, Schol. Apollon. 1, 430. 

3) ot6rjoog no?.vyjui]Tog 11. 6, 48; 10, 379, iyxQUTiGTctTog Soph. 
Ant. 475, vgf. Ai. 650 o? tu 6t(v Ixuqt£qow tots ßccifSj oi'6rjoog djg, II. 

4, 510 ov Gif t X(&og yoiog ov6k oYjqoo?, Od. 19, 494 ttjio <f’ iog ore Tig 
artoti] X({bog rjk a(6r\Qog. Dagegen später oft, aber auch schon Od. 16, 
294'; 19, 13 das Eisen Kampf und Sehxverdt bedeutet, auch in dem Namen 
der bösen Stiefmutter 2:i6r)Q(ü f wenigstens nach der Erklärung des So- 
phokles fr. 592. 

5 * 
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mochte man vermuthen dafs der ganze Mythus erst aus dem 
vom goldnen Geschlechte des Kronos entstanden ist, welcher 
jedenfalls in dem Volksglauben schon gegeben war. Endlich 
scheint das Geschlecht der Heroen, bei Hesiod das vierte, erst 
später eingefügt zu sein, da es nicht allein die Folge der vier 
Metalle, sondern auch die Geschichte des Verfalls von einem Ge- 
schlechte zum andern stört. 

Gold bedeutet strahlenden Glanz des Lichtes, Glück, Selig- 
keit, alles Schönste und Beste 1 ); daher der alte Glaube an das 
goldne Geschlecht, welches unter Kronos in der Fülle der Güter 
gelebt habe und auch in den folgenden Zeiten sowohl den Witz 
der Bühne als die Speculation der Philosophen immer viel be- 
schäftigte 2 ). In demselben Sinne schildert sie unser Mythus. 
Wie Götter lebten diese Menschen, ohne Sorgen Kummer und 
Mühe, in ewiger Jugend und Heiterkeit, und kam ihnen der Tod, 
so kam er wie ein sanfter Schlummer. Dabei lebten sie in der 
Fülle aller guten Gaben, welche ihnen die Erde von selbst dar- 
bot. Sie aber genossen dieser Spenden in Friede und Freude, 
reich an Heerden, geliebt von den Göttern. Und als die Erde 
dieses Geschlecht bedeckte, sind sie durch Zeus zu guten Geistern 
geworden, welche die Menschen unsichtbar umschweben, als 
Wächter über Becht und Unrecht und Beichthumsspender, ein 
königliches Ehrenamt ihrer Verklärung, wie der Dichter sagt. 
Nun erschufen die Olympier ein zweites, viel geringeres Geschlecht, 
das silberne. Dem goldnen war es weder an physischer Kraft 
gleich noch an geistiger, sondern hundert Jahre hockte so ein 
Kind auf dem Schoofse der Mutter, im Schatten der Kammer, ein- 
fältig und schwächlich 3 ); und waren sie endlich zu den Jahren 
der Beife gekommen, so lebten sie vor Unvernunft und Ueber- 
mulh nur kurze Zeit. Gleich wurden sie unter einander handge- 
mein und auch den Göttern wollten sie nicht die Ehre geben; 
daher Zeus ihnen zürnte und sie der Sichtbarkeit entrückte. So 


1) Pind. Ol. 1, 1 6 xQuaog ccifroperov nvo a te üianntnei vvxrl 
fjieyavooog f£o/rc nXovrov. Daher alles Glänzende, Strahlende, Schöne 
und Herrliche polden ist, namentlich Aphrodite und alle Götter des Rei- 
zes und der Schönheit, ja überhaupt alles Göttliche, s. Stephani INimbus 
S. 129. 

2) Plato Polit. 272 A, Dikaearch h. Porph. d. abst. 4, 2. Die komische 
Biihne schilderte das goldne Geschlecht wie unsre Dichter das Schlaraffen- 
land, s. Kratin b. Athen. 6, 94. 

3) Also verweichlichte Muttersöhnchen, wofür di© Griechen das Wort 
r q&aXXoJoug und fiu/ufj.ö&QtriTog hatten. 
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fuhren auch sie fort zu existiren , aber als unterirdische Geister 
und nicht unsterblich, doch sind auch sie geehrt 1 ). Darauf 
schallt Zeus ein drittes Menschengeschlecht, ein ehernes aus 
Eschen 2 ), welches wieder dem silbernen gar nicht ähnlich war, 
sondern im höchsten Grade furchtbar und gewaltig. Nur der 
Krieg und sein blutiges Werk lag ihnen am Herzen. Auch lebten 
sie nicht vom Brode, sondern sie hatten einen sehr harten und 
unbändigen Sinn: ein ungeheures Geschlecht, mit riesigen Glie- 
dern und unwiderstehlicher Körperkraft. Alles war hei ihnen 
von Erz, ihre Röstung, ihre Häuser, ihr Arbeitsgerät!! ; das Eisen 
war ihnen noch nicht bekannt. Zuletzt haben sie sich unter ein- 
ander durch ihre eigne Gewaltthätigkeit aufgerieben und sind in 
das finstre Haus des kalten Aides eingegangen ohne Ehre und 
Fortdauer; der schwarze Tod packte sie, so furchtbar sie waren, 
und auch sie mufsten das Licht der Sonne verlassen. Nun folgt 
bei Hesiod das vierte Geschlecht der Heroen, ein gerechteres 
und besseres, aber schon ein halbgötlliches d. h. durch Sage und 
Gultus verklärtes, in welchem Sinne es dem älteren Epos noch 
nicht bekannt ist 3 ). Der böse Krieg habe die Meisten aufgerie- 
ben, der vor Theben und vor Troja, Andern aber habe Zeus fern 
von den Menschen und Göttern ein neues Dasein bereitet, auf den 
Inseln der Seligen, wo Kronos über sie regiert: eine Dichtung 
welche, wie gesagt, in diesem Zusammenhänge nur stört, zumal 
da sie auf einer wesentlich andern Anschauung und Ueberlieferung 
beruht. Dahingegen sich das eiserne Geschlecht dem ehernen 
natürlich und so anschliefst, wie in andern Sagen das Geschlecht 
der mühsamen und arbeitsamen Menschen an das der Riesen und 
Giganten. Denn auch dieses eiserne Geschlecht ist ein Geschlecht 
der Arbeit und des mühsamen Ackerbaus, nur dafs der Dichter 
im Sinne seines Mythus auch diesen Zustand als Merkmal des 
Verfalls ansieht, wie der vom verlornen Paradiese und dem Ge- 
setze der Arbeit im Schweifse deines Angesichtes. Möchte ich, 


1) rol fth’ i •nox&ovtoi /ucixageg örrjToi xaXiovrai , JevreQoi (zwei- 
ten Raupe«), «yU’ (yn^g Ttfur] xat roTotv onijfiei. 

2) ix fjfXiäVj welches mit 7io(rjoc zu verbinden ist. Die Metalle sind 
überhaupt nicht der Stoff, woraus die Geschlechter gebildet worden, son- 
dern sie drücken nur den Werth und die Qualität aus. Anderswo sind 
gleich wilde Recken der Vorzeit eine Ausgeburt der Erde odereine Frucht 
von Drachenzähnen. 

3) ctvÖQüiv TjooHov ftfToV yfvog, o l i xaXtovrtu rjfjtöeoi nQOTfQtj y£- 
roj. Für die im Kriege Gefallenen ist Heroencultus an den Gräbern vor- 
auszusetzen. Auch di«j Vorstellung vom Elysion hat sich in dieser Schilde- 
rung schon erweitert. 
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sagt er, doch nicht diesem Geschlechte angehören, sondern ent- 
weder früher gestorben oder später geboren sein. Da ist nichts 
als Sorge und Mühe, bei Tag und bei Nacht. Und immer weiter 
verfallt, dieses Geschlecht, so dafs auch sein Untergang bald zu 
erwarten ist. Schon ist die Treue und die Scham entflohen 1 ) 
und nur Unheil zurückgeblieben. Es wäre eine trostlose Ansicht, 
wenn nicht dasselbe Gedicht später die bessere und kräftigere 
von dem steilen Wege der Tugend und seine Hegeln des Acker- 
baus daran anknüpfte, zu welchen der ganze Mythus ja auch nur 
die Einleitung bildet 2 ). 

Also eine Abstufung sowohl nach dem Werthe als nach der 
Beschaffenheit der vier iMetalle 3 ), welche sich der Dichter wie die 
Geschlechter nach einander erschaffen denkt. Gold bedeutet 
Seligkeit und Fülle, Silber noch immer grofse Auszeichnung, 
aber schon Verfall und Verweichlichung, Erz Streitbarkeit und 
blutigen Untergang, Eisen harte Arbeit des jetzigen Lebens. Die 
beiden ersten Geschlechter haben vor den übrigen auch den Vor- 
zug dafs sie nach ihrem Abscheiden zu Dämonen erhöht werden, 
und zwar mit einem merkwürdigen Unterschiede, welcher leider 
nicht klar ist. Es scheint aber dafs der Dichter sich die Geister 
des goldnen Geschlechts als solche dachte welche als Diener des 
Zeus im Lichte der Oberwelt zu leben fortführen, indem sie in 
der gewöhnlichen Nebelhülle der Geister und Götter, wenn sie 
nicht gesehen sein wollen, die Menschen und alles Menschenwerk 
umschweben 4 ). Die Geister des silbernen Geschlechts dagegen 
scheint er sich als Erdgeister gedacht zu haben, welche unter 
der Erde, also im Dunkel leben; auch sind sie nicht unsterblich, 
sondern nur von sehr langer Dauer, wie die Baumnymphen und 
andre dämonische Geschöpfe. Ohne Zweifel liegt dabei ein be- 
stimmter Volksglaube zu Grunde, doch sind wir darüber leider 
im Unklaren 5 ). 


1) Die spateren Dichter nennen statt der Hesiodischen Alöwg und 
Nt/usaig die Dike oder Astraea, welche b. Arat schon unter dem ehernen 
Geschlechte an den Himmel flüchtet, wo sie seitdem als Jungfrau glänzt, 
vgl. Ovid M. 1, 150, Juvenal 6, 10, wo mit ihr Pudicitia entflieht, wie bei 
andern römischen Dichtern Fides. 

2) Virg. G. 1, 121 pater ipse colendi haud facilem esse viam voluit 
primusque per artem inovit agros, curis acuens mortalia corda nec torpere 
gravi passus sua regna veterno. 

3) Die auch Aesch. Pr. 502 zusammen nennt. 

4) Nach VV. T. 252 IT. sind ihrer tqI$ /jvqioi . Auch nach dieser 
Stelle üben sie Aufsicht über Recht und Unrecht. 

5) Am ersten iiefsen sich die cumanischen Kimmerier vergleichen, die 
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c. Prometheus. 

Der fruchtbarste und tiefsinnigste Mythus von allen theo- 
gonischen, zu welchem religiöse Sage, Volkssage und hoher Dich- 
tersinn gleichmäfsig beigetragen haben. 

Der lemnische und der attische Ilephaestosdienst enthielt 
wohl die ältesten Elemente dieser Dichtung. In jenem erscheint 
das Feuer als eine Elementarkraft göttlichen Ursprungs, welches 
durch die Anwendung auf menschliche Bedürfnisse verunreinigt 
wird, was zu mancherlei ßufsen und Sühnungen führte, ln die- 
sem wurden Hephaestos Prometheus und Athena als eng zusam- 
mengehörige Culturgölter neben einander verehrt. Ueberhaupt 
sind Hephaestos und Prometheus nahe verwandte Gottheiten, 
wie denn auch dem Hephaestos dieselbe wobllhätige Wirkung 
für die menschliche Cullur zugeschrieben wurde (Ilom. Ilymn. 20). 

Der alte Cullusbeiname des Prometheus war 6 TtvqcpoQog 
Ü-eog * 1 ) d. h. der Gott welcher das Feuer vom Himmel auf die 
Erde herabgebracht hat, denn das Feuer ist nach dem Glauben 
der Naturreligion eine göttliche Kraft und dem Himmel eigen, in 
dessen siderischen und meteorischen Erscheinungen, nament- 
lich in der Sonne und im Blitze, es am eminentesten hervortritt. 
Zugleich ist es auf der Erde in solchem Grade nicht bios die Be- 
dingung aller menschlichen Cultur im weitesten Umfange 2 ), 
sondern auch die am meisten seelenartige, geistige, überall durch- 
dringende Elementarkraft, dafs Prometheus als TtvQcpoQoq sehr 
bald für den Stifter und Begründer der menschlichen Cultur 


auch für xctTcty&ovioi dutuoveg galten, Str. 5, 244. Vgl. Posidonios ib. 

3, 147, von den Bergwerken in Spanien: ov yuo nXovnia fuot or , «AA« xcd 
vnoniovTog r\v rj yiöon xcd nun ’ Ixetvotg cos uXTj^cög 7 ov vnoyfroviov 
totiov ov / 6 tfttiris «AA’ 6 ITXovtcov xarotxu und Aesch. Emu. 946 von 
den laurischen Silberbergvverken: yövog nXovroyfrcov io/ncttar 6ca(xovo)v 
(tooir t(oi , vgl. Pers. 238 und die schatzhütenden incubones b. Petron. 
Sat. 38. 

1) 6 TTvocf OQog ftfög Tituv ITQO/uriftevg, Soph. 0. C. 56. Den INainen 
erklärt Aesch. Pr. 85 ipevtfcovüpoig ö€ fiaiuoreg JTQo/Lcqftfct xcdovaiv, 
uv tov yctQ (ff <ff i 7XQo t uriO^(og. Verschiedene Ktyniologieen b. Pott Z. f. 
vgl. Spr. 6, 1 00 ff. h . Kuhn die Herabkunft des Feuers S. 16. Zeus Hqo- 
[iar&tvg b. den Thuriern Lykophr. 537. 

2) Plin. 36, 200 peractis oinnibus quae constant ingenio , artern natura 
faciente, occurrit mirari nihil paene non igni perfici . Die geistige Natur 
des Feuers drückt das Wort nvQnukäfjitti aus d. b. geschwinde Gedanken, 
daher TTVQnuXnpot ot «fr« rciyovg ti (jqyuruci{)ai duvaptvo« xat oIttoi- 
xlXoi to rj&og, Hes. und <$tu 7 rvQ 7 TttXauüv b. Ho. H. Merc. 357. Vgl. En- 
nius Epich. b. Varro 1. 1. 5, 59 est de Sole sumptus ignis isquc totus men- 
tis est u. Rö. Myth. 529. 
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überhaupt gelten konnte und als solcher zugleich für schlecht- 
hin erfinderisch, ja für die personilicirte Vorsicht und Erfin- 
dungskraft, wie dieses in seinem Namen ausgedrückt ist. Er ist 
darin wie gesagt dem Hephaestos sehr nahe verwandt, aber doch 
in einem Hauptpunkte auch wieder ganz von ihm verschieden, 
demselben weswegen er als Titane gedacht und in das Geschlecht 
des Japetos eingereiht wurde. Prometheus hat nehmlich, wahr- 
scheinlich in Folge jener speciellen Beziehung zum menschli- 
chen Geschlechte, welches den Grundzug der ganzen Dichtung 
bildete und welches auch die hellenische Stammessage sich an- 
geeignet hatte 1 ), die besondere Bedeutung eines Vertreters der 
menschlichen Bildung bekommen sofern sie die Natur überwäl- 
tigt und dadurch zum Widerspruch gegen die Gottheit reizt: jener 
prometheischen Erfindsamkeit des menschlichen Geschlechtes, 
vermöge welcher dasselbe in alle Winkel der Natur eindringt und 
alle Kräfte der Natur sich dienstbar macht, wie dieses Sophokles 
Antig. 382 ff. so wunderschön ausführt, und jenes unermüdli- 
chen Triebes und Durstes nach Wahrheit und allen Tiefen der 
Gottheit, welche zuletzt so leicht zu Trotz und Widerspruch 
fuhrt, wie diesen dämonischen Trieb unter den alten Dichtern 
am besten Euripides zu schildern wufste 2 ). Und so erscheint 
denn in dieser Mythe nicht allein die edle Gabe des Prometheus, 
das Feuer, als ein Raub am Himmel und an der Gottheit, indem 
Prometheus es hald an dem Ileerdfeuer des Zeus oder an dem 
künstlerischen Feuer des Hephaestos und der Athena bald an 
dem des Sonnenwagens entzündet 3 ), sondern es ist auch sein 


1) Deukalion, der Vater des Hellen, ist nach dieser Sohn des Prome- 
theus, bald von der Klyinene, bald von der Hesione, bald von einer Göttin 
verdorbenes Namens, s. Schot. Od. 10, 2, Apoll. Rh. 3, 1086, Schoem. op. 
2, 292. In der mythischen Geographie galt Asia für die Frau des Prome- 
theus, Herod. 4, 45. 

2) Z. ß. Suppl. 201 ff., wo Euripides den Gedanken ausführt wie die 

menschliche Cultur eine göttliche Gabe, der menschliche Geist aber damit 
nicht zufrieden sei: «A/T rj (fQÖvrjotg rov &tov /utTCov Gütvstv to 

yavoov J’ £v (fQtalv xtXTTjufvot öoxovutv th'at dnifiovcüv ffotfüjTiQoi. 
Ausgeführte Bilder der Art gaben sein ßellerophon und die Melanippe. 

3) Hesiod \V. T. 51 zh'og nana /urjTiotviog h> xo(ko) vaQ&rjxi , vgl. 
Aesch. Pr. 109 van(h]Xonhr]Q(i)Tov nvQog nrjyrjv, denn der Ferulstengel 
diente als Feuerzeug, s. Weiske Prom. 211. Anstatt des Heerdfeuers im 
Hause des Zeus konnte auch der Blitz genannt werden, vgl. Lucr. 5, 1090 
fulmen detulit in terram mortalibus igncm primitus, daher Pr. auf einer 
Genune den Blitz statt des Feuers in der Hand trügt. Bei Plato Protag. 
p. 321 entwendet Pr. das Feuer aus der VVerkstätte des Hephaestos und 
der Athena, weil diese Götter hier das technische, Zeus das politische Bil- 
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eignes Tichten und Trachten wesentlich Widerspruch und Schlau- 
heit (daher ayytvko^rjTrjg wie Kronos) und Zeus mufs ihn be- 
strafen weil er, wie IJesiod sich sehr bezeichnend ausdruckt, es 
dem Zeus im Rathe gleich thun wollte * 1 ). 

Aus solchen Elementen ist zunächst die Sage entstanden, 
wie sie in verschiedenen Versionen und Abschnitten bei llesiod 
zu lesen ist. Der erste Anfang des Zerwürfnisses zwischen Pro- 
metheus und Zeus wird th. 521 fr. erzählt, zugleich als Ursache 
weshalb Zeus den Menschen das Feuer vorenthielt, daher Pro- 
metheus es entwenden mufste. Ais die Götter sich mit den Men- 
schen bei Mekone d. i. Sikyon wegen der ihnen gebührenden 
Ehren auseinandersetzten 2 3 ), da theiit Prometheus, hier als Feu- 
ergott zugleich* der Opferer und 7CVQx.oog z ) , einen grofsen 
Opferstier in zwei Portionen, von denen die eine aus den Fleisch- 
theilen und den efsbaren Eingeweiden die er in das Fell des 
Opferthieres einschlägt, die andere aus den Knochen und Schen- 
kelstücken besteht, die er sehr geschickt zu legen weifs und mit 
glänzendem Fett bedeckt. Er wollte dadurch den Zeus berücken, 
damit dieser die schlechtere Hälfte als Antheil der Götter wählte. 
Zeus merkt den Betrug, aber weil er den Menschen ohnehin 
nicht wohlwollte 4 ), greift er absichtlich zu dem schlechteren 


dungselement vertreten. Nach Serv. V. Ecl. 6, 42 erlangte er es mit Hülfe 
der Minerva adhibita facula ad rotain Solls, vgl. die weit verbreitete Sym- 
bolik des Sonnenrades b. Grimm D. M. 578 und Probus V. Ecl. I. c. ignis 
qui Solis in lumine diem diis operabatur, auch Mythol. lat. 1,1; 2, 63, wo Mi- 
nerva den Pr. inter oras septcinplicis clypei sublatum zum Himmel empor- 
fuhrt. Im Skr. ist pra-mantha-s ein bei der Feuererzeugung durch ge- 
riebene Hölzer gebrauchtes Instrument, wodurch Kuhn a. a. 0. den Namen 
JTQOjurj^fvg erklärt. 

1) th. 534 ovvex £o(£tro ßouXdg vntQutvt'i KqovCojvi, wie Tha- 
myris mit den Musen, Eurytos mit dem Apoll kämpft u. s. w. Die ßovlal 
z hog sind das höchste Princip der VVeltregierung. Andre Beiwörter des 
Pr. sind norxttog , atoXojurjTig , notxtXoßovXog , noXmÜQtg u. s. w\, wel- 
che sein Verhaltnifs zum Zeus ausdrücken, wie üxdxrjTK, tvg das zu den 
Menschen. Auch Loki, der nordische Feuergott, ist schlau und verführe- 
risch. 

2) or’ txotvovTo xbeol övtjtoi t av&Qtonoi, vgl.Schoein. op. 2,272sqq. 
Sikyon stand wegen seines Alterthums und seiner gottesdienstlichen (Jc- 
bungen in besonderem Ansehn, daher Isqcc b. Pind. N. 9, 53, (j.axa()(üv 

vov b. Kallim. 

3) Daher ’/#«?, 6 rwv Tiravtov xt)Qv£ JTQo/Ltrjx9svg Hes. und Plin. 7, 
209 Pr. bovem prinius occidit. So ist der indische Feuergott Agui als sol- 
cher zugleich der Stifter des Opfers. 

4) x(txd <T öfTOfTo xbv/jo) üvr]ToTg arönainoiGi, vgl. Aesch. Pr.233ff. 
Zeus erscheint iin Gegensätze zu Kronos immer als der Gott der die neue 
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Theile und hat nun einen Grund das Feuer zurückzuhalten 1 ). 
Also eine ziemlich ungeschickte Begründung der zwischen Göt- 
tern und Menschen bestehenden Feindschaft, die dabei als schon 
vorhanden vorausgesetzt wird und nach dieser Sage ihren Grund 
doch eigentlich in dem bekannten Neide der Götter hat. Der seit 
alter Zeit überlieferte Gebrauch nur gewisse Theile des Opfer- 
thieres und zwar die geringeren zu verbrennen, die übrigen 
beim Opferschmause zu Ehren der Götter zu verzehren, erschien 
einem reflectirenden Geschlechte als Verkürzung der göttlichen 
Ehren: wie in anderen Fabeln alte Gebräuche des Menschen- 
opfers als Greuel und Versuchung der Götter gedeutet wurden. 

Eine zweite Sage, welche die W. T. 42 ff. erzählen (vgl. th. 
570 ff.), ist weit alterthümlicher und volkstümlicher und da- 
durch besonders anziehend dafs sie zugleich von der Entstehung 
des Weibes berichtet. Diese erscheint ganz wie in der biblischen 
Erzählung als eine Schwächung, eine Entzweiung des menschli- 
chen Geschlechts, doch ist die Erzählung nach griechischer Weise 
voll von schalkhafter Naivität und behaglicher Lust am Schönen 
und Reizenden. Sie geht aus von der Betrachtung dafs die Men- 
schen ihr Brod im Schweifse ihres Angesichtes essen müssen, 
weil die Götter ihre Nahrung im Schoofse der Erde verborgen 
halten. So hat es Zeus gewollt aus Zorn über den Betrug des 
Prometheus (bei dem Vertrage von Sikyon) und auch das Feuer 
hielt er nun verborgen, bis Prometheus es entwendete. Darüber 
ist Zeus nun vollends sehr erzürnt und beschliefst den Menschen 
wegen dieses Diebstahls ein Uebel ins Haus zu schicken, woran 
sie noch dazu recht ihre Lust haben sollen. Also liefs er seinen 
Sohn Hephaestos aus angefeuchteter Erde ein Menschengebilde 
machen und diesem Stimme und Kraft der andern Menschen ge- 
ben; den Wuchs aber und das Antlitz solle er nach dem Bilde 
der unsterblichen Göttinnen schaffen, das reizende Bild einer 
schönen Jungfrau. Und Athena solle diese zu kunstreichen Wer- 
ken unterweisen, Aphrodite ihr Haupt mit Anmuth umkleiden 
und verführerisches Schmachten und gefallsüchtiges Sorgen, Her- 
mes aber einen schmeichlerisch demüthigen Sinn und ein ver- 
schlagenes Gemüth in sie legen. Und so thaten die Götter und 
Athena und die Chariten und die Horen gürteten und schmückten 

und jetzige Ordnung der Dinge begründet hat, wo der Mensch sich im 
Kampf mit der Natur befindet. 

1) th. 563 ovx t6(6ov, W. T. 50 xqv^s 6k nvo d. h. er gab es ihnen 
nicht zu eigen, nicht zu freiem Gebrauch. Denn kennen gelernt batten sie 
es schon, da unter Göttern und Menschen früher Alles gemein war. 
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sie so herrlich , mit goldenen Spangen und mit köstlichem Ge- 
schmeide und schönen Frühlingsblumen , dafs es eine Lust für 
Götter und Menschen war 1 ). Und die Götter nannten sie Pan- 
dora, weil sie eine verhängnifsvolle Gabe aller Götter an die 
Menschen war 2 ). Darauf führt Hermes sie zum Epimetheus und 
dieser nachbedächtige, überbegehrliche Bruder und Doppelgän- 
ger des Prometheus läfst sich denn auch gleich bei seiner schwa- 
chen Seite fassen. Wohl hatte Prometheus ihn gewarnt, kein 
Geschenk vom Zeus anzunehmen, aber es lag eben in der Natur 
des Epimetheus, das Uebel nicht eher zu merken als nachdem 
er es an seinem Heerde aufgenommen hatte. Nun folgen lange 
Betrachtungen über die Natur des Weibes, von welcher viele 
Griechen von Hesiod bis Euripides viel Böses und Nachtheiliges 
zu berichten wissen, dahingegen der weitere Verlauf nur ange- 
deutet, nicht ausgeführt wird. Früher hätten die Menschen ohne 
Uebel, Mühe und Krankheiten gelebt, aber jenes erste Weib habe 
den Deckel von dem Fasse 3 ) genommen und da seien alle Uebel 
herausgell ogen und hätten sicli über Land und Meer verbreitet, 
namentlich viele böse Krankheiten, vor welchen der Mensch kei- 
nen Augenblick sicher ist. Und selbst die einzige Hoffnung 
{einig) y welche noch am Rande des Fasses als Pandora den 
Deckel wieder darüber stürzte hängen, also den Menschen eigen 
geblieben ist, kann in dem Zusammenhänge dieser Fabel und 
überhaupt im Sinne der Alten keineswegs für etwas Gutes gel- 
ten 4 ). 

1) Phidias hatte dieses an der Basis seiner Tempelstatue im Parthenon 
dargestellt. Vgl. das Vasengemälde b. Gerhard Festgedanken an Winckel- 
mann, Berl. 1841, wo Pandora [ul]vviOifi(üQct heilst. 

2) ITctvdioQYiv oti ndvrsg * OXvfima tiiafiar' (yovreg (foioov tSojor]- 
dav, 7rrjfi * ai'ÖQCiGtv aX(pr\pTij(ftv vgl. v. 85. 86. Da IIuvdioQa sonst ein 
Beiname der Erde war wi e yfryaitiMna, so liegt die Verinuthung nahe dals 
das Bild jenes ersten Weibes, der griechischen Eva, zuerst durch eine 
sinnbildliche Gebertragung der Mutter Erde entstanden war, welche nach 
Plato Menex. 238 das erste Weib und das Weib schlechthin ist. Vgl. aber 
Schoem. op. 2, 295 sqq. 

3) 7i(‘bov uiya noH/Lt' d(f>fXov(la. Ein grofses Fafs von Thon, wie 
sie in den Vorrathskammern der Alten gewöhnlich waren und in Italien 
und Griechenland noch jetzt im Gebrauche sind. Vgl. die beiden Fässer 
des Zeus II. 24, 527 und das Fafs der Danaiden, des Pholos, des Eurystheus 
auf Vasenbildern. Es ist hinzuzudenken dafs Pandora jenes Fafs als Aus- 
steuer von den Göttern mit ins Haus gebracht und dals Prometheus von 
neuem gewarnt hatte. 

4) Goettling zu Hes. W. T. 94 und Pind. N. 11, 45 yjcg dvai- 

Jfr iX7T(iSt yvia. Eurip. Suppl. 479 tXn'ig ßnorolg xdxiörov q noXXdg 
noXsig Igvvrjxß' üyovoa &u/ubv elg vntQßoXdg. Es ist das falsche leere 
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So hat also Prometheus bei Hesiod den Menschen weit mehr 
geschadet als genützt, wie ein Versucher der sie den Rath des 
Zeus umgehen lehren wollte und gerade dadurch Urheber alles 
Elendes geworden ist * 1 ). Er selbst, der angebliche Menschen- 
freund, mufs aber die allerschlimmste Bufse für seinen Feuer- 
raub leiden, indem er gefesselt und gepfählt wird 2 ) und ein Adler 
alltäglich von seiner unsterblichen Leber so viel abfrifst als in 
der Nacht wieder zuwächst: eine Strafe die ganz im Sinne jener 
Unterweltsstrafen gedacht ist, denn die Leber ist der Sitz böser 
Gedanken und Leidenschaften. Endlich aber, so erzählt auch 
Hesiod th. 527 ff., ist Herakles gekommen, der liebste Sohn des 
Zeus und der gröfste Held unter den Menschen, und hat wieder 
gut gemacht was Prometheus für die Menschheit duldete, indem 
er den Adler tödtet und den Titanen befreit und mit Zeus wie- 
der aussöhnt. 

An solche Ueberlieferungen und an die des attischen, wahr- 
scheinlich auch des lemnischen Prometheuscultus anknüpfend 
dichtete endlich Aeschylos seine grofsartige Trilogie in den 
drei zusammenhängenden Tragödien, deren erste (ITq. tivq- 
(foqog) den Feuerraub und zwar als einen Vorgang auf der 
Insel Lemnos, die zweite allein vollständig erhaltene (ITq. 
daa/LKjüTrjg) die Fesselung, endlich die dritte {ITq. Xvdfuevog) 
die Befreiung des Titanen behandelte 3 ). Denn bei Aeschylos ist 


Hoffen and Warten, welches Prometheus b.Aesch. 252 den Menschen als eine 
Art Gegengift gegen die Noth des Lebens mittheilt. Dein entspricht auch 
die Tochter des Epimetheus b. Pindar P. 5, 29 rav 'Em/uafttog (tywv 
o\f)ivoov jhryrrttya fl QOyfmoiv. Indessen verstand schon Theognis v. 1 135 
— 1144 die Dichtung nach der uns am nächsten liegenden Weise. Vgl. 
Nägelsbach Nachhom. Theol. 3S3. 

1) ovtcüq ovti 7i tj f<m /Itog voov l$aX£uadni. Horat. 1, 3, 27 audax 
Iapeti genus ignem fraude mala gentibus intulit sqq. 

2) tb. 521 ff. /utoov cf/« y.iov ’ tXnaoctg. So auch auf alterthüinlichen 
Vasenbildern, s. 0. Iahn b. Gerhard D. u. F. 1858 n. 114, Welcker A. D. 
3, 192 ff. Ders. G. G. 1, 768 u. Koechly Ak. Vortr. 1, 389 sind der Meinung 
dafs die Fabel vom Opferbetruge des Pr. ursprünglich von der des Feuer- 
raubes unabhängig gewesen sei und Pr. nach th. 521 ff. wegen jenes Betrugs 
mit der Pfählung bestraft werde. Schwerlich mit Recht, denn offenbar ist 
die Dichtung vom Feuerraube und der dafür erlittenen Strafe (tb. 616) 
die ältere und jene erst spater hinzugetreten, um den Umstand zu motiviren 
dafs das Feuer den Menschen ursprünglich nicht eigen gewesen, also ge- 
raubt werden mufste. 

3) Aeschylos hatte auch ein Satyrspiel Prometheus gedichtet, wahr- 
scheinlich unter dem Titel TTq. 7ivoxatvg. Es schilderte das täppische 
Spiel der Satyrn mit dem noch unbekannten Feuer und schlofs vermuthlicb 


Digitized by Google 


PROMETHEUS. 


77 


Prometheus nun vollends ganz Titane, aber in dem edelsten 
Sinne des Wortes, ganz von Widerspruch gegen Zeus, aber 
zugleich ganz von aufopfernder Liebe zum menschlichen Ge- 
schlechte beseelt und auch in jenem Widerspruche von so edlem 
Selbstgefühl und so unbeugsamer Festigkeit eines grofsen und 
göttlichen Gemüthes , dafs es schwer zu fassen ist wie der Dich- 
ter dabei seinen Glauben an Zeus als den nicht blos mächtig- 
sten , sondern auch weisesten und besten , wie er ihn sonst im- 
mer ausspricht, zu behaupten vermochte. Prometheus ist bei 
ihm ein Sohn der Themis, durch seine Mutter auch Prophet 
und im Besitze von allen Geheimnissen der Zukunft. Bei dem 
Titanenkampfe trennte er sich von seinen Brüdern upd half 
dem Zeus mit seinem Rathe zum Siege. Aber hernach, als es 
zur Theiiung der Welt gekommen, so erzählt er selbst, habe 
Zeus der armen Menschen gar nicht geachtet, sondern das 
ganze Geschlecht vertilgen und ein neues schaffen wollen. Da 
habe Niemand als er sich der Menschen angenommen und sie 
nicht allein vor dem drohenden Untergange bewahrt, sondern 
ihnen auch mit dem Feuer eine Quelle aller Erfindungen und 
der Herrschaft über die Natur gegeben, was der Dichter sehr 
ins Einzelne ausführt. Und dafür hat ihn nun die gräfslich harte 
Strafe getroffen, an den äufsersten Enden der Welt, in der 
skythischen Wüste, in der schauerlichsten Einsamkeit dem 
Sonnenbrände ausgesetzt, gepfählt und angeschmiedet zu wer- 
den, so dafs er seine Brüder im Tartaros beneidet. Aber er 
weifs und das tröstet ihn, dafs auch an Zeus der Fluch seines 
Vaters in Erfüllung geben und dafs auch er wie früher Uranos 
und Kronos von seinem Throne gestürzt werden werde, weifs 
auch dafs im dreizehnten Geschlechte ein Nachkömmling der 
' gleichfalls unbillig gequälten Io sein Befreier sein werde. Um- 
sonst sind alle Bemühungen, alle Drohungen des Zeus (durch 
Hermes), jenes Geheimnifs zu erfahren. Das dritte Stück zeigte 
die Erfüllung jener Drohungen des Zeus, aber es brachte auch 
die Erlösung und Versöhnung zwischen Prometheus und sei- 
nem Gegner d. h. zwischen Menschheit und Gottheit, und zwar 
mit dem Hintergründe einer noch grofsartigeren Versöhnung. 
Denn schon sind die Titanen aus dem Tartaros entlassen 1 ) und 


mit der Hochzeit des Epimetheus und der Pandora, s. Schoein. op. 2, 281, 
39; 303, 85. 

1) Es scheint dafs Okeanos der Vermittler gewesen, s. Prom. 298. 

340. 
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sie kommen nun als Erlöste zu dem noch gequälten Bruder, 
also als Boten und redende Beispiele des wiederhergestellten 
Weltfriedens, da Zeus milder und sanfter und die alten Götter 
nachgiebiger geworden sind. Sie linden den Prometheus jetzt 
am Kaukasos angeschmiedet *) und alltäglich unter schrecklichen 
Qualen von dem Adler heimgesucht, so dafs er sich nach dem 
Tode sehnt, da er früher auf seine Unsterblichkeit gepocht 
hatte. Da erscheint Herakles auf seiner Fahrt zu den Hespcri- 
den, erlegt den Adler, und auch der stellvertretende Unsterb- 
liche, den Zeus zur Bedingung gemacht hatte, wird gefunden, 
in dem weisen Kentauren Chiron, der an einer unheilbaren 
Wunde in seiner Höhle am Pelion leidend mit Freuden für 
Prometheus in den Tod geht. Dieser sagt also sein Geheimnifs, 
nehmlich dafs eine Verbindung des Zeus mit der Thetis einen 
noch gewaltigeren Sohn als Zeus selbst sei erzeugen werde, 
wird befreit und trägt als Symbol seiner Strafe fortan einen 
eisernen Ring am Finger und einen Weidenkranz auf dem 
Haupte 1 2 ). Auf den Olymp zurückgekehrt wird er wieder was 
er früher war, ein Berather und Prophet der Götter 3 4 ). Ver- 
muthlich erhielt er in diesem letzten Stücke aber auch durch 
feierliche Einweisung (wie die Eurneniden in dem nach ihnen 
benannten Stücke) jenen Sitz in der Gegend der Akademie bei 
Athen, wo er als ein älterer Hephaestos neben diesem Gotte und 
Athena verehrt und bei feierlichen Gelegenheiten durch einen 
Fackellauf ausgezeichnet wurde *). 

Endlich ist Prometheus auch zum plastischen Künstler und 


1) Der Kaukasos , welcher an vulkanischen Erscheinungen reich ist, 
scheint bei seinen Anwohnern gleiche Sagen von gefesselten Riesen erzeugt 
und dadurch den Prometheus dahin gezogen zu haben, von dem die Osseten 
noch jetzt erzählen. So gab es dort auch eine Tv(paov£t] ntiqrjy Apoll. 
RI«. 2, 1210. 

2) Aus Probus V. Ecl. 6, 42 darf inan folgern dafs Hercules zuerst 
den Geier oder Adler (Apollod. 2, 5, 11) erlegte, dann Pr. sein Geheimnifs 
sagte, und dafs ihn darauf Jupiter der Bande entliels, an welche Kranz und 
Ring erinnerten, vgl. Athen. 15, 16, Hygin P. A. 2, 15 u. a. b. Welcker 
Aesch. Tril. 49 ff. Mit dem Ringe erscheint Pr. b. Catull. 64, 296. 

3) Vgl. das Schalenbild Mon. d. J. V. t. 35 und dazu 0. Jahn Ann. 
23, 279IT., Welcker A. D. 3, 1 94 ff. Bei Apollod. 1, 3, 6 spaltet er dem 
Zeus bei der Geburt der Athena das Haupt wie sonst Hephaestos. 

4) Paus. 1, 30, 2, Harpokr. v . At<,y.näq, Schol. Soph. 0. C. 56, Hygin 
P. A. 1. c. wo als mythischer Grund des Spiels der eilige Lauf des Pro- 
metheus angegeben w ird, als er das Feuer vom Himmel auf die Erde brachte. 
Auch wird Pr. auf einer antiken Lampe so abgebildet. Nach Philostr. 
gymn. 16 galt Pr. sogar neben Hermes für deu Erfinder der Gymnastik. 
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zum Demiurgen geworden, in demselben Sinne wie bei Hesiod 
Hephaestos die Pandora schallt Erde mit Wasser knetend (W. T. 
6 1 ) oder wie bei Plato Protag. 320 D die Götter alle sterblichen 
Geschöpfe aus Erde und Feuer bilden (zvnovcnv). In glei- 
cher Weise also bildet jetzt Prometheus Menschen und Thiere 
aus Thon 1 ) und beseelt dieselben entweder selbst mit dem 
himmlischen Feuer oder die Seele wird von andern Göttern ge- 
währt, gewöhnlich vom Zeus oder der Alhena. Sowohl die Dich- 
ter als die Künstler haben diese Vorstellung in vielen sinnreichen 
Schöpfungen ausgesprochen, jene auch wohl so dafs sie die 
bunte Mischung der menschlichen Eigenschaften durch die 
Mischung des Stoffs, dessen sich Prometheus bedient habe, aus- 
drückten 2 ). Noch später ist an die Stelle des Prometheus die 
7iQ0/Laj&€ia getreten und dadurch der Mensch zuletzt zu einem 
Kinde der Sorge geworden 3 ). 

d. Die Aloiden. 

Auch diese Fabel scheint den natürlichen Uebermuth der 
menschlichen Cultur auszudrücken, nur in einer beschränkte- 
ren Bedeutung, aber dafür in so kecken und frischen Zügen, 
wie man sie selten findet. Man erzählte von den Aloiden am 
Olympos, am Helikon, auch auf den Inseln Naxos und Kreta, 
doch ist die Heimath der Sage offenbar am Olympos zu suchen 4 ). 
Ihr Vater heifst Aloeus d. i. der Pflanzer, ihre Mutter Iphimedeia 
d. i. der fruchtbare Culturboden, welcher Kraft und Stärke 
verleiht. Neben dem irdischen Vater haben sie. einen göttlichen, 
Poseidon, den Gott der befruchtenden Feuchte (( pvzdXniog ). 


1) Bestimmt ausgesprochen wird diese Vorstellung zuerst von Phile- 
mon b. Stob. Flor. 2, 27 ITq. ov XiyovG * rj/uäg nXaaai xal t«AA« nctvta 
C(ii(c und von Menander b. Lucian Am. 43. Später ist sie die gewöhnliche. 
Verrauthlich ist sie attischen Ursprungs. Wenn Aeschylos von der Pan- 
dora gesagt hatte tov nrjXonXuöTou aniQfxarog &vr)Trj yvv'r} und Aristoph. 
Av. 686 die Menschen nXdofxaja nijXou nennt, so können dabei noch die 
Götter als Schöpfer supplirt werden. 

2) Horat. Od. 1, 16, 13, vgl. Philemon 1. c. und Simon. Amorg. b. Stob. 
Flor. 73, 61. Eine Sammlung der wichtigsten Bildwerke b. Wieseler D. 
A. K. 2, 830—842, S. 18 ff. 

3) Hygin f. 220, vgl. Plotin Eon. 4, 3, 14 mit Bez. auf den Namen 
der Pandora, nuvreg t ovto> €<fo(Sav T([i nXuOpaTi nanu nQop tag 
Tivbg ywo/utvo). Die Sorge (cura) scheint mir eine andre Version des 
nahe verwandten Begriffs der Vorsicht zu sein, ßernays tth. Mus. N. F. 
15, 162 denkt bei derselben an *i>QOVTig. 

4) Man zeigte am Tempepals ein von ihnen gegründetes LiXonov , 
Steph. B. Der Name lautet IdXioctdcu und gewöhnlicher ylXcoeidai. 
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Sie selbst heifsen Otos und Ephialtes, von welchen Namen der 
eine das Stampfen des Getreides ( cü&sco ) , der andere das Kel- 
tern der Trauben (sqndllo^at) auszudrücken scheint 1 ). Anfangs 
waren sie winzig und klein, dann aber wuchsen sie so schnell 
und mächtig in die Höhe, dafs sie in kurzer Zeit zu Riesen 
wurden, denn es nährte sie, setzt der Dichter mit besonderer 
Bedeutung hinzu, das sprossende Kornfeld ( CeldcoQog aQOVQct, 
Od. 1 1 , 305 ff.). Es waren die gröfsten und schönsten Men- 
schen die man je gesehen, beinahe so schön wie Orion. Und 
sie fesselten den Ares, erzählt die Ilias 5, 385 IT., nehmlich in dem- 
selben Sinne wie Sisyphos den Tod fesselte, also damit kein Krieg 
mehr sein sollte, denn was ist mehr befeindet als Krieg und 
Ackerbau? In ein ehernes Fafs 2 ) haben sie ihn gesteckt die Ge- 
waltigen, und dreizehn Monate ist er darin gebunden gewesen 
und wäre schier verschmachtet, wenn nicht die Stiefmutter der 
Aloiden dem Hermes seine Haft verrathen hätte, worauf dieser 
dem Bruder heraus hilft. Nun aber werden sie übermüthig und 
schnell stürzen sie zusammen : derselbe Ausgang wie in so vie- 
len griechischen Fabeln, nur dafs der Uebermuth und in Folge 
davon auch der Sturz hier kühner gezeichnet ist als irgend- 
wo. Sie fühlen sich so kräftig und tragen ihre Gedanken so 
hoch, dafs sie die Unsterblichen auf dem Olympos selbst an- 
greifen wollten und den Ossa an den Olymp und auf den Ossa 
den waldigen Pelion setzten, um so die Götterburg zu erstür- 
men: wodurch gewifs nicht blos der Uebermuth der Aloiden, 
sondern zugleich die natürliche Folge einer auf Ackerbau und 
Wohlstand gegründeten Cultur angedeutet werden sollte, dafs 
sie nehmlich von einem aufserordentlichen Werke zum andern 
treibt, wie in der Erzählung vom Thurm zu Babel, der auch 
mit der Spitze in den Himmel reichen sollte 3 ). Und sie hätten es 


1) Vgl. die etymologische Beleuchtung dieser Fabel b. Pott. Z. f. vgl. 
Spr. 9, 205 ff. 

2) tT Iv xtQuuo) Von den alten Auslegern erklärten 

einige dieses Fals für einen m'&og (s.obenS. 75, 3), andre Für ein Gefängnifs. 
Konnte Eurystheus sich in ein Fafs verkriechen, so konnte auch Ares darin 
verhaftet werden. Es scheint aber ein Fruchtbehälter gemeint zu sein und 
im Kleinen dasselbe was im Grolsen die /«Xzeoi ovd'ol oder drjaavQoi 
waren, ein (JiQog , welches Wort bei Hesych auch durch ntftog und durch 
6tcf(AioTT]Qiov erklärt wird, w'eil solche Behältergelegentlich auch als Gefäng- 
nisse benutzt wurden. Die 13 Monate der Haft entsprechen einem Schaltjahr. 

3) Schon die Alten verglichen diesen Thurmbau, s. Philo d. conf. ling. 
2 und Orig. c. Cels. 4. p. 533 D. 515 C. Bei Apollod. 1, 7, 4 wollen die 
Aloiden das Meer zum festen Lande und die Erde zum Meere machen. 
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erreicht, wenn sie zu reifen Jahren gekommen wären. So aber 
trafen sie die Pfeile Apollons ehe ihnen der Bart gewachsen 
war. Auf der fruchtbaren Insel Naxos, wo die Aloiden als 
Heroen verehrt wurden, erzählte man dafs Artemis sie getödtet 
habe 1 ), was auf dieselbe Vorstellung eines frühen und jähen 
Todes hinausläuft. Zu Askra galten sie für die Begründer dieser 
Stadt und des Musendienstes auf dem Helikon 2 ), was auf den 
engen Zusammenhang der menschlichen Bildung mit den Werken 
des Feldbaues und Ackerbaues deutet. Die von späteren Dich- 
tern durchaus misverstandene Fabel 3 ) hat übrigens ein treffen- 
des Analogon in der kretischen Sage vom Iasion, dem glücklichen 
Buhlen der Demeter, die ihm den Plutos gebiert, wofür ihn Zeus 
mit dem Blitze erschlägt. 


1) Pind. P. 4, 88. Nach Apollodor und den Scholien lief Artemis in 
der Gestalt einer Hindin zwischen ihnen hindurch, so dafs sie zugleich 
scbiefsend durch einander fielen, ein gewöhnliches Bild der sinnlosen, sich 
selbst vernichtenden Kraft. Ein rifitvog ’Qtov xal ’ JupiaXrov auf Naxos 
C. T. n. 2420. Auch auf Kreta gab es ein Grab des Otos und Otii campi, s. 
Plin. 7, 73, Serv. V. A. 3, 578, Steph. B. v. Biewog. Endlich huldigte man 
den Aloiden und ihrer Mutter auch in Karien wo eine Stadt Keramos auf 
ihr Gefängnifs gedeutet wurde, Paus. 10, 28, 4. 

2) Pausan. 9, 29, 1. 2. 

3) Bei Plato Svmp. 190 B. u. Arist. de mundo 1 sind sie noch Beispiele 
des menschlichen Geberiuuths. Später werden sie mit den übrigen Giganten 
und Frevlern zusammengeworfen, Virg. Ge. 1, 277 ff.; Cul. 232, Stat. Theb. 
10, 848 ff. u. A. 


Preller, griech. Mythologie I. 2. Auß. 


6 


Digitized by Google 


ZWEITER ABSCHNITT. 


Die Götter. 

Die beste Anleitung zu der schwierigen Aufgabe die grie- 
chische Götterwelt einigermal'sen zu gliedern und einzutheilen 
giebt die Dreitheilung der Welt und ihre Verkeilung unter die 
drei Kronidenbrüder (S. 49); wenigstens tritt diese Einlheilung 
der Welt in die drei Hauptgebiete des Himmels der Erde und 
des Meeres, wie sie den Griechen und allen Anwohnern des 
Mittelmeers so nahe lag, auch sonst bei vielen Gelegenheiten als 
eine leitende Anschauung hervor 1 ). Selbst Poseidon wird , ob- 
wohl sonst zu den Olympiern gerechnet, doch nicht unter ihnen, 
sondern in der Tiefe des Meeres unter den übrigen Meeres- 
gottheiten wohnhaft gedacht, welche auch sonst mit ihrer bald 
gaukelnden bald stürmischen Natur, ihrem geheimnifsvollen We- 
sen und der Fülle ihrer wunderbaren Gestalten ein eignes Ge- 
schlecht ausmachen. Sonst werden freilich die Götter der Ober- 
welt und die der Unterwelt einander sehr oft entgegengesetzt 2 ); 


1) II. 18, 483 Iv fjlv yctTav Iv d' ovQctvov , Iv dt ihtXaaaav. 

Es sind dies die TQttg Xrjgets Paus. 2, 24, 5, die tria corpora, tres species 
dissimiles mundi, welcher deshalb auch selbst triplex oder natura triplex 
genannt wird, Lucr. 5, 93, Ovid M. 5, 368; F. 5, 11, Stat. Theb. 4, 516, 
Lucil Aetn. 100, Orph. II. 11, daher bei der Hekate, bei der Aphrodite und 
andern All -Göttern immer ihre Herrschaft über die drei Theile besonders 
hervorgehoben wird, z. ß. bei Hesiod th. 412. Sonst werden auch die 
Quellen und Flüsse, xQrjvcu xai norotjuoi, neben den Mächten des Himmels 
und der Erde genannt, namentlich in Schwurformeln, vgl. 11. 3, 275 ff', und 
die der kretischen Stadt Dreros. 

2) Der gewöhnliche Sprachgebrauch ist oi itv(o und oi xctTO), oi vrrct- 
rot und ot yttoviot , auch oi ovqoivioi und oi %&6vtot. Vgl. die Scliwur- 
formeln II. 15, 36, Od. 5, 184 u. II. 19, 258, Soph. 0. C. 1654 oQui/utv av~ 
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wobei man sich aber hüten mufs deswegen auf einen verschiedenen 
Ursprung dieser Culte und auf verschiedene Religionen zu schlie- 
fsen. Vielmehr ist der wahre Grund des Unterschiedes auch 
hier das Naturleben und die daraus für das menschliche Gemüth 
erwachsende Empfindung. Wie der Himmel der Sitz des Lich- 
tes und der Klarheit ist, so sind auch seine Götter überwiegend 
von dieser Natur, die auch der Cultus durch Sinnbilder und Ge- 
bräuche von entsprechender Beschaffenheit andeutet. Dahinge- 
gen das irdische Naturleben in den Bergen und auf den Aeckern, 
in der Vegetation des Waldes und in den Blumen und Früchten 
so reich an Bildern der Lust, des Reizes und der Schönheit, aber 
auch an denen der Hinfälligkeit und schnellen Vergänglichkeit 
alles irdischen und creatürlichen Lebens ist, dafs sich auch die- 
ses sehr natürlich in dem Gottesdienste wiederspiegelte. Dazu 
kommt dafs die Religion dieser Götter, namentlich derer die in 
der tiefen Erde hausend gedacht wurden (YMTayJtovioi), der 
Sitz aller Todesgedanken und aller auf Tod und Unterwelt sich 
beziehenden Gebräuche und Sagen war. 

Die himmlischen Götter sind auch die mächtigsten, durch 
die religiöse Dichtung und den Gottesdienst am meisten gefeier- 
ten: unter ihnen wieder Zeus als der Himmlische schlechthin 
und vor allen übrigen mächtig weise und herrlich: das Haupt 
und der persönliche Mittelpunkt der gesammten Götterwelt und 
Weltregierung, wie dieses die Titanomachie und Gigantomachie 
mythologisch rechtfertigten, die Heldensage es in ihren verschie- 
denen Cyclen in epischer Weise an der überall zu Grunde liegen- 
den ßovXrj <Jiog durchführte, und alle ernsteren Dichter Philoso- 
phen und Theologen es in vielen erhebenden Bildern und Sprü- 
chen bekräftigen. In keinem Bilde grofsartiger als in dem be- 
kannten der Ilias 8, 13 — 27, wo Zeus jeden widerspenstigen 
Gott in den Tartaros zu werfen droht und darauf hinzusetzt, sie 
sollten es nur versuchen und eine goldne Kette vom Himmel 
herablassen und sich alle daran hängen, Götter und Göttinnen, 
sie würden ihn doch nicht vom Himmel auf die Erde hinabziehn, 
ihn den obersten Herrn und Meister, wenn sie sich auch noch 
so sehr anstrengten: er aber werde sie leicht zu sich hinauf- 
ziehn, mit der Erde und mit dem Meere, und die Kette dann um 


t'ov yijv Ti nooaxvvovvxb ’ ü/ucc xcu top xfsciv' Olvixnov Ir rnvTo) koy(p, 
meine Dein, u? Perseph. 184fF. u. die Cultusgebräuchc b. Hermann Gottesd. 
Alterth. § 13, 6; 2h, 12; 28, 16 u. 27; 29, 1 ; 45, 5. Auch im Cultus der 
Körner war dieser Gegensatz der vorherrschende, Köm. Myth. 46. 

6 * 
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die Kuppe des Olympos herumschlingen , so dafs alle Dinge 
schwebend daran hängen würden; so sehr sei er über alle Götter 
und über alle Menschen. Ein in das Spiel des Wettziehens nach 
beiden Seiten verwandeltes Bild , mit welchem sich die allegori- 
sche und philosophirende Auslegung von jeher gerne beschäftigt 
hat 1 ), da der einfache Sinn wohl kein anderer ist als dieser dafs 
der oberste Gott des Himmels, der im Aether thronende Zeus, 
auch der mächtigste von allen Göttern und in der ganzen Welt 
ist, von welchem eben deshalb alles Uebrige abhängt: welche 
Abhängigkeit durch das Bild der Kette und den daran hängen- 
den Göttern treffend veranschaulicht wird. Denn der Himmel ist 
ein Sohn des Aethers, wie ein alter Dichter sagte (S. 33), d. h. 
jenes ewig strahlenden Glanzes 2 ), den man für die Quelle 
alles Lichts und die Substanz aller himmlischen Erscheinungen 
hielt, daher auch die Philosophen, namentlich seit Aristoteles 
und den Stoikern, diesen obersten und höchsten Himmel für den 
Sitz alles Unsterblichen und Herrschenden, alles Geistigen und 
Belebenden, ja für die Gottheit selbst zu erklären pflegten. In 
diesem Sinne also ist auch Zeus als ätherischer Lichtgott ( al - 
&€qi vauov) und als Inhaber des Blitzes, des ätherischen Feuers, 
zugleich der physisch stärkste und der geistig weiseste und beste 
unter den Göttern, welcher Himmel und Erde mit allen ihren 
Göttern und Geschöpfen schwebend trägt, an einer goldnen 
Kette weil Gold wie der goldne Regen bei der Geburt der 
Athena, des Perseus und des Herakles Licht bedeutet, und sie 
wird um den Gipfel des Olympos geschlungen diese Kette, weil 
Zeus in seiner höchsten Majestät auf diesem Berge thronend ge- 
dacht wurde (S. 50). Wird dieser Gott doch auch sonst immer 
in vielen alten, durch die epische Tradition gegebenen Wendun- 
gen als der Höchste, der Beste, der Mächtigste, der Herrlichste 


1) Euripides deutet das Bild im Anaxagorcischen Sinne auf die Sonne, 
Or. 982, und so versteht es auch Plato Theaet. 153, welchem zu Liebe spä- 
ter die Neuplatoniker aufserordentlich oft auf dasselbe zurückkommen. 

2) II. 8, 558 ovQtxvofrtv <T «o * vneQQccyt) uffnerog cti&tjn. Aesch. 
Pr. 1091 (6 7 rcti'Tüov atfirjo xoivov (petog ttXlacuov. Aristoph. Nub. 285 
o/uuet yccQ ui Dtoog uxuuurov rttXuyenut juan/uaQtatg lv uvyuTg. Eurip. 
1). Corn. u. d. 20 xoQVffi) ift dewv 6 ntoii; ybov' (y(ov (futvvbg ui&rjo. 
Plato Tim. 580 ätoog t 6 evayfantTov tnixXrjv uixXrjo xaXovuevog. Steph. 
B. ai&T]o 6 V7ii() tov u£qu ntnvQWfjtvog ronog. Ennius b. Cic. n. d. 3, 
29adspice hoc sublime candens quem invocant omoes Iovein. Vgl. Krische 
Forsch. 306 ff. Immer ist der Aether leuchtendes Feuer, strahlender Glanz; 
daher das beständige Epitheton XttjUTjQog uiOrjQ. Auch der IName drückt 
dieses aus, atVijn von uiöto wie nQrjOirjQ von nQrjiXto. 
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gepriesen 1 ), als der Vater von Göttern und Menschen 2 ), der Gott 
unter den Göttern, welche neben ihm nicht selten als namenloser 
CoIIectivbegriff genannt werden, während Zeus eben so oft der 
Gott oder Gott schlechthin (S-eog, o &€og) heifst 3 ) und auf ge- 
nealogischem Wege sein Verhäitnifs zu den übrigen Göttern da- 
durch dafs er der Erstgeborne, der Gatte, der Vater ist gleich- 
falls durchweg als das des obersten Hauptes festgestellt wird. 

Insofern ist die griechische Götterwelt also keineswegs ohne 
Einheit, ja sie verräth einen sehr vernehmlichen Zug zum Mo- 
notheismus, nur dafs diese Religion als Naturreligion niemals zu 
der Vorstellung eines schlechthin einzigen und von der Natur 
unabhängigen Gottes gelangen konnte, sondern immer nur einen 
comparativ höchsten gelten liefs und auch dessen Wesen mit 
den Bedingungen und Wandlungen des Naturlebens vielfach ver- 
strickte. Indessen verräth sich der monotheistische Trieb, bei 
so grofser Zahl und Mannichfaltigkeit der Götter die Einheit des 
Gedankens zu behaupten auch durch manche andere Merkmale, 
namentlich durch das sehr bemerkenswerthe der mythologischen 
Gruppenbildung, welche sich bald in gewissen herkömmlichen 
Zahlverhältnissen bald nach örtlichen oder genealogischen Be- 
ziehungen in den verschiedensten Formen wiederholt und über- 
all wenigstens auf die Einheit eines collectiven Begriffs zurück führt. 
Unter den Zahlen, deren sich dieser Trieb bedient, ist aufser der 
Paarung besonders die Dreizahl beliebt, wie in der Gruppe der 
Chariten, der Moeren, der Hesiodischen Kyklopen, der Hekaton- 
cheiren, aber auch beim Schwure und beim Gebete, so dafs drei 
Götter vor allen übrigen herausgegrilfen und anstatt aller angerufen 
werden, wie bei Homer Zeus Athena und Apollon sehr oft als 
Inbegriff aller göttlichen Ehre und Macht genannt werden 4 ) und 


1 ) vnaxog fxrjaxcoo, dtcov vnaxog xal uqkitoq, Zavg vnaxog Kqo- 
vtöijg, vnarog xq8iovx(öv , xvötaxa /utyioxe, og ndöiv &vr\xoZ<fi xal «- 
öavctxoioiv avdaau u. s. w. Ueber Z. KqovCi ov s . oben S. 44. 

2) 7 tccttjo liVÖQojv ts &6(ov za, eine Erweiterung der alten Anrufungs- 
formel Zev ndxaQ, welche wie Jupiter, Janus Pater u. dgl., also nicht in 
genealogischem, sondern nur in patriarchalischem Sinne zu verstehen ist, 
Rom. Mytb. 50. 166. 

3) Zeig xal &eoi oder aXXoi y wie in Rom Jupiter ceterique dii. 
Ueber den Gebrauch von fhaog und 6 fteog s. Welcker Gr. Götterl. 1, 180 
u. Lebrs popul. Aufs. 128. 

4) ai ydp Zeu re ndxao xal l4&r}va(r) xal ’l inoXXov II. 2, 371; 4, 
2SS; 7, 132; 16, 97, Od. 7, 311 ; 18, 235; 24, 376. Von Athena und Apoll 
allein ft yao tycov a>g sirjv d&dvaxog xal dyrjQaog fjpaxa nävxa, xiotuTjv 

o)g t(8t ’ li&rjvatr] xal l4noXXo)v II. 8, 537, und mit der characteristi- 
schcn Variation: ei yaQ lycov ovxio ya sitbg ndig cciyio/oio ait]V rj/uaxu 
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Solon für den Gebrauch des attischen Staates drei Schwurgötter 
vorgeschrieben hatte 1 ). Daher bei erweitertem Umfange des 
Götterbegriffs, namentlich wo an öffentlichen Orten und viel be- 
suchten Gegenden eine Art von Ausschufs der gesammten Olym- 
pischen Götterwelt vergegenwärtigt werden sollte, die bekannte 
Gruppe von zwölf Göttern oder sechs Götterpaaren entstand, wie 
der Sage nach Deukalion solche Altäre in Thessalien, Herakles 
in Olympia, Jason am Eingänge zum Pontos gestiftet hatte und 
auch auf dem Markte von Athen und sonst in vielen Städten solche 
Zwölf- Götter -Altäre zu sehen waren 2 ). Aufserdem liefern die 
Götterversammlungen (&sa/r ayoQai) und Götterzuge der Dichter 
und der bildlichen Denkmäler, die Göttergruppen auf den Burgen 
und den Märkten der bedeutendsten Städte, die Anrufungen der 
Götter zu gewissen Zwecken des Gebets oder der Beeidigung oder 
sonst einer heiligen Handlung eine Menge von Beispielen desselben 
Triebes, welcher die Einheit der Handlung, des Zwecks, der örtlichen 
Beziehung dadurch ausdrückt dafs er die Götter gleichsam in Ac- 
corden d. h. auf unzertrennliche Weise verbunden und zusammen- 
gehörig ( ovwctoi , övf.ißcof.101 ) auftreten läfst. Die griechische 
Götterwelt verliert auf diese Weise von selbst den Character der 
polytheistischen Zerstreutheit. Sie stellt sich vor als ein grofses, 
schön und harmonisch geordnetes, die Einheit des Kosmos wie- 


7 TCCVTCt, TlfxOt Uf TlOTVHt "HoT) , TtOl'fUTjV (V ti)g 7 /fr’ LidljVCtit) ZCtl 
IdnoMow 13, 825. Es ist zu bemerken dafs beidemal Hektor spricht und 
dals diese drei Götter, Zeus Athena und Apollon, die vornehmsten ßurg- 
götter von Troia waren, obwohl sie auch in Athen statt aller übrigen ge- 
nannt wurden, s. Plato Euthyd. 302, Demosth. Mid. 198. Sie scheinen eine 
Art von feststehender Trias gebildet zu haben, wie die drei Capitolinischen 
Götter, Jupiter Juno Minerva für Etrurien und Ilom und in andern Reli- 
gionen andre Götter. 

1) Hesych v. tqeis &so(. Nach Poll. 7, 142 rneig fteovg ofivvvtu 
xe).evel 2olw)’, fyJcriov xKÜKQcriov l$c(xt(TTTjQn, wäre es Zeus in drei ver- 
schiedenen Eigenschaften gewesen. Die Heliasten schwuren beim Zeus Ba- 
sileus, Apollo Patroos u. der Demeter, Arist. Eq. 941, Poll. 8, 122, Meineke 
Philol. 15, 139. 

2) Von Deukalion s. Hellanikos b. Schol. Apoll. 3, 1085. 1086, von 
Herakles Pind. Ol. 5, 5 ßw/joug ££ (hfiviiovg tyfouofr ionrccig -ttewv uf- 
yi'arcug , wo die Scholien nach Herodor als die Götter dieser sechs Altäre 
nennen: Zeus Poseidon, Hera Athena, Hermes Apollon, Dionysos und die 
Chariten, Artemis Alpheios, Kronos Rhea. Von Jason Apoll. Rh. 2, 532, 
wo die Scholien die zwölf in dieser Folge aufzählen: Zeus Hera Poseidon 
Demeter Hermes Hephaestos Apollon Artemis Heslia Ares Aphrodite Athena. 
Von dem Altäre in Athen Herod. 6, 1 08, Thukyd. 6, 54. Auch nach Italien 
hatte sich dieses System der zwölf Götter mit den griechischen Colonien 
verbreitet, Röm. Mythol. 59. 
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derspiegelndes, wie die Pyramide auf breiter Basis zu dem einen 
Gipfel emporstrebendes Pandaemonium. 

Was endlich die Natur der griechischen Götter betrifft so 
deutet schon der Doppelname &eoL und öaifxoveg auf eine ver- 
schiedene Auflassung; wenigstens pflegt von diesen bei Homer 
und den älteren Dichtern von denselben Göttern gebrauchten 
Wörtern jenes mehr die Persönlichkeit eines Gottes, wie dieselbe 
durch Cultus und Mythologie bestimmter umschrieben war, das 
Wort öal/ucov dagegen mehr seine im Leben und in der Natur 
hervortretende Macht und Wirkung, sein numen auszudrücken 1 ) : 
bis später, zuerst bei Hesiod (S. 70), dieDämonen sich als eine eigne 
Klasse von geisterartigen Wesen geltend machen, welche sich 
bald den gröfseren Cultusgöttern in ihren besonderen Kreisen als 
dienende Genien anschliefsen bald auf die einzelnen Beziehungen 
des menschlichen Lebens als hülfreiche Schutzgeister eingehen. 
Andre Unterschiede ergeben sich je nachdem man entweder von 
den bildlichen Vorstellungen des Cultus und der Cultuslegende 
ausgeht, wie uns deren besonders Pausanias viele überliefert, 
oder von dem örtlichen Märchen und der einfacheren Volkssage, 
in denen sich das Altertluimliche am längsten zu erhalten pflegt, 
oder endlich von den Traditionen der epischen Dichtung, welche 
durch eine längere Zucht und Schule der kunstmäfsigen Uebung 
hindurchgegangen auch den religiösen Gedanken nicht mehr in 
seiner ursprünglichen Einfachheit und Innigkeit wiedergeben. 
Vielmehr treffen wir hier die Götter in einer so lebendigen Be- 
theiliguDg an allen Vorgängen und Thatsachen der menschlichen 
Welt und des nationalen Lebens, namentlich in den höheren und 
ritterlichen Kreisen, dafs eben deswegen gewisse Seiten des alten 
Yolksthümlichen und ohne Zweifel auch damals im Volke fortle- 
benden Götterglaubens entweder gar nicht oder doch nur bei- 
läufig zur Sprache kommen. So sind alle Beziehungen der Götter zur 
Natur, so deutlich sie in dem Festcyclus der Griechen, in den ört- 
lichen Gülten und Cultuslegenden und in vielen Märchen vorlie- 
gen, in dieser poetischen Welt der Helden und ihrer Kriege und 
Abenteuer fast gänzlicli verloren gegangen, so dafs selbst die 
dem Natur- und ländlichen Kreise speciell angehörenden Götter, 


1) Vgl. Nitzsch z. Od. 2, 135 — 37, Nägelsbach Hora. Tbeol. G8II*., 
Nachhom. Tb. Hilf., Lehrs popul. Aufs. 12311’. Etymologisch wird x)(6g 
jetzt gewöhnlich für gleiches Stammes mit divus gehalten, so dafs tieoi 
eigentlich die Himmlischen, die Leuchtenden wären, doch widerspricht 
G. Cnrtius Grundz. 1, 220. öuffjwv hängt zusammen mit d«&j, önCo) in 
der Bedeutung wissen, vgl. Jccq/utov, öcu\jqu)V. 
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namentlich Demeter und Dionysos, nur beiläufig erwähnt wer- 
den: eine so wesentlich in der Natur des weltlichen Gesanges 
und der epischen Kunstübung begründete Erscheinung, dafs man 
sich eben deshalb hüten sollte andre als culturhistorische Folge- 
rungen daraus zu ziehen. Dagegen ist die Vermenschlichung der 
Götter in der Ilias und Odyssee, diesen ältesten und merkwür- 
digsten Denkmälern der epischen Dichtung, schon so weit vor- 
geschritten wie es sich mit den Ansprüchen des religiösen Ge- 
fühls, welches neben denen der poetischen Evidenz doch auch 
immer seine Rechte behielt, nur eben vereinigen liefs. Denn 
allerdings begegnet man hin und wieder Aussprüchen die auf 
eine andre Anschauung zurückweisen, dafs die Götter Alles wis- 
sen, Alles vermögen, dafs das Auge des Zeus Alles sieht, sein 
Rath Alles überlegt u. s. w.; auch pflegt die Gestalt der Götter, 
ihr ganzes Auftreten namentlich bei Homer wunderbar und über- 
natürlich, hin und wieder geisterartig und allen Redingungen von 
Raum und Zeit enthoben zu sein. Im Uebrigen aber ist die vor- 
herrschende Weise dieser epischen Götter vielmehr die, dafs sie 
ganz und gar sind wie die Menschen, von leiblichen Redürfnis- 
sen, Essen Trinken 1 ) Schlaf Wohnung u. s. w. so gut wie diese 
abhängig und auch durch menschliche Leidenschaften verunrei- 
nigt, Ilafs und Streit, sinnliche Liebe, Mordlust und Gemüths- 
verblendung. Ja selbst vor offenbaren Verbrechen z. R. dem fal- 
schen Eide schreckt diese göttliche Natur nicht zurück, deren 
Wesen überall kein sittliches oder durch die Forderungen der 
Vernunft bestimmt ist, sondern nur ein ästhetisches; auch in 
ihrer Seligkeit, welche keine andere ist als die der höchsten, 
durch kein Alter und keinen Tod getrübte Empfänglichkeit für 
Schönheit Anmuth Freude, kurz für die Genüsse einer verfei- 
nerten Sinnlichkeit. Kein Wunder also dafs diese durch den 
reichsten Schimmer poetischer Vollendung empfohlene Auffas- 
sung in ästhetischer Hinsicht sehr anregend gewirkt hat, so dafs 
Dichter und Künstler immer am liebsten auf sie zurückgegangen 

1) Doch ist die Nahrung der Götter eine andre als die der Menschen, 
so auch ihr Blut, sonst würden sie nicht unsterblich sein, II. 5, 341 ov yitq 

GlTOV €doV(T\ OV Tltvovt T* crf&OTZCC OlVOV , TOVV€x’ ClVCl({A OV&S rf(H XCti CC- 

öcivctToi xaXiovrcu. Vielmehr ist ihre Nahrung Ambrosia d. i. die Speise 
der Unsterblichkeit (äfißQoros) und Nektar, welches Wort eine ähnliche 
Bedeutung zu haben scheint, s. Buttmann Lexil. 1, 131 1F.. Nagels hach Hom. 
Th. 41, vgl. den indischen Göttertrank arnrita und Grimm D. M. 2 «4 ff., Kuhn 
Herabk. d. Feuers 175. Die Sprache der Götter scheint dagegen eine 
Fiction der Dichter zu sein, s. Grimm 307 1F., Lobeck Agl. 858 IF., Nägels- 
bach a. a. 0. 177. 
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sind , weil nur bei solchen festen und plastischen Umrissen eine 
mythologische Kunst möglich war; daher auch das Volk sich bald 
an diese derb sinnliche Auffassung gewöhnte und seine Götter 
nicht selten gerade so körperlich und leibhaftig erscheinen sah, 
wie seine Dichter sie schilderten und die Künstler sie bildeten *). 
Dahingegen andrerseits die Philosophen und die Reformatoren 
der Volksreligion seit Xenophanes und Pythagoras nicht müde 
geworden sind auf das Verwerfliche, den tieferen Bedürfnissen 
des menschlichen Gemüths Widerstrebende dieser poetischen 
Götterwelt hinzuweisen, mit welcher sich auch die ernsteren 
Dichter und der Gottesdienst, dieser vollends in den Zeiten der 
Mysterien, in den entschiedensten Widerspruch setzten. Diesen 
Gegensatz und seine Folgen ausführlicher zu entwickeln mufs 
einer Geschichte der griechischen Religion Vorbehalten bleiben, 
welche aufserhalb der Grenzen dieses Buches liegt. Wohl aber 
müssen wir im voraus erklären dafs es uns auch innerhalb die- 
ser Grenzen vorzüglich darum zu thun ist, nicht blos die epische 
und poetische Mythologie der Griechen, sondern auch deren Be- 
gründung in dem älteren Naturglauben des griechischen Volks 
zu entwickeln, wie derselbe als ein lange vor Homer existirender 
mit Sicherheit vorausgesetzt werden darf und auch nach dem- 
selben an vielen Spuren jener gottesdienstlichen und volksthüm- 
lichen Ueberlieferung deutlich genug zu erkennen ist. 

A. Der Himmel. 

Die himmlischen Götter heifsen im Allgemeinen oi ovQa- 
vlol , auch o\ 1 * 3 Olv(.iTiiot im engeren Sinne des Worts, wie be- 
sonders Zeus der Olympier schlechthin ist, weil der Olymp der 
himmlische Thron und insofern mit dem Himmel gleichbedeu- 
tend ist (S. 50). Mit blos räumlicher Andeutung ihres Aufent- 
halts heifsen sie oi avco , oi v7Z(xtol d. h. die Oberen im Gegen- 
sätze zu den Unteren welche in der Tiefe der Erde wohnen, wie 
Poseidon in der Tiefe des Meeres. Der Cultus liefs diese Götter 
in verschiedenen Verbindungen erscheinen, je nachdem diese 
oder jene Beziehung des Lebens oder der Oertlichkeit hervorge- 


1) Vgl. Herod. 1, 60, den ähnlichen Vorfall b. Plut. Arat. 32 und die 

Verehrung der Apostel Paulus und Barnabas als Zeus und Hermes Apostel- 

gesch. 14, 11. Gewöhnlicher sind die Epiphanien der Götter freilich gei- 
sterartig, wie der Ruf des Pan vor der Schlacht bei Marathon Her. 6, 105, 
die Erscheinung des Jacchoszuges vor der bei Salamis Her. 8, 65, die vie- 
len Erscheinungen der Götter im Traume u. dgl. in., s. Nitzsch in den Kie- 
ler Studien 410 if., Nägelsbach Nacbhom. Tb. 3. 
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hoben werden sollte; die Mythologie stellt sie in verschiedenen 
Verhältnissen der Verwandtschaft dar, wodurch zugleich die nähere 
oder entferntere Verwandtschaft ihres Wesens für den religiösen 
Gedanken, hin und wieder auch wohl eine Einheit des Ursprungs 
im Cultus angedeutet wird. So scheinen Zeus Hera Athena He- 
phaestos Ares und Hermes einem und demselben althellenischen 
Gottesdienste anzugehören, da sie auch dem Begriffe nach sehr 
nahe unter einander verwandt sind : Zeus als der oberste Him- 
melsgott und der gemeinschaftliche Vater oder Gatte, dessen 
Wesen das ihrige eigentlich mit umfafst, Hera und Athena als 
die beiden weiblichen Mächte des Himmels, die eine mit dem 
vorherrschenden Ausdruck der mütterlichen, die andre mit dem 
der jungfräulichen Weiblichkeit, Hephaestos als der Feuergott 
himmlischen Ursprungs, Ares der Sturmgott, endlich Hermes 
als der der meteorologischen Veränderungen von Licht und 
Dunkel. Andrerseits gehörten Zeus und Dione speciell nach Do- 
dona, wo auch Dionysos neben ihnen verehrt wurde, Dione als 
eine Erd- und Liebesgöttin welche in der Ilias noch die Mutter 
der Aphrodite vom Zeus ist, aber später von der syrischen und 
phoenikischen Aphrodite, welche zugleich den Himmel, die Erde 
und das Meer umfafst, verdrängt worden ist. Wieder eine andre 
Gruppe sind Leto, die ehrwürdige Gemahlin des Zeus, und ihre 
beiden lichten Kinder, Apollo und Artemis, in dieser Zusammen- 
stellung vermuthlich ein Gottesdienst kleinasiatischen und kre- 
tischen Ursprungs, obwohl eine ältere Verehrung der Sonne und 
des Mondes, dieser eminentesten Lichterscheinungen des Him- 
mels, in Griechenland von den Alten bestimmt angenommen 
wird 1 ) und auch sonst an verschiedenen Merkmalen sich nach- 
weisen läfst. Endlich Hestia, die jüngste der Olympischen Gott- 
heiten, da Homer sie noch gar nicht als Göttin kennt, eigentlich 
das Heerdfeuer als Symbol aller Ansiedlung, aber als solches 
gleichfalls von himmlischem Ursprünge. Neben diesen vorherr- 
schenden Mächten des Himmels endlich viele andere Götter und 
Mächte von untergeordneter Bedeutung, welche neben jenen bald 
die besonderen Beziehungen und Erscheinungen der himmlischen 
Natur, bald die der himmlischen Weltregierung darstellen, auch 
sie meistens vom Zeus abstammend oder seine Diener, so sehr 


1) Fiat. Crat. 397 C tfaCvovraC [tot ot nntoTot tiov ctVxhQtontov Ttov 
7ie qI T7jv 'EXlnön tovtovs [torovg Tovg Shtovg TjytTodcct, ovaneQ vvr 
7 toXXo'i tiov ßuQßaotov , rjkiov xrtl Gflrjvrjv xal yrjv xa) itOTQa xcci ouqk- 
v6v. Vgl. de Leg. 10 p. 886 A. D. und Aristot. Met. sf, 8, Bonitz Met. p. 
513, Krische Forsch. 303. 
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ist Zeus vollends in diesem Gebiete der allgemeine Grundgedanke 
und die allgemeine Ursache. 

I. Hauptgötter. 

1. Zeus. 

Auch dieser Name bezeichnet ihn, wie die vergleichende 
Mythologie lehrt 1 ), als einen Gott des Himmels und seines strah- 
lenden Glanzes. Es ist dasselbe Wort welches im Sanskrit, bei 
den alten Persern, bei den nördlichen Stammverwandten, end- 
lich bei den italischen Völkern den leuchtenden Himmel und den 
höchsten Gott, den Gott über Alles bezeichnet, und gewifs meinte 
man in allen diesen Zungen ursprünglich dasselbe Wesen , wel- 
ches erst in der Geschichte dieser Völker und ihrer Religionen 
für jedes eine andre Gestalt angenommen hat. Selbst bei den 
Griechen ist dieser höchste Gott in Folge der vielen Dialecte und 
örtlichen Ueberlieferungen unter verschiedenen Formen des 
Namens angerufen worden. Neben dem gewöhnlichen Zev-g 
dif-dg Jir-a (skr. dyäü-s diu-äs diu-am) nannte man es 
dig (vgl. Diespiter) Zr t v Zdv Zyg, auch dev g ddv und dyv, 
in diesen letzteren Formen namentlich hei den ßoeotern, den La- 
konen und auf Kreta 2 ). 

Als den höchsten Gott des Himmels, welcher als solcher 
im Aether thront, haben w ir ihn schon aus jenem Hilde der Ilias 
kennen gelernt (S. 83); er entspricht in dieser Hinsicht genau 
dem alten römischen und sabinischen Diespiter und Lucetius, 
von dem die Salier sangen und dem die Fetialen dienten 3 ). 


1) Vgl. Grimm 1). M. 175, meine Röm. Mvth. 45. 165, Bopp. vergl. 
Gramm. 1, 253 § 122, Accentuations. 257, G. Curtius Grundz. 1, 2ül 
n. 269. 

2) Herodian n. uov. Xe£. j>. 6 (Eustath. Od. p. 1387, 27) Öti tH noi- 
xiXcog eiorjTcu vno nctXaicbv u freog ovx ctyvotb * y.cti yit o /i lg xui Zr\v 
xcd Zctv y.cti Zeig xctl Zng nuoct <f>faexv(hj xctTc't xivrjoCv rtv«, vno iioi- 
(otiov y.cti <1evg xctl /lav. Von /11g bildete man /lieg / hiov /1i(jt , von 
Zr]V und Zctv Zrjrog Zcivog , von Zug Zurrog. /levg ist boeotisch nach 
Arist. Ach. 91 1, lakonisch nach Anecd. Oxon. 4, 325, 24. Zu /frjv vgl. den 
Eid der kretischen Stadt Dreros: bfivvco ictv'Ecniav tccv ifx nQVTCtveico 
xal r ov *1r\ va T ® v f tyoQcttov xcti tov //)jva rov TaXXcdov u. s. w. Das 
c in den Formen Zevg Z'rjv u. s. w. entspricht dem lat. j oder di ( Diovis, 
lu-piter) wie £vyo v dem lat. jugum, Zovvvlgog aeol. für /liovvcrog, Zoqy.ag 
für öonxcig, in den romanischen Sprachen mezzo f. medius u. s. w. 

3) Vgl. Hesych /Uog nvydg, r rjg rjuioctg rö cf-cbg , rov crfxHfpct und 
evaiXctvov /Ubg o ixov rjroi nctoct rö aiXctg rj netzet ttjv creX^vyjv. 
Macrob. S. 1, 15, 14 Cretenses //in rrjv yuioctv vocant. Arist. Thesm. 272 
ourvfjt ct?Se\> oixtjcnv/fwg. Rani 100 nUtiQu/hbg (Xoj/jdriov. Vgl. S. 84,2. 
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Mythologisch ist Zeus eben deshalb der Vater aller Götter und 
Heroen, deren Wesen demselben Gebiete des lichten Himmels 
und seiner Erscheinungen angehört, der Athena, des Hephaestos, 
des Apollon und der Artemis, der Dioskuren, des Perseus und 
des Herakles. Im Cultus verehrte man ihn aus demselben Grunde 
fast überall auf den höchsten Bergen 1 ), wo er im Lichte thronend 
gedacht und gewöhnlich nur durch einfache Symbole vergegen- 
wärtigt wurde. Nicht selten wurde solch ein Gipfel Olympos 
oder das heilige Haupt ( i£qcc xoQvmrj) genannt und dadurch für 
die Andacltf von selbst aus dem Gebiete der Sinnlichkeit in das des 
Glaubens und des Wunders entrückt, wie auf dem lykaeischen 
Gebirge in Arkadien, neben welchem der messenische Berg Itho- 
me eine alte Stätte des Zeusdienstes im Peloponnes war, wie der 
Parnes und Hymettos in Attika, derKithaeron und das Laphystion 
in Boeotien, der Parnafs in Phokis und den angrenzenden Land- 
schaften, der Pelion und Oeta in Thessalien, die Gipfel von Rho- 
dos, von Samothrakc und andern Inseln, das Idagebirge bei 
Troia 2 ). Obwohl auch im Thale die Gegenwart dieses himm- 
lischen Herrn und Vaters lange Zeit auf die einfachste Weise 
angedeulet wurde, entweder durch heilige Bäume, vor allen durch 
die bei allen Völkern diesem höchsten Gott geweihete Eiche, die 
ragende und königliche, oder durch einen von Erde oder aus der 
Asche der Opferthiere gehäuften Altar. 

Aus der Höhe wirkt Zeus auf die Erde und das menschliche 
Leben zunächst als Wolkensammler (veqielrjyeQerrjg) und Re- 
genspender (t eriog, ofnßgiog ), welcher auf den Bergen thronend 
und von dort wie von einer Warte auf das Land herniederschau- 
end 3 ) die Wolken um sich versammelt und sie nährenden Regen 
in das dürstende Thal hinabträufeln läfst, aber auch als der stür- 


1) Daher Z. vnctrog, viptGrog, ccitt^Qt vtriiov , aiO-igiog, tnctxQiog 
d. i. 6 Inx T(i)V (txQiov Toiv oodiv tÖQVjutvog, £jtI ytiQ roh' oq(ov rovg ß(o~ 
fiovg ccuui ) XÖqvov (og tnmoXv Hes. Et. M., welches den Hymettos und 
Parnes nennt; sonst ttxoaiog , welches Wort sowohl von den Gipfeln der 
Berge als von den Burgen der Städte gilt, Liv. 38, 2; in Boeotien xctQcubg 
anb tov xt'cQct Hes. Zeus vxpiGtog ist gewöhnlich der Höchste im Sinne der 
höchsten Majestät, Find. N. 11, 2, Aesch. Eum. 28, Paus. 2, 2, 7 ; 5, 15, 4; 9, 8, 
3 u. die Inschriften aus Athen C. I. n. 497 — 506. 

2) Aesch. fr. 157 ol Odor uyyiGnoQOt oiZrjvbg £yyvg, (ov xux ’ Idalov 
nuyov /libg naTQOiov ßio/uög £gt ’ £v ctl&£(ti. 

3) Daher Z. tnoxpiog, £n6nxr)g, IniontTrig, 7Tnv67rxrjg Hes., eigent- 
lich der von der Höhe niederschauende, dann in übertragener Bedeutung. 
So hiefs die Höhe von Akrokorinth ’ End>7tr\ d. i. die Warte, angeblich weil 
Sisvphos von dort den Raub der Aegina gesehen habe, Steph. B., vgl. die 
Höhe 'Entontg und den Berg Epopos b. Str. 6, 259, Plin. 2, 203. 
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inende, donnernde und blitzende Gott des Gewitters, welchen 
Homer in so vielen Beinamen und Bildern schildert 1 ) und des- 
sen Macht alle Naturreligionen in ihren Mythen und Anrufungen 
immer am meisten hervorheben: der Donar und Wuotam des 
griechischen Himmels und als solcher Vater des Ares und Her- 
mes, von denen jener das stürmisch wilde und kriegerische We- 
sen seines Vaters, dieser das zwischen Licht und Dunkel schil- 
lernde und wechselnde in eigenthümlicher Personilication dar- 
stellt. Denn auch alle übrigen Luft- und Lichtveränderungen des 
Himmels und ihr Maafs und regelmäfsiger Jahresverlauf kom- 
men vom Zeus, obwohl sich dieses weniger im Cullus und in 
Beinamen als in seinen mythologischen Beziehungen zu Apollon 
und Artemis, zu den Horen, zur Demeter und Persephone, zum 
Dionysos u. s. w. ausdrückte; auch die Winde, sowohl die plötz- 
lich aus dem Gebirge hervorbrechenden Stürme Regengüsse und 
Schneegestöber, welche die Ilias so prächtig schildert 2 ), als die 
sanften und befruchtenden Winde, daher ihn die Spartaner als 
evavsfxo g verehrten (Paus. 3, 13, 4), und die günstigen Fahr- 
winde der segelnden Schiffe, um derentwillen man den Zeus auch 
auf Vorgebirgen und in den Häfen viel verehrte 3 ). Ueberhaupt 
ist dieses die Seite des Zeuscultus welche in den örtlichen Got- 
tesdiensten am meisten hervortritt, da die griechischen Land- 
schaften im Sommer überall nach Wasser und Kühlung schmach- 
ten 4 ) und der Witterungsprocefs, wie sich zuerst die Wolken 
um die Gipfel der Berge sammeln, dann ihren Segen ins Thal 
herabströmen, eben deshalb mit gespannter Aufmerksamkeit ver- 
folgt wurde. Dahingegen die furchtbare Macht des Blitzes in allen 
Mythen und Sagen am meisten hervorgehoben wird, da solche 
Entladungen der himmlischen Kräfte sowohl die Phantasie als 
das Gemüth des Volkes und seiner Dichter am meisten ergriff. 
Die ganze Titanomachie, die Säge vom Typhon, die Giganto- 
machie sind eine fortgesetzte Verherrlichung dieses Zs vg y.eqclv- 


1 ) xtXuivttf r\g , viJ)ißQEfx£Tr\g, i^tßoefj^Trjg, uaT€Qoni]T7jg, Teynixt- 
nuvvog, toKTjuctoctyog, tofydovnog , ßetQvxrvnog , unyixtQuvrog, gtsqo- 
nrjyfQ^rrjg u. a. 

2) II. 12, 253. 278; 13, 795; 16, 297. 364. Vgl. Virg. G. l,323ff.; A. 
9, 667 u. a. 

3) Od. 5, 176 vijeg uyuD.6fJ.Tvai Aiog ovqoj , 15, 475 Ini ök Zsvg 
ovoov YaD.tr. H. in Ap. P. 255. 

4) Auf der Burg von Athen ein Bild der Erde ixfTsvovGrjg vauC ol 
tov StCci Paus. 1. 24, 3. Das Regengebet der Athener: vGov vnov io <f(Xe 
Ztv xutu rrjg uQovoag roiv 14&t]vuCiov xul töiv ti töYcov, M. Antonin. eig 
kuvjov 5, 7. 
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viog , des eXaxfjQ vrcegrarog ßqovräg cr/.a^iavcoTCodog^, wie 
ihn Pindar 01. 4 z. A. nennt, da er vorzugsweise dieser Macht 
seine Herrschaft im Himmel verdankte 1 ). In Griechenland war 
die gewöhnliche Aulfassung dafs Zeus schreitend oder zu Wagen 
den Blitz mit der Hand schleuderte, daher dieser bei allen Cul- 
tusbildern das unvermeidliche Attribut war, wie es besonders 
auf den archaistischen Vasenbildern in seiner alterthümlichsten 
Gestalt beobachtet werden kann. In der Theogonie bringen die 
Kvklopen Blitz und Donner, wie düstere Wolken welche aus dem 
Schoofse der Erde mit funkelnden Feueraugen zum Himmel em- 
porsteigen. In der Perseussage ist Pegasos, der von der Medusa 
geborne, ein ähnliches Bild, nur dafs die Wolke hier als geflügel- 
tes Pferd erscheint welches beim Zeus wohnt und seinen Blitz 
und Donner trägt 2 ), während bei andern Dichtern der Blitz die 
Geifsel des Zeus und der Donner sein Wagen hiefs. Noch ein 
anderes Bild ist endlich die Aegis, die Sturm- und Donnerwolke 
unter der bildlichen Vorstellung eines Ziegenfells, sei es dafs 
dessen zottige Bildung und graugelbe Farbe diese Vorstellung 
erregte oder dafs dabei wie häufig bei solchen alten Symbolen 
eine phonetische Hieroglyphe zu Grunde liegt 3 ). Gewifs ist dafs 
das Vliefs des dem Zeus geopferten Widders (Jiog y.codiov) 
als ein Sühnmittel besonders bei solchen Gelegenheiten zur An- 
wendung kam, indem man sich damit bekleidete oder sich darauf 
stellend betete, wo man zu ihm um Regen und Kühlung flehte; 
wie der Widder denn auch im Culte des Hermes und in der Sage 
von Phrixos und Helle nicht wohl etwas Anderes als die befruch- 
tende Wolke bedeuten kann und der nordische Thor als Donner- 
gott mit Böcken fahrt. Für die epische Vorstellung aber ist die 
Aegis bekanntlich ein Schild, der Schild des Zeus mit dem er 


1) Hesiod th. 71 ö cf’ ouoarcß ZußacnXevei «uro* (/(ov ßqovrrjv 
Tjfi aiO-cdoevra xeQavvov , xctox e't vtxrjaag nariqa Kqbvov. Find. P. 6, 
24 ßaqvonav axeoonav xeoavrebr re nqmang. 

2) Hes. th. 285 Zrjvbg cf’ (v cf ajuafft va(et ßqovTtjV re areqonrjv re 
(fZqtov z In /urjTioevTi. Hesych *hbg /uctGTiyi , tu) xeqavrcß und tkaat- 
ßoovTa , tlavvoyeva ojg cd ßqovrat , Inel cf oxet o/7] t ua tov zliogi] ßqovrrj 
elvat. 

3) Eigentlich ist aiyig der Sturmwind, die Wetterwolke, daher xaicag r 
xaxatytg , xaxaiy(£eiv von plötzlichem Sturin und Regen, aiyeg die stür- 
menden Wogen des Meeres und « tyi'Ceiv , xaxatyt£eir in der Bedeutung 
von zerfetzen, zerreifsen. Zugleich sind alytöeg aber auch Ziegenfelle, 
welche als Panzer dienten. Vgl. Hesych v. aiyeg , aiytg , alyt&tv, ßutt- 
munn üb. d. Entst. d. Sternb. Abh. der Ak. d. W. ßrl. 1826 S. 40 ff., Lauer 
System d. gr. Mvtb. 191. 
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zuerst im Titanen- und Gigantenkampfe erschienen sein soll und 
nach welchem er den Beinamen cuyioxog führte. In der Ilias 
führt Zeus sie entweder seihst oder er leiht sie der x\thena oder 
dem Apoll, namentlich der ihm sehr nahe verwandten Athena, 
welche wie er über Donner und Blitz gebietet. Die Aegis wird 
beschrieben als quastenumbordet, hell von Glanz, voll Graun und 
Schrecken, vom Feuergotte verfertigt. Zeus donnert und blitzt 
wenn er sie aus seiner Wolkenhülle auf dem Ida schüttelt, die 
strahlende, ein Entsetzen der Achaeer 1 ). 

Unter den örtlichen Culten ist der des Olympischen Zeus, 
wenn er jemals ein örtlicher war, sehr bald zu dem des himm- 
lischen Oberherrn in allgemeinerer Bedeutung geworden, nament- 
lich durch den Gottesdienst und die bekannten Spiele zu Olym- 
pia in Elis, wo Zeus seit den Zeiten des Iphitos und Lykurgos 
im Sinne des epischen Götterstaats mit höchster Pracht und in 
entsprechenden Umgebungen gefeiert wurde. Und nach diesem 
Vorbilde sind spater hin und wieder in Griechenland und in den 
Colonien ähnliche Institute gestiftet worden, namentlich von 
Tyrannen und Königen, welche im Olympischen Zeus das Ideal 
ihrer eignen Würde verehrten, z. B. in Athen und Agrigent, wo 
viele Generationen an den in solcher Zeit begonnenen Tempeln 
bauten 2 ), desgleichen in den Umgebungen des Olympos von 
Thessalien und Makedonien, wo der Name des Monates Jlog 
und der Stadt Jlov am Fufse des Olymp und der Dienst des 
Bottiaeischen Zeus zu Pella auf alte Verehrung dieses Gottes 
deutet, die Olympischen Spiele aber erst durch Archelaos und 
die spateren Könige zu Ehren kamen 3 ). Thessalien verehrte 
aufserdem den Zeus ylaqioiog oder ^ iaQiocttog , so genannt 
von dem Worte sidqioa, wie dort und in vielen andern Gegen- 
den die Stammburgen ältester Construction auf den Bergen hie- 
fsen 4 ), und den Zeus TIlX cogog d. h. den Riesigen, den Gewal- 
tigen, welchem zum Andenken an die Entstehung der Landschaft 
in Folge des Durchbruchs von Tempe ein den Kronien ähnliches 
Freudenfest der Pelorien gefeiert wurde (Athen. 14, 45). Auch 


1) II. 17, 593 ff., vgl. 2, 446 ff. ; 4, 166 ff.; 5, 738 ff. ; 15, 229. 303 fT. 

2) Von dem zu Athen Thuk. 2, 16, Paus. 1,18, 6 — 9, dem zu Agrigent 
Diod. 13, 82. Auch in Megara, Sikyon, Syrakus u. s. gab es Olympieeo 
aus älterer Zeit. Anderswo stammen solche Spiele und Tempel erst aus 
der hellenistischen und römischen Zeit. 

3) Krause Olympia 204. 215. Nach Apollod. b. Schol. Apollon. 1, 
599 wurden auch in Thessalien Olympische Spiele gefeiert. 

4) Str. 9, 440, Steph. B. Adenom, Paus. 2, 24, 4. 
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ein Dodona und einen Dodonaeischen Zeus soll es in Thes- 
salien gegeben haben, doch lag das berühmtere in Epiros, das 
bekannte Dodona mit dem weit und breit berühmten Orakel, 
welches für das älteste in Griechenland galt 1 ). Es lag in der 
Gegend von Janina in einer sehr fruchtbaren Landschaft, welche 
Hesiod Hellopia nennt und Aristoteles für das älteste Hellas 
hielt 2 ), am Fufse des Gebirges Tmaros oder Tomaros und nicht 
weit von den Quellen des Acheloos, dessen heiliges Wasser das 
Orakel bei jeder Gelegenheit empfahl (S. 30). Zeus wurde so- 
wohl auf dem Gipfel jenes Berges verehrt 3 ) als in dem darunter 
gelegenen Thale, in diesem als vaiog d. h. als Gott der Feuchte 
und des quellenden Segens, welchem die Landschaft ihre aufser- 
ordentliche Fruchtbarkeit für Saaten und Viehzucht verdankte 4 ). 
Das älteste Heiligthum war eine dem Zeus geweihte Eiche mit 
efsbaren Früchten (cprjyog), derselbe Baum welcher dem höch- 
sten Gott des Himmels auch sonst in Griechenland , wie in Ita- 
lien und bei den alten Deutschen und Kelten geweiht war, aber 
nirgends in so bedeutungsvoller Weise als zu Dodona. Das Bau- 
schen ihrer Zweige verkündete den Willen des Zeus, der sie mit 
seinem Wesen ganz durchdrungen hatte 5 ); heilige Tauben wieg- 


1) 11. 16, 233 Ztv ttvct dcudiovuTe TliXuaytxt x rjXoxh vatiov, /hodo')- 
vrjg jutdfav duoyti/u^Qov, afUfl dt£tXX o( (Toi vcu'ova’ imo(prjxcu avinxo- 
nodtg yu/ncatuvur. Die Ausleger stritten sich ob ein später verschollenes 
Dodona im pelasgischen Thessalien zu verstehen sei oder das in Epiros, 
Str. 7,329, Stepb. B. /1ü)6(6vr], Welcker G. G. 1, 199. 

2) Hesiod b. Str. 7, 328, Schol. Soph. Tr. 1169 toxi xig 'EXXontrj no- 
XvXr/iog tjd' tuXei/uiov u. s. w., vgl. Aristot. Meteor. 1, 14, Schol. 11. 21, 
194. Da das älteste Hellas sonst immer das von Phthia ist und die JEWAol 
oder 'EXXol kein Volk, sondern Priester sind, so möchte dieser Warne rich- 
tiger abzuleiten sein von kXXu d. i. 'idog Göttersitz, Hes. iXXu, xnfttdon 
,4dxiovtg xul /libg leoov tv sUodüjvtj, G. Curtins Grundz. 1, 206. 

3) Als Z. T/uctQtog Hes. u. als Donnerer, wie der Blitz auf den epiro- 
tiscben Münzen lehrt. Leake W. G. 4, 198 there is no place in all Greece 
more subject to thunderstorms than Ioannina, none more worthy of having 
been the abode of the thunderer. Daher /liodiovr] duaytfjutQog. 

4) /4(od(ovr] u. Z. ^Icodiovaiog von douvui, oxi dtdwatv rjutv tu nyu- 
&d nach Apollod. b. Stej)h. B., vgl. Lucan 6, 426 primis frugibus altrix 
Dodona u. die Namen /Uog /hoxio /lo>Q(g xlmxtov nediuv. Heber Z. vdtog 
s. Demosth. Mid. 53, Schol. II. 16, 233 vdryqXu yut) tu ixu ycoQtu, Bekk. 
An. 283, C. I. n. 2908 vixrjOug Nuu tu tv /icodaivr), vgl. Nntg Nuiüg 
vctQog u. a. Plin. 4, 2 Tomarus mons centum fontibus circa radices Theo- 
poinpo celebratus. 

5) Hesiod 1. c. xr\v dt Ztvg t(fiXrj(yt xnl uv y^oxrjQiov tlvut xf/uiov 
itv&QojTioig, vuTov <r tv nv&fitvi (frjyoü d. h. die mnntische Kraft des Z. 
durchdrang den Baum ganz und gar. Od. 14, 328; 19, 296 tx dovog vi pi- 
xöfioio /lidg ßovXi]V tnaxovaui . Aesch. Pr. 852 ul nQOOrjyoooi dqvtg. 


Digitized 


ZEUS. 


97 


ten sich auf ihren Zweigen, wie der Sage nach eine Taube zuerst 
auf die mantische Kraft dieses Baums aufmerksam gemacht hat- 
te *); eine begeisternde Quelle, die Quelle des Zeus genannt, er- 
gofs sich an ihrem Fufse 1 2 ): kurz der ganze Baum und seine 
Umgebungen waren ein hochverehrtes Heiligthum und als sol- 
ches durch ganz Griechenland, ja durch einen grofsen Theil von 
Italien gefeiert. Seine Pflege war in ältester Zeit bei den aus 
Homer bekannten Seilern, deren Schlaf auf der Erde am besten 
auf Jncubation nach Art des latinischen Faunusorakels gedeutet 
wird 3 ). Neben ihnen werden später auch weifsagende Peleiaden 
genannt, eine Art von Sibyllen d. h. weifsagenden Frauen, von 
denen Herodot sich über die älteste Geschichte des griechischen 
Götterglaubens belehren liefs 4 ). In diesen späteren Zeiten nehm- 
lich, nachdem auch der Dodonaeische Gottesdienst sich den For- 
derungen der Zeit bequemt und das Orakel sich wie es scheint 
Manches von dem in Griechenland sehr berühmten Ammonium 
angeeignet batte, thronte Zeus auch hier in einem Tempel, sein 
Haupt mit Eichenlaub bekränzt, an seiner Seite Dione, eine Göt- 
tin der feuchten Natur, deren Dienst erst später eingeführt sein 
soll und welche bald für eine Aphrodite bald für die Hera bald 
für die Mutter der Aphrodite und des Dionysos erklärt wurde 5 ). 
Cebrigens bewahrten der Ruhm Dodonas und die feierliche Wür- 
de seines Orakels, endlich seine Bedeutung für die Vorzeit der 
Pelasger, der Hellenen und Graeken 6 ) sein Ansehn auch in dem 


1) Ilerod. 2, 55 vgl. Dionys. H. 1, 14, Philostr. Im. 2, 33, Schol. 11. 
16, 234, wo der mythische Helios von der Taube zur Eiche geführt wird, 
Soph. Tr. 171 (bg ttjv naXnu'tv (prjyov nrärjocU nore zlcodiori diaaüv 
ix ntXeiaficüV Üqrj. Eine nähere Bez. der Tauben zum Zeus ist Od. 12, 62 
ausgesprochen. 

2) Plin. 2, 228, Serv. V. A. 3, 466. Später ist auch von einem Dodo- 
naeischcn Becken u. Dodonaeischen Loosen die Rede. 

3) Sopli. Tr. 1165 uctVTita xcuvct, u tcov dptäov xctl / u/nctixotTujv 
iyco 2£eXXa)V ftaeXfrdjv dXaog tfasyQn^d/urjv nyog i rjg nuTQoxxg xttl no- 
XvyX(naaov önvog , vgl. Eustath. z. II. I. c. , Lykophr. 1050, Rom. Myth. 
338. Das Barfufsgehn, die ((W7Todr)a(ct, ist bei gottesdienstlichen Verrich- 
tungen etwas Gewöhnliches. 

4) Herod. 2, 52 — 57 vgl. Str. 1. c. u. Paus. 7, 21, 1; 10, 12, 5.^ Das 
Wort TiiXtiai bedeutete zugleich Tauben von grauer Farbe und yQtuai. 

5) xfatbvtj ist das feinin. zu Zivg zliög, wie Juno d. i. Jovino. Die Ilias 
5, 370 kennt Dione als Mutter der Aphrodite, Ilesiod th. 17. 353 als eine 
T. desOkeanos, Eurip. Ant. fr. 177 als Mutter des Dionysos, vgl. Schoemann 
op. 2, 152 sqq. IV'ach Strabo gab es ursprünglich blos Zeus und die männ- 
lichen Seiler in Dodona. 

6) Der Name der Graeci soll sich aus diesen Gegenden über Italien 
verbreitet haben, s. Aristot. 1. c. , Str. 5, 216, Jo. Lyd. d. mens. 1, 13, nach 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 7 
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Zeitalter der Blüthe von Sparta Athen und Theben: bis es end- 
lich durch die epirotischen Könige, welche sich durch Pyrrhos 
oder Neoptolemos vom Achill und durch diesen vom Aeakos und 
Zeus ableiteten, noch einmal sehr gehoben wurde * 1 ), wie davon 
namentlich ihre bald mit den Köpfen des Zeus und der Dione 
bald mit ihren Attributen oder den Tauben auf der weifsagenden 
Eiche geschmückten Münzen zeugen. 

Im Peloponnes waren mehrere der höchsten Berge uralte 
Statten des Zeusdienstes und als solche zugleich die ältesten 
Mittelpunkte der Sagen- und Stammesbildung. Für Argos und 
die Gegend von Nemea war der Berg Apesas ein solcher Mittel- 
punkt, ein überaus malerischer, weithin sichtbarer, wie ein rie- 
siger Opfertisch emporragender Berg, dergleichen durch die Na- 
turreligion alsbald in Beschlag genommen und durch Gottes- 
dienst und heilige Sage eingeweiht zu werden pflegte. Hier deutet 
der Name wieder auf Gewölk und Regen, der erste Priester Per- 
seus und die Sage vom Nemeischen Löwen auf Lichtdienst 2 ). 
Für das nördliche Arkadien und das angrenzende Achaia war 
der schneebedeckte Kyllene, wo Zeus mit der Wolkengöttin 
Maia den Regengott Hermes zeugte, für Messene und die Messe- 
nier der gleichfalls im höchsten Grade malerische, fruchtbare und 
weithin sichtbare Berg Ith o me (Zevg ^Id'tüfiocTag) , für die 
spartanische Ebene der ragende Taygetos in gleicher Weise 
heilig, denn hier hatte Zeus mit der Pleiade Taygetos, einer 
Schwester der Maia, den Lakedaemon gezeugt und mit der Leda 
die Dioskuren und Helena. Für Arkadien insgemein aber und 
für die ganze Pelopsinsel war der Lykaeische Berg an der arka- 
disch-messenischen Grenze und der dortige Dienst des Lykaei- 
sehen Zeus durch viele alterthüm liehe Sagen und Gebräuche 
auch für die spätere Zeit von grofser Bedeutung geblieben. Auch 


welchem Hesiod den Graekos einen Sohn der Pandora, einer T. des Deu- 
kalion, und des Zeus genannt hatte. Denn auch von Deukalion und seiner 
Fluth wurde bei Dodona erzählt, wo das reichlich bewässerte, von Bergen 
eingeschlossene Thal an Ueberschwemmungen litt. Daher Deukalion bei 
Manchen für den Gründer auch dieses Zeusdienstes galt, Et. M. v. z/wefw- 
vcclos, Schol. II. 16, 233. 

1) lustin 17, 3, Flut. Pyrrh. 1, vgl. Arnelh d. Taubenorakel v. Do- 
dona, Wien 1840. 

2) Der dortige Zeus hiefs slneaavriog, wie Z. etifteuog auf der Spitze 
des Gebirges über den Skironiscben Felsen zwischen Megara und Korinth, 
Paus. 1, 44, 13; 2, 15, 3. Von diesem Berge sollte Perseus der erste Opfe- 
rer auch seinen Flug zu den Gorgonen begonnen haben, Stat. Theb. 3, 460 
sqq. Von dem Nemeischen Löwen s. b. Herakles. 
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hier thronte Zeus in lichter Höhe auf dem Gipfel des Berges 1 ), 
den man Olympos und den heiligen Gipfel nannte und wo der 
geweihte Bezirk ( xd aßazov) bei Lebensstrafe von Niemandem 
betreten werden durfte. Innerhalb desselben, glaubte man, werfe 
kein Gegenstand einen Schatten, ein bildlicher Ausdruck sowohl 
für die lichte Natur des dort heimischen Gottes als für die unver- 
letzliche Heiligkeit des Orts. Auf dem obersten Gipfel des Berges, 
von wo man eine weite Aussicht über Arkadien und die anliegenden 
Landschaften und das Meer hat, vergegenwärtigten ein Altar von 
Erde und zwei gegen Sonnenaufgang sehende Adler den mächtigen 
Gott des höchsten Himmels, dem der kühne, bis zu den Quellen des 
Lichts aufsteigende und von dort wie ein Blitz auf seine Beute 
niederfahrende Adler seit alter Zeit und durch ganz Griechenland 
heilig war 2 ). Von dem Altäre erzählte man sich dafs Lykaon, 
der mythische Urheber des Gottesdienstes, ihn gestiftet und da- 
bei zuerst dem Zeus ein Kind geopfert und darüber zum Wolfe 
geworden sei: die gewöhnliche mythologische Begründung eines in 
diesem Cultus bestehenden Gebrauchs nicht allein Thiere, sondern 
auch Menschen zu opfern, welches Opfer zugleich für nothwendig 
zur Sühne, aber doch auch für eine Blutschuld galt; daher der 
Betheiligte fliehen mufste und auf der Flucht wie man glaubte 
in einen Wolf verwandelt wurde, nach neunjähriger Bufse aber 
zurückkehren durfte und wieder zum Menschen d. h. gereinigt 
und wiederhergestellt wurde 3 ). Also bedeutete der Wolf in die- 
sen Erzählungen wie sonst bei verschiedenen Gelegenheiten den 
flüchtigen Mörder; dahingegen er in andern Erzählungen von 
diesem Berge die physikalische Bedeutung der wilden Natur d. 
h. der winterlichen Stürme und Wetter zu haben scheint, welche 
in dieser Gegend des durchweg rauhen Arkadiens besonders zu 


1) S. bes. den Bericht b. Paus. 8, 38 und über das iißarov Polyb. 16, 
12, 7, Plut. Qu. Gr. 39 und die Geschichte der Kallisto b. Eratosth. cataster. 
1, Hygin P. A. 2, 1 u. A. Der Name Olyinpos findet sich auch auf arka- 
dischen Silbermünzen, die man früher auf Olympia deutete. 

2) II. 8, 247 ; 24, 292 Schol., vgl. oben S. 62. Zeus selbst raubt die 
Aegina als Adler und gewöhnlich safs dieser neben dem Zeus oder auf dem 
Scepter des Zeus, s. die schönen Verse b. Pind. P. 1, 6. Oder er trägt den 
Blitz in seinen Klauen, oder er stürzt sich, ein Bild der siegreichen Stärke, 
auf das flüchtige Wild des Feldes herab, wie agrigeutinische und andere 
Münzen es darstellen. 

3) Paus. 8, 2, 1. 3, Plato Rep. 565 D; Min. 315 C, Varro b. August. C. 
D.18, 1 7, Plin. 8, 81 u. A., vgl. Schoemann Gr. Alterth. 2, 223. 449. Lykaons 
Geschichte b. Apollod. 3, 8, Ovid M. 1, 216 — 240, Giern. Protr. p. 31 P. 
Aroob. 4, 24 u. A. 
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Hause waren 1 ). Daher auch Zeus vorzüglich in diesem Sinne 
verehrt wurde und wie der Z. Laphystios in Thessalien und Ar- 
kadien einer blutigen Söhne bedurfte, also vorzüglich deshalb 
ylv/Miog benannt sein mochte, wie das Gebirge selbst to jIvkcu- 
ov. Was aber den Glauben des Volkes nicht abhielt ihn im 
heifsen Sommer, wenn die Saaten des Feldes und die Bäume des 
Waldes schmachteten, als einen milden Spender erfrischenden 
Regens zu denken und anzubeten: daher in solchen Fällen der 
Priester des Zeus nach Gebet und Opfer zu einer heiligen Quelle 
des Berges ging und das Wasser mit dem Zweige einer Eiche 
berührte, worauf das Wasser, so erzählte man, alsbald in Auf- 
regung gerieth, bis ein Nebel emporstieg der sich zur Wolke bil- 
dete und andere Wolken anziehend endlich den erwünschten Re- 
gen spendete 2 ). Auch wiesen die peloponnesischen und arka- 
dischen Stammsagen auf dieses Gebirge als auf die Wiege der 
peloponnesischen Menschheit zurück, sowohl nach ihrem Ur- 
sprünge als nach ihren ältesten Schicksalen. Hier war Pelasgos 
im stillen Geheimnisse des Urwaldes aus dem Schoofsc der Erde 
geboren. Hier gründete sein Sohn Lykaon die Stadt Lykosura, 
die älteste aller Städte, welche Helios zuerst gesehen. Dann stif- 
tet Lykaon jenen blutigen Dienst des Lykaeischen Zeus und das 
Kampfspiel der ylvv.cuec, das angesehenste in Arkadien 3 4 ). Auch 
galt Lykaon für den Vater der arkadischen Heroine Kallisto und 
eines zahlreichen Geschlechts von Söhnen, deren Namen und 
Geschichte sowohl die älteste Geschichte des Landes und seiner 
Städte als den frevelmüthigen Character einer Urzeit wieder- 
spiegelt, welche man auch in Arkadien für eine gewaltthälige und 
gigantische hielt. Alle Brüder bis auf einen mufste Zeus vertil- 
gen, ehe er den Stamm frische Sprossen treiben liefs*). 


1) Apollod. 2, 5, 8 von den Rossen des Diomedes, die Eurystheus in 
Myken frei läfst: tig to Afyojjsvov oQog , 'OAvfJ7Tov (den Lykaeischen) iA- 
ftovacct 7 roog T(nv &rjo((ov tcnwXovTo. Ib. 6, wo die Stympbalischen Vögel 
sich nach Stymphalos werfen ttjv äno tiov Avxeov dqnayrji' dedotxvira. 
Vgl. bei der Heraklessage u. Aelian N. A. 3, 32 dxovo) SscxfquOTov A<f- 
yoVTog xru iv rro Maxtdovixt?) ’ OAvlitto > roTg A vxoig aßnrn itvcu. 

2) Paus. 8 , 38, 3. V erwandter Volksglaube b. Gervas. otia imp. ed. 
Liebrecht 41 u. 146 ff. 

3) Pind. Ol. 13, 17; N. 10, 48. 

4) Paus. 8, 3, Apollod. I. c. xal tovtov naidag ix(Qttvr(Offs / coQtg 
tov V£(üT(tTov f Tz. Lvk. 4SI xul ri]}' lA.QXtt$(ctv owf/wg tx&ottvvtoo&Vy 
f(og t? yfj icvciayovaa Tug ytmug xai rijg iht-icig tov /Uog l(f cuf/n/aivrj 
Ti]V oqyrjy xartnavot. Ovid Ül. 1, 240 occidit una domus. Auch dieses 
characterisirt den Cultus als den des stürmenden und zürnenden Donnerers. 
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Atich der attische Zeusdienst ist wesentlich Naturreligion 
geblieben, übrigens von besonderem Interesse deswegen weil sich 
hier der Gegensatz des freundlichen (Z. f. isMxiog ) und des zür- 
nenden (Z. fiai^ay.z7]g) Himmelsgottes noch deutlicher als sonst 
ausdrückt. Die alte Statte dieses Dienstes war die Burg von 
Athen, daher er Z. Tlohevg hiefs. Kekrops der attische Ur- 
mensch hatte dort der Sage nach dem Z. vnctxog d. i. dem 
obern oder Himmelsgotte den ersten Altar geweiht und die mil- 
den Opfergebräuche eingerichtet, weiche den arkadischen Men- 
schenopfern entgegengesetzt zu werden pflegten, sammt den 
unter dem allgemeinen Ausdruck a7tod i07toiii7tijo£iQ zusammen- 
gefafsten Sühngebräuchen, durch welche man für die Feldfrüchte 
und die in Attika so wichtigen Oelbäume 1 ) in der heifsen Jah- 
reszeit Regen und Kühlung vom Himmel beschwor. Gegen den 
Ausgang des Winters (23 Anthesterion) wurden die Diasien 
gefeiert, mit feierlichen Opfern und Opferschmäusen, aber auch 
mit düsteren Gebräuchen und Sühnungen, weil der Frühling 
kam, aber der Himmel in dieser Zeit noch sehr kalt und stür- 
misch zu sein pflegt 2 ). Bei weiter vorgerücktem Frühjahre (19 
Munychion) folgten die ritterlichen Diasien. Um die Mitte 
des Sommers (14 Skirophorion), wo die Hitze am höchsten 
stieg, wurde das Fest der Buphonien oder Dipolien gefeiert, 
wo trotz jener milden Stiftungen des Kekrops ein Stier geopfert 
und dieses blutige Opfer dann auch hier wieder durch eigene 
sinnbildliche Gebräuche motivirt und entschuldigt wurde. End- 
lich die Maemakterien im Maemakterion, der gegen den An- 
fang des Winters fiel und von dem Z. iicufMXKvrjg d. h. dem wild 
aufgeregten, zürnenden Himmelsgotte seinen Namen hatte 3 ). 


1) Daher Z. juoQiog Soph. O. C. 705 Schot. Auch sonst wurde Zeus 
oft als Schutzgott des Landbaus u. der ßaumzucht verehrt, s. Z. yewQyog, 
dem am 20 Maemakterion geopfert wurde, C. I. n. 523, einen Z. Üv$€Voqo$ 
und iQidr\jj.tog auf Rhodos, einen Z. Imy.itoniog in Euboea, einen Z tniQ- 
vvtiog (von fQVog, Zqvvtki) auf Kreta, einend. iQyalogyontyyct d. i. Land- 
bau, alle diese b. Hesycb, einen Z. jurjXiochog mit Beziehung auf Schaafzucht 
auf Naxos und Korkyra C. t. n. 1870. Vgl. oben S. 93, 4 und Xenoph. Oecon. 
7, 2 tnsiüav 6 [xtTonwQivog %Qovog (X&y, navreg nov oi nvd-Qwnot 
77(70? tov -0-iov dnoßltnovoiv onore ßQi'Zctg ttjv yijv cuprfOU avrovg 
07U(Q€IV. 

2) Vgl. die IS'achweisungen b. K. F. Hermann und b. Schoemann. 
Attische Münzen stellen diesen auf der Burg von Athen verehrten Zeus dar 
als Blitzscbleudercr, nackt einherschreitend, den Blitz in d. R. schwingend. 

3) Die Lexikographen erklären /uai/udaacj durch 6Cxt]V {iccivojutvou 
6ouäv f vgl. oben S. 59. 
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Denn überall wurde im Cultus der Griechen, und auch in der 
Mythologie werden noch viele Bilder der Art Vorkommen, das 
Element welches ein Gott vertritt mit der Natur und dem ethi- 
schen Wesen desselben dergestalt identificirt dafs die wechseln- 
den Zustände des Elementes auf das Gemüth des Gottes über- 
tragen wurden, so dafs also der freundliche und befruchtende 
Frühlingshimmel einen freundlichen und milden , der düstere, 
von Wolken und Stürmen gepeitschte Himmel des Winters einen 
zürnenden und leidenden Gott bedeutete. 

1 H Endlich die Gruppe der kretischen und kleinasiatischen 
Zeusdienste, welche sich als zusammengehörige dadurch zu er- 
kennen geben dafs sie vornehmlich die Geburt des Zeus durch 
die idaeische Bergmutter Rhea feiern, deren Cultus denselben 
Gegenden gemeinsam war. Namentlich galt auf Kreta die Gehurt 
des Zeus für eine Hauptsache des einheimischen Götterglau- 
bens 1 ). Und zwar waren es verschiedene Stätten des kretischen 
Gebirgs, welche auf die Ehre dem höchsten Gott das Leben ge- 
geben zu haben Anspruch machten, bis sich die widerstrebenden 
Ansprüche später in einer fortlaufenden Jugend- und Lebensge- 
schichte des mehr als irgendwo menschlich erscheinenden Got- 
tes ausglichen. So weifs Hesiod th. 468 ff., der älteste Zeuge 
für diese kretischen Legenden, dafs Rhea in dunkler Nacht von 
ihrer Mutter Gaea nach Lyktos auf Kreta geführt und das neuge- 
borne Kind in einer verborgenen Höhle des dortigen Waldgebirgs 
versteckt worden sei 2 ), aus Angst vor den Nachstellungen des 
Kronos, welchem anstatt des Kindes der bekannte Stein gegeben 
wird. Dahingegen die späteren Dichter und Schriftsteller bald 
das Gebirge Dikte bei Praesos 3 ) bald das Gebirge Ida und eine 
dortige Höhle, die berühmte idaeische Höhle (idaJov avTQOv ), 
als die Stätte der Geburt des Zeus nennen 4 ), bis die letztere 


1) Ztvg KQrjTttyevrjg auf Münzen und Inschriften. Vgl. Hock Kreta 1, 
160 ff. 173 ff., Schoem. op. 2, 250—263, Welcker G. G. 2, 216 ff. ' 

2) ccVTOb) Iv ylißn reo £rtd£ris vnb xtv&£Gi y«(r)g, Alytu'q) Iv o qh 
7T(7ivxaGfi^V(p vXrjfVTi. Dieser Ziegenberg scheint seinen Namen zu ha- 
ben von den durch ganz Kreta verbreiteten wilden Ziegen, vgl. Z. * Yvva - 
oius ano rov ‘ YvvctQlov oQovg von vvrrig oder vvvri d. i. die wilde Ziege, 
Hes. u. Pashley trav. in Crete 1, 162; 2, 271. Zeuscult mit Menschenopfern 
in Lyktos Clem. Protr. p. 36. 

3) Z. Aixrcctog in Praesos Strabo 10, 478, C. I. n. 2555 u. die Inschr. 
b. Pashley 1, 290. Ueber die Diktaeiscbe Höhle Dionys. H. 2, 61, Max. Tvr. 
16, 1. 

4) Kallim. in Iov. 4ff., Apollod. 1, 1, 6. 7, Diod. 5, 70, Schol. Apollon. 
3, 134 u. A. 
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allgemein wenigstens für die der Pflege seiner Jugend und für 
die seines Grabes gehalten wurde; denn auch von dem Tode des 
Zeus erzählte man bekanntlich auf Kreta 1 f, wie sonst von dem 
des Dionysos Zagreus, dessen Cultus sich überhaupt mit dem 
dieses gebornen und verstorbenen Zeus in verschiedenen Punk- 
ten berührte. Am meisten aber beschäftigte sich die Sage mit den 
Umgebungen seiner zarten Jahre, theils zur Pflege theils zum 
Schutze derselben, zu welchem Zwecke sich die Thiere des Gebirgs 
mit dessenNymphen und Dämonen verbinden. Namentlich wurden 
Milch und Honig als die erste Nahrung des Götterkindes genannt. 
Diesen spenden die Bienen der idaeisehen Höhle, von denen man 
allerlei Wunderbares erzählte 2 ), jene die später an den Himmel 
versetzte Ziege Amalthea 3 ). Oder es ward ein König Melisseus 
genannt, dessen Töchter Amalthea und Melissa das Zeuskind 
mit Ziegenmilch und Honig genährt hätten und von denen Me- 
lissa von ihrem Vater zur ersten Priesterin der Grofsen Mutter 
erhoben worden sei 4 ). Oder man erzählte von heiligen Tauben 
welche Ambrosia von den Strömungen des Okeanos herbeige- 
tragen , und von einem grofsen Adler der mit seinem Schnabel 
Nektar aus dem Felsen geschlürft und damit den kleinen Zeus 
getränkt hätte 5 6 ), während zu den erziehenden Nymphen später 
noch Adrastea und Ida hinzutreten 0 ), welche eigentlich nach 
Kleinasien gehören. Endlich die Schutzwache des Kindes gegen die 
Nachstellungen des Kronos bildeten die Kureten d. h. Dämonen 
des Gebirgs, welche eben so wesentlich zum Gülte der kreti- 
schen Rhea gehörten wie die Korybanten zu dem der phrygischen 
Kybele. Der Volksglaube -dachte sie sich als jugendliche Pyrrhi- 
chisten, in welcher Weise sie auch dargestelit wurden 7 ), d. h. als 


1) Kallim. vs. 8, Hock 1. c.; 3, 297. 336, Pashley 1, 212. 

2) Diod. 1. c., Antonia Lib. 19. 

3) Zenob. 2, 48, Paroem. 2, p. 54, Eratosth. cat. 133 u. A., vgl. oben 
S. 30. Auf den kretischen Münzen sieht man sowohl die Biene als die 
Ziege. 

4) Didymos b. Lactant. 1, 22, 19. Der Honig (/u£h) bedeutet oft das 
Süfse, das Liebliche, das Reine und Heilige (tö /ueth/ov) schlechthin und 
liü.taaai sind sowohl Bienen als INymphen und Priesterinnen, namentlich 
der Demeter und Rhea, Schol. Pind. P. 4, 104, Porph. d. antr. nyraph. 18. 
Milch u. Honig ist die zarteste, die feinste Speise Pind. N. 3, 77. Einen 
Zeus /neXiaacetog nennt Hes. 

5) Verse der Moiro b. Athen. 11, 80. 

6) Kallim. in Iov. 17, Apollod. I. c. 

7) KovQTjTtg von xouQog , II. 19, 193 xnivn/uevog xovQt]rag aoiOTrjccg 

Ilava/auov. 248 xovQrjreg Vgl. Strab. 10,468 u. die Bildwerke 

b. Braun K. M. t. 3. 4, Campana op. di plast. t. 1. 2. 
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bewaffnete Tänzer welche durch das Getöse ihrer ehernen Waf- 
fen, indem sie mit den Schwerdtern auf die Schilde schlagen, das 
Geschrei des neugebornen Kindes überläuben, damit es von dem 
grausamen Vater nicht gehört werde; wahrscheinlich weil man 
einem solchen Getöse von Waffen oder ehernen Becken einen 
schützenden Einflufs gegen die Gefahren unheimlicher Mächte 
des Himmels zuschrieb, daher ähnliche Gebräuche beim Aufgange 
des Sirios d. h. dem Anbruch der Hundstage und bei Mondfin- 
sternissen beobachtet wurden 1 ). Also eine dämonische Wache 
des Zeus und männliche Pfleger seiner Jugend, daher sie auch 
für seine ersten Verehrer galten und hei dem mystischen Gottes- 
dienste des idaeischen Zeus in seiner Höhle, wie bei dem des 
Zeus und der Rhea zu Knosos auf mehr als eine Weise betheiligt 
waren 2 ) und die kretische Landessage viel beschäftigten. Diese 
erzählte vom Zeus dann weiter wie er mit Kronos gekämpft und 
ihn bezwungen habe, auch von einer Gigantomachie, der Vermäh- 
lung mit. der Hera, der Geburt der Athena u. s. w.-, denn es lag 
in der Natur solcher Gottesdienste dafs sie sich soviel als mög- 
lich den ganzen Sagenkreis der späteren Tradition anzueignen 
suchten 3 ). Bis er zuletzt auf Kreta auch gestorben sei, was man 
durch sein Grab bewies, worauf sich wieder die Euhemeristen 
für ihre Meinung beriefen dafs die Götter eigentlich Menschen 
gewesen seien. Und doch ist dieses Sterben des Zeus nichts 
weiter als ein starker Ausdruck derselben Affeclionen des Him- 
melsgottes, welche der arkadische und attische Cultus und die 
anderer Gegenden in milderen Bildern andeuteten 4 ). Auch ist 
anzunehmen dafs jener Gegensatz von Geburt und Tod des 
Zeus sich auf Kreta in entsprechenden Gebräuchen einer Früh- 
lings- und einer winterlichen Feier oder einer Feier im heifsen 

1) Vgl. unten b. Sirios und Liv. 2G, 5, Tacit. A. 1, 28, Ovid M. 4, 

333, Stat. Theb. 6, 686, Pfut. Aemil. Paul. 17. Aehnliehe Gebräuche be- 
obachtete Hofs Kleinas. 7 auf der Insel Megiste an der Küste von Lykien. 

2) zfiog TQoy&tg xal (fvXaxsg Str. 10, 472. Eurip. Bacch. 120 <5 iXaXa- 
fiev/ua Kov(>r\Tiov CafttoC T€ XQrjreg ^toyer^rooeg evavXoi u. s. w. Cret. 
fr. 475 ov z Itog 'idctCov /uvGryjg ytrofxrjv xcd vvxrinoXov Zayqtcog 
ßQovxag Teig r’ cojuocfccyovg daTrag reXtaag My]tqC t* 6qe((o dutiag ava- 
Gycov xcd Kovqt]Tü)V ßcixyog lxXr\0-r]V ooccofreig. Vgl. Porph. d. antr. 
nyinph. 20, Ennius Eubem. p. 173, Lobeck Agl. 1121 sqq. 

3) Diod. 5, 71. 72. 

4) In Argos gab es einen kahlköpfigen Zeus, Clem. Protr. p. 33 P., 
also einen überalten, wie sonst Kronos gedacht wurde. Die Phryger glaub- 
ten dafs ihr Gott im Winter schlafe, im Sommer wieder erwache, die Pa- 
phlagonen dafs er im Winter gebunden und eingesperrt, im Frühlinge wie- 
der befreit werde, Plut. Is. Os. 69. 
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Sommer darstellte, wie wir namentlich durch Euripides von 
schwermüthigen Gebräuchen wissen die sich auf den Tod des 
Zeus bezogen und diesen Gott zugleich als einen himmlischen 
und als einen unterirdischen feierten 1 ). — Aufserdem wurde 
Zeus auf dieser ihm ganz ergebenen Insel aber auch in andern 
Gegenden unter verschiedenen Beinamen verehrt, welche bald 
gewissen Bergen und örtlichen Eigenthümlichkeiten entlehnt 
sind bald auf siderische Beziehungen deuten. Die letzteren schei- 
nen mit demselben Einflufs phoenicischer Culturelemente zusam- 
menzuhängen, der sich auch in den Sagen von der Europa, 
vom Minos und Minotauros, vom Talos u. s. w. deutlich genug 
zu erkennen giebt. So wurde in Gortys ein Zeus IdoxaqLog d. 
h. als Herr des gestirnten Himmels und der Sonne verehrt, auf den 
wir bei diesen Sagen zurüekkommen werden. Ferner gab es zu 
Phaestos einen Zeus Felx^og, den die Münzen der Stadt ju- 
gendlich und unbärtig darstellen, unter Gebüsch und Pflanzen 
auf einem Baumstämme sitzend, auf seinem Schoofse ein Hahn, 
das Symbol des frühen Morgens, auf dem Bev. der aus jenen v 
Sagen bekannte Sonnenstier; endlich in andern Gegenden einen 
mehrfach erwähnten Zeus TcdlaTog, welcher vermuthlich wie 
jener den oft als Zeus verehrten Sonnengott bedeutete 2 ). 

Unter den übrigen Inseln ist Rhodos auszuzeichnen, wo 
das Atabvrisehe Gebirge dem Zeus heilig war, auch so ein Berg 
um den Gewölk zu lagern pflegt und von dem der Blick weithin 
über die umliegenden Inseln und Küsten reicht, westlich bis Kreta. 
Und hier deutet nun auch der Name des Gebirges und des Cultes 
bestimmt auf phoenikischen Einflufs 3 ). Wieder anderen Formen 
begegnen wir auf dem lydischen Tmolos, wo Zeus nach dem 
Dichter Eumelos geboren wurde, und auf dem Sipylos, wo die 
alte Sage vom Tantalos zu Hause ist, endlich in dem mythisch 
so hochberühmten Gebiete des troischen Idagebirges. Auch 
hier war der Gipfel des Berges dem Zeus geheiligt, aber zugleich 


1) Eurip. fr. 904 aoi toj tiüvtmv fiE^iovvi /orjv nO.avov te (f>£oa), 
ZEvg eli' lA.lör\g ovof.iciL.6u.EVog (nioyEig und (Tu yao Iv te öEoig t olg 
ovQavtöcag Gv.r\moov ro /liog fiETn/EiQtCofV yJbovCwv & yiidrj pert/Eig 
KQ/rjg. Wahrscheinlich aus den Kretern wie die vorhin citirten Verse, 
lieber die Weise vgl.Porph. v. Pythag. 17. 

2) Hes. v. yEX/nvog (y für s) und rakacog, vgl. Welcker G. G. 2, 244. 
Z. TaXXctTog nach Inschriften in Olus, Lato, Dreros b. Knosos, TaX).aTa 
oqt) b. Rhitymna, C. I. n. 2554. 2569. Hes. rdXatS 6 rjktog. 

3) Pindar. Ol. 7, 87 Zev itccteq vojtoktiv l4xaßuQ(ov fiEiftow , vgl. 
Apoltod. 3, 2, 1 , Diod. 5, 59, Rofs Griech. Inseln 3, 105 ff. und über den 
phoenikischen Ursprung Movers Phoenikier 1, 26; 2, 246 ff. 
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„ der Berggipfel der Stadt Troia *), in dessen Sagen von Dardanos 
bis Hektor der idaeische Zeus eine so hervorragende Stelle ein- 
nimmt. Aber auch von der Geburt des Zeus wufste die spätere 
Ortssage des Idagebirges in eigenthümlicher Version zu erzählen, 
wobei die Bergmutter Rhea unter dem Namen Adrastea erschien, 
von welcher die unter den Pflegerinnen des Zeus genannte idae- 
ische Nymphe Adrastea nur eine spätere Version zu sein scheint. 

Aus diesen und andern Ueberlieferungen hat sich die ge- 
wöhnliche mythische Geschichte des Zeus zusammengesetzt, in 
welcher die Dichtungen von der Titanomachie und den übrigen 
Kämpfen um die Herrschaft schon deshalb für die ältesten gelten 
müssen weil sie sich um den alten Götterberg, den thessalischen 
Olympos bewegen und die alte Vorstellung von dem mächtigen 
Weltherrscher Zeus, wie sie das Epos ganz durchdringt, am rein- 
sten aussprechen. Dahingegen die Erzählung von seiner Geburt 
offenbar aus wesentlich andern Elementen des örtlichen Gottes- 
dienstes entsprungen ist und niemals aufgehört hat Legende d. 
h. eine Ueberlieferung des örtlichen Cultus zu sein, wie sie in 
dieser Form aufser den bemerkten Gegenden auch noch auf Na- 
xos, in Messenien und Arkadien auilritt, wohin sie sich von Kreta 
aus verbreitet hatte 1 2 ). Endlich sind in der Mythologie die vielen 
Ehen und Liebes hä ndel des Zeus besonders berühmt oder viel- 
mehr berüchtigt, da ihre kosmogonische und theogonische Be- 
deutung bald vergessen, die ethische Leichtfertigkeit dagegen um 
so mehr hervorgehoben wurde. Der allgemeine Grund ist die 
Vorstellung von dem befruchtenden Nafs des Himmels, wie beim 
Uranos und beim Hermes, die Ursache aber der aufserordentlich 
grofsen Anzahl dieser ehelichen und erotischen Verbindungen 
die Entstehung des griechischen Göttersystems aus verschiede- 
nen Beligionskreisen und die grofse Zahl der landschaftlichen 
Sagen und der edlen Geschlechter, welche ihre Fruchtbarkeit, 


1) II. 22, 170, off /not noV.a ßocüv inl vrjQt' (xyev xoqv- 

S rjOL noXvnxxjyov , «AAore d" aurs $v 7roA/ «xoordrjj. Vgl. Aeschyl. 

iob. fr. 157 (oben S. 92, 2) u. die Auszüge aus Clarke travels b. Klausen 
Aen. u. d. Penaten 177. 557. 

2) Zeuscult auf Naxos, C. I. n. 2417. 2418, Scboem. op. 2, 262. Die 
arkadische Geburtssage ist durch Kallimachos in seinem Hymnus auf Zeus 
verherrlicht worden, der ihr sogtfr den Vorzug vor det* kretischen gab. 
Mehr bei Paus. 3, 38, 2. 3. Aufserdem erzählte man in Elis, in Achaia und 
in Theben von der Geburt des Zeus, offenbar erst durch spätere Uebertra- 
gung. Auch auf Sicilien, wo Zeus auf der Höhe des Aetna thronte, pflegte 
man die s. g. Mütter nach kretischem Vorbilde als Aminen des Zeus zu 
denken, Diod. 4, 79. 80. 
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ihre Heroen, ihre Ahnherrn vom Zeus ableiteten; vielleicht auch 
die Einwirkung asiatischer Polygamie 1 ). Mit der Zeit wurden 
diese Verbindungen zu einem besondern Thema des theogoni- 
schen und epischen Gesanges 2 ), wobei theils die Folge derselben 
geregelt theils ursprünglich ganz poetisch und allegorisch ge- 
meinte Gestalten eingeschoben wurden , wie Metis Themis Mne- 
mosyne. Nach Hesiod war die Ehe mit der Metis die erste, die 
mit der Hera die letzte, dahingegen nach der älteren epischen 
Ueberlieferung die mit der Hera die erste und einzig legitime 
war, nur dafs etwa Leto wenigstens im Kreise der Apollinischen 
Religion auch als wirkliche Gattin des Zeus angesehen wurde 3 ). 
Und ebenso stellte sich mit der Zeit bei den Verbindungen des 
Zeus mit sterblichen Frauen eine bestimmte Folge fest, zunächst 
in der argivischen Landessage wo die Dichtungen von solchen 
Liebschaften und von der Eifersucht der Ilera besonders häutig 
waren: Niobe wurde hier für die erste, Alkmene für die letzte 
Geliebte des Zeus angesehen 4 ). Ueberdies pflegte mit der Zeit 
die reflectirende Poesie allerlei höhere Motive für diese Verbin- 
dungen zu suchen, wie z. ß. Pindar in einem Gedichte, nach wel- 
chem sich Zeus zuerst mit der Themis verband und zwar nach 
dem Siege über die Titanen, die Götter bei dieser Feier ihren 
Herrscher bitten iiefs auf die Erzeugung von göttlichen Mächten 
bedacht zu sein, welche so grofse Dinge und seine ganze schöne 
Weltordnung zierlich zu singen und in rhythmischer Tonkunst 
auszuführen wüfsten; was zur Verbindung mit der Mnemosyne 
und zur Entstehung der Musen führte. Und was die sterblichen 
Frauen betrifft so pflegt Zeus zwar hier gewöhnlich durch Reiz 
und Schönheit bestimmt zu werden, aber die Erzeugung des He- 
rakles suchte man doch auch bald vornehmlich durch seine Für- 
sorge für das menschliche Geschlecht zu erklären 5 ). Im Allge- 
meinen aber ist bei allen diesen Mythen und Märchen wohl zu 
bedenken dafs Zeugung in der Naturreligion und Mythologie 
dasselbe ist was Schöpfung in den deistischen Religionen, wie ja 
namentlich die ganze theogonische Dichtung und insbesondere 
die vom theogonischen Eros auf diesem Principe beruht. Indes- 


1) So spricht die Ilias oft von mehreren Frauen des Priamos neben 
der Hekabe, 21, 88; 22, 48; 24, 495. 

2) II. 14, 315—329, Od. 11, 260 ff. , Hesiod th. 886 ff. 

3) Od. 11 , 580 /hog xvöor] nctQctxontg , II. 21, 499, H. in Ap. Del. 

4) * Apollod. 2, 1, 7; 3, 8, 1, Diod. 4, 14. 

5) Pind. N. 10, 10, Aescb. Pr. 649 ff., Hesiod sc. Here. 28, Diod. 4, 9. 
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sen konnte es nicht fehlen dafs solche Fabeln mit der Zeit ent- 
weder anstöfsig oder einseitig von der erotischen Seite ausgebeu- 
tet wurden, und dieses ist bekanntlich beim Zeus ganz besonders 
der Fall gewesen. Die Komiker und die bildende Kunst, soweit 
sie der Komödie entspricht, pflegten diese Geschichten zu paro- 
diren, wie davon der Amphitruo des Plautus das beste Beispiel 
giebt, andere besonders die vielen Verwandlungen herauszugrei- 
fen, unter denen Zeus in den landschaftlichen Sagen aufzutreten 
pflegt, die meisten den erotischen Inhalt hervorzuheben und dem 
Sinnenreiz zu huldigen, Dichter sowohl als Künstler, wie z. B. 
die Liebe zur Leda und die zum Ganymedes von der bildenden 
Kunst vorzüglich in diesem Sinne dargestellt w urde. Uebrigens 
hatte schon Hesiod gedichtet dafs Zeus einen falschen Eid der 
Verliebten verzeihe, da er es selbst nicht besser gemacht habe 1 ), 
und auch das Laster der Knabenliebe durfte sich auf Zeus als 
ersten Urheber berufen. 

In dem gewöhnlichen Cultus des häuslichen und öffent- 
lichen Lebens traten dagegen weit mehr die religiösen und sitt- 
lichen Momente des Zeusdienstes hervor und zwar mit den 
verschiedensten Antrieben zur Frömmigkeit und zur Gerech- 
tigkeit. 

So war Zeus zur Pflege der körperlichen Rüstigkeit 
und Streitbarkeit, die bei den Griechen so wesentlich zum Be- 
griffe der agerrj gehörte, eins der wirksamsten Vorbilder und 
zugleich Stifter der wichtigsten Institute zur Uebung derselben. 
Denn der Sieg über die Titanen und Giganten hatte zugleich die 
ethische Bedeutung des Ingrimms über alles Wüste und Unholde, 
welches Zeus mit gewaltiger Faust niederwirft um eine bessere 
Ordnung der Dinge herzustellen , wie sein Sohn und Bote Hera- 
kles in demselben Sinne auf der Erde wirkt. Daher sind beide 
ganz vorzugsweise äywvioi und Herakles weihte dem Zeus das 
grofse Nationalspiel der Olympien zu Elis, welchen Spielen der 
Gott selbst als thronender Olympier d. h. als Titanensieger Vor- 
stand, wie dieses auch in der örtlichen Sage hervorgehoben wur- 
de. Aufserdem stand noch ein zweites von den vier grofsen Na- 
tionalspielen unter seinem Schutze, die Nemeen, und in Ithome 
feierte man dem Zeus in älterer Zeit sogar gymnische und mu- 
sische Wettkämpfe (Paus. 4, 33, 3), welche letzteren durch die 


1) Ix TOV <T OQXOV txhr\XEV <X7Ty/LiOVtt äv&Q(67TOI(TlV VOG(f>ld((iiV $Qyü)V 
niQi KvnQidos, G. Hermann Op. 2, 257. Vgl. Hes. v. äqooJiaiog ogxog 
und Apoliod. 2, 1, 3. 
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enge Verbindung des Musendienstes mit dem Zeusdienste moti- 
virt waren. Die arkadischen Lykaeen sind schon erwähnt; in 
Argos verehrte man einen Z. o&eviog mit einem Kampfspiele 
das man Sfrzvta nannte, also den Gott der körperlichen Stärke, 
welche Seite sonst am Zeus nicht so häufig wie z. B. am Posei- 
don hervorgehoben wird; doch sind Kgärog und Bia aus der 
theogonischen Dichtung und aus Aeschylos als seine unzertrenn- 
lichen Begleiter bekannt, wie Zrjlog und NUrj. Denn auch der 
Sieg und die Entscheidung der Schlachten kommt vom Zeus 1 ), 
der deshalb seihst der Anführer im Kriege ist ( äyrjtcoQ ), welcher 
im Kampfe hilft als OTtjoiog (stator) und den Sieg und Triumph 
schenkt als zQOTtaiog. Daher man ihn auch als den kriegerischen 
und streitbaren schlechthin verehrte, als cxgeiog, wie Zeus ja der 
Vater des Ares und der Athena war und namentlich Ares nach 
seiner physikalischen und ethischen Bedeutung fast ganz mit 
diesem Z. ageiog zusammenfallt. Zu Olympia gab es einen 
Altar dieses Gottes, an welchem Oenomaos der Sage nach vor 
seinen blutigen Wettkämpfen geopfert hatte 2 ) und in Epiros 
pflegten sich nach altem Herkommen der König und das Volk 
beim Z. ageiog gegenseitige Treue zu geloben (Plut. Pyrrh. 5). 
In ganz eigenthümlicher Gestalt aber tritt diese kriegerische Auf- 
fassung in dem karischen Gülte des Z. -/laßgavde vg, Xgioatog 
und ^TQctTiog hervor, den man auf Münzen mit der Streitaxt, 
auf anderen in vollständiger Iloplitenrüstung erblickt: ein Dienst 
welcher nach Herodot den Karern Lydern und Mysern als ver- 
wandten Völkern gemeinsam war 3 ) und in welchem wie es scheint 

1) II. 19, 224 Inrjr xXtvyoi raXccvra Zsvg, og r* ttr&QOiTKtiv Tn/uirjg 
7ioX£uoio Ttivxrcu. 

2) Paus. 5, 14, 5. ln der gewöhnlichen Tradition ist dieser Schutz- 
polt und Vater des Oenomaos Ares. Z. uyrjUOQ u. zoonaTog in Sparta 
Xcnoph. rep. Lac. 13, 2, Paus. 3, 12, 7. 

3) Z. KccQtog zu Mylasa, Z. ZrociTiog zu Labranda Ilerod. 1, 171 ; 
5. 119. Auch das Geschlecht des Isagoras zu Athen opferte dein Z. KuQtog 
ib. 5, 66. Der Beiname XovonojQ ist von dem goldnen Doppelbeile zu ver- 
stehen, w elches auf karisch und lydisch Xäßnvg hiefs und auf den karischen 
Münzen, wie auf denen von Tenedos zu sehen ist. Es ist das Doppelbeil, 
welches die Amazonenkönigin getragen und Herakles nach deren Erlegung 
der Omphale geschenkt hatte, w orauf es bei den lydischen Königen verblieb, 
bis es die Karer den Lydern in einer Schlacht abnabmen und ihrem Zeus 
in die Hand gaben. Auch der Zeus von Tarsos und Jup. Dolichenus schwin- 
gen ein solches Doppelbeil, welches wohl eigentlich den Blitz bedeuten 
sollte, wie man im neugriechischen Astro-peleki vom Blitze sagt. Vgl. 
Sfrabo 14, 651), Plut. Qu. Gr. 45. Auch in Heraklea am Pontos wurde die- 
ser Z. ZTQiiTiog verehrt und in Amastris ein Z. JZzQctTtjyog. 
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Zeus zugleich die physikalische Bedeutung des Donnerers, des 
später in Kleinasien oft erwähnten Z. ßgovuov, und die ethische 
des nationalen Kriegsgottes und Heerführers hatte. 

Ferner hatte Zeus auch an der nationalen Mantik einen 
bedeutenden Antheil. Denn als Weltherrscher ist dieser Gott 
auch Inhaber und Verkündiger der Weltgesetze ( 0‘€fuaT€g) y de- 
ren Personilication und Prophetin Themis deshalb seine Gemah- 
lin ist. Daher sieht er Alles und weifs Alles (Hesiod W. T. 267 
navrct iöcü v /Ubg ocpO-ccXf-iog Y.ai navxa voijoag) und es 
versteht sich bei dieser geistigen Allgegenwart des obersten Him- 
melsgottes von selbst dafs auch die Zukunft in seiner Hand ist 
und alle Andeutungen und Verkündigungen derselben auf ihn als 
auf ihre höchste Quelle zurück weisen. Vorzüglich sind es die 
himmlischen Erscheinungen durch die er seinen Willen verkün- 
digt, besonders der Blitz und Donner und sein königlicher Vogel, 
der Adler *), aber auch alle anderen himmlischen Erscheinungen, 
wie sie namentlich der Landmann oder der Schiller beobachtete, 
daher alle diese Erscheinungen unter dem allgemeinen Ausdruck 
Jioorjiiicu zusammengefafst wurden. Eine andre Klasse solcher 
vom Zeus kommenden Andeutungen sind die geisterartigen Stim- 
men und Klänge der Luft und das dämonische, ohne bestimmten 
Anlafs sich verbreitende Gerücht, welches die Alten oaaa nann- 
ten 2 ) auch o/iqpat d. i. omina, daher der allgemeine Beiname 
Z. re avof-Kpcuog. Daher ist der alte hochberühmte Prophet Ti- 
resias wesentlich ein Prophet des Zeus und seine Weifsagung 
eine Gabe dieses Gottes und überhaupt zielt alle Kunst der Weis- 
sagung dahin den Rath des Zeus zu erspähen, welcher indessen, 
wie Hesiod einschärft, immer viel reicher ist als alle propheti- 
sche Erkenntnifs 3 ). Von dem Orakel des Zeus zu Dodona ist 
bereits die Rede gewesen. Neben demselben galt in historischer Zeit 
besonders das Ammonium in Libyen, welches zwar aegyptischen 
Ursprungs war, aber so zeitig mit Griechenland in Verbindung 
stand und von dort so oft befragt und durch Hymnen und reli- 
giöse Sendungen gefeiert wurde, auch unverkennbar auf Dodona 
so bedeutend eingewirkt hat, dafs es unbedenklich unter den hel- 


1) Kallim. H. in lov. 68 m. d. Anm. v. Spanbcim. 

2) v Oaan /Itog uyyekog II. 2, 94, OJ. 24, 413. Dasselbe ist die in 
Athen göttlich verehrte c Prjfxri i Paus. 1, 17, 1. Daher Z. tuyrjuog und ev- 
(fäuiog, Hesycb. 

3) b. Clein. Al. Str. 5. p. 727 piivrig J 1 ’ oi)$e(g ianv Inix&ovttov 
uv&qujtkov, Sang uv ilötirj Zijvbg voov alyioxoto. 
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lenischen Cultusstätten des Zeus erwähnt werden darf 1 ). Aber 
auch zu Olympia bestand ein Orakel des Zeus und zwar ein sehr 
altertümliches, das in früherer Zeit auch sehr berühmt gewesen 
und in späterer wenigstens von Sparta aus befragt wurde 2 ); das 
weifsagerische Geschlecht der lamiden stand demselben bis zu 
den letzten Zeiten des Griechenthums vor, indem es die doppelte 
Kunst der Divination übte, in der allerthümlichen und weit ver- 
breiteten Form der Empyromanlie d. h. der Weifsagung aus dem 
brennenden Opfer, und der Weifsagung nach mantischen Stim- 
men und Klängen. Endlich galt das berühmteste aller griechi- 
schen Orakel, das zu Delphi, zwar nicht unmittelbar für ein Ora- 
kel des Zeus, wohl aber der pythische Apoll für den Mund des 
Zeus, z/idg TtQfHpijTrjg, schon bei Homer und noch entschiede- 
ner bei den attischen Dichtern 3 ). 

Desgleichen war Zeus in dem Systeme der griechischen 
Reinigungen und Sühnungen einer der wichtigsten und 
wirksamsten Götter. Denn er ist auch y.ccMqgios und zwar in 
der doppelten Sphäre des Naturiebens und des menschlichen 
Lebens. In der ersteren Hinsicht haben schon die oben behan- 
delten Localdienste, besonders der attische, auf den allgemeinen 
Zusammenhang der religiösen Ideen geführt, welchen verwandte 
Gebräuche noch mehr ins Licht setzen werden. Vorzüglich die- 
jenigen welche den in der heifsesten Zeit des Jahres, zur Zeit 
der Hundstage verehrten Gott des erfrischenden Thaus und der 
kühlenden Winde betreffen, den Zeus htfiaiog und Sender der 
Etesien, auf welchen Cult wir bei den Mythen vom Aristaeos und 
Aktaeon ausführlicher zurückkommen werden. Hier sei nur auf 
die merkwürdigen Gebräuche des Berges Pelion hingewiesen, 
von denen Dikaearch in einem Bruchstück seiner Beschreibung 
von Griechenland erzählt. Auf dem obersten Gipfel dieses frucht- 
baren und reich bevölkerten Gebirgs befand sich die in vielen 
Sagen erwähnte Chironische Höhle, der Sitz jenes wegen seiner 
Heilkraft und der Erziehung vieler junger Helden berühmten 
Kentauren, und ein Heiligthum des Zeus d/.Qaiog d. h. des Got- 


1) Böckh Stnatsh. 2, 132. Pindar dichtete einen Hymnus auf den 
Ammon, in dem er ihn 'Olvfjnov dtanoT«. anredete, vgl. P. 4, 16 di'oq ly 
yfufMovog &€yl&Xoig und Paus. 9, 16, 1. 

2) Strabo 8, 533 sagt dafs dieses Orakel zuerst den Ort berühmt ge- 
macht habe. Pindar gedenkt seiner oft, so wie der lamiden. Vgl. Xenoph. 
Hell. 4, 7, 2. 

3) INägelsbach Hora. Th. 105, vgl. Schol. Soph. 0. C. 793, Macrob. S. 
5, 22, 11. 
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tes der Bergspitzen und des Wetters, welches in der ganzen Um- 
gegend sehr angesehen war 1 ). Namentlich pflegten heim Beginn 
des heifsesten Sommers, wenn der Hundsstern am Himmel er- 
schien, ausgewählte Jünglinge aus der Stadt Demetrias, wie es 
scheint, in Procession zu diesem Heiligthum hinaufzuziehn, und 
zwar bekleidet mit frischen und recht zottigen Widderfellen: so 
kalt war es oben auf jenem Gipfel, setzt Dikaearch hinzu, doch 
war der wirkliche Grund dieses Gebrauchs ohne Zweifel ein re- 
ligiöser. Der Widder und das Fell des geopferten Widders war 
nehmlich ein altherkömmliches Symbol des Z. jueillxiog d. h. 
des gnädigen, in diesem Zusammenhänge offenbar desjenigen zu 
dem man um Hegen und Kühlung betete, daher dieses Fell auch 
schlechthin Jibg xojöiov oder ölov y.aidiov genannt und bei 
verschiedenen religiösen Veranlassungen, welche aber immer die 
Bedeutung einer Sühnung hatten, angewendet wurde: namentlich 
bei den s. g. a7toöi07tof.i7crja€tg d. h. den die zürnende Macht 
des Himmels, den Z. f.iaif.idxzrjg versöhnenden Wallfahrten und 
Opfergebräuchen 2 ). Weit wichtiger als diese Bedeutung des Z. 
x« O'dqoing ist indessen die ethische, wie sie sich besonders in 
gewissen Gebräuchen und Traditionen der Mordsühne ausspricht, 
deren in alten religiösen Instituten und Sagen häufig gedacht 
wird , denn Zeus war ja auch ein Gott des Lichtes und der äthe- 
rischen Klarheit und schon deshalb mufsten sich vorzugsweise 
in seinem Cultus kathartische Ideen entwickeln. Dazu kommt 
dafs von ihm als höchstem Ordner und Gesetzgeber des mensch- 
lichen Lebens auch die Störungen desselben durch sinnverwir- 
rende Leidenschaft, die so leicht als göttliche Plage erscheint, 
abgeleitet wurden. Also von Zeus kommt das Verhängnifs der 
Geistesverwirrung (azrj) die den Menschen zum Verbrechen 
treibt, aber Zeus ist auch Urheber der Sühnung und sühnenden 
Wiederherstellung der durch Verbrechen und Leidenschaft ge- 
störten Ordnung. Er ist Rächer der Blutschuld und jeder an- 
deren Schuld ( dXiTTjQiog , dlaoTCOQ, 7ialaf.ivalog) 1 aber auch der 
Sühner und Abwender aller bösen Schuld und alles bösen Scha- 
dens ( aAe£/xaxo£, d7tozQd7tcuog), und eine heilende Zuflucht 


1) Fragm. Hist. Gr. ed. C. Müller 2, 202: ln axQug Ttjg tov oQOvg 
xoQvyijg onylutor lau to xctlovjjtrov Xttomnov xul dt hg üxrafo v 
ItQov u. s. \v. Es ist zu schreiben Jtiog axQttlov, wie verschiedene in der 
Gegend gefundene Inschriften lehren, B. Stark b. Gerhard D. u. F. 1850 
S. 92. 

2) Lobeck Agl. 183 sqq., meine Fragra. Polemonis 139 sqq. 
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jedes bufsfertigen Verbrechers 1 ). Und so erscheint er auch in 
vielen alten Sagen, besonders in der vom Ixion, dem ersten Mör- 
der und dem ersten lyJzrjg , den Zeus von der Blutschuld reinigt, 
der aber gleich darauf von neuem und ärger sündigt und deshalb 
von Zeus in der bekannten Weise gestraft wird. Ferner in den 
merkwürdigen und sinnverwandten Sagenkreisen von Lykaon 
und den Lykaoniden 2 ) und Athamas und den Athamantiden, auf 
welchen letzteren die Argonautensage führen wird. Aber auch 
dieDanaiden wurden auf Befehl des Zeus durch Athena und Her- 
mes gesühnt (Apollod. 2, 1, 5), welche Götter hier wie gewöhn- 
lich als die vertrauten und verwandten Vollstrecker seines Wil- 
lens erscheinen. Und so wurde Theseus, als er mit dem Blute 
der Räuber belleckt nach Athen kam, von den Phytaliden am 
Altäre des Z. iisikiyiog gereinigt, welchem Gott in Argos nach 
* einem blutigen Aufstande ein Bild zur Sühne errichtet würde; 
und Orestes genas nach lakedaemonischer Sage auf einem Steine 
sitzend, den man Z. ycmTCWiag d. i. yMzctTtavrag, den Beruhi- 
ger nannte 3 ). Endlich ist auch auf den kretischen Sühnpriester 
Epimenides zu verweisen, da er ganz der Sphäre des kretischen 
Zeuscultes angehörte, ein Priester welcher zu seiner Zeit in der 
Kunst der Sühnungen und Reinigungen, mit denen auch kathar- 
tische Heilkunde und Wahrsagerei verbunden zu sein pflegte, be- 
sonders berühmt war und sich um Athen in der Zeit der Kylo- 
nischen Unruhen als Sühner und Verordner von gottesdienstli- 
chen Gebräuchen nicht wenig verdient machte. 

Endlich die unmittelbaren Beziehungen des Zeuscultus zu 
allen möglichen ethischen Seiten des Familien-, des socialen 
und des Staatslebens, in welches kein anderer Gott auf so 
vielseitige Weise eingriff als er, immer als höchstes und letztes 
Princip aller Ordnung und Regierung, aber dabei freundlich und- 
milde, ein Freund der patriarchalischen Behaglichkeit, der alt- 
herkömmlichen Lebenssitte, auch des heiteren Wohllebens. Ueber- 


1) nfjoGTQOTicuos, Ixiaiog, txfTrjGiog Od. 13, 213, ' I'xtcoq, ixt jo, 
ixxcdog , ctqCxTMQ Aesch. Suppl. 1. 380. 474. 640, auch (fvgiog und ££«- 
xsoTrjQtog, vgl. Poll. 8, 142 TQtig d-eovg dfivvvcu xtktvft 2.oAa>r, ixtatov 
xctd-ÜQaiov tt-otxsGTrjoct. Einen Z. nataV (v ‘Porfftj kennt Hesycb. 

2) Da sich in dem von Deukalion begründeten Lykoreia auf dem Parnal's 
eine Sühnstätte des Z. (f v£iog befand, neben dem Apoll in gleicher Bedeu- 
tung verehrt wurde, so wird auch wohl die arkadische Stadt Lykosura und 
der Dienst der Z. Lykaeos dieselbe Bedeutung gehabt haben, s. 0. Jahn 

• Ber. d. Sachs. G. d. W. 1847 S. 423 ff. und oben S. 100. 

3) Paus. 1, 37, 4 ; 2, 20, 1; 3, 22, 1. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aull. 3 
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all erscheint Zeus hier als Vater der Götter und Menschen und 
als König wie er bei Homer so oft genannt wird, als König im 
Sinne der heroischen Zeit d. h. als das patriarchalische Ober- 
haupt der Familien und Stämme und zugleich als Richter, wie 
dieses Hesiod in den W. T. einschärft. Besonders interessant 
ist es diese Idee durch alle jene kleineren und gröfseren Gliede- 
rungen zu verfolgen , an denen das antike Leben so reich war, 
von dem einfachen Haushalte bis zur allgemeinen Landes- und 
Stammesverbindung sowie nach den verschiedenen Seiten des 
Rechtswesens , des geselligen Verkehrs, des Fremdenverkehrs. 
So im Hauswesen der im innern Hofe verehrte Z. eQxelog und 
der den Heerd behütende ecpioziog oder eoziovyog, der unsicht- 
bare Patron der Familie, der ihre Glieder zusammenbindet 1 ), 
der Schirmvogt des Familienrechtes und Hausregimentes, an 
dessen Altar der Hausvater als Priester seines Hauses waltet: da- 
her dieser Altar und das Bild des Z. eoxeiog in den alten Kö- 
nigsburgen, die zugleich Mittelpunkte des Staates waren, von 
besonderer Heiligkeit und Bedeutung zu sein pflegte 2 ). Als £v- 
yiog und ya/urjXtog oder zeleiog ist Zeus neben der Hera ein 
Patron des ehelichen Lebens 3 ), als nXovoiog und xzrjoiog 
schafft er dem Hause Besitz in seine Vorrathskammer 4 ). End- 
lich in den weiteren Kreisen der bürgerlichen Einigung nach Ge- 
schlechtern und Phratrien wurde er als yeveMiog, 7tazQ(^og y 


1) Soph. Ant. 486 äXX' eiz euhXefrjg eYfr' ojucci/noveaztpa zov nav- 
rog r\fxtv Zijrog igxefov xvqh. Daher auch £uvat/uog ib. v. 659 u. 6[ao- 
yvtog Eur. Andr. 921, Aristoph. Ran. 750, vgl. Harpokr. ipxeTog Zevg , 
ßcouog ti'zog e Qxovg li> ztj uvXrj i'Jovznt, daher auch fuetitnxtog Hes. 

2^ Besonders berühmt war der Z. eQxetog des Laomedon, an dessen 
Altar Priamos getödtet wurde und den man später in Argos zu besitzen 
glaubte, Paus. 2, 24, 5; 8, 46, 2. Von dem des Odysseus, evfr' apoc noXXa 
AutQTT\g'Odvatvg ze ßotbr ln\ ex «tov, öd. 22, 335. 

3) Plut. Q. R. 2 n irre Jet er freu freuiv zovg ya t uovvzag otovzca , dibg 
t e).eCovxa) r 'H(mg zeXefag xct) l4(fQoJ£rrjg xallleifrovg , tnl Titteu J* lAozi- 
fjt Jog. Vgl. I)iod. 5, 73, Sch. Aristoph. Thesin. 973. Doch wurde Z.z £- 
Xeiog gewöhnlich für einen zeXeatovnyog im weitern Sinne des Worts ge- 
nommen, Pind. Ol. 13, 115 Zev ztXei atJcii filtioi xul zvyctv zeQnvü&v 
yXvxelav. P. 1, 67, Aesch. Ag. 973 Zev Zev ztXeie zag l/uag evyag ziXei. 
Eum. 28 z£Xetov vxßtazov /ICa. Suppl. 524 nraxzeov, {teexetotov ua~ 
xünzaze xul zeXtoiv zeXetozazov xoarog, oXßte Zev. 

4) II. 23, 298 fx£ya yctQ ot eJcoxev Zeig utpevog. Es ist der Segen 
der aus der Wolke quillt, daher 11. 2,^670 xni crtf iv frea nimov nXovzov 
xartyeve Kqov((ov. Vgl. Od. 4, 207 (p ze KnovCtov oXßor tntxXeböij ya- 
fiiovzt ze ytyvofxivep ze, Od. 6, 188, Hesiod W. T. 281. 379 u. A., daher 
Z. oXßtog C. I. n. 2017. Das Bild des xir\atog pflegte in der Vorrathskam- 
mer aufgestellt zu werden, Harpokr. Athen. 11, 46. 
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qiQceTQios, dftarovQiog verehrt 1 ), in weiteren landschaftlichen 
und Stammesverbindungen auch als das unsichtbare Haupt von 
diesen, z. B. der Zeig ' O/Lioktotog bei den Aeolern in Thessalien 
und Boeolien, besonders in Theben, Z. c Of,iayvQiog hei den 
Achaeern, Z. c E/2aviog oder HaveXh]viog auf Aegina, welcher 
auf dem höchsten Gipfel der Insel thronte und durch Aeakos 
und sein Gebet für alle die sich zu dem Namen der Hellenen be- 
kannten so bedeutungsvoll geworden war, mit der Zeit in immer 
weiteren Kreisen 2 ). Ferner ist, da es bei allen solchen Verbin- 
dungen nicht an festlichen Zusammenkünften und heiterer Lust 
und Freude fehlte, Zeus darüber auch zum Gotte heiterer Freund- 
schaft und guter Kameradschaft geworden, in welcher Bedeutung 
er als Z. (ptXiog y ezaiQe7og , yaQ/mov verehrt und mit den Attri- 
buten des Dionysos dargestellt wurde 3 ). Im Staate galt er am 
meisten als König, ßaotleug, welches Prädikat ihm trotz aller 
politischer Veränderungen auch in der späteren Zeit verblieb 4 ), 
er der selbst der Olympische König ist und auf seine Würde 
und Rechte streng zu halten pflegte als Princip aller königlichen 
Herrschaft gedacht, welche nach dem bekannten Spruche die 


1) Ueber Z . ytvi&hog Lob. Agl. 767, über Z. nnrnojog, den die Athc- 
nienser nicht so nannten, weil sie ihren Stamm nicht von ihm, sondern von 
Apoll ableiteten, Plato Euthyd. 392 D.Zeiig <F t)fxtv nccTQCüog fihv oü 
xaknzcu, iQxaog di xcu (fQcczQiog xai LdttrivciCr) (pqazQi'a , Lob. ib. 770. 
Z. dnazovoiog b. Conon narr. 39. Ueber Z. o/uok(6tog, dessen Name b. Suid. 
u. Schol. Eur. Phoen. 1119, Paus. 9,8,3 auf verschiedene Weise erklärt 
wird, s. Welcker G. G. 2, 208. 

2) Paus. 1, 44, 13; 2, 29, 6, vgl. Herod. 9,7, den Z. 'EXXdvtog auf 
Münzen von Syrakus u. s. w. Der auf Aegina ist der älteste, Pind. N. 5, 
10, der in Sparta b. Plut. Lykurg. 6 unsicher, lieber jenen Berg auf Ae- 
gina, jetzt Hagios Elias, Theophr. (Trj/ue otv 1 , 24 Zav tv Aiytvrj Inl zov 
z hog zov 'EXXt]v(ov V6(f£Xrj xc<%9{Cv T(U i Mg zcc noXXd v$(oq ylvtzcii : eine 
noch heute in Athen, wo man diesen Ber g gerade vor sich hat, und in der 
ganzen Umgegend bekannte Wetterregel . 

3) Dio Chrys. Or. 1 p. 9 Einp. (fi'Xiog 5 t xcd izat(>uog ozi ntivzag 
ctvfrnwnovs £vvccyti xcu ßovXezui eivcti {(XXrjXoig (fCXovg , ty&nov di 7} 
7io).€[z iov fxz\6iva t vgl. Herod. 1, 44, Meineke Com. Med. p. 543, Com. 
biov. p. 384 und über das Dionysosartige Bild des Polyklet meine Bemer- 
kung in der Archäol. Ztg. 1845 S. 105. lason soll als Führer der Argo- 
nauten diesem Zeus zuerst geopfert und in seiner Heimath Eutintöttcc 
d. h. ein Fest der guten Kameradschaft gestiftet haben, auf welches auch 
die Könige von Makedonien hielten, Athen. 13, 31. Auch Kreta, dessen 
alter Socialismus bekannt ist, verehrte diesen Z. izatnuog. 

4) Lactant. 1, 11, 5 regnare in coelo Iovem vulgus existiinat. Id 
et doctis pariter et indoctis persuasum est, quod et religio ipsa et precatio- 
nes et hymni et delubra et simulacra demonstrant. Vgl. Dio Chrys. 1. c. 
und Lobeck Agl. 772. 

8 * 
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Vielherrschaft ausschlofs. Daher sind alle die alten Könige der 
Sage, Minos Aeakos Tantalos Dardanos, entweder seine Söhne 
oder seine Lieblinge und nahe Vertraute. Und wie Zeus selbst 
meist thronend und nie ohne das Symbol des Scepters, des kö- 
niglichen und richterlichen Ehrenstabes vorgestellt wurde, so ha- 
ben auch die irdischen Könige ihre Scepter von ihm. Im Ge- 
schlechte der Pelopiden hatte sich solch ein Scepter fortgeerbt, 
welches spater als Reliquie zu Ghaeronea verehrt wurde 1 ). In 
historischer Zeit war dieses alte Königthum mit den Symbolen 
seines göttlichen Rechtes zwar meist verschollen; doch behaup- 
tete es sich mit dem Stamme der Herakliden in Sparta, auch in 
Makedonien und Epiros, deren älteste Traditionen deshalb gleich- 
falls bei dem Zeusdienste anknüpfen. In Sparta waren beide 
Könige aus dem von Zeus begründeten Stamme zugleich Priester 
des Zeus, der eine des Z. OvQaviog der andere des Z. 
dcdf-itov, d. h. des Königs Zeus im himmlischen Götterstaate und 
des göttlichen Königs von welchem die lakedaemonische und 
spartanische Basileia abgeleitet wurde 2 ). In Makedonien, wo die 
Könige sich gleichfalls vom Stamme des Herakles ableiteten, wurde 
dieselbe Beziehung in dem Gottesdienste des Bottiaeischen Zeus 
der Residenzstadt Pella festgehalten 3 ), in Epiros, wo der Aeaki- 
denstamm regierte, in dem des Dodonaeischen. AuchKallimachos 
dichtet deshalb in seinem Hvmnus auf Zeus v. 79 lf. im Sinne des 
Alterthums und der Ptolemaeer, welche gleichfalls den Kopf und 
die Insignien des Zeus auf ihre Münzen zu setzen pflegten, ob- 
wohl mit einer im Sinne des hellenistischen Königthums verän- 
derten Gedankenfarbung. Die gewöhnliche griechische Demo- 
kratie aber behauptete dieselbe Rechtsidee, indem sie den Zeus 
als höchsten Schirmherrn ihrer Burgen (Z. jt olievg), ihrer 
Raths- und Volksversammlungen (Z. ßovhaiog, ayogalog) und 
sonst der verschiedensten Ordnungen und Obrigkeiten des staat- 
lichen und städtischen Lebens verehrte 4 ). Als Vorstand alles 


1) II. 2, 101, Paus. 9, 40, 6. 

2) Herod. G, 56. Dem Z. Ovoaviog entspricht das Fest der { ufyctXa 
OvQavm C. I. n. 1240. 1241, Vischer epigr. u. areb. Beiträge 26. 

3) lustin 24, 2 lovis templum veterriinae Maeedonuin religionis. Ale- 
xander gründete demselben Zeus ein Heiligthuin auf der Stelle >vo hernach 
Antiochia entstand, lieber den Zeus seiner Münzen L. Müller INuinism. 
d’ Alex, le Grand p. 10. 

4) Z. ITohevg in Athen Agrigent u. sonst, Z. ßovXctiog, nyopaiog in 
Athen Selinus Elis Sparta u. s. w. Theogn. 757 Ztvg uiv rijode noXrjog 
V7 rtiQfyoi ctiöiot vcito) v «£/ df^ueorjr %6i(i in' unrjjuoavrri , dXXot t « 
v IrirctTui [laxunsg 
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Rechtswesens steht er in der innigsten Verbindung mit der 
strengen und jungfräulichen Dike, seiner neben ihm thronenden 
und mit seinem Willen alle Ungerechtigkeit strafenden Tochter, 
und die Tausende von unsichtbaren Geistern, welche nach He- 
siod auf der Erde nach Recht und Unrecht sehen, sind die un- 
sterblichen Wächter des Zeus (S. 68), der dabei aber auch selbst 
überall mit seinem Auge zugegen ist und Alles bemerkt, ob ein 
König oder eine Stadt auf Recht hält oder nicht 1 ). Weil aber 
der Schwerpunkt des Rechtes, vorzüglich nach den ältesten Be- 
griffen, Eid und Treue ist, so sind diese vor allem dem Zeus ge- 
heiligt ( Z . OQvuog , ecpoQytiog, Tciomog) und er rächt furchtbar 
jeden Meineid 2 ), wie er denn auch bei Homer der oberste der 
Schwurgötter ist (II, 23, 43) und es fortgesetzt im Rechtsver- 
kehre der Griechen blieb. Und so sind auch sonst alle wichtige- 
ren und fundamentalen Begriffe des Rechtslebens und Rechts- 
verkehres in ihm verkörpert, z. B. die Unantastbarkeit der Gren- 
zen und des Eigenthums im Zevg ogiog, das Gastrecht und das 
der Schutzflehenden im Z. Igtviog und <x£0io$ 3 '). Feiner ist 
er ehev-d-aQiog d. h. der Urheber aller Freiheit, sowohl der na- 
tionalen, aus welchem Grunde man ihn nach den glorreichen 
Perser kriegen zu Plataeae verehrte, als der persönlichen, daher 
die Freigelassenen diesem Zeus in Athen eine Halle geweiht hat- 
ten 4 ). Und auch sonst behütet und bewacht Zeus überall das 


1) Kallim. in Iov. 81 f £fo tfavrog ctxnrjg £v nxoXtecHSw Znoxpiog 

ol'ze öterjGi Xaov v7io GXoXtijg ol t’ e/unaXiv Id-vvovoiv. Ueber Dike He- 
siod W.T.256 r] d£ ze na^ibevog £arl /Uxr] zhbg Ixyeyctvtct, xvt fgri r* cti- 
doir] re &eotg o‘i ’OXujunov eyouoiv. Aescli. Sept. 644 rj /Uog nalg 
nuQfhivog Sopb. 0. C. 1381 rj naXaitpaxog xti'xr) £uve$Qog Ztjvog . 

aoyuiotg vo/uoig, vgl. das Bild am Kypseioskasten Paus. 5, 18, 1. Der 
Dike und jenen Dämonen des Zeus verwandt sind die Praxi diken, wel- 
che später verschiedentlich gedeutet und benannt wurden, Paus. 3, 22, 2 ; 9, 
33, 2, Suid. Hes. Z. dixaioowog Bekk. An. 34, xifiWQog d. i. ultor auf 
Cypern Clem. Protr. p. 33 P. 

2) Zu Olympia im Kathhause sah man ein Bild des Z. onxiog , mit ei- 
nem Blitze in jeder Hand, navxwv bnoaci dyctX/uaza /Uog /udXiaza lg 
txnXn&v ttdCxmy ccvfrQcbnojv sagt Pausan. 5, 24, 2, ein Schrecken der noch 
durch eine Inschrift verstärkt wurde. Vgl. Thuk. 5, 47, II. 7, 411, Od. 19, 
303, Sopb. Phil. 1324, Eur. Hippol. 1025 u. a. . 

3) Od. 17, 155; 22, 334. Z. oQiog b. Plato leg. 8, 842 E, Demos th. 
Ti. IdXow. 40. Z. £(p£oziog Herod. 1,.44, Eustath. Od. 1930, 28. 

4) Paus. 9, 2, 4. 5, Plut. Aristid. 20. 21, Schol. Plat. Eryx.in., welcher 
hinzusetzt: ziuüzai <Js iXtvd-iqiog Zevg xal l.v SvQaxovacug xal Tccqciv- 
xivoig xal ITXaxaiaig xal KitQiu. Vgl. Harpokr. v. iXe */#., II. 6, 526 at 
x£ TioiXi Zevg datrj £ novqavioiOi xbeoTg aieiyevizyoiv XQijirjya ozrjaa- 
g&w IXevOeqov Iv fxeycLQOiatv. 
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Leben der Menschen und seines Volkes. Er giebt Gutes und Bö- 
ses wie es ihm gefallt, auch Leiden und Heimsuchung 1 ); aber 
eigentlich ist sein Wesen Güte und Liebe. Er ist das A und 
ß aller Dinge: ihr Anfang, mit dem Arat sein Gedicht über die 
Gestirne in jenen berühmten Eingangsversen beginnt, wo er vom 
Zeus sagt dafs von ihm alle Gassen, alle Marktplätze voll sind, 
auch das Meer und die Häfen, und dafs wir alle überall des Zeus 
bedürfen, die wir ja auch seines Geschlechtes sind: und ihr Ende, 
welcher alles aufs beste hinausführt (Teheiog), aller Dinge mäch- 
tig (7tay7tQctTijg) und der allgemeine Hort und Heiland ist, d erZevg 
2ioTTjQ d. h. der Retter in aller Noth, welchem man beim Mahle den 
letzten Becher zu trinken und in Athen am letzten Tage des Jah- 
res die Disoterien zu feiern pflegte 2 ). Auch stammt vom Zeus 
alles Gute Edle Tüchtige, daher das allgemeine Prädikat öioi, 
öioyeveiq, ÖLOTQefpeig für alles in seiner Art Tüchtige und Vol- 
lendete zum Theil im Sinne des Adels der Abstammung, aber 
eben so bald und noch mehr in dem Sinne jeder ethischen Tüch- 
tigkeit und Vorzüglichkeit 3 ). Ja der Name und der Begriff* Zevg 
war seit ältester Zeit der Ausdruck für alles Höchste und Letzte, 
in Reichthum Macht Adel und jeder natürlichen oder sittlichen 
Auszeichnung 4 ). 

Das sind die tiefbegründeten und allverbreiteten Vorstellun- 
gen vom Zeus, welche von den Dichtern der besten Zeit, von 


1) II. 24, 527 dotol ynp te nld-oi xmuxetnxnt iv /hog ovdei drögiov 
oin dCfitoöi xaxoiv, er egog ok iäiov u. s. w. Vgl. 22, 242, Od. 4, 236; 6, 
188; 14, 444 und die schönen Verse Hesiods W. T. 5fF. Daher Z. inidaj- 
TT]g in Mantinea und Lakedaemon, nach Paus. 8, 9, 1 in idtöovnt yng drj 
ayct&ct cwtov av&gwnotg. Nach Pindar P. 3, 81 kommen freilich auf ein 
Gut immer zwei Uebel, daher die Späteren auch von einem Fafs guter Ga- 
ben, aber von zwei Fässern böser Gaben wissen wollten, Schol. II. I. c. 

2) Vgl. 0. Müller Aesch. Euin. 187 und Meier comm. epigr. 65. 110, 
wo auch über andre dii owifjgeg und deae oioteTqui. lieber den Trunk 
des Z. 2 onrin, welcher mit dem des Agathodacmon ab wechselte, daher 
auch 2(OTrjoog als Inschrift auf Gefäfsen und auf andern !dynd-ov dctCfio- 
vog , die Stellen b. Athen. 15, 47 u. Schol. Pind. I. 5, 10. 

3) Schol. II. 1, 7, Nitzsch z. Od. 3, 265. 

4) Daher die Warnung b. Pind. 4, 14 ur\ ynreve Zevg • yeviö&ni. 
Vgl. Herod. 5, 49 klövreg de Tnvrrjv ttjv nohv S-agOiovreg rjihi toJ zlit 
nXovTov nige intgere. 7, 56 o’t Zeit t( drj nvdgl eidöjuevog nigarj xctl 
ovvofxa dvTi zftog Singen difutvog urnarnTov ttjv 'EXXadn ifriXetg 
noirjaai üyiov nnvxug äv&gconovg; Märchenhaft b. Apollod. 1,7,4; 9, 
4. Aus spaterer Zeit der Arzt Menekrates Zeus, ibg /Ltorog nixiog xov 
grjv rotg äv&Qionoig ytvouevog , weil man den Namen Zeus gewöhnlich 
so ableitete, Athen. 7, 33, Plut. Ages. 21. 
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Lyrikern und Tragikern, weiter ausgeführt und eingeprägt wur- 
den. Unter den Lyrikern hatten alle grofsen Dichter Hymnen 
auf diesen Gott gedichtet, Terpander Alkman Simonides Pin- 
dar 1 ) , wie Zeus denn der Anfang alles Gesanges war und blieb. 
Für uns mag Aeschylos auch in dieser Beziehung den griechi- 
schen Glauben in seiner gröfsten Reife vertreten. Zeus wird von 
ihm in so vielen und so tief und ernst empfundenen Stellen als 
der mächtigste weiseste gütigste Gott gepriesen, dafs wir uns 
nothwendig auch das Verhältnifs zum Prometheus oder die Aus- 
gleichung desselben in diesem Sinne denken müssen. Aber auch 
aus vielen anderen Dichtern, so fragmentarisch sie uns sonst 
überkommen sind, liefsen sich viele gleich erhabene Aussprüche 
über die Macht und Herrlichkeit dieses höchsten Gottes zusam- _ 
menstellen. Auch in der Philosophie ward sein Begriff und Name 
immer in diesem Sinne angewendet und gedeutet, nur dafs die 
Abstractionen des Pantheismus die bildlichen Vorstellungen der 
Vorzeit immer mehr lockerten und zerstörten, wovon man die 
letzte Folge besonders in den Orphischen Gedichten beobachten 
kann, wo man sich der populären Mythologie dadurch zu accom- 
modiren suchte dafs man das höchste Wesen des Zeus aus allen 
möglichen Prädikaten höchst buntscheckig zusammensetzte 2 ). 

Was endlich die bildlichen Darstellungen des Zeus betrifft 
so ist daran zu erinnern dafs die nach menschlicher Art gedach- 
ten erst mit der Zeit aufkamen, wie alle Idololatrie bei den Grie- 
chen. Der älteste Cullus >var auch bei ihnen ein bildloser und 
Zeus nur der grofse, der gute Geist im Himmel gewesen, wie er 
auf den Gipfeln der Berge heimisch gedacht wurde oder als eine 
Stimme der Offenbarung in der Dodonaeischen Eiche oder im 
Blitze niederfahrend als Zevg ytctrcußdryg 3 ), oder als der in dem 


1) Der des Terpander begann: Zev tiuvtmv «(>/«, nctvicov ayrjrcoQ, 
Zev Gol nifunco Tctvrttv v/uvcov dnyciv. Alkman dichtete einen H. auf 
den Lykaeischen Zeus, Simonides auf den Olympischen, von Pindar scheint 
der für die Thebaner gedichtete H. für einen Cultusact des Zeus bestimmt 
gewesen zu sein, auch dichtete er einen H. auf den Dodonaeischen Z. und 
auf Z. Ammon. Mit Zeus wurde aller Gesang begonnen, s. Alkman a. a. 
ö. lyco aeloofica ix /liog ((Qyo/jevog, Pindar iN. 2 z. A. o&evneQ xctl 
'OfATjQidai (icaiTuiv iniiov räno).V aocdoi KQyovrai , /tiog ix rtQoot- 
fjüov. Z. ctQiOTCioyog nach Simonides b. Athen. 3, 55. 

2) s. b. Lob. Agl. 523 Zeig nQcirog yivero Zevg vGraxog dtQyixi- 
Qciwog, Zevg xecfctXt] Zevg fiiaoct Aibg iT ix ndvxa xtxvxxcu, Zevg 
nv&furjv ycdrjg re xcu ovqclvov daxeQoevxog , Zevg ctQür]V yivexo Zevg 
clußQOTog enkexo vv/ucf Tj u. s. w. Zuletzt ward Zeus auf diesem Wege 
das pantheistische Alles in Allem, namentlich bei den Stoikern. 

3) Ihm pflegten die Stellen wo der Blitz eingeschlagen hatte geweiht 
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Fluge seines Boten, des Adlers, und in andern himmlischen Zei- 
chen sich Offenbarende. Bedurfte es einer sinnlichen Vergegen- 
wärtigung, so war dieses die der einfachen und fetischartigen 
Symbole wie sie im ältesten Gottesdienste der Griechen nicht 
selten waren, durch Steine wie die zu Delphi und in der Nähe 
von Gytheion *) oder durch Balken und Pfahle, wie in jenem zu 
Chacronea mit grofser Andacht verehrten Scepter der Pelopiden, 
welches sie schlechtweg öoqv d. h. das Holz nannten. Dazu ka- 
men später die ältesten Bilder von Holz oder in Hermenform, 
worunter als besonders merkwürdig erwähnt zu werden verdient 
das auf der Burg von Argos verwahrte, angeblich aus Troia stam- 
mende Bild des Zeus mit drei Augen, wodurch wie schon Pau- 
sanias erklärt seine Aufsicht über alle drei Weltgebiete, die ge- 
wöhnlich unter ihm und seinen beiden Brüdern vertheilten ange- 
deutet werden sollte * 1 2 ); während in einem andern alten Bilde auf 
Kreta Zeus ohne Ohren abgebildet war, angeblich weil der höch- 
ste Herr des Himmels und Erde nicht des Gehörs bedürfe 3 ). 
Bis mit der Zeit auch in diesem Kreise die wahre Kunst .sich gel- 
tend machte, welche die ideale Menschenbildung auf das unsicht- 
bare Reich der Götter übertrug und zu der Mythologie der Dich- 
ter und der Symbolik des Gottesdienstes als eine dritte Macht 
hinzutrat: wie in dem Kreise des Zeus vorzüglich Phidias der 
Meister gewesen ist welcher den thronenden Zeus in seiner ganzen 
Herrlichkeit zu vergegenwärtigen wufste und dadurch für alle Zei- 
ten, so lange das Heidenthum galt, ein Musterbild göttlicher Würde 
und Hoheit aufgestellt hat. Denn natürlich wurden die thronen- 
den Bilder des Zeus, wie man sich ihn als höchsten König über 
Menschen und Götter auf seinem Stuhle sitzend dachte, auch von 
den Künstlern am meisten gefordert, namentlich für solche Stät- 
ten wie zu Olympia oder in den Residenzen zu Pella, in Antio- 


zu werden, nian nannte sie r)lv(tHt oder hnjlucftct, welche wie in Italien 
ußc<Tci waren, s. Paus. 5. 14, 5. 8, Poll. 9, 41, Polem. fr. p. 146, Rom. 
Mythol. 172. 

1) Paus. 3, 22, 1, vgl. oben S. 17. 

2) Paus. 2, 24, 5, vgl. Agias und Derkvlos b. Schol. Eur. Tr. 16. Pau- 
sanias bezieht sich darauf dafs Homer II. 9, 457 den Gott der Unterwelt 
Zeug xccTu/frovtog und Aeschylos Poseidon den Zeus des Meeres genannt 
habe: vgl. Et. M. Zevg drj xetret novrov hä^a^ev u. Prokl. Plat. Ivrat. 88 
ö Sh SevTSQog cf vuScxcZg xaXeiica Zeug Zvtiliog xcd ITorfetSoiv. Noch 
bestimmter tritt die Einheit des Zeus im Himmel und in der Unterwelt 
hervor im kretischen Zeusdienste, die des Zeus und Poseidon im karischen 
ZrjvoTioauSeÜv. 

3) Plut. Is. Osir. 75. 
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chia oder in Alexandrien 1 * ), endlich zu Rom auf dem Capitol, 
wo Jupiter seit der Wiederherstellung des Tempels durch Sulla 
gleichfalls nach griechischem Vorbilde thronend zu sehen war. 
Die Ilias hatte in jenen erhabenen Versen 1 , 528 das würdigste 
Bild von diesem Zeus ausgesprochen, wo Thetis ihn auf dem 
obersten Gipfel des Olymp sitzend findet und ihre Bitte vorbringt. 
Er sitzt lange schweigend, endlich verspricht er ihrem Sohne die 
verhängnisvolle Ehre zu geben, 

V} xal xvavtrjoiv in dcpQvöi vevoe Kqovlcov , 
d/ußQooicu <f 3 aqa xuiiat eneQQiooavzo dvaxrog 
y.Qcczdg an ä-d-avazoio, f,isyav o eleki^sv^Olvfiinov. 
Und dieses Bild wurde von Phidias in seinen reiferen Lebens- 
jahren, als es für einen neugebauten Tempel zu Olympia ein neues 
Bild zu schallen galt, mit so mafsgebender und siegreicher Mei- 
sterschaft ausgeführt, dafs die Kunst wenigstens in der Klasse 
dieser thronenden Zeusbilder ein für allemal an dem von ihm 
geschaffenen Typus festgehalten hat. Die sichtbaren Theile des 
colossalen Werkes waren aus Gold und Elfenbein zusammenge- 
setzt, das Ganze prächtig ausgestattet, die Figur selbst und ihre 
Attribute, der Thron, der Mantel glänzend von Gold und anderen 
schimmernden Metallen, Edelsteinen und leuchtenden Farben. 
Das sitzende Bild war etwa vierzig Fufs hoch und berührte mit 
dem Scheitel beinahe die Decke des Tempels, daher es von selbst 
die Vorstellung erweckte dafs für solchen Gott jede Wohnung 
eine unzureichende sei. Der ganze Eindruck war ein so erheben- 
der und aufserordentlicher dafs die Alten kaum einen genügen- 
den Ausdruck dafür zu finden wissen. Doch war die Majestät 
eine freundliche und milde, eine gnädige und dem Flehenden Er- 
hörung zuneigende, wie es dort bei den Bitten der Thetis ge- 
schehen war. Das Haupt war mit einem Kranze von Oelzweigen, 
dem Olympischen Siegespreise geschmückt. Das Gesicht war 
ein Ideal der griechischen Männerschönheit, aber gesteigert zu 
dem Ausdruck der höchsten göttlichen Würde. Stirn Nase und 
Augen erweckten die Vorstellung tiefer Gedanken und fester Ent- 
schlüsse, das vorwärts wallende Haupthaar, welches zu beiden 
Seiten mähnenartig herabfiel , gab dem Gesichte etwas Löwenar- 
tiges , der in üppigen Locken herabwallende Bart und darunter 
die breite Brust machten den Eindruck von grofser Kraft und 


1) Auch in Syrakus und Kyzikos gab es solche Zeuscolosse s. Clem. 

Protr. p. 46. Ueber den Olymp. Zeus und sein Bild ia Antiochien 0. Müller 

Qu. Antioch. p. 62, über das auf dem römischen Capitol Rom. Myth. 211. 
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jugendlicher Fülle. Der Oberleib war nackt , Hüfte und Schoofs 
verhüllte ein Mantel, der in reichen Falten herabflofs bis zu den 
Füfsen, die mit goldnen Sandalen geschmückt auf einem Fufs- 
schemel ruhten, neben welchem goldne Löwen lagerten. In der 
Rechten trug er die Siegesgöttin, in der Linken das Adlerscep- 
ter 1 ). Der ganze Prachtsessel, das Piedestal auf welchem das 
thronende Bild stand, die näheren Umgebungen waren mit einer 
Fülle von plastischen und farbigen Bildern geschmückt, welche 
das Leben der Götter, der Heroen, der Menschen in einer sinn- 
reichen Auswahl von Gruppen und mythologischen Acten als 
dienende Umgebung des Zeus erscheinen liefsen. Schwebende 
Gruppen der Horen und Chariten auf der Lehne über seinem 
Haupte, Victorien welche den Sessel stützten und trugen oder 
an seinen Fufsenden standen, agonistische Figuren und ein rei- 
cher mythologischer Bilderkreis der sich über alle Glieder des 
Sessels ausbreitete, eine Götterversammlung am Postamente: das 
Alles mufste den Eindruck dieser Epiphanie des höchsten Gottes 
im Sinne der griechischen Mythologie noch mehr beleben. In- 
dessen waren neben den thronenden auch die stehenden Zeusbil- 
der gewöhnlich, theils in solchen alterthümlichen Darstellungen 
wie man sie besonders zu Olympia im Haine Altis beobachten 
konnte, wo die Frömmigkeit verschiedener Zeitalter eine ganze 
Reihe von ehernen Statuen geweiht hatte 2 ), oder in den vollen- 
deteren bedeutender Meister wie sie hie und da erwähnt, beschrie- 
ben oder durch die Münzen des Ortes angedeutet werden und in 
späteren Nachbildungen erhalten sind. Besonders berühmt war 
unter diesen ein vierzig Ellen hoher eherner Colofs zu Tarent 
von Lysippos, dem Meister der Kraft und des Heraklesideals, der 
gedreht werden konnte und doch unerschütterlich den Stürmen 
trotzte. Ferner gab es eine eigne Gattung von Bildern die den 
Z. ovqios d. h. dem Winde und Wetter gebietend darstellten, 


1) Von noch vorhandenen Statuen wird die ehemals im Pal. Verospi, 
jetzt im Pioclementinischen Museum befindliche colossale für das treueste 
Abbild des Olympischen Jupiter gehalten. Damit sind zu vergleichen die 
schönsten Büsten, namentlich die zu Otricoli gefundene, jetzt gleichfalls 
im Pioclem. Mus. aufgestellte, andere in Florenz und sonst in verschiede- 
nen Museen befindliche, ferner Münzen von Arkadien und Elis, endlich 
solche Reliefs oder Gemälde, welche den thronenden Zeus darstellcn. Vgl. 
die Nachweisungen b. 0. Müller Handb. d. Arch. § 115 und 350, D. A. K. 
1, 20, 103; 2, 1 u. 2, meinen Aufs, in der Hall. A. Encycl. v. Pheidias S. 
186 — 193, E. Curtius Olympia, Berl. 1852, II. Brunn Gesch. der griech. 
Künstler 1, 168 ff. 

2) Paus. 5, 21 — 24. Man nannte sie schlechtweg Zäves- 
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vor andern berühmte in Makedonien , an der Mündung des Pon- 
tos und in Syrakus, von denen das erstere später auf dem römi- 
schen Capitole stand, wo man es Jup. Imperator zu nennen pfleg- 
te 1 ). Aufserdem sind solche Bildwerke zu beachten welche die 
Jugend des Zeus darstellen, entweder das noch in der Höhle auf 
Kreta verborgene Kind mit den begleitenden Gestalten und Vor- 
gängen seiner Geburt 2 ), oder den Knaben und Jüngling, wie er in 
der Stille herangewachsen sich zu dem Titanenkampfe vorberei- 
tete und mit Herakles oder auch mit Apoll und Hermes zusam- 
mengestellt wurde, ein ideales Vorbild für die agonistische und 
streitbare Landesjugend 3 ). Daran schliefst sich weiter die unab- 
sehbare Reihe solcher Bildwerke welche entweder die eigne Ge- 
schichte des Zeus, seine Kämpfe 4 ) und seine Liebesgeschichten 
vergegenwärtigen oder ihn in anderen Vorgängen der Götter- und 
Heldengeschichte und in gröfseren Göttervereinen zeigen, wie 
Zeus denn selten zu fehlen pflegt. Unter den Gruppen ist die 
einfachste seine Zusammenstellung mit der Hera, eine andere 
sehr gewöhnliche die mit seiner Lieblingstochter Athena, die in 
allen heroischen Kämpfen und Vorgängen seine rechte Hand ist. 
Daraus ergiebt sich von selbst die Gruppirung von Zeus Hera 
und Athena, welche in Griechenland selten war 5 ), aber in Etru- 
rien eine besondere Bedeutung für den öffentlichen Cultus bekam 
und von dort in den Capitolinischen Dienst übergegangen ist. 


1) Cic. Verr. 4, 57, 128. 129. Es mnfs etwas Imperatorisches in der 
Haltung oder in der Bewegung der Hand gelegen haben, etwa so w'ie Per- 
sius S. 4, 7 sich ausdrückt: fert animus calidae fecisse silentia turbae ma - 
iestate manus. Ovid. M. 1, 205 postquam voce manuque murmura com - 
pressit. 

2) Pausan. 8, 47, 2 beschreibt solche Bildwerke in Tegea. Aehnlicbe 
das Zeuskind und den Kuretentanz darstellende Reliefs und Terracotten 
befinden sich in den römischen Sammlungen, s. oben S. 103, 7. Zur Kunst- 
jnythologie des Zeus überhaupt Böttiger Kunstm. Bd. 2, 0. Müller a. a. 0. 
§ *349 — 351, D. A. K. 2 t. 1 — 3, Braun K. M. t. 1 — 15. 

3) Zu Aegion in Achaia Zeus und Herakles als Knaben von dem alten 
Meister Ageladas, Paus. 7, 24, 2. Aehnliche Bilder in Olympia Paus. 5, 22, 
1; 24, 1. Auf etruskischen Spiegeln Zeus unbärtig, mit Blitz Scepter und 
Eichenkranz, auch mit einem Halsschmuck, zwischen Apoll und Hermes, 
bei Gerhard t. 74. 75. Auf Münzen von Syrakus der lorbeerbekränzte 
unbärtige Kopf des Z. 'EXXuvtog. Auf einem Petersburger Carneol mit 
der Inschrift Nhöov der unbärtige Zeus mit Blitz Aegis und Adler. 

4) Besonders berühmt ist die Darstellung der Gigantomachie auf dem 
Cameo zu Neapel mit dem Namen Athenion und der Z. uiyioxog auf der 
Bibi. S. Marco zu Venedig. 

5) Paus. 10,. 5, 1; 7, 20, 2. 
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Eine andere bedeutsame Zusammenstellung ist die von Zeus 
Athena und Herakles, Weltregierung, muthige Thatkraft und 
Heldenmuth in höchster Potenz, endlich die des himmlischen 
und des chthonischen Zeus oder die aller drei Kronidenbruder 1 ) 
als gleichartig gebildeter, aber doch durch den Ausdruck des Ge- 
sichtes und durch ihre Attribute unterschiedener Götter. An- 
derswo erschien Zeus in der Umgebung der Moeren, der Horen 
und Chariten, der Musen, in noch anderen als das Haupt des 
Olympischen Götterrathes in grofsen Götterversammlungen oder 
Götterzügen, wie sie von den Alten häufig gemalt oder in statua- 
rischen Werken ausgeführt wurden, zumal auf den Burgen und 
auf den Marktplätzen ihrer Städte oder sonst an Orten von gros- 
ser Frequenz und lebendiger Bewegung 2 ). 

2. llera. 

Die Königin des Himmels, auf dessen Glanz auch der Name 
f ‘ ’Hga nach der wahrscheinlichsten Erklärung deutet 3 ), und als 
solche die älteste unter den Töchtern des Kronos und eheliche 
Gemahlin des Zeus nach altgriechischer Vorstellung d. h. im 
Sinne der Monogamie und des Anspruchs auf höchste weibliche 
Ehre und Würde. Auch theilt sie die meisten Rechte und Eigen- 
schaften mit Zeus; nur dafs ihre besondre Bedeutung die ist dafs 
sie die weibliche Seite des Himmels darstellt, also die Luft, die 
Atmosphäre, das zugleich weiblich fruchtbare, aber auch am 
meisten wandelbare Element der himmlischen Elementarkraft. 
Daher sie im ehelichen Bunde mit Zeus als lieblich, segensreich, 
die Erde befruchtend , unter den Menschen die Ehe stiftend und 
behütend gedacht wird , im ehelichen Zerwürfnifs mit Zeus aber 
als finster, furchtbar, hadersüchtig und verderblich. Wenigstens 
lassen sich aus diesen Vorstellungen die meisten Bilder der all- 

1) Drei Bilder, namentlich Z. vtyiGTog und Z. / 9-ovios in Korinth, 
Paus. 2, 2, 8. Die drei Kroniden bei Zoega Bassir. t. 1, Welcher A. Denkm. 
2, 85 ff., t. 4, 7. 

2) Die wichtigsten jetzt erhaltenen Darstellungen der Art sind die 
auf der Capitolinischen und der Albanischen Ara, auf dem Capitolinischeo 
und Korinthischen Puteal und die auf der Schale des Sosias. 

3) Vgl. skr. svar der Himmel, zend hvar die Sonne, womit auch lat. 

söl verwandt ist, Bopp vgl. Gramm. § 127, Bd. 1, 123. So erkläreu den 
Namen c '.Uqu L. Meyer z. ältest. Gesch. d. Gr. M. 18 und G. Curtius 
Grundz. 1 , 96 u. so wird auch der Name des * /Inctxlrjg , des der Hera ent- 
sprechenden Sonnenheros zu erklären sein. Die gewöhnlichen Erklärungen 
von t ou die Erde oder von flrjQ die Luft oder r '//(jcrd. i. hera die Frau, die 
Herrin schlechthin , lassen sich weder etymologisch noch dem Sinne nach 
rechtfertigen. * ' 
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griechischen Culte der Hera und der entsprechenden Dichtungen 
ableiten. 

Argos galt in solchem Grade für die Wiege alles Heradien- 
stes und die Argivische Hera für die heiligste von allen (Ilias 4, 
8. 51 ), dafs wir die pelasgische Bevölkerung dieser Gegend und 
der peloponnesischen Halbinsel überhaupt für ihre ältesten Ver- 
ehrer halten dürfen, zumal da in Dodona nicht Hera, sondern 
Dione als Gemahlin des höchsten Gottes verehrt wurde. Die Ilias 
nennt Argos, Mykenae und Sparta ihre liebsten Städte (4, 51 ), 
von denen das letztere, damals eine Hauptstadt der Achaeer, in 
dorischer Zeit der Hera nicht in gleicher Verehrung anhängig 
geblieben war 1 ) , Argos aber und Mykenae durch die Heiligkeit 
und das weit verbreitete Ansehn des zwischen beiden Städten 
gelegenen Tempels, viele Feste, altherkömmliche Gebräuche und 
die bedeutungsvollen Sagen von der Jo und dem Herakles sich als 
dieser Gottheit vorzugsweise ergeben bewährten 2 ). So wurde 
Hera auch in der Nachbarschaft von Argos viel verehrt, ferner 
in Arkadien, besonders in Stymphalos und Mantinea 3 ), desglei- 
chen in Elis und in Olympia, wo das Ileraeon auch für sehr alt 
und heilig galt. Ein wichtiger Dienst ist ferner der von Korinth , 
wo Hera als Burgherrscherin ( r 'Hga a/.Qaia) wie oft auf Höhen 
verehrt wurde und w r egen der Beziehungen der Medea zu dieser 
Göttin für die Mythologie von besonderem Interesse ist 4 ). In 
den korinthischen Colonien, namentlich auf Korkyra, lassen sich 
die Spuren dieses Dienstes weiter verfolgen, während anderer- 
seits auf dem ursprünglichen Schauplatze der Argonautensage, 


1) Doch hiefs sic in Sparta noch später die argivische, Paus. 3, 13, 6, 
nach welchem sie als vn^n^enAcc d. h. als Schutzgöttin (fuiXci yän e&av 
tvovonn Zeug /ei'Qa iijv unegicrys 11. 9, 419. 686, vgl. 5, 433) und als 
Li(fQO(UTT] verehrt wurde, welcher letzteren die Mütter bei Verheirnthung 
ihrer Töchter opferten. Aufserdem gab es eine Hera alycnfctyog in Sparta, 
Paus. 3, 15, 7, Hes. und ein Fest an welchem sie mit Blumen geschmückt 
wurde, Athen. 15, 22. Einen Mt. Hgdaiog bei den Lakonen nennt Hes. 

2) Von dem alten Heiligthuiue am Berge Euboea, 15 Stadien von My- 
kenae, 45 von Argos, Strabo 8, 372, Paus. 2, 17, E. Curtius Peloponn. 2, 
396fif. , Ausgrabung b. T. der Hera unweit Argos, Halle 1855. Die drei 
Töchter des Bachs Asterion Evßoia TfQoav/LivnAy.gaia sind drei mit alten 
Beinamen der Hera benannte Höben, wahrend der Name des ihr gew eiheten 
Bachs und des an ihm wachsenden Krauts "Aareoliov auf den gestirnten 
Himmel deutet. Argos '!//(>«? dw/ucc fteongentg, Pind. N. 10, 2. Audi die 
Proetidensage von Tiryns bezieht sich auf diesen alten Heradienst. 

3) Paus. 8, 9, 1 ; 22, 2. Auch in Megalopolis 31, 0, in Heraia 26, 2. 
Von Olympia Paus. 5, 16. 

4) Zenob. 1, 27, vgl. Thuk. 3, 75. 81, C. 1. u. 1840. 
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im minyeischen Iolkos, die pelasgische Hera als Schutzgöttin 
Iasons genannt wurde 1 ). Ferner war Boeotien mit dem nahen 
Euboea reich an Tempeln und Festen dieser Göttin und beson- 
ders der Kithaeron ein alterthumlicher Mittelpunkt derselben, 
wohin die anliegenden Ortschaften, Thespiae Plataeae u. a. ihre 
Processionen zu richten pflegten und manche alte Sage z. B. die 
vom Oedipus in bedeutsamen Zögen zurückweist. Unter den 
Inseln begegnen wir wieder einem der ältesten Mittelpunkte des 
Heradienstes auf Samos, welches seinen Cultus der Hera am 
Flusse Imbrasos von dem argivischen ableitete und durch den 
Glanz seiner Feste und Processionen wie durch die Gröfse und 
Pracht des unter Polykrates erbauten Tempels vor allen übrigen 
Stätten berühmt war 2 ). So wird auch der Heradienst auf Kreta 
von der argivischen des Peloponnes abgeleitet werden dürfen, 
obwohl die Gegend von Knosos ein Mittelpunkt desselben war 3 ); 
desgleichen in Italien der auf dem Vorgebirge Lakinion in 
der Gegend von Kroton, welcher vermuthlich achaeischen Ur- 
sprungs war und von sämmtlichen Griechen Italiens sehr heilig 
gehalten wurde 4 ). 

Die Sage wufste zwar auch von der Jugend der Hera zu er- 
zählen, wie sie nach der Ilias (14, 202. 203) von Okeanos und 
der Tethys aufgezogen wurde, nach dem alten Delischen Hym- 
nensänger Oien von den Horen (Paus. 2, 13, 3), während die 
örtlichen Sagen von Argos, von Stymphalos, von Samos von 
ihrer Geburt in diesen Gegenden und von ihrer Pflege bald durch 


1) Apollon. Rh. 1, 14. Dieselbe Hera des Argos Pelasgikon rühmt 
sich II. 24, 59 ff. die Thetis erzogen und dem Peleus zugeführt zu haben. 
Dionys. Per. 534 nennt auch die argivische Hera JTehtdyi'g. 

2) Herod. 3, 60, Str. 14, 637, vgl. die Legenden bei Athen. 15, 12, 
Paus. 7, 4, 4. Der Name "l/ußgaoog scheint wie " Ifjßoog und " fußoauog 
d. i. Hermes knrischen Ursprungs zu sein und dasselbe zu bedeuten was 
iftegog, wenigstens wurde nicht allein von der Liebe und Vermählung des 
Zeus uud der Hera an seinem Ufer, sondern auch von der andrer Götter 
erzählt. Samos 'fußoctofyg e^og^Hnag b. Apoll. Rh. 1, 187, vgl. die Schol. 
u. 2, 866, Athen. 7, 19. 

3) Diod. 5, 72. Aus Inschriften kennt man einen Mt .'Hoiaog in Olus 
auf Kreta, Bithynien und Delphi. 

4) Aristot. Mirab. 96 tnl Aaxiviig Iv rrj navrjyvQU Tfjg''llQctg , iig 
r\v (Jv/unoQfvovTca navreg * iTnXidÜTat . Herakles soll den Tempel gegrün- 
det, die Nereide Thetis den Garten gepflanzt haben, Lykophr. 857 Tz., 
Serv. V. A. 3,552, vgl. Dionys. P. 371 fvtia *€V ttinvv fd'oto Actxivictdog 
d6pov"Hor)g, Theokr. 4, 22, Plin. 2, 240, u. Röin. Mythol. 256. Auch in 
Metapont und in Sybaris wurde Hera verehrt Plin. 14, 9, Steph. B. 2:6- 
ßagig, Aelian V. H. 3, 43, Athen. 12, 21. 
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die Nymphen des Ortes bald durch alte Heroen berichteten. Der 
eigentliche Kern aller Sagen von der Hera , desgleichen der mei- 
sten Feste und festlichen Legenden bleibt aber immer ihr eheli- 
ches Verhältnifs zum Zeus, als dessen jungfräuliche Braut 
(TtccQd'Svla), dann als seine neuvermählte Gattin ( xovQidlt] ctXo- 
%og), endlich als seine zu ewigem Bunde vereinte Ehefrau (r eXeia) 
sie in vielen sinnreichen und empfindungsvollen Gebräuchen und 
Mythen verherrlicht wurde. Der Cultus feierte diese Vermählung 
im Frühlinge, als eine heilige Hochzeit und liebende Vereinigung 
der beiden grofsen Himmelsmächte, von denen alle Fruchtbar- 
keit der Erde abhängt. Von kosmogonischen Dichtungen gehört 
dahin die Sage dafs Zeus und Hera sich schon unter Kronos ge- 
liebt und heimlichen Umgang gepflogen hätten, denn diese Ehe 
ist eben so alt und wesentlich als die des Uranos und der Gaea 
oder des Kronos und der Rhea und nur im mythologischen Sinne 
später als diese 1 ): auch die schöne Dichtung von dem segen- 
strömenden Beilager des Zeus in den seligen Gegenden des Okea- 
nos, wo Ambrosia fliefst und wo die Erde den Baum des Lebens 
mit den goldenen Hesperidenäpfeln zur Hochzeit der Hera hat 
wachsen lassen 2 ). Und ein epischer Nachklang dieser alten Poe- 
sieen ist auch die eben so reizende als bedeutungsvolle Erzäh- 
lung der Ilias (14, 152 — 353) von dem Beilager auf dem Gipfel 
des Idagebirges, wo die grofse Göttin im vollen Schmucke der 
Liebe und ihrer himmlischen Schönheit den Göttervater mit glei- 
chem Verlangen entzündet wie bei dem ersten Genüsse ihrer 
Liebe, so dafs er Troer und Griechen vergessend nur von ihr 
wissen will, die er in dichtem goldnenGewölke verlangend umfängt, 
während die Erde blühende Kräuter und duftende Blumen zum 
bräutlichen Lager wachsen läfst. Die argivische Legende erzählte, 
Zeus sei mit Sturm und Regenschauer und in Gestalt eines 
Kukuks, weil dieser Vogel Frühling und belebenden Regen bringt, 
auf einem Berge zur Hera gekommen 3 ), und im Culte feierte 


1) II. 14, 295 oiov ot€ ttoiotov 7teo ifiicty£(f&r)V (pilorrjTi slg evvrjv 
< poiTtoVTS , (pCXovg XrjO-ovrs Toxrjctg, also vor dem Titanenkampfe. Später 
dichtete man dafs Zeus die Hera dreihundert Jahre geliebt habe und dafs 
Hephaestos ein Sohn dieser verstohlenen Liebe und deshalb lahm sei, Kallim. 
b. Schol. II. 1, 609. Vgl. auch Stat. Theb. 10, 61, Cat. Dir. 166. 

2) Eur. Hippol. 743 < Eon6Q($(ov cf’ ln\ [4 y]).o(Stioqov axrav rivu- 
om ui Tiiv aoiöm', Xv* 6 7 Tovto/u£$(öv 7TOQ(fVQiag Ufivctg vctötat ? ovx€& 

ödov vt[X6l, (S6UVOV T60UOVCi XUOÜJV OVQUVOV TOV ’siTXttq 6%6l, XoijVfU T 
cc/ußooGtat yioVTai Zrjvog [A6).üxbQ(ov nctQa xofTccr?, tv oXßioö ouqos ecb§€t 
Caftfrc y&on> Evtini/uoviav &€Otg. 

3) So erzählte man namentlich in der Gegend von Hermione, wo man 
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man das göttliche Paar mit Blumen und Kränzen, führte Hera 
im bräutlichen Schmucke umher, flocht ihr ein Brautbette aus 
zarten Weidenzweigen des Frühlings und beging die ganze Ceri- 
monie wie eine menschliche Hochzeit, für deren Vorbild und 
Stiftung diese göttliche galt * 1 ). Aehnliche Gebräuche und Legen- 
den gab es zu Plataeae und in der Umgegend, wo Zeus und Hera 
als höchstes Götterpaar auf dem Kithaeron verehrt wurden 2 ), 
auf Euboea wo der Gipfel des Ocha für die Stätte der Vermäh- 
lung galt 3 ), in Athen wo man das Fest den ugog yd/nog des 
Zeus und der Hera nannte, auf Kreta wo man dasselbe Fest in 
der Nähe von Knosos feierte 4 ), endlich auf Samos wo man gleich- 
falls sowohl von der Jugend als von der Hochzeit der Hera er- 
zählte, diese jährlich mit einem glänzenden Feste feierte und sich 
auch wegen der volksthümlichen Sitte einer ehelichen Vertrau- 
lichkeit vor der Vermählung auf Zeus und Hera zu berufen 
pflegte 5 ). 

Indessen erzählte man sich bekanntlich noch häufiger von den 
Streitigkeiten des Zeus und der Hera als von ihrer Liebe, 
ein Thema welches freilich vornehmlich durch die epische Sage 
und im Sinne ihrer Motive ausgebildet worden ist. Der tiefere 
Grund wird aber auch hier in der Naturbedeutung beider Gott- 
heiten zu suchen sein, und in der That finden wir in einigen 
alten Culten, aber noch mehr in mehreren sehr altertümlichen 


zwei Berge zeigte, den einen der früher Gonrctg (von &qovos) später Kox- 
xvyiov d. i. der Kukuksberg hiefs und dem Zeus heilig war, den andern 
mit einem H. der Hera, Paus. 2, 36, 2, vgl. Sehol. Theokr. 15, 64. Lieber 
den Kukuk und seinen Huf Hesiod W. T. 486. 

1) Paus. 2, 17, 2, vgl. "Hqu 'Av&etct ib. 22, 1 und Poll. 4, 78, wo (iv- 
■d-eayÖQOi d. h. Blumen tragende Mädchen der Hera genannt werden, wie 
b. Hesych 'llQeoifieg xonctt ctl Xovxqci xofiCCovaai rfj 'IIqk. Vgl. Hes. 

( von J&off un d € Qvog ) vno Apysiatv rj Ovoict lniTeXov[x4vi) 
Ty '//(>« u. Welcker z. Schwenk Andeut. 267 ff. 

2) lieber die Feier der Daedalen zu Plataeae Plut. b. Euseb. Pr. Ev. 
3 p. 83 sqq. u. p. 99 und Paus. 9, 2, 5; 3, 1 — 4, über 'JIqik KiftctiQioria 
Plut. Arist. 11, Clem. Protr. p. 40. 

3) Steph. B. v. Kaovaroq , vgl. das vv(j.<ftxbv'EXvuvtov bei Schol. 
Arist. Pac. 1126. Von Athen Phot. v. Uqov yci/uov , Hes. Et. M. 468, 52. 

4) I)iod. 5, 72. Auch hier war das Fest eine Nachahmung der Hoch- 
zeit xu&ünen u(>yrig ytvta&cu TraQtöo&i]. 

5) Schol. 11. 14, 296. Varro b. Lactant. 1, 17, 8 Insulam Samum scri- 
bit Varro prius Partheniam nominataro, quod ibi luno adoleverit ibique 
etiam Iovi nupserit. Itaque nobilissimum et antiquissimum templum eius 
est Sami et simulacrum in habitu nubentis figuratum et sacra eius anniver- 
saria nuptiarum ritu celebrantur. Vgl. Apulei. Met. 6, 4, Augustin C. D. 
6, 7, Lobeck Agl. 606. 
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Naturbildern die beste Anleitung zur richtigen Auffassung dieser 
Zänkereien. So wurde Hera zu Stymphalos in Arkadien unter 
drei Gestalten verehrt, als Jungfrau d. h. vor der Verbindung 
mit Zeus, als seine Vermählte und endlich als Wittwe d. h. als 
eine solche die mit Zeus zerfallen war und eine Zuflucht in Stym- 
phalos gefunden hatte 1 ) : von welchen Bildern dieses letzte so 
aufzufassen ist wie Demeter Erinys , der leidende Dionysos , der 
grollende und alternde oder gar gestorbene Zeus, nehmlich vom 
Winter , in welchem auch Hera als das Gegentheil von dem ge- 
dacht wurde was sie im Fruhlinge war. Dafs aber für Heras Cha- 
racteristik sich aus solchen Anschauungen die Vorstellung des 
Hadems und des ehelichen Widerspruches entwickelte, war eine 
natürliche Folge sowohl davon dafs ihre Bedeutung wesentlich 
auf ihrem ehelichen Verhältnisse zum Zeus beruht als der Eigen- 
thümlichkeiten des griechischen Himmels, wie er sich in allen 
Uebergangs- und stürmischen Jahreszeiten darzustelien pflegt. 
Denn wie das Land meist sehr gebirgig ist, die Thäler eng, das 
Meer überall nahe, die Luft weit feiner und durchdringender als 
bei uns, so entwickeln sich dort auch alle Erscheinungen der 
Atmosphäre und des Wolkenhimmels, Regen Sturm u. s. w. mit 
einer so heftigen und plötzlichen Gewaltsamkeit und so durch- 
dringender Kraft, dafs das Bild eines ehelichen Zanks der herr- 
schenden Mächte ein aufserordentlich natürliches und ausdrucks- 
volles ist. In diesem Sinne wird man nun namentlich auch die 
bekannten Erzählungen der Ilias aufzufassen haben, die sich 
theils an die kosmogonische theils an die Heraklessage anleh- 
nen, in welcher letzteren überhaupt dieser Antagonismus der 
beiden Himmelsmächte zuerst in jenen grofsartigen Allegorien 
einen Ausdruck gefunden zu haben scheint, wie sie später in den 
übrigen Kreisen der epischen Dichtung in milderen Wendungen 
wiederholt wurden. So die bekannte Mahnung der Ilias 1, 586 ff., 
wie Zeus die Hera einst im Grimme gepeitscht und ihren Sohn 
Hephaestos vom Olymp heruntergeschleudert habe, was gewifs 
ursprünglich nichts Anderes als die Aufregungen des Himmels 
ausdrücken sollte, wenn Z. wie er in wüthenden 

\ 1 ' f*' V • 


1) Paus. 8, 22, 2 Trjfttvog ein Sohn des Pelasgos erzieht Hera und 
stiftet ihr drei Heiligthümer, nciQrhlvip fikv ht ovarj naidC, j'rjfiaplvrjv 
dt Zn iw /tu IxdXtotv avrrjv TtXtfov, ditvtx&tloav dt ly hup drj lg 
rbv / Ua xal Inuvrixovaav lg rr\v ÜTVfjufccXov (bvo/uaotv 6 Tqfitvog 
ytjQttv. Auch nach der Sage von Plataeac entweicht Hera zürnend nach 
JSuboea, um als vv/LKfevo/uhrj und TtXtla zum Feste der Daedalen d. h. 
zur Hochzeit mit Zeus zurückzukebren. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aull. 
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Sturmen und Wetterwolken daherfahrt, die Luft gleichsam 
geifselt und mit Feuerstrahlen um sich wirft. Desgleichen jene 
andere (II. 15, 18 ff.), wo Zeus in der Wuth über die Nachstel- 
lungen welche Hera dem Herakles bereitet, die Göttin am Him- 
mel aufhängt und ihre Fufse mit zwei Ambossen (Erde und 
Meer) beschwert, die sie in der Luft schwebend erhalten, wäh- 
rend ihre Arme mit goldnen Fesseln gebunden werden: wieder 
ein Bild von der Gewalt des höchsten Himmelsgottes, der die 
Luft und alle sichtbaren Erscheinungen in der Schwebe trägt 1 ), 
im Epos zu einer Strafe der Hera geworden. Ein andermal (II. 
1, 396 ff.) verbündet sich Hera mit Poseidon und Athena um 
Zeus zu fesseln, und sie hätten es gethan wenn Thetis nicht den 
gewaltigen Meeresriesen Aegaeon zu Hülfe gerufen hätte: nach 
der wahrscheinlichsten Erklärung gleichfalls das allegorische Ge- 
mälde eines furchtbaren Aufruhrs der Natur, in welchem Zeus 
durch die vereinigten Mächte des Himmels und des Meeres Ge- 
walt zu leiden scheint 2 ). Nach derselben Analogie sind aber 
nothwendig auch jene Fabeln zu erklären, wo Hera sich mit den 
finstern Mächten der Tiefe verbindet um weltverderbliche Mächte 
zu erzeugen, wie sie denn in diesem Sinne schon in der Ilias 
(8, 478 ff.) in ein nahes Verhältnis zu den Titanen gesetzt wird 
und nach Stesichoros (Etym. M. 772, 49) und dem Hymnus auf 
den Pythischen Apoll 12711'. im Zorne gegen Zeus sogar den 
Typhon von diesen Mächten der Tiefe empfangen und geboren 
hat. Ein Bild von der unheilsschwangeren, in dichten Nebeln 
über der Erde gelagerten und wie auch wir bildlich zu sagen 
pflegen brütenden Luft, die im Bunde mit jenen urweltlichen 
Mächten also auch für eine Ursache vulkanischer Eruptionen an- 
gesehen wurde 3 ). 

1) Prob. V. Ecl. 6, 31 quae autem possunt Iunonis videri suspendia 
nisi librati aeris elementa? quae sunt pedibus deraissa pondera nisi terra 
marique iacentia! quisve aureus laqueus nisi igneus? Vgl. oben S. 83. 

2) Zenodot, der hier und an andern anstüfsigen Stellen durch Corre- 
ctur zu helfen suchte, setzte v. 400 &otßos ldnoXX(ov für IlaXkag 'Ad-r\vr]y 
um dadurch die troische Fabel von der Dienstbarkeit Poseidons u. Apolls 
bei Laomedon zu motiviren, Schol. Pind. Ol. 8, 41, Ribbeck im Philol. 
9 , 72. 

3) Wie in jenen Bildern die furchtbare Strafe der Hera durch ihre 
Feindschaft gegen Herakles motivirt wird, woran schon die alten Erklärer 
Anstofs genommen haben, so wird in diesen das Motiv eingeschaltet, dafs 
Hera sich wegen der Geburt der Athena allein durch Zeus habe rächen 
w ollen. Andre nannten Hephaestos d. i. das Feuer als die Ausgeburt dieser 
ergrimmten und von Zeus sich absondernden Hera. Auch die Dichtung 
von der Abkunft des Titanen Prometheus von der Hera und dem Giganten- 
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Als Sturmgöttin ist Hera überhaupt eine sehr strenge und 
eifrige Göttin (möqi}, kvölott]), die Mutter des Ares und selbst 
dem Kriege und dem Spiele der Waffen nicht fremd, in dem 
Kriege vor Troja die eifrige Gesellin der Athena und von solcher 
Wuth gegen Priamos und alle Trojaner erfüllt, dafs sie sie am 
liebsten alle, wie Zeus sich gelegentlich ausdrückt, mit Haut und 
Haaren auffräfse * 1 ). Eben deshalb kommen in ihrem Culte, ob- 
gleich er vorzugsweise die Frauen anging und von priesterlichen 
Frauen besorgt wurde, doch auch viele kriegerische Spiele der 
Männer vor. So namentlich bei den argivischen Heraeen, einem 
der glänzendsten Feste der peloponnesiscben Griechen 2 ), wo 
auf die durch Kleobis und ßiton bekannte Procession und die 
Darbringung einer Hekatombe das ritterliche Spiel mit dem 
Preise des heiligen Schildes (?? aonic;) folgte, für 

dessen Stifter Lynkeus galt, während Trochilos ( rgoyog das Rad) 
nach der Sage des argivischen Ileradienstes in gleichem Sinne 
für den Erfinder des Wagens galt wie Erich thonios in der des 
attischen Pallasdienstes 3 4 ). Und ähnliche Spiele und kriegeri- 
sche Aufzüge gab es auch zu Aegina*) und im samischen Hera- 
dienste. Auch gehört dahin die Hera 67tXoo(.ucc in Elis und in 
dem Culte des Lakinischen Vorgebirges 5 6 ), wie sie denn auch zu 
Olympia unter den ritterlichen Gottheiten verehrt wurde, obwohl 
die ihr hier und zu Elis eigenthümliche Festfeier ein Wettlauf 
der Jungfrauen und alle vier Jahre die Darbringung eines von 
den Frauen gewebten Peplos war 0 ). 

Ihre eigentlichste Bedeutung blieb aber doch immer die 
himmlische Herrschaft neben Zeus und das weibliche und eher 
liehe Leben. 

Die erste zeigt sich besonders darin dafs trotz aller Schalk- 


könige Eurymedon (Schol. II. 14, 295, Meineke Anal. Al. 145) gekört in 
diese Bilderreihe. 

1) II. 4, 35, vgl. 5, 711 ff.; 8, 350 ff.; 21, 418ff. 

2) Pind. N. 10, 22 äycAv toi xukxtog <$cc/uov otqvvu tlot\ ßov&vo(av 
'Hqus (t£&Xa)V re xqlOiv, vgl. Schol. Ol. 7, 152, Plut. Deraetr. 25, Hermann 
Gottesd. Alterth. § 52, 1. 2, Schoemann Gr. Alterth. 2, 457, VVelcker A. 
D. 3, 512 ff. 

3) Tertull. d. spect. 9, Schol. Arat. Phaen. 161, Hygin P. A. 2, 13. 

4) Schol. Pind. P. 8, 113. Bei der Procession in Samos erschienen 
die Männer bewaffnet, übrigens in dem vollen Luxus der ionischen Natio- 
naltracht und des samischen Wohllebens, s. Asios b. Athen. 12, 30, Polyaen. 
Strat. 1, 23. 

5) Lykophr. Alex. 614. 857. r^onaia ib. 1328. 

6) Paus. 5, 15, 4; 16, 2ff. Vgl. Curtius Pelop. 2, 24. 62. 
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haftigkeit, die sich das Epos wo von Zeus und Hera die Rede 
ist angewöhnt hat, doch bei allen Gelegenheiten w r o das vielbe- 
liebte Motiv ihrer Zwistigkeiten nicht berührt wird von dem 
Bunde dieser beiden höchsten Gottheiten mit der gröfsten Ehr- 
furcht gesprochen wird, so dafs das ältere und ursprüngliche 
Cultusverhältnifs deutlich durchblickt. Zeus pflegt mit Auszeich- 
nung eqiyöovTCog rt6oig c 'HQr]g d. h. der lauttosende Gemahl 
der Hera genannt zu werden, Hera ist aus eben diesem Grunde 
desselben Geschlechtes wie er und die ehrwürdigste, stattlichste, 
hochgeehrteste unter allen Göttinnen des Olympos 1 ). Auf gold- 
nem Sessel thront sie neben ihrem königlichen Gemahle (xqvoo- 
&Qovog), wie dieser von allen Göttern durch königliche Ehren 
ausgezeichnet 2 ), und der Olymp erbebt unter ihr wenn sie zürnt 
(11. 8, 198). Wären die beiden einig, so würde kein Gott zu 
widersprechen wagen (II. 4, 62), und trotz alles oft sehr gehäs- 
sigen Widerstrebens der Hera wird sie vom Zeus doch immer 
am meisten gehört, die ßoiorcig Tcoxvia H^ct wie das Epos sie 
zu nennen pflegt. Auch über die himmlischen Erscheinungen 
gebietet sie wie Zeus. So sendet sie Stürme und dichte Nebel 3 ), 
gebietet über Donner und Blitz 4 ), leitet die Bahn des Helios und 
hat die Iris und die Horen d. h. die Wolken und den Regenbo- 
gen in ihrem Dienste 5 ). Eben deswegen pflegte sie wie Zeus 
auf den Bergen und Burgen d. h. als äxQciia verehrt zu wer- 
den 6 ), wo auch sie von den Gläubigen um Regen angefleht 'wurde 


1) II. 4, 57 aXXä %Qr] xai i/u ov d-ifievai novov ovx artXeffTov , xai 
yaq iyü) &eog tlfJit-y yivog J’ iuol &>&ev ofrev aot 7 xaC /je nQegßvTaTr]v 
tixeio Kqovog dyxuXo/DjTTjg. Vgl. H. in Ven. 40 — 44 u. H. 12. 

2) II. 15, 85. Vgl. Pindar N. 7 z. A. ’EXet&via nai /leyaXoö&evtog 
llQcig. 11z. A. 'EaUn Zrjvog v^igtov xaffiyvtjra xai o/joO-qovov a IfQag. 
Clem. Str. 5 p. 661 rat rav ” OXv/xnov xara^eQxo/iivav axamov/ov 
'IIqkv. Phoron. ib. 1 p. 418 ’ OXvfjMiag ßaüiXeia *H Qtj Idqyeir]. 

3) II. 15, 26; 21, 6. Daher ist der Kranich ein Vogel der Hera, Athen. 
9, 49, Aelian N. A. 15, 29, Ovid M. 6, 91. 

4) 11. 11, 45 inl ytiovnrjGnv 'Afriyvair] re xai 'ilor] , riubüaai 
ßacnXija noXvyovaoio Mvxrjvqg. Vgl. II. 5, 785 wo es von der Hera und von 
ihr allein heifst, sie habe im Kampfe gerufen wie Zt£vtcoq yaXxeotpcovog 
og tocjov audrjaaGx* o aov dXXoi nevTTjxovra d. i. nach L. Meyer a. a. 
0. der Donnrcr, skr. stan donnern, lat. tonitru. 

5) II. 8, 433; 18, 166 ff. 239. 

6) So in dem Heiligthume bei Myken, auf der argivischen Burg Larissa 
Paus. 2, 24, 1 u. in Korinth Strabo 8, 380, Zenob. 1, 27 Kootvxhoi &v- 
atav reXovrreg 'Ifqq h'tavcftov rfj vno Mt]<$e(ag idnvvfte(öri xai dxoafq 
xaXov/i^vr) atya T?j &eui efruov, daher aiyocpayog in Sparta, wo Herakles 
diesen Cultus stiftet Paus. 3, 15, 7, vgl. Hes. v. al% alya und uxqCa. Einen 
Zeig aiyoqdyog nennt Et. M., einen xqiocpayog Hes., über das Symbol 
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und im Sturme toste; daher man sie zu Sparta und Korinth als 
Hqcc cuyoyayog verehrte, indem ihr die Ziege als Symbol des 
Kegensturmes geweiht und geopfert wurde. Insbesondre schrieb 
man ihr endlich auch eine Herrschaft über Sonne Mond und 
Sterne zu. So kann im argivischen Culte die Sage von der 
Dienstbarkeit des Herakles wie die von der Io und von dem tau- 
sendaugigen Argos, in Korinth die von der Medea nicht wohl 
anders als aus diesem Zusammenhänge gedeutet werden, und 
auch das Symbol des Pfaus, wie es auf Samos und von daher 
auch in Argos und sonst gewöhnlich war, deutet auf die Pracht 
des gestirnten Himmels * ). Selbst das alte Epithel Sonnig, ob- 
wohl es später gewöhnlich durch grofsäugig erklärt 2 ) und in 
diesem Sinne auf andre Frauen übertragen wurde, möchte ur- 
sprünglich auf den Mond als das Auge des nächtlichen Himmels ' 
gezielt haben, zumal da der Name Evßoia d. h. die schöne Kuh- 
trift sowohl bei Myken als auf der Insel Euboea aus dem Culte 
der Hera stammt und in demselben zunächst die Trift der Io be- 
deutete 3 ). Obwohl sonst die Kuh die symbolische Bedeutung 
der mütterlich nährenden Gattin des Zeus hatte und in diesem 
Sinne auch das gewöhnliche Opfer der Hera war, wie das des 
Zeus der junge Stier 4 ). 

Die zweite Bedeutung nehrolich ist die der Hera tsXbLci, wie 


der z i e ge und des Widders s. oben S. 94 u. 112. Auch Hera ßowata Paus. 
. ’ 1 o t u SC ” oheD 5° tt,n > wie die auf dem 7 xqwv bei Hermione verehrte 

j 'T' in Argos b. Hesych, wahrscheinlich die das Thal 

durch Regen segnende. 

n a 'L o P * 846 ? er & k v * 49 Tl $ oQVtS 6 xccraGTSQog 7 TT£qolGiv, 

nia M. 2, i2J gemmis caudam stellantibus implet. Vgl. Athen. 14 70 
arro r. r - 3, 6, Paus. 2, 17, 6. Auf den Münzen von Argos und Samos 
pflegt der Mond ein gewöhnliches Attribut zu sein und die Cultusbilder von 
^amos b. Gerhard A. B. t. 307 zeigen Hera auch mit dem Attribute des hal- 
ben Mondes. Mit der Zeit treten noch allerlei andere siderische Beziehun- 
gen hinzu, wobei die syrischen und phoenikischen Culte der Iuno caelestis 
eingewirkt haben. 


2 ) TU? 4™™* ß 0 v* l t*°C> ßovyuiog u. dgl. Plut. Qu. Gr. 36, Hes. 

. v ‘> V ’ 144 KXvfxivr] t€ ßoMTTtg. Hera xvvwTitg II. 13, 396 und 

m der Übertragung auf Aspasia b. Kratiu Plut. Per. 24, tbntoTiCa Hes. 

3) Strabo 10, 682, Steph. B. v. 'Aßavxig u. nyovnu , Et. M. v. Ev- 
/Soi«, vgl. S. 12o, 2. 

4) Pind* P * 4 > I 44 fxUi ßovg Kqtj&u ts /uctrrjQ xal &Qarfvuridi'C 2a).~ 
\gl. Aescb. Ag. 1125 ccnex* rrjg ßobg xov tcwqov. Sowohl im Culte 


. 1 • 0 •’Vv' 1 puob *■ u r i ouwuui im cuuc 

er Hera als in dem des Zeus waren Hekatomben herkömmlich s. Hesych 
txttTbfxßaia, f xctTofißatog , ixccToftßrj, ixctToußoCtiiov , eigentlich Stiere 
ur Zeus, daher das attische Fest der JBov(fovtct und Aibq ßo~~ 
v., und Kühe für Hera Paus. 5, 16, 2, Virg. Ge. 3, 532. 
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sie selbst als die bräutliche Gattin des Zeus hiefs, aber auch als 
die Gattin und das eheliche Weib schlechthin, welche als solche 
zugleich yaf.irj?ua und £vyia ist 1 ), der göttliche Vorstand des 
w eiblichen Lebens wie es in ehelicher Zucht und Sitte blüht und reift. 
Daher wird sie selbst als sehr schön und reizend gedacht, so dafs 
sie mit Athena und Aphrodite vor den Paris treten konnte und 
in ihrem eigenen Culte, wenigstens auf Lesbos, Schönheits Wett- 
kämpfe der Frauen angestellt wurden 2 ). Doch ist ihre Schön- 
heit eine keusche, strenge und würdige 3 ), und wie sie selbst in ihrer 
ersten jungfräulichen Blüthe 4 ) dem Zeus vermählt wurde und von 
keiner andern Liebe weifs als von der seinigen, so dafs es das Aeu- 
fserste von Wahnsinn und Lust hiefs der Hera zu begehren: so 
fordert sie gleiche Treue und gleiche Keuschheit von allen Ver- 
mählten und ist eben deshalb im Epos zur personificirten ehe- 
lichen Eifersucht geworden , in welchem Sinne nicht allein jene 
alten Naturbilder von den Streitigkeiten des Zeus und der Hera 
umgedichtet wurden, sondern auch eine Menge von landschaftli- 
chen und religiösen Sagen, namentlich die von der Io, von der 
Leto, vom Herakles, vom Dionysos. Zu dem weiblichen Leben 
aber, wie es zur Ehe bestimmt und durch die Ehe befruchtet 
wird, hat Hera neben anderen Göttinnen z. B. der Demeter Thesmo- 
phoros und der Aphrodite besonders das Verhältnis welches 
sich schon in ihren beiden Töchtern Hebe und Eileithyia aus- 
drückt 5 ). Sie verleiht blühende Lebenskraft, wie sie selbst als 
hohe Frauengestalt, von reifer, kräftig blühender Schönheit ge- 
dacht wurde, und sie ist eine Hülfe in den kritischen Momenten 


3) Epigr. des Archilochos Authol. 6, 133 !AXxißlr] nXoxafxojv leQrjv 
<xv£&t)X£ xaXvnTQr]V 'ifQrj, xovQid'tcov evr’ txvpTjrre yct/ucov. Aristoph. 
Thesra. 973 " Hqccv ttjv teXe(kv — ?/ xXrjdccg ycifiov (pvXaTT€i. Des- 
halb war der attische Monat Gamelion der Hera heilig. Die Cvy(ct entspricht 
der römischen iuga, vgl. (jv£v£ b/uoCv £, coniux coniu^ium, Apollon. Rh. 4, 
96, Dionys. H. Rhet. 2 Ze vg xnl 'ilya 7 r/pwr« &vyv vvreg re xctl avvtivü- 
Covreg, Hesvcb u. A. b. Böttiger Kunstm. 2, 270. 

2) 11. 9, 129 Schol. naQce udegßtotg nyo)V ity trete xexXXovg yuvcuxcov 
iv tu) rrjg r, IJQng te/u^vsl Xeyo/uevog KctXXCarstct. 

3) So heifst sie XevxtoXtvog, rjiixofiog, /utya tidog aQCöTt] £v a&ccvet- 
Ttjoi. &ejjötv und die Chariten sind ihre beständige Begleitung, später ihre 
Töchter. Aber sie ist vor allen Dingen aldoCrj, noTVia , xvSorj , v7T€Cqo/ov 
eifiog tyovacc. Virgil A. 8, 393 nennt sie formae conscia. 

4) Im Cultus dachte man sich eine beständige Erneuerung ihrer Jung- 
fräulichkeit und feierte in diesem Sinne die '//. TictQ&^vog oder nctq&EvCet 
mit jedem Frühjahr von neuem, in Argos Hermione Samos und sonst, Paus. 
2, 38, 2, Schol. Pind. 01. 6, 149, Steph. B. v. 'En/rtcbv. 

5) Ihre Töchter heifsen beide bei Hesiod th. 921. 
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des weiblichen Lebens d. h. in den Nöthen und Aengsten der 
Entbindung, wobei der Einflufs der Mondgöttin Hera, der Juno 
Lucina, wie die Römer sie nannten, wieder mit im Spiele ist. In 
Argos ward sie selbst als Eihj&via verehrt (Hesych) und der 
Bogen und die Fackel des alten Cultusbildes zu Myken und bei 
anderen alten Bildern andere Attribute haben wahrscheinlich die- 
selbe Bedeutung 1 ). Weit seltener sind dagegen die Darstellungen 
der säugenden Hera und erst die spätere Vermischung ausländi- 
scher Fabeln siderischen Inhaltes mit den griechischen scheinen 
derartige Bilder hervorgerufen zu haben 2 ). 

Auch im Culte der Hera, sowohl dem argivischen als dem 
samischen, hatte man sich früher mit der symbolischen Andeu- 
tung durch Pfeiler oder Balken begnügt 3 ), bis später mit der 
menschlichen Bildung die künstlicheren Formen entstanden und 
daraus endlich in der besten Zeit der griechischen Kunst die ideale 
Gestalt der himmlischen Frau und Königin hervorging. Gewöhn- 
lich wurde sie thronend dargestellt, wie eine Braut verschleiert 
oder als Ehefrau prächtig gekleidet, immer mit weitem, die ganze 
Gestalt verhüllendem Peplos, dazu mit der königlichen Stephane 
oder mit dem Modius oder dem Polos, welche Kopfzierden auf 
Fruchtbarkeit, aber auch auf himmlische Herrschaft deuten. Die 


1) Das argivische Cultusbild siebt man auf einem Vasenbilde der lo- 
sage El. ceram. 1, 25. Nach Tertull. d. cor. 7 war es mit einer Weinrebe 
bekränzt und stand auf einer Löwenhaut, was man auf Heras Feindschaft 
gegen Dionysos und Herakles deutete. Ein Bild der elischen Hera mit Bo- 
gen, Schale und Polos auf einem Vasengem, b. Gerhard D. u. Forsch. 1853 
t. 55. In anderen alten Bildern führte Hera die Scheere in der Hand, als 
[AcaevTota und 6{.t(f ctkr)i6{uos , nach Welcker kl. Sehr. 3, 199. Auch der 
Löwe auf ihrer Hand in dem Vasenbilde b. Gerhard A. B. t. 33 scheint da- 
hin zu deuten, vgl. II. 21, 483 IneC ae Xiovta ywaigiv Ztvg ftrjxtv xal 
td'wxe xaraxTafAtv rjv x Id-iXna&a, und selbst die Sirenen auf der Hand 
des Cultusbildes zu Koronea, haus. 9, 34, 2, deuten vielleicht auf Todes- 
gefahr. 

2) So die bekannte Fabel von dem säugenden Herakles und der Milch- 
strafse, daher nach der späteren Fabel auch andere sterbliche Kinder des 
Zeus, auch Dionysos, als Säuglinge von der Brust der Himmelskönigin trin- 
ken. Eratoslh. Catast. 44 ov ycen ti-rjv roTg dibg vtoTg rrjg ov^avCov ti- 
l*ijg (jeraG/tiv, d urj ng uvriov ^yjXaaei rov rrjg "Haag /uctarov . 

3) Das älteste Bild der argivischen Hera, für deren Priesterin Jo Kalli- 
thoe galt, war ein langer Pfeiler, xicor fiaxQog, nach der Phoronis b. CI. Al. 
Strom. 1 , 24 p. 418, das der kithaeromschen in Thespiae ein tiq£/uvov Ix- 
xexofAfiivov, das der samischen zuerst ein Brett, aetvig und erst später 
av&Qtonosiöig, CI. Al. Protr. p. 40. Vgl. Thiersch Epochen 19 und zur 
Kunstm. der Hera überhaupt Böttiger Bd. 2, 0. Müller Handb. §, 352. 353, 
D. A. K. 2 t. 4. 5, Braun K. M. t. 23 — 26. 
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eheliche Liebe und Fruchtbarkeit bedeutete auch die Granate in 
ihrer Hand, wie jene Aepfel welche Gaea zu ihrer Hochzeit hatte 
wachsen lassen. Berühmt vor allen übrigen Bildern war das des 
Polyklet im Heraeon bei Myken , welches für diese Gottheit die- 
selbe Bedeutung hatte wie für den Cult des Zeus und der Athena 
die Bilder des Phidias. Ein colossales Werk der thronenden 
Hera von Gold und Elfenbein , ihre Krone mit den Chariten und 
Horen verziert, in der einen Hand die Granate in der andern das 
Scepter, auf welchem mit Beziehung auf die oben berührte Sage 
der Kukuk safs. Der Kopf ist durch Münzen und in verschiede- 
nen sehr schönen Büsten erhalten, unter denen die bekannteste 
die sogenannte Juno Ludovisi ist, eine seltene Verschmelzung 
grofser Schönheit mit hoher Würde und sittlichem Adel. Auch 
andere Künstler der besten Zeit, Kallimachos Alkamenes und 
Praxiteles hatten sich an diesem Ideale versucht, namentlich hatte 
der letztere ein Sitzbild zu Mantinea gearbeitet, neben welchem 
Athena und Hebe standen, die Göttinnen des kriegerischen Mu- 
thes und die des blühenden Jugendreizes, welche Eigenschaften 
sich ja auch in den Vorstellungen von der Hera durchdrangen; 
und eine colossale aufrecht stehende Hera vehsla hatte derselbe 
Praxiteles für Plataeae geliefert 1 ). Für uns geben eine weitere 
Anleitung die Bilder der Hera in gröfseren Göttergruppen, die 
besseren Reliefdarstellungen und Statuen, unter denen sich die 
Barberinische auszeichnet, die Münzen von Argos Elis Knosos 
Pandosia und Kroton, endlich verschiedene Vasengemäide und 
Pompejanische Gemälde, welche Hera in vollem Schmucke und 
in der ganzen Fülle ihrer stattlichen Erscheinung zeigen. Unter 
den Vasenbildern diejenigen, welche das Urtheil des Paris dar- 
stellen, wie diese Vorstellung namentlich auf apulischen Vasen 
eine gewöhnliche ist, unter den Pompejanischen ein mit Wahr- 
scheinlichkeit durch die bekannte Liebesscene auf dem Ida er- 
klärtes 2 ). 

3. Uephaestos. 

Der Gott des Feuers, des strahlenden und wärmenden, wie 
es als Elementarkraft durch die ganze Natur verbreitet ist und 
im Wasser sowohl als auf dem festen Lande durch vulkanische 
Thätigkeit oder Jahreshitze so aufserordentliche Dinge wirkt: 
eine formenbildende Macht welche sich vollends im menschlichen 


1) Paus. 1, 1,4; 8, 9, 1 ; 9, 2, 5. 

2) R. Rochette Peint. d. Pomp. t. 1, Ternite t. 22, Niceolini t. 2. 
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Leben, wo das Feuer zum Princip der Kunst wird, aufs aller- 
glänzendste bewährt. Hephaestos ward als der in allen diesen 
Wirkungen und Thätigkeiten sich offenbarende Gott gedacht 1 ). 
Weil alles Feuer vom Himmel stammt, ist er der Sohn des Zeus 
und der Hera , und zwar nach Hesiod th. 927 und andern theo- 
gonischen Ueberlieferungen ein Sohn des Streites zwischen Zeus 
und Hera, was man auf den zündenden Strahl des Gewitters 
deuten möchte. Aehnlich die lemnische Sage II. 1, 560 ff., 
nur dafs Hephaestos hier schon geboren ist und der Streit des 
himmlischen Paares durch den Hafs der Hera gegen Herakles 
motivirt wird, weswegen Zeus gegen diese wüthet. Hephaestos 
will der Mutter beistehen, da packt ihn der Vater bei dem Fufse 
und wirft ihn hinab von der göttlichen Schwelle ( ano ßqXov 
&eo7teoioio) d. h. vom Olymp, so dafs er einen ganzen Tag 
lang fallt, mit Sonnenuntergang aber in Lemnos niederstürzt, 
kaum noch athmend; aber die Sinder haben seiner gepflegt dafs 
er wieder zu sich kam. Nach einer andern Tradition kam He-> 
phaestos lahm zur Welt , weshalb Hera sich seiner schämt und 
ihn vom Olymp in den Okeanos wirft, wo Eurynome und Thetis 
ihn schützend aufnehmen. Neun Jahre blieb er nun bei ihnen 
und schmiedete viele kunstreiche Werke in der gewölbten Grotte, 
tief im Okeanos, der ihn mit schäumenden Wogen umrauschte, 
kein Wesen wufste davon, weder ein Gott noch ein Mensch, blos 
jene beiden Meeresgöttinnen die ihn gerettet (II. 1 8, 395 ff.). Wahr- ' 
scheinlich werden dadurch die Wunder der vulkanischen Kräfte 
angedeutet, wie sie immer in der Nähe des Meeres oder unmittel- 
bar aus seiner heimlichen Tiefe viele kunstreiche Bildungen, ja 
ganze Inseln und Berge hervorsteigen lassen, wovon das griechi- 
sche Meer so viel Erfahrung bot, noch bis in die neueste Zeit 
auf Santorino : während bei jener lemnischen Fabel die Thätig- 
keit des ehemaligen Vulkans Mosychlos der natürliche Grund ist, 
ein Berg dessen jetzige Gestalt den ehemaligen Vulkan noch sehr 
deutlich verräth. Immer ist Hephaestos lahm, daher die alten epi- 
schen Epithete KvXXoTtodLwv d. h. Krummbein und IdfMpiyvrjeig 
d. h. auf beiden Beinen lahm, ohne Zweifel um die wackelnde und 
flackernde Natur der Flamme auszudrücken, wie dieses bei andern 
Völkern durch dasselbe Merkmal des Feuergottes geschieht 2 ). 


1) Der Name wahrscheinlich ano r ov fjcpftat,, Schol. Od. 8, 297, Cor- 

nut. 19, vgl. Xv/vwv \<ov aquC und Kuhn Z. f. vgl. Spr. 5, 214. 

2) Auch der nordische Völundur und der deutsche Wieland sind lahm 
und vom indischen Feuergotte Agni heifst es im Rig- Veda: aegre prehen- 
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Doch wurde man ihm Unrecht thun, wenn man ihn deshalb über- 
haupt für mifsgestaltet hielte. Vielmehr ist er sonst rüstig und 
kräftig und nur in den Beinen sitzt ihm die Schwäche * 1 ), die zart 
und dünne sind und einer künstlichen Stütze bedürfen, wie in der 
Ilias 18, 417 die künstlich aus Gold gefertigten Mägde, auf Bild- 
werken ein Stab sie ihm bieten. Im Uebrigen ist er ein tüchti- 
ger Schmied, von kräftigen Armen, die mit Hammer und Ambos 
umzugehen gewohnt sind, und von nervichtem Nacken und haa- 
richter Brust (II. 18, 410. 415). 

ln der Ilias 18, 382 ist Charis seine Gattin, bei Hesiod th. 
945 Aglaja die jüngste der Chariten, weil diese bei aller Anmuth 
betheiligten Göttinnen die natürliche Umgebung des Meisters 
aller reizenden Werke sind. Dagegen ist die Sage von seiner 
Verbindung mit der Aphrodite vermuthlich lemnischen Ursprungs, 
da beide Gottheiten seit alter Zeit auf dieser Insel neben einan- 
der verehrt wurden, beide zunächst als Naturmächte; doch pflegte 
das Epos solchen Fabeln immer eine andere Wendung zu geben. 
Hier kam hinzu dafs in einem andern Cultus, gleichfalls in einem 
sehr alten und angesehenen, dem zu Theben nehmlich, Aphrodite 
für die Gattin des Ares galt, woraus sich von selbst jene muth- 
willige Geschichte bildete welche Demodokos bei den Phaeaken 
singt (Od. 8, 226 ff.) : wie Aphrodite lieber den stattlichen Kriegs- 
gott als den rufsigen und hinkenden Schmied mag, aber dafür 
mit ihrem Buhlen durch die listige Kunst des Hephaestos schmäh- 
lich gezüchtigt wird. Ueberhaupt hatte Hephaestos grofse An- 
lage zur komischen Figur und das attische Satyrdrama sowohl 
als die travestirende Komödie haben denn auch von dieser Figur 
einen sehr reichlichen Gebrauch gemacht. 

In Attika erscheint Hephaestos in einem eigenthümlichen 
Verhältnifs zur Athena, wovon bei dieser die Rede sein wird. 
Aufserdem galt er immer für nahe befreundet mit Dionysos, dem 
Gott des Weins und des Frühlings, wobei höchst wahrscheinlich 
wieder die Wirkung der vulkanischen Kraft auf den Erdboden 
zu Grunde liegt. So war Leranos bei den Alten wegen seines 
Weinbaus berühmt und es ist schon von andrer Seite bemerkt 


deris, suboles quasi serpentum. Vgl. Serv. V. A. 8, 414 claudus dicitur, 
quia per naturam nunquam rectus est ignis. Lucr. 2, 188 sursus enim ver- 
sus gignuntur et augmina sumunt (flammae). 

1) II. 18, 411 ytoXevm’j vno xvfjyai (movto äncuctC. Od. 8, 311 
r\Tieöav6s, 329 ßQctdvg, Nikand. Tber. 458 /aXainovg. Sein Bruder Ares 
w ar um so rüstiger auf den Beinen, aQi(nog und toxvg. 
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worden 1 ) dafs wahrscheinlich daraus die drollige Gestalt des 
Hephaestos entsprungen ist, wie er auf dem Olymp unter den 
Göttern als Mundschenk hin und her humpelt, gutmüthig zum 
Frieden sprechend, während sie vor Lachen bersten wollen über 
den ungeschickt Geschäftigen ( II. 1 , 597 ff.). Aelmliche Fabeln 
gab es auf Naxos, deren Fruchtbarkeit auch auf vulkanischen 
Wirkungen zu beruhen scheint, da nach der alten Sage Hephae- 
stos und Dionysos um diese Insel stritten 2 ). 

Zu einer sehr lustigen und doch auch wieder sehr ernsten 
Geschichte war die Kameradschaft und Brüderschaft zwischen 
Hephaestos und Dionysos in dieser Mythe geworden. Um sich 
an der Mutter zu rächen, die ihn so schmählich vom Olymp her- 
untergeworfen hatte, schickt Hephaestos der Hera aus seinem 
Versteck in der Meerestiefe einen goldenen Thron mit unsichtba- 
ren Fesseln (äcpaveTg deo/uovg eyiovca). Als sie sich darauf 
setzt, ist sie gefesselt und Niemand vermag sie zu lösen, daher 
die Götter die Rückkehr des argen Meisters heschliefsen , sei es 
in Güte oder mit Gewalt. Ares versucht die letztere, wird aber 
vom Hephaestos mit Feuerbränden heimgeschickt, bis endlich 
Dionysos ihn betrunken macht und so auf den Olymp zurück- 
führt, wo Hera nun auch wieder gelöst wird. Diese Fabel mufs 
den griechischen Dichtern und Künstlern sehr geläufig gewesen 
sein, obgleich wir davon nur durch Bruchstücke und durch Va- 
senbilder erfahren. Sappho Alkaeos und Pindar hatten davon 
gesungen und Epicharms Laune hatte sie früh ins Komische ge- 
zogen 3 ). Im alterthümlichen Tempel der Athena Chalkioekos 
zu Sparta, am Throne des Apoll zu Amyklae, endlich im Heilig- 
thum des Dionysos zu Athen sah man bildliche Darstellungen 
davon 4 ), und von dem Gemälde in dem zuletzt genannten Tem- 


1) Welcker Aesch. Tril. 316. 

2) Schol. Theokr. 7, 149. Stcsichoros dagegen dichtete von grofser 
Freundschaft der beiden und wie Hephaestos dem Dionysos auf Naxos für 
seine Gastfreundschaft das Kleinod eines goldenen Bechers geschenkt habe, 
das später an die Thetis und durch diese an Achill gekommen sei, Schol. 
II. 23, 92. 

3) Sappbo fr. 66 6 tT *!Aqev£ (pctlaC xev ’^icpcuOTov äyrjv ß(a, vgl. 

Liban. b. Westerm. Mythogr. 372, 30 und das Vasenbild El. ceramogr. 1, 
36. Alkaeos, der die yovctg 'llfpaCorov durch ein eignes Gedicht verherr- 
licht hatte, fr. 11 wäre &€(dv fjirjdtv' 'OXvpLnlcov XvGcu «t eq ßt&sv. Von 
Pindar und Epicharm s. Suid. Phot. 'IlQctg dsapol , über den Hephaestos 
oder die Komasten des letzteren Müller Dor. 2, 354, Welcker kl. Sehr. 1, 
292. ’ 

4) Paus. 1, 20, 2; 3, 7, 3; 18, 9. 
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pel mögen die vielen attischen Vasengemälde stammen welche die 
ausgelassen lustig gedachte Scene veranschaulichen, wie der trun- 
kene Hephaestos im bacchischen Zuge, zu Fufs oder auf einem 
Maulesel, begleitet von Dionysos und Silenen und Nymphen auf 
den Olympos zurückkehrt 1 ). Der tiefere Grund der Fabel ist 
aber auch hier die Beobachtung des Naturlebens. Ueberall wachst 
im Süden der beste, der feurigste Wein in vulkanischen Gegen- 
den, am Vesuv, auf Ischia, am Aetna, auf Santorino u. s. w.; da- 
her sind Dionysos und Hephaestos sehr gute Freunde. Hera aber, 
die Göttin der Luft, wird von Hephaestos gefesselt in demselben 
Sinne wie Hera Athena und Apoll den Zeus fesseln wollen und 
wie Kronos seine Kinder verschlingt d. h. die heifse Gluth des 
Sommers thut dem Himmel Gewalt an, so dafs sich wie wir zu 
sagen pflegen kein Lüftchen regt. Im Frühlinge aber, wo die 
volle Lust des Dionysos blüht, wo Hephaestos wie Horaz Od. 1, 
4, 6 dichtet die Essen der Kyklopen schürt 2 3 ) und bei seiner hei- 
fsen, alle Natur durchwärmenden Arbeit mit seinem Freunde Dio- 
nysos gelegentlich über den Durst trinkt, im Frühlinge kehren 
auch der Luft ihre Kräfte und ihre Wolken wieder. Es rührt und 
regt sich wieder Alles oben und unten und die lustigen Bruder 
der Hitze und des feurigen Weines kehren zurück auf den Olymp 
und reichen auch den Göttern frischen Wein aus goldenen 
Schalen. 

Unter den örtlichen Diensten ist der von Lenin os für die 
älteste Mythologie von grofser Wichtigkeit und auch sonst von 
nicht geringem Interesse. Der Vulkan auf dieser Insel mufs in 
alter Zeit sehr thätig gewesen sein und scheint erst in der Zeit 
Alexanders des Grofsen ganz erloschen zu sein 3). W r ie der Kra- 
ter des Aetna, so galt auch er für eine Schmiede des Hephaestos, 
wie davon die Ilias und die Odyssee und die Orionssage von 
Chios erzählen. Von allen Ländern ist dem Hephaestos Lemnos 
das liebste, Lemnos mit den barbarischen Sintiern, die seiner 
Schwäche so freundlich gepflegt hatten (Od. 8, 284. 294). Die 
Alten erklärten sie später für ein thrakisches Volk und die ersten 


1) El. ceramogr. 1, 41 — 49, vgl. Mon. d. Inst. V. t. 35 und 0. Iahn 
Ann. d. Inst. 23, 283, Einl. in die Vasenk. 154. 

2) Apollon. 3, 41 «A/l’ 6 /utv ti g /ctXxeuivct xctl itxfiovctg rjoi ßtßrjxei. 

3) Buttmann im Mus. d. A. W. 1, 295 — 312, YVelcker Tril. 7. 160 ff. 
Lemnos führte wegen seiner vulkanischen Natur oder als alter Mittelpunkt 
der Metallurgie den Namen AlxXnXtj Al&aXeia, wie die Insel Elba an der 
etruskischen Küste, vgl. Rom. Mytb. 526, Schol. Ap. Rh. 1, 608 und Ar\- 
finog (ix/LUov von der Schmiede des Hephaestos Nonn. D. 28, 6. 
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Waffenschmiede, doch fragt es sich sehr ob sie nicht eben so 
mythische Gestalten sind wie die sonst den lemnischen Ilephae- 
stos umgebenden. So sein Bursche oder sein Lehrer in der 
Schmiedekunst Krjöaliaiv, was wahrscheinlich Feuerbrand be- 
deutet 1 ) , eine Figur die auch in der Sage von Chios und Naxos 
vorkommt und auf der attischen Bühne wie sein Herr und Mei- 
ster zur lustigen Person geworden war. Ferner die Kabiren, von 
denen in den lemnischen Sagen und auf allen benachbarten In- 
seln und Küsten viel die Rede war: dämonische Gestalten von 
ähnlicher Art wie die Kureten, die Korybanten, die Satyrn u. a. 
d. h. solche welche den grofsen Cultusgöttern in verschiedenen 
Beziehungen dämonischer Naturwirkung beigeordnet wurden; 
und zwar scheinen die Kabiren auf Lemnos und im Dienste des 
Hephaestos oder als seine Söhne gleichfalls die vulkanischen 
Kräfte der Insel zu bedeuten, welche zugleich den Wein und die 
Feldfrucht zeitigten, daher die Erzählung von ihnen auch in das 
Gebiet des Dionysos und der Demeter hinüberspielt 2 ). Gleich 
unter dem Mosychlos befand sich auch der alte Tempel des He- 
pbaestos, an demselben Orte wo nach der Sage einst von hoher 
Schwelle die feurige Lohe herabfuhr und wo Prometheus nach 
Aeschylos seinen Raub ausgeführt hatte 3 ). Die an einer Bucht 
der nördlichen Küste gelegene Stadt Hephaestias zeugt sowohl 
mit ihrem Namen als mit ihren Münzen von diesem alten Feuer- 
dienste. Ein besonders bedeutungsvoller Gebrauch desselben 
war dafs die Insel jährlich einmal , angeblich wegen alter Ver- 
schuldung, unter schwermüthigen Gebräuchen gereinigt wurde, 
an welchem Tage alles Feuer ausgelöscht wurde und vor neun 
Tagen nicht wieder angesteckt werden durfte, bis das heilige 
Schiff* von Delos kam und neues Feuer brachte, welches nun in 
alle Häuser und in alle Werkstätten vertheilt wurde und der An- 
fang eines neuen Lebens war, wie man sich ausdrückte 4 ). Es 


1) Von y.ciiio exrja und dccAo?. Auf Naxos hauste er nach Eust. II. p. 987, 
7, auf Lemnos nach der Orionssage von Chios. Heber das Satyrspiel Ke- 
dalion von Sophokles s. Nauck fr. trag. p. 160. 

2) S. den Anhang. 

3) Attius Philoct. b. Ribbeck trag. lat. p. 173sqq. Auch Sophokles in 
seinem Philoktet gedenkt wiederholt des lemnischen Feuers vs. 800. 986 
o') str\[xv(ct yjy<x)V xal ro nctyxoctrig atlag 'Hff taOTOTSvxTov. Vgl. Anti- 
machos u. Eratosthenes b. Schol. Nik. Ther. 472. 

4) Philostr. Her. p. 740. Die alte Schuld ist der lemnische Miinner- 
mord, welcher nach Phot. v. KaßtiQoi auch die Kabiren von Lemnos ver- 
scheuchte. 
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spricht sich darin deutlich dasselbe Gefühl aus welches auch die 
Sage vom Prometheus durchdringt, dafs das irdische Feuer von 
dem himmlischen abstamme und dafs es durch Anwendung auf 
das menschliche Leben verunreinigt werde, seine Reinheit also 
durch Bufse und Sühnung und Rückkehr zu der ursprünglichen 
Quelle wiederhergestellt werden müsse. 

Im attischen Hephaestosdienst erscheint dieser Gott aufs 
engste verbunden mit der Athena, in der Sage von der Geburt 
des Erichthonios sogar als ihr verschmähter Liebhaber, im Cul- 
tus als der ihr durch künstlerische Thätigkeit aufs engste ver- 
bundene Freund, er und Prometheus, welcher neben beiden ver- 
ehrt und gefeiert wurde (S. 71). So wurde am letzten Pyane- 
psion (October) das Fest der Xah/teia der Athena und dem He- 
phaestos gemeinschaftlich begangen, ursprünglich in allgemeine- 
rer Bedeutung, später in den Kreisen der in Feuer arbeitenden 
Künstler und Handwerker, die den Hephaestos als ihren beson- 
deren Schutzpatron verehrten 1 ). Auch die in demselben Monat 
gefeierten Apaturien d. h. das Fest der Phratrien , ein den Athe- 
niensern mit den übrigen Joniern gemeinsames Nationalfest, ge- 
dachten neben dem Zeus Phratrios und der Athena Phratria oder 
Apaturia vorzüglich des Hephaestos, weicher in diesem Zusam- 
menhänge als der Schutzgott des Feuerheerdes und des um ihn 
gesammelten Familienlebens erscheint, wie sonst Hestia. Die 
Männer pflegten in diesen Tagen Fackeln am Heerde anzuzünden 
und im festlichen Anzuge dem Hephaestos zu opfern und ihn als 
den Feuergeber und den Stifter des Lebens in geschützten Woh- 
nungen zu preisen, ihn und Athena, seine Genossin in aller sinn- 
reichen Erfindsamkeit 2 ). Endlich galt auch das in Athen sehr 
beliebte Spiel des Fackellaufs dem Hephaestos, der Athena und 
dem Prometheus, wie es denn auch auf Lemnos geübt wurde 
und eigentlich nur ein Ausdruck der Freude über das neugewon- 
nene Element des Feuers sein sollte. In Athen fand ein solcher 


1) Fiermann Gottesd. Alterth. § 56, 32. 33. Einige nennen dieses Fest 
A&rjvata, auch begann an demselben Tage die Arbeit am Peplos der Pan- 
athenaeen. Auch die attische Phyle Hephaestias und die Demen der He- 
phaestiaden und der Aethaliden beweisen das Alterthum und die weite Ver- 
breitung des attischen Hephaestosdienstes, der mit dem der Athena immer 
Hand in Hand ging, Plat. Krit. 109 C 'HifcttOTos dk xoivrjv xal Afhp'cc 
ifvaiv *xovi sg — fiCav u(X(f>(o Xij£iv xrjvde ttjv /(oqccv elXrjxarov. 

2) Istros b. Harpokr. v. Xa^inag, vgl. Hermann a. a. 0. § 56, 29 — 31, 
Schoemann Gr. Alterth. 2, 485. Der Hom. H. 20 spricht ganz die Stim- 
mung dieser Feierlichkeit aus. 
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Wettlauf regelmäfsig statt an den Panathenaeen, den Hephaesteen 
und den Prometheen ] ). Die Jünglinge liefen dann in einer vor- 
geschriebenen Distanz, gewöhnlich von der Akademie bis in die 
Stadt, mit brennenden Fackeln oder Lichtern, wobei zuletzt dem 
Jünglinge oder der Partei, welche die Fackel brennend ans Ziel 
brachte, ein Siegespreis ertheilt wurde. 

Endlich für die westlichen Griechen war der Aetna mit 
den darunter liegenden liparaeischen Inseln, ferner das südliche 
Campanien mit seinen ganz vulkanischen Buchten und Inseln in der 
Gegend von Pozzuoli ein natürlicher Mittelpunkt der Ilephaestos- 
verehrung. Namentlich galt eine von jenen Inseln, man nannte sie 
die heilige oder die Hephaestosinsel, für die Wohnung und Schmie- 
de des Feuergottes, den man dort mit seinen Kvklopen rasseln 
und toben hörte 1 2 ); man brauchte nur ein Stück rohes Eisen 
und ein Stück Geld dahin zu tragen, so hatte man am andern 
Morgen ein Schwerdt oder was man sonst wollte 3 ). Auch der 
Krater des Aetna und seine Lavaströmungen leiteten dazu an 
dieses Bild weiter auszumahlen 4 ) und die Kyklopen, jene alten 
Dämonen des Feuers und des Blitzes wurden, nachdem man sich 
gewöhnt hatte die Homerischen und die Hesiodischen für iden- 
tisch zu halten, immer bestimmter in den Umgebungen des Aetna 
angesiedelt. Daher Hephaestos in die Sagen und Genealogieen 
von Sicilien vielfach verflochten war. Wie er um Naxos mit Dio- 
nysos gestritten hatte, so mit der Demeter um Sicilien, und mit 
der Aetna zeugt er die vulkanischen Sprudelquellen der beiden 
Paliken, während andere Sagen diese für Söhne seiner Tochter 
Thalia d. h. der Blühenden und des Zeus hielten 5 ). Also galt 
das Feuer auch hier zugleich für die dämonische Macht der vul- 


1) Polemon b. Harpokr. 1. c. roeTg ayovGiv ui&tjvaToi ioQxdg Xccu- 
7i atiag, ITavad-rjvaiotg xttVHip(uaxe(otg xcti I7QouT)&e(oig. DieHephaeste- 
ea erwähnt Andokides Mvster. 132, vgl. Herod. 8, 98 xctjdjieQ^EXXrjGi tj 
Xa{xnccÖT)<foc){r), xrjv x(p 'Hqatoxii) ImxtXlovai, oben S. 78, 4 und Krause 
Gymnastik 1, 370. Bildliche Darstellungen des Spiels auf panathenaeischen 
Preisvasen. 

2) Strabo 6, 275, vgl. Kallim. in Dian. 46 ff. , Apollon. 4, 761, Virg. 
A. 8, 416 ff., luvenal 1, 8; 13, 45. Daher Ainaoalog ^Hffcttoxog Theokr. 
2, 133. Bei Pozzuoli die dyoQct 'Ntfctlaxov Str. 5, 246. 

3) Schol. Kallim. u. Apollon. 11. cc. Vgl. die ähnlichen Märchen b. 
Grimm D. M. 440, Kuhn Z. f. vgl. Spr. 4, 97. 

4) Virg. Ge. 1, 471; 4, 170fT., Stat. Silv. 3, 1, 130, Eurip. Kykl. 20 

xrjvd' lg Airvctlctv nlxQav, IV’ ol /uovcuneg novxlov nctltitg Kv~ 
xXo)7reg oixova ’ Itvrn ’ kvöqoxtovoi. 298 vn' Afrvr) x tj 71 vqi- 

axuxxM 7tlxQ(t. 599"flfy«/(TT’ ava£ Aixvctis. 

5) Macrob. S. 5, 19, 18, Steph. B. JIaXixr\ , Rom. Myth. 523. 
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kanischen Zerstörung und für die der Befruchtung des erhitzten 
Erdbodens. 

Aufserordentlich häufig sind die Stellen, wo Hephaestos und 
das Feuer als gleichbedeutend genannt werden *), eben so häu- 
fig die Prädicate und Erzählungen die ihn als Feuerkünstler cha- 
racterisiren (xAut OT€%vrjg), als den von allen möglichen Werken 
überströmenden, allezeit dienstwilligen Schmied, den emsigen, 
rüstigen, Alles beschenkenden, wie wir ihn besonders bei dem 
Besuche der Thetis 11. 18, 369 fl*, kennen lernen. Gewöhnlich 
sind seine Werke Metallarbeiten, Waffen, (auch die Aegis des 
Zeus II. 15, 310), Schmucksachen, Geräthe, ganze Häuser, wie 
Hephaestos denn mit solchen Arbeiten nicht blos den Olymp, 
sondern auch die meisten Heroen ausstattet. Wo ein altes selte- 
nes wunderschönes Prachtstück in der Mythologie erwähnt wird, 
da pflegt es ein rjcpcuoz6revY.rov zu sein. Pindar nennt ihn des- 
wegen naXa^tatov und daldaXoq und da er diesen letzteren 
Namen auch auf einem Vasenbilde führt, so hat man den be- 
kannten mythischen Künstler Daedalos mit ihm identificiren wol- 
len, wogegen von anderer Seite bemerkt ist dafs dessen Arbeiten 
nicht Kunstwerke von Metall, sondern der Holzbildnerei und Ar- 
chitectur zu sein pflegen 1 2 ). Als eine besondere Eigenthümlich- 
keit der Werke des Hephaestos verdient aber noch hervorgeho- 
ben zu werden dafs sie nicht selten das Product einer gewissen 
Arglist und Tücke sind, wie in der Fabel von Ares und Aphro- 
dite und in der von dem goldenen Sessel der Hera 3 ). Ja die 
Sage scheint mit ihren Erzählungen von solcher dämonischen 
Metallurgie auch den Gedanken verbunden zu haben, der von 
selbst an gewisse nordische Sagen erinnert, dafs ihre Schätze 
und Geschenke böse Verhängnisse unter die Menschen bringen. 
So sind namentlich alle Berg- und Schmiedegeister, die idaeischen 
Daktylen und die rhodischen Teichinen , auf die wir zurückkom- 


1) Das Feuer des Hephaestos im Kampf mit den Fluthen des Xanthos 
II. 21, 330 ff. Als Künstler heifst Hephaestos sonst auch noXvur]TL$, noXv- 
(pQCOI'j 7 T€qCxXvTOS, %uXxsvg u. s. w. 

2) Auch sind die Wörter daidaXXto ftaCdaXov StudtxXiog von sehr 
allgemeiner Bedeutung, II. 14, 179 rC&si <T Ivi öaCäaXa noXXct, Pind. P. 
5, 36 t£xt ovojv fiattiaXa, IN. 4, 59 tu daiduXqj /uu/ui'qu, Aescb. Eum. 
635 ficuddX(p ninXu), Lucr. 1, 228 daedala telius, 5, 234 natura daedala 
rerum, Virg. A. 7, 282 daedala Circe, Enn. ap. Fest. Minerva daedala. 
JTuXu/uacov ist eigentlich der geschickte Handarbeiter. 

3) 'Hipatoreiog c hojxog sprichwörtlich inl tcöv atpvxTtoV , Suid. s. v. 
Paroern. gr. 1 p. 418. 
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men werden, zugleich grofse Künstler und arge Kobolde, und 
dafs auch die Kunst des Hephaestos von diesem Nebengedanken 
nicht frei war beweist die Geschichte des Halsbandes der Harmo- 
nia, wenigstens nach der späteren Sage. 

In der bildenden Kunst ist die gewöhnliche Vorstellung des 
Hephaestos die eines kräftigen und werkthätigen Schmiedes, der 
durch sein Costüm und Schmiedegeräth als solcher bezeichnet 
wird. Die Lahmheit wurde früher derber, später zarter angedeutet; 
besonders gerühmt wird in dieser Hinsicht ein Bild des attischen 
Künstlers Alkamenes 1 ). Unter den Vasengemälden zeigen ihn aufser 
den schon erwähnten, wo Dionysos ihn auf den Olymp zurückführt, 
besonders die Vorstellungen von der Geburt der Athena, auf denen 
Hephaestos dem Zeus gewöhnlich mit seinem Beile das Haupt 
spaltet, ferner solche wo er die Athena verfolgt, endlich die von 
der Geburt des Erichthonios. Auch seine Schmiede wurde oft 
dargestellt, besonders wie er mit den Waffen des Achill beschäf- 
tigt ist oder dieselben an die Thetis ablieferte 2 ), auf anderen 
Bildwerken sein Fall vom Himmel oder wie er den Prometheus 
anschmiedet oder noch andere mythologische Acte. 

4. Athena. 

Sie ist wieder ganz eine Gottheit des Himmels und zwar in 
merkwürdiger Weite und Tiefe der Anschauung, so dafs sie ge- 
wissermafsen die Einheit von Zeus und Hera darstellt, nur dafs 
als tieferer Grund des Bildes immer die Anbetung des reinen 
klaren Himmels, des Aethers als der höchsten Naturmacht durch- 
blickt, wie sich dieses so schön in dem Character der Jungfräu- 
lichkeit ausdrückt. Ueberall ist der Himmel in Griechenland von 
bewunderungswürdiger Schönheit und Klarheit, nirgends in sol- 
chem Grade als in Attika; daher Athena in diesem Lande am mei- 
sten verehrt wurde und mit allen Segnungen und Erinnerungen der 
Stadt, der Landschaft, des Staates so verwachsen ist, dafs die Göttin 
Athena nicht ohne ihre Lieblingsstadt gedacht werden kann und 
diese nicht ohne jene. Aber auch sonst in Griechenland finden wir 
diesen Glauben in vielen eigenthümlichen Formen verbreitet und 


1) In quo stnnte in utroque vestigio atque vestito leviter apparet Clau- 
dicatio non deformis, Cie. ^i. D. 1, 30, 83, Val. Max. 8, 11 ext. 3. Ge- 
wöhnlich führt er den Hummer und die Zange. Thonbilder für den Heerd 
werden erwähnt b. Schol. Arist. Av. 436. Mehr b. Müller Ilandb. § 366. 
367, D. A. K. 2, t. 18, Braun K. M. t. 98—100. 

2) So auf dem Kasten des Kypselos, Paus. 5, 19, 2. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 10 
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überall mit den ältesten Erinnerungen, besonders der Heldensage 
verschmolzen. So waren auch Argos und Korinth zwei alte Mit- 
telpunkte dieser Religion und durch die cigenthümlichen Sym- 
bole und Mythen, die sich in diesem Kreise gebildet, in Argos die 
von Perseus und Diomedes, in Korinth die von Bellerophon, 
höchst bedeutsam. Desgleichen gehörte in Arkadien der Cult der 
Athena Alea zu den ältesten und heiligsten der ganzen Halbinsel, 
während sich in Elis Achaja und Lakonien viele andere alte und 
eigenthiimliche Dienste dieser Göttin fanden, in denen je nach 
der besonderen Natur des Landes und dem Character seiner Be- 
wohner bald die natürlichen bald die ethischen Eigenschaften der 
Göttin mehr hervorgehoben wurden. Wieder einer anderen Grup- 
pe alter Athenaculte begegnen wir im nördlichen Griechenland 
von Thessalien bis Boeotien, in welchem letzteren schon das 
kadmeische Theben dieser Gottheit huldigte und Alalkomenae 
am kopaischen See sich einer der ältesten Sitze derselben Reli- 
gion zu sein rühmte, während der aeolische Stamm der Boeoten, 
von Thessalien in diese Gegenden eingewandert, sowohl in sei- 
nen älteren als in diesen späteren Wohnungen sich zur Itoni- 
schen Pallas als zu seiner Stammesgottheit bekannte. Ferner 
zeigen Kreta und Rhodos, auf dem kleinasiatischen Festlande die 
Gegend von Troja und Lydien eigenthümliche Formen des Athe- 
nadienstes, von denen sich der lydische in wesentlichen Zügen 
von dem griechischen unterschieden zu haben scheint, obwohl 
die troische Pallas, die burghütende Göttin mit ihrem alten Cui- 
tusbilde, dem berühmten Palladion, in der griechischen Sage 
wenigstens ganz der hellenischen entspricht. Endlich hatte die 
grofse Auswanderung der aeolischen dorischen achaeischen , be- 
sonders der attisch -ionischen Golonieen denselben Cult der jung- 
fräulichen Göttin über alle Küsten von Asien Libyen Italien und 
Sicilien getragen, so dafs wir Pallas Athena und ihre alten Bil- 
der, ihre Helden, ihre Stiftungen, ihre Kunstübungen auch in 
Ionien, in Libyen, auf Sicilien und in Grofsgriechenland bis nach 
Massilien wiederfinden, mit einer überschwenglichen Fülle von 
bildlichen Gebräuchen und Ueberlieferungen, überall als die gleich 
ernste und kriegerische, gleich reine und sinnige, gleich muthige 
und wohlthätige Göttin. 

Ihre Namen geben leider keinen sicheren Aufschlufs. Zu 
unterscheiden ist Lkd^ijvrj, welcher Name schon allein die Göttin 
bezeichnet, und TTaXlag^^vr], welche bei Homer und Hesiod 
nur verbunden Vorkommen. Pallas mufs also ursprünglich eine 
prädicative Bedeutung gehabt haben , am ersten dieselbe welche 
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bei dem Namen des Titanen Pallas zu Grunde liegt, in dem 
Sinne einer schwingenden Kraft, wie sich dieses bei den Palladien 
durch das alte Symbol der geschwungenen Lanze von selbst 
näher bestimmt 1 ). Bei dem Namen lA&ijvrj liegt eine Wurzel 
zu Grunde, deren Bedeutung noch nicht klar ist 2 ). Von ihm ist 
der Städtename L4&rjvai gebildet, deren es mehrere gab, vor 
allen anderen berühmt das attische. Aus dem Namen dieser 
Stadt ist dann wieder Ldd-rjvcda und daraus IdO-yvct entstan- 
den 3 ), wodurch also eigentlich die Göttin von Athen bezeich- 
net wird. 

Die auf den Ursprung der Athena bezüglichen Mythen und 
überhaupt die ältesten Bilder und Symbole ihres Dienstes sind 
reich an eigenthümlichen kosmogonischen Ideen, welche ein 
hohes Alterthum verrathen und sich am nächsten an die Vor- 
stellungen anschliefsen, welche die Welt aus dem Okeanos und 
aus Nacht und Dunkel entspringen lassen (S. 31). Athena selbst 
erscheint in ihnen deutlich als eine starke Macht des Himmels, 
welche sowohl über Blitz und Wolken als über Sonne und Mond 
gebietet und in schrecklicher Majestät einherfährt, aber auch 
w ieder lieblich und milde glänzt und segnet, Aecker befruchtend, 
menschliche Geschlechter erzeugend und erziehend, Alles ohne 
ihre ätherische Reinheit und Klarheit aufzugeben, durch welche 
sie zugleich zur Göttin aller geistigen Thätigkeit d. h. alles be- 
sonnenen Nachdenkens und alles künstlerischen Erlindens ge- 
worden ist. 

So deutet zunächst das alte Epithet Tgiroyereict (II. 4, 
515; 8, 39; 22, 183) ohne Zweifel auf einen Ursprung aus dem 
Wasser d. h. aus dem Okeanos, aus welchem ja nach Homer alle 
Dinge und alle Götter entsprungen sind. Auch die Griechen ha- 


1) II. 16, 141 von der Lanze des Achill, rö /utv oy övvut uXXog 
'Aycuiov 7 Tct).XEiv, aXXa /uiv olog InCaruTo nfjXcu 'AyyXXsvg. Nach Andern 
hätte das Wort TtuXXug, üöog in der älteren Sprache i. q. nccp&tvog, xoqij 
bedeutet, >vie TruXXag, ttviog, näXXa^, tc/.og i. q. v€o ff, i nag, vgl. Strabo 

17, 816, Eustath. 84, 39; 1742, 35. 

2) Einige gehen auf die Wurzel all 7- zurück, wovon das auch weiblich 
gebrauchte aifbr/Qy Andere auf u,% wovon uvOog, was aul die Vorstellung 
der jungfräulich Blähenden führen würde, s. Welcher C.r. Gotterl. . 1, dOU, 
G. Curtius Z. f. vgl. Spr. 3, 153, Grundz. 1, 216. Städte des Namens 
1-iöfjrca zählte man neun, darunter !d&ijvai Aictdtg auf Luboea bemer- 

kens werth, Steph. Byz. , . 

3) Die attischen Urkunden vor Euklid haben immer A&rjvaia, die 

nach Euklid gewöhnlich 'AÖrjvü. Bei Homer findet sich sowohl A^rjvrj als 
'A&nvuCri. 

10* 
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ben bei dem Worte Tqltcjv immer an Wasser gedacht, nur dafs 
sie nach ihrer Weise nicht die früher vorhandene mythische Vor- 
stellung, sondern immer bestimmte Oerllichkeiten, Flusse oder 
Seen im Sinne gehabt haben, bald in Boeotien bald in Thessa- 
lien bald in Libyen, für welches sich zuletzt die meisten Stim- 
men entschieden *)• lbe wahre Bedeutung des Wortes aber ist 
die der rauschenden Fluth, wie in den beiden Namen 
tqittj und Tqltcov , im theogonischen Sinne der aufrauschenden 
UrQuth, aus welcher Geist und Luft und der Himmel mit allen 
seinen leuchtenden Erscheinungen hervorgegangen ist. Eine 
Folge davon war für den Gottesdienst der Athena dafs diese oft 
an Seen und Flüssen verehrt wurde, besonders in Boeotien, wo 
der alte Cultusort Alalkomenac, der sich auch der Geburt der 
Göttin sowie eines Tritontlusses und eines ersten aus dem ko- 
paischen See geborenen Menschen rühmte, dicht über diesem 
See an einem quellenreichen Abhange des Gebirges lag 1 2 ), und 
der Koralios d. i. der Bach der Jungfrau wesentlich zur Itonischen 
Pallas gehörte, sowohl in dem alteren Stammsitze der thessali- 
schen Phthiotis als in dem späteren bei Koronea in Boeotien 3 4 ). 
Desgleichen hatte man zu Aliphera in Arkadien, welcher Ort am 
Alpheios lag, einen alten Athenadienst mit einem Tritonflüfschen 
und der gewöhnlichen Sage von der Geburt, in Lakonien eine 
Athena Nedusia am Fl. Nedon*), auf Kreta in der Nähe von 
Knosos wieder einen Tritonflufs und die Geburtsstätte der Göt- 
tin 5 ). Auch die alterthümliche Athena °'Oyya oder v O/xa und 

1 ) Schol. Apollon. 1 , 109 ToCt(üV£Q TQ(ig, Bottorfag Q&acictXfctg Ai- 

ßvrjg , tv Sh to) xcan* Atßvrjv tj X&ijvä, vgl. Aesch. Eum. 292, 

Herod.4, 180, wobei ein einheimischer Gottesdienst, vermuthlich der phoe- 
nikiscben Astarte zu Grunde liegt, in welchem die griechischen Ansiedler 
den ihrer Athena wiedererkannten, wie die in Aegypten Bekannten in dem 
der aegyptischen NeYth zu Sais, Herod. 2, 62, Plat. Tim. 21 E. Der libysche 
See Triton wird bald in die Gegend von Kyrene bald in die westlichere 
der kleinen Syrte verlegt, Müller Orchom. 355 ff., Vülckermyth. Geogr. 23. 

2) Pind. b. Hippol. 5, 7 ttie Bonoxotaiv liXctXxo/nevtvg Xfuvag vnhQ 
Kct(fio(Sog ngtorog av&QtoTKov avio/ev, vgl. Paus. 9, 33, 4. 5, Steph. 
B. v. l4XaXxo/u£vtov. 

3) Strabo 9, 411. 435, Kallim. lav. Pall. 63, Paus. 1, 13, 2, Schol. Ap. 
1, 551. So gab es eine A. Koolct in der Nähe von Kleitor, P. 8, 21, 3, eine 
A. Kont]a(a und eine X(fjvr\ KoQt]a(a in Kreta, Steph. ß. v. Koqiov. Auch 
nannte man die attischen Münzen mit dem K. der Pallas gewöhnlich xoQtti, 
Poll. 9, 75, vgl. Plato Leg. 796 B j) tt««' tji uTv xonij xal Stanotva. 

4) Strab. 8, 360, Paus. 8, 26, 4. 

5) Diod. 5, 70. 72, vgl. Sch. Pind. Ol. 7, 66, Kallim. lov. 43. Der 
Dienst der Athena in Knosos war alt und angesehn, daher ihr Kopf auf 
den Münzen, vgl. Solin 11, Paus. 9, 40, 2. 
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’Oyytala an dem Onkaeischen oder Ogygischen Thore von The- 
ben 1 ) ist nach der wahrscheinlichsten Erklärung die am Wasser 
geborene, so dafs jener Beiname von einem den Namen Okeanos 
Ogyges verwandten Worte abzuleiten sein wird. Endlich in Ly- 
dien war Athena eine der wichtigsten Mächte in den Sagenbil- 
dungen, welche sich mit dem Ursprünge der Dinge und der 
Volkscultur aus den Gewässern des Landes beschäftigten. 

Weit verbreiteter war die Dichtung von der Geburt der 
Athena aus dem Haupte des Zeus, welche indessen mit jener an- 
deren, ihrer Geburt aus dem Feuchten eng zusammenhängt. 
Schon die Ilias kennt Athena als die Lieblingstochter des Zeus, 
welche er selbst geboren habe 2 ), die ’OßQifLioficcTQrj d. i. die 
starke Tochter des starken Vaters, welche zu diesem in einem 
so eigenthumlich innigen, specilischen Verhältnifs der Vertraut- 
heit steht, dafs sie so zu sagen sein andres Ich bildet. Zeus re- 
det zu ihr wie zu seinem eignen Gemüthe, ertheilt ihr die schwie- 
rigsten Aufträge; Athena und Zeus werden sogar gelegentlich 
für die höchste und mächtigste Gottheit schlechthin erklärt: eine 
Vorstellung welche die folgenden Dichter in vielen Wendungen 
zu wiederholen pflegen 3 ). Die vollständige Sage aber von Athe- 
nens Geburt aus dem Haupte des Zeus ist erst bei Hesiod th. 
886 ff., im Homerischen Hymnus 28 und bei Pindar öl. 7, 34 
— 38 zu lesen und auf vielen attischen Vasengemälden abgebil- 
det 4 ); denn auch in Athen war dieser Ursprung der allgemeine 
Glaube und die Mythe mag hier wohl besonders ausgebildet sein. 
Zeus vermählt sich mit der Mrjzig , einer Tochter des Okeanos, 
welche als solche die Gabe der Verwandlung besitzt. Er ver- 
schlingt sie weil er die Geburt eines Sohnes fürchtet welcher 
mächtiger als er selbst werden könne, so dafs Metis schon mit 
der Tochter schwanger in seinen Bauch versetzt wird. So wird 


1) Aesch. S. c. Th. 164. 486. 501, Paus. 9, 12, 2, Hesych Steph. B. 
s. v. Vgl. das Poseidonische ^Oy/r^arog in Boeotien und das gleichfalls 
Poseidonische 'Oyx&tov in Arkadien, P. 8, 25, 3. 4, Lauer Syst. d. gr. 
Mytb. 327 ff. 

2) II. 4, 515 /iibg ftuyarrjo, 5, 875 ab yaq rixeg itipoova xovqtjv 
ouXo/utvrjv, SSO ins) avrog iyeivao naid' ai6r\iov, vgl. Ilymn. 28, 4 t r\v 
avrog iyelvaro /UTjriera Ztvg as/uvrjg ix xtqaXijg, Hes. th. 924 avrog 
(T ix x€(f(cXrjg yXavxcbnttia TQiroyiveiav. 

3) II. 5, 875 ff., 8, 5—40, Od. 16, 260, Hes. th. 896 laov i/ovaav 
naiQi fitvog xal im'tfQova ßovXrjr. Iiallim. lav. 132 intv ucovq Ztvg 
r oye &vyar£o(ov dioxtv lifhuvaia, narQwia navra (f iQtafrut. Vgl. die 
Ausleger z. Hör. Od. 1, 12, 20 u. Nägelsbach Hom. Theol. 100 ff. 

4 ) Gerhard A. V. 1 — 3, El. cerain. 1 pl. 54 — 65. 
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Athena aus dem Haupte des Zeus geboren 1 ), wobei ihm He- 
phaestos oder Prometheus oder Hermes mit einem Beile das 
Haupt spaltet 2 ), unter furchtbarem Aufruhr der ganzen Natur, 
wie dieses besonders jener Hymnus weiter ausführt. Andere 
Dichter und Theologen, die sich in solchen Allegorieen gefielen, 
haben von einem Streite zwischen Zeus und Hera gedichtet, in 
Folge dessen Zeus allein die Athena, Hera ohne Zeus den He- 
phaestos geboren habe 3 4 ), und vollends die Orphische Theogonie 
hat das Bild von der Verschluckung und von der Metis sehr ge- 
mifsbraucht und dadurch seine Bedeutung entstellt. Was Melis 
betrifft so liegt es allerdings nahe diese Göttin für eine spätere 
Abstraction der Intelligenz des Zeus, des f.irjOTWQ vtzcctoq zu 
halten, und in der That wird sie auch bei Ilesiod und in den 
übrigen Erzählungen von der Geburt der Athena vorzüglich in 
diesem Sinne d. h. als die personilicirte Vernunft und Intelligenz 
characterisirt*). Indessen fragt es sich ob das Wort und die 
Göttin nicht ursprünglich auch einen phvsicalisehen Sinn gehabt 
haben, schon deshalb weil die ältere Sprache reine Abstractionen 
überhaupt nicht kennt, nicht einmal die der Philosophen. Auch 
liegt die Andeutung eines andern Zusammenhangs darin dafs Metis 
eine Tochter des Okeanos und der Tethys und absolut wandel- 
bar genannt wird, ferner darin dafs ähnliche Namen und mytho- 
logische Personificationen, z. B. die zauberische Medea und die 
weifsagenden und wandelbaren Meeresdämonen, Proteus und 
seine Tochter Eidothea und Theonoe und die Okeanine Eiduia 


1) xhbg Ix xe(f (tXrjg, Ix xoQvtf’ijSj nun xoQvqrjg, daher Koov(fr] auch 
als Mutter der Athena genannt wird. ' leget xogvtfrj oder Olympos hiefs 
der Gipfel des Lykaeiscben Berges. 

2) Nach Sch. Pind. Ol. 7, 66 nannte Musaeos den TTala/udojy , was 
ein altes Epithet des Hephaestos ist. Hermes war auf einer Darstellung 
unter den altcrthümlichen Reliefs der Chalkioekos zu Sparta, Paus. 3, 17, 
3, der Geburtshelfer und wird auch sonst als solcher genannt. Noch An- 
dere, auch Apollodor, nennen Prometheus. Auf den Vasenbildern sicht 
man diese und andere Figuren, die Eileitbyia, Apoll der das Wunder mit 
seiner Musik begleitet, Herakles den Lieblingssohn des Zeus und den Held 
schlechthin, der die kriegerische Göttin, seine Schutzpatronin begrülst. 
Nach d. Schol. Pindar a. a. 0. erzählte man auf Kreta, reqtXrj xexgvip&etL 
tt]V xteov, rav d* dCet nh)^avTa io viwog 7igo(fTjrea avrijv. 

3) Ilesiod th. 924 — 929 und die Verse einer andern Theogonie aus 
Chrysippos b. Galen de Hippocr. et Plat. dogm. t. 5 p. 349 K., vgl. Schoc- 
mann op. 2 p. 417. 

4) Vgl. noch Apollod. 1, 2, 1 (wo sie sich auf (f äo/ucixct versteht). 2; 
3, 6. Schol. II. 16, 222 kennen eine dctiüith) Mtjnd'og, bei welcher Atbe- 
na aufwächst. 


ATHENA. 


151 


d. i. die Wissende, die Mutter der Medea, auf einen verwandten 
Zusammenhang der Vorstellung zurückweisen. So wird auch 
wohl Metis, die Mutter der Athena, nicht ohne einen natürlichen 
Grund zum Gesclüechte des Okeanos gezahlt worden sein, zu- 
mal da die weitere Beschreibung des Wunders der Geburt auf 
Gewölk deutet, welches vom Himmel emporgehoben dessen Bauch 
füiltund unterStürmen und Blitzen die jungfräuliche Göttin des lich- 
ten Himmels gebiert, die Göttin des strahlenden Aethers und seiner 
leuchtenden und blitzenden Allgewalt; daher Athena zugleich eine 
höchst intelligente und höchst kriegerische Gottheit ist. So werden 
in der Theogonie Aether und Hemera, der himmlische Glanz und die 
Tageshelle, von Erebos und Nyx geboren, in der Perseusmythe Chry- 
saor und E*egasos von der dunkeln Medusa, in der TitanomachieNike 
vom Titanen Pallas und derOkeanine Styx, welche der Medusa und 
der Nacht nahe verwandt ist, wie Nike der Pallas Athena. Athena aber 
springt als kriegerische Blitz- und Siegesgöttin gleich in voller Rü- 
stung aus dem Haupte des Zeus hervor, wie dieses besonders Stesi- 
choros ausgeführt hatte 1 ) , mit strahlenden Waffen und mitder ge- 
zückten Lanze, wie die Palladien sie seit unvordenklicher Zeit 
darstellten, weil der Blitz, wie er aus der dunkelen Wetterwolke 
hervorzuckt, die erste Epiphanie des Lichtes und des Aethers 
und das von der Natur selbst an die Hand gegebene Bild von der 
Geburt des Lichtes ist. Athena ist deshalb die Göttin des Krie- 
gessturmes, des unaufhaltsamen Andranges, wie alle ältere epi- 
sche Dichtung immer vorzugsweise diese Seite an ihr hervor- 
hebt. Doch ist sie nicht blos dieses wie Ares, sondern ihr höhe- 
res Wesen ist die tiefe unergründliche Klarheit und Reinheit des 
lichten Himmels, der über Wolken und Wetter gebietet, aber 
selbst dadurch nicht afficirt wird. Der Homerische Hymnus * 
deutet dieses dadurch an dafs jener gewaltige Aufruhr in der 
ganzen Natur bei ihm nur so lange dauert bis Athena ihre Waf- 
fen ablegt, worauf Zeus sich der Tochter erfreut d. h. der Him- 
mel sich wieder aufheitert 2 ): die Legende auf Rhodos, wo der 


1) Sch. Apollon. 4, 1310 noonog ZTi)Ot/ooog avv onXois Ix 

rijg tov Jiog zeffcdrjg drc(7irjJfj(Tui t rjv Afrrjväv. f > 

2) Zeus gebiert sie as/Ltvrjg {y yeqaXrjg noXe/urj'ia t evys tyovaaVy 
yovdhit najjqavowVTri. Alle Götter staunen, i) öl n oöafXev /hog a.<yto- 
yoio (vorwärts, auf einigen Vasenbildern steht sie auf seinen Knieen) iaav- 
fj£yi»g tboovaer dn* dfbctvdxoto y.anf]vov , aeCaccg ö£vv axovra. Der 
Olymp und die Erde erbeben, das Meer wallt hoch empor, Helios unterbricht 
seinen Lauf, eiooye ynuotj ti'Xez’ dn’ düctvdiiov uiucav fteotixeXtt Jtvyrj, 
TInXXug l4ih]V(tir)- yrjiXrjae öl [urjzieTu Zeug. Vgl. Piud. 1. c. avty Aipat- 
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Athenadienst der Stadt Lindos an Alterthum mit dem attischen 
wetteiferte, noch schöner dadurch dafs Zeus bei der Geburt sei- 
ner Tochter einen goldenen Regen auf die Insel habe fallen las- 
sen * 1 ), was wie bei der Geburt des Perseus nicht einen gewöhn- 
lichen Regen, sondern die niederströmenden Ergiefsungen des 
ätherischen Lichtes bedeutet. 

Aehnliche Vorstellungen liegen auch den übrigen Attributen 
und Symbolen der Pallas zu Grunde, besonders bei der Aegis 
und dem Gorgoneion. Denn die Aegis ist sowohl der Ataena 
als dem Zeus eigen, das funkelnde Sturmschild der von Blitzen 
umleuchteten Donnerwolke s. oben S. 94. In der Ilias heifst es 
dafs Athena die Aegis vom Zeus empfangen habe (5, 73611.) was 
dem Gedanken nach dasselbe ist als wenn Aeschylos Eum. 825 
sagt, Athena allein wisse um die Schlüssel des Gemaches, in 
welchem der Blitz versiegelt liege 2 ). Indessen ist die Aegis bei 
allen bildlichen Darstellungen ein noch wesentlicheres Attribut 
der Athena als des Zeus, und wie die geschwungene Lanze der 
Palladien den Blitz bedeutet, so wurde die Göttin auch in man- 
chen Cultusbildern blitzschleudernd dargestellt, wie man sie auf 
makedonischen syrakusanischen und attischen Münzen und ver- 
schiedenen Gemmen sieht, und auch die Heldensage sie von die- 
ser Seite kannte 3 ). Was das Gorgoneion betrifTt so gehörte 
auch dieses zur Aegis des Zeus, aber wesentlicher doch gleichfalls 
zu der der Athena, die es nach der gewöhnlichen d. h. der argivi- 
schen Sage vom Perseus empfangen, nach einer attischen (Eu- 
rip. Ion 987) selbst erworben hat, nachdem sie die Gorgo in der 
Gigantomachie getödtet hatte 4 ). Ein Ungeheuer welches in der 


cfrov riyvatatv yaXxkXdrtpnEXlxu nariQogli&avttlct xoQvtfdv xax dxnav 
avoQovauid dXctXa^EV vneQfxdxu ßoa’ Ouyavog iT vtv xal raut 

fidirjQ. Anakr. b. Bergk Poet. Iyr. p. 831. 

1) Pindar Ol. 7, 34, Pbilostr. Im. 2, 27 < PoS(oig dl Xivercu yovaog 
ovqavov Qeüoat xal dianXijaai Giptov rag olxlag xal r ovg arEVtono'vg 

VitflXrjv lg avrovg pr/^avTog rov z U og ‘ Vgl. Himer, ecl. 13, 34 und von 
der Stadt Lindos und ihrem alterthüinlichen Athenadienste, den angeblich 
Danaos und die Danaiden gestiftet, Herod. 2, 182; 3, 47, Strabo 14, 655, 
Diod. 5, 58. 

2) Pindar bei Sch. II. 24, 100 jtvq nviovTog d re xepavvov dyyioxa 
Stlgiuv xard /(Tpa narpog Xttai. 

3) Virg. A. 1, 39 vom Untergänge des lokrischen Aias: ipsa Jovis ra- 
pidum iaculata e nubibus ignem. Vgl. Wieseler in d. Sehr. d. Rheinl. Al- 
terth. 1844 S. 352. 

4) Andre leiteten die Aegis der Palladien aus Libyen ab und hielten 
sie für das Fell eines vulkanischen Ungeheuers, Herod. 4, 189, Diod. 3, 69. 
Noch Andre wufsten von einer Minerva, die ihrem eignen Vater Pallas, ei-. 
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kosmogonisch gestimmten Perseussage an den nächtlichen En- 
den der Okeanischen Urfluth zu Hause ist, nach der attischen 
Sage dagegen von der Erde zum Beistände ihrer bedrängten 
Söhne, der Giganten erzeugt wurde. Seine ursprüngliche Bedeu- 
tung ist vermutlich die des Mondes als des Gesichtes der Nacht, 
nicht in der freundlichen und anmuthigen Gestalt einer Artemis 
oder Selene, sondern in der gleichfalls weit verbreiteten Auffas- 
sung einer unheimlichen, finstern und grausigen Macht gleich 
der Hekate oder der auch dem Namen nach verwandten Brimo 
d. h. der Schrecklichen * 1 ). Auch scheint Gorgo Medusa als Ge- 
sicht der Nacht zugleich deren Symbol gewesen zu sein und wie' 
diese die Bedeutung einer kosmischen und kosmogonischen 
Potenz von dualistischem Character gehabt zu haben, so dafs 
zugleich das Schreckliche und das Liebliche von ihr ausgehen 
konnte; wie dieser doppelte Character wiederum vorzüglich in 
der Perseusfabel hervortritt, wo sie in Verbindung mit den 
Graeen das urweltliche Dunkel zu bedeuten scheint, welches auf 
der Fluth lagerte, bis mit Hülfe guter Himmelsmächte die erste 
Epiphanie des Lichtes daraus hervorstrahlte. Daher das Medu- 
senhaupt in der älteren Kunst zwar immer mit den grellsten Zü- 
gen ausgestattet und seine Wirkung von den Dichtern wetteifernd 
als eine Alles versteinernde d. h. alles Leben tödtende geschildert 
wird: daneben aber doch Medusa selbst schon bei Iiesiod th. 
278 ff. eine liebe Buhle des Meeresgottes Poseidon genannt wird 
der sich auf blühender Frühlingswiese bei ihr lagert, worauf aus 
ihrem Rumpfe, nachdem Perseus den Kopf abgeschlagen, Chry- 
saor und Pegasos entspringen d. h. der zuckende Lichtstrahl 
des Blitzes und die geflügelte Donnerwolke. So ist auch das 
Blut der Gorgo nach Euripides Ion 1005 sowohl von belebender 
als von tödllicher Wirkung, und selbst das Gesicht der Medusa 
wird in der späteren Poesie und Kunst immer milder und rei- 
zender geschildert und abgebildet, bis es zuletzt heifst, Medusa 
habe durch Poseidons Liebe und die Schönheit ihrer Haare die 


nem Giganten oder Titanen, der ihre Jungfräulichkeit angetastet, das Fell 
abgezogen und dieses alsAegis, die ihm entrissenen Fittige alsFufsfliigel ge- 
tragen habe, Gc. N.D.3,23,59, Gern. Protr. p.24P., Tz. Lvkophr.355 u. A. 

1) rj roQyd ) , auch rooycov und roQyovr), d. b. eigentlich die Aufge- 
regte, Wilde, Schreckliche. Das Mondgesicht machte auf die Alten einen 
schrecklichen und unheimlichen Eindruck, daher die Orphiker es yo(>yö- 
viov nannten, s. Plut. d. facie in o. I. 29, Gern. AI. Str. 5 p. 616 P. Vgl. 
Levezow üb. d. Entw. des Gorgonenideals BrI. 1833, Streber üb. d. Gor- 
gonenfabel München 1834, 0. Müller kl. deutsche Sehr. 2, 465 ff., Handb. 
d. Arch. § 65, 3; 397, 5. 
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Eifersucht der Athena erregt, welche deshalb diese Haare in 
Schlangen verwandelt und den Perseus gegen sie ausgesendet 
habe 1 ). Immer gehören Athena und der Tod der Gorgo oder 
das Attribut der Gorgo so eng zusammen dafs die Epithete 
Athena yoQyiü7ug y yoQyocpovog herkömmlich waren und das 
Gorgoneion besonders auf der attischen Burg, die zuletzt ganz 
dem Pallasdienste geweiht war, für ein eben so wesentliches 
Attribut desselben galt als der heilige Oelbaum 2 ). So sah man 
an der südlichen Mauer der Burg, über dem Theater ein grofses 
vergoldetes Medusenhaupt auf einer Aegis 3 ), was den gewalti- 
gen, alle Feinde zurückschreckenden Schutz, mit welchem Athena 
als Promachos von ihrer Burg über Stadt und Land waltete, ver- 
gegenwärtigen sollte. An der Brust der Himmelsgöttin Pallas 
Athena aber, wo das Gorgoneion nie fehlte, und als Kern der 
Aegis kann dieses Symbol doch auch nur die himmlischen 
Schrecknisse, über welche die Göttin gebietet, bedeuten. 

Andere Symbole führen diese altertümlichen Beziehungen 
der Athena zu den himmlischen Mächten und Erscheinungen in 
anderer Weise aus. So das alte bildliche Epilhet yXavv.idTtig, 
welches einen eigentümlich leuchtenden Glanz der Augen aus- 
drückt, einen ähnlichen Glanz wie den des Mondes, der schim- 
mernden Meeresfläche, der Blätter des Oelbaums. Unter den 
örtlichen Diensten haftete es besonders an dem der Akropolis 
von Athen und dem von Sigeon 4 ), bei beiden wahrscheinlich 


1) Ovirl M. 5, 794—803, Serv. V. A. 6, 289, Mythogr. lat. 1 , 130. 
131; 2, 112. Vgl. Cic. Verr. 4, 56 Gorgonis os pulcherrimum, crinitum 
anguibus. 

2) Die oft besprochenen Worte des Euripides aus dem Erechtheus 
ovd ' der’ D.itag yovaeug rs y'ooyovog tqicuvciv oo'XrjV aiünuv h’ no- 

ßäO-Qotg Kvf-ioXnog ovöh ©()«£ <xv(t(ST£\pu ).e<bg OTsqrivoiOi, JTa).- 
Xag d ° ovtfrt/nou Tiur]G(:T(a bedeuten einfach dafs Poseidon (der Dreizack) 
und Eumolpos nicht über Athena (Oelbaum und Gorgo) und Erechtheus 
obsiegen werde. Die Worte b. Eur. Hel. 1315 u fih' rut-oig "4oTt k uig } « 
d *yX* 1 roQyii) 7iavo7i).og , woraus man eine Athen« Gorgo gefolgert hat, 
sind verdorben. Vgl. G. Hermann Opusc. 7, 277, Schoeinann Op. 2, 208. 

3) Paus. 1, 21, 4. Goldene oder vergoldete Gorgomasken waren un- 
ter den Weihgeschenken der Burg etwas sehr Gewöhnliches, besonders 
berühmt aber das Gorgoneion der grofsen Bildsäule der Athena Parthenos, 
s. Böekh Staatsh. 2, 275. Alterthümliche Gorgonenmaske von der Burg 1). 
Rofs Archiiol. Aufs. S. 108 t. 8. Geber die Anwendung des Gorgoneion 
zum Schutze von Mauern, Thoren, Gebäuden aller Art, Gerätbschaften, 
Waffenstüeken u. s. w. s. 0. lahn in d. Bei*, d. K. Säehs. Ges. d. VV. 1855 
S. 59. 

4) Daher sowohl der T. der Athena auf der Burg als diese selbst u. der 
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mit Beziehung auf die Lichterscheinung des Mondes. In Athen 
entspricht bekanntlich demselben Bilde das Symbol der Eule 
(ykav^), dieses von der attischen Athena auf den Münzen, Vasen 
und bei allen andern Veranlassungen untrennbaren Vogels * 1 ). 
Man mufs denselben in Athen gesehen haben, mit seinen grofsen 
rothgelben Augen, in denen der pechschwarze Kern unheimlich 
glüht, um die ganze Prägnanz dieses Bildes empfinden zu kön- 
nen, hei dem es wieder vornehmlich auf das Gesicht der Nacht hin- 
aus kommt. Auch deuteteschon Aristoteles die Athena auf das Mond- 
licht, welche Deutung in der That von manchen Umständen un- 
terstützt wird 2 ), z. B. durch die Sage von der Auge d. h. der 
Glänzenden, der Athenapriesterin von Tegea, der Mutter des Te- 
lephos, durch die Fackelfeste der Athena c E}J.coTig zu Korinth 3 ), 
auch durch den Cult der Chryse d. h. der Goldnen, derLichten, auf 
einer Insel bei Lemnos, welche Göttin gewöhnlich für eine Athena 
gehalten wurde: ein Gottesdienst welcher durch die Sage von der 
Trojafahrt des Herakles und der des Philoktet berühmt gewor- 
den war und für die Schifffahrt in diesen Gewässern immer angese- 
hen blieb 4 ). Endlich durch den Antheil den Athena in der Sage 
von Delos und von Delphi und in der attischen Sage an der glückli- 
chen Entbindung der Leto genommen 5 ), wie alle Mondgöttinnen 
zugleich Entbindungsgöttinnen zu sein pflegen. Sie wurde des- 
halb in Delos, im attischen Demos Prasiae und in Delphi als 


T. zu Sigeon rXctvxioniov genannt wurde, Strabo 7. 209; 13, 000, vgl. He- 
rod. 5, 05 und Et. M. s. v. D.civx'og ist licht, schimmernd, von yXauaato ich 
leuchte. yXuvxdöntg jurjvrj sagten Empedokles Euripides u. A. vom Monde, 
s. Plut. de facie in o. 1. 21, Sch. Apollon. 1, 1280. Andre sagten dafür 
rXccuxw, Sch. Pind. Ol. 6, 70. Sowohl auf den M. von Athen als auf denen 
von Sigeon erscheint die Mondsichel neben der Eule. 

1) Aristoph. Eq. 1003 xal fiovüoxu rj &tös avTrj ix nöXnog IXd-biv 
xal yXau£ avrtj * TTixuttfjoOca. Vgl. Plut. Thein. 1 2, Hesych. yXav^ enrmo. 

2) Aristot. b. Arnob. 3, 31, vgl. Hesych. Et. M. s. v. Tnnoytvtt«, 
O. Müller kl. deutsche Sehr. 2, 231. 

3) Scbol. Pind. Öl. 13, 50, BOckh expl. Pind. 210. EX X (orig oder ‘EX- 
Xonia hiefs auch die Mondgöttin Europa. Auch die im Cultus der Athena 
nicht seltenen Fackelfeste werden am besten auf den Mond bezogen. 

4) Soph. Philokt. 101 rrjg (ofiocpQorog Xnutfrjg. Die alten Ausleger 
nennen diese Göttin bald Athena bald eine Nymphe. Das Idol zeigt zwei 
Sterne auf der Brust, die man auf Sonne und Mond deutet. Vgl. G. Her- 
mann Soph. Philoct. ed. 2 praef. , Gerhard Archaol. Ztg. 1845 n. 35, Wel- 
cher Gr. Götterl. 1, 307. 

5) Aristid. Panath. 1 p. 157 Ddf. u. dazu die Scholien, Macroh. S. 1, 
17, 55 u. bes. Aristid. Athen. 1 p. 21 Ddf. Athena führt die Leto von Prasiae 
nach Delos u. hilft ihr bei der Geburt, coorf tj uhv Aoreuig Xoyjci rr ug i<X- 
Xatg iarii', avrrj dt rij lioiiuidt XoyCct noog rag yoväg r; &8ug yeyiyr]T(u. 
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IlQovoia oder ITgovaloc verehrt, eine Doppelform des Namens 
welche vorzüglich durch Delphi veranlafst zu sein scheint, wo 
jene attisch- delische Sage von der Entbindung der Leto nicht 
so viel Gewicht hatte und wo der T. der Athena denen, die von 
der phokischen Schiste kamen und zu der heiligen Schlucht em- 
porstiegen, gewissermafsen vor dem grofsen Haupttempel lag, 
obgleich keineswegs in dem Sinne wie sonst ähnliche Namen 
( 7cqovccol , TCQOTcvXctioi ) angewendet werden. Dagegen deuten 
andere Sagen, besonders die von den Lieblingshelden der Athena 
Bellerophon Perseus Herakles, eben so bestimmt auf die Sonne 
oder auf Licht und ätherische Klarheit überhaupt. So galt auch 
Aethra, die personificirte Tageshelle, die Mutter des Theseus, in 
Troezen für eine Priesterin der Athena, während diese Göttin in 
Argos als äxQia und ogvöeQxijg, in Sparta angeblich nach einer 
Stiftung des Lykurg als brcTiXLrig d. h. als Licht- und Augen- 
göttin * 1 2 ), und überhaupt vorzugsweise auf Bergen und Bur- 
gen wie Zeus und die anderen himmlischen Götter verehrt wurde. 
Auch der alte tegeatische und durch ganz Arkadien wie in Lako- 
nien verbreitete Beiname Athena lAlect wird nach der natürlich- 
sten Auslegung auf die milde gedeihliche Wärme des ätherischen 
Himmels gedeutet “). 

Besonders reich an sinnbildlichen Andeutungen und Erin- 
nerungen ist der attische Athenadienst, über den wir auch 
am besten unterrichtet sind. Auch hier überwogen in älterer 
Zeit die phvsicalischen Beziehungen, während in der späteren 
mehr die ethischen d. h. die Eigenschaften des kriegerischen Mu- 
thes und der künstlerischen Erfindung an der Göttin hervorge- 
hoben wurden: ein Gegensatz welcher sich auch in den Gebäu- 
den und Denkmälern der Burg von Athen, dem Stammsitze dieses 
Gottesdienstes für das ganze Land 3 ) deutlich ausdrückte. Athena 
wurde nehmlich auf der Burg vornehmlich in zwei Heiligthümern 
verehrt: in dem sehr alten, in der Zeit des peloponnesischen 


Uebcr Athena ITQovoict u. JTqovcUcc 0. Müller a. a. 0. 195 ff., G. Hermann 
Op. 6, 2, 17 ff., Urlichs Reisen u. Forsch. 45. 53. Auch die Athena Zw- 
c Ut)q(u auf dem attischen Vorgeb. Zoster wurde gewöhnlich auf die Ent- 
bindung der Leto bezogen, Paus. 1, 31, 1. Von Prasiae Bekk. Anecd. 299. 

1) Hesych v. aXQia, Paus. 2, 24, 4 ; .3, 18, 1, Plut. Lykurg 11. 

2) Ueber den T. zu Tegea, welcher in dem iSeubau des Skopas der 
prächtigste im Peloponnes war, Herod. 1, 66; 9, 70, Paus. 8, 45, 3. 4. Es 
w'urden zwei Wettkämpfe gefeiert !dX€auc und 'AXiorttt ib. 47, 3. ccXia 
ist die milde gedeihliche Sonnenwärmc. Mehr b. 0. Müller a. a. 0. 175 u. 
Wetcker G. G. 1, 309. 

3) Paus. 1 , 25, 7 Uqu utv Trjg A&rjvug lariv r\ T€ iiXXt) noXtg xtd 
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Kriegs nach dem alten Grundplane wiederhergestellten Erech- 
theum, wo man das älteste, vom Himmel gefallene Bild der Göt- 
tin, den heiligen Oelbaum und die Merkmale des Streites mit 
Poseidon, die Gräber der ältesten Landesheroen und viele alte 
Erinnerungen der priesterlichen Geschlechter zeigte und Athena 
selbst als Polias ’) d. h. als Schutzgöttin der Burg und Altstadt 
{jtohg) in der Umgebung der ihr durch Cultus und Sage am 
nächsten verbundenen Gottheiten verehrt wurde, immer mit spe- 
cieller Beziehung auf die älteste Landescultur und die ältesten 
Landeserinnerungen. Das andere Heiligthum war der Parthe- 
non, ein Gebäude welches auf der Stelle eines älteren, durch die 
Perserkriege zerstörten in der Zeit des Perikies vollendet wurde 
und noch in seinen Trümmern von vollendeter Schönheit ist, 
wie es ehedem sowohl durch seine Entstehung als durch seinen 
äufseren und inneren Schmuck an die schönste und blühend- 
ste Periode des attischen Geistes und Ruhmes erinnerte. Zwi- 
schen diesen beiden Gebäuden stand die riesige weithin sichtbare 
Bildsäule der Pallas Promachos, das merkwürdige Denkmal 
der kriegerischen Erfolge über die Perser, welche Athen seiner 
Schutzgöttin nicht minder dankbar zuschrieb als jene friedlichen 
der grauen Vorzeit und des Perikleischen Zeitalters; abgesehen 
von kleineren Tempeln und Capellen und vielen anderen Denkmä- 
lern, welche sich den gröfseren Heiligthümern anschlossen und 
unter besonderen Veranlassungen entstanden die Fürsorge der 
Göttin unter allerlei besonderen Beziehungen ausdrückten. 

Und doch verrathen selbst die Denkmäler und Erinnerun- 
gen des Erechlheums, welches bis zur Zeit des Pisistratos das 
einzige Heiligthum gewesen war, den Verlauf eines längeren Zeit- 
abschnittes der attischen Cultur, in welchem auf das friedliche 
Leben der pelasgischen Vorzeit d. h. einer vorzugsweise dem 
Ackerbau ergebenen Bevölkerung, das ritterliche und seemänni- 


i] Tiüatt 6fJo((os yrj. xal^ydiQ offoig deoi-g xnfrtOTrjxsv itXXovg ?V r off 
(f/jjilOtg GtßSIV, ovöfv TI r](TfT()V.TTJV l4frt)VttV uyovotv h> T iurj‘ TU (ft (C- 
yiioTarov tv xoinji noXXoTg ttootsoov vo^uG^tv stscsiv rj ovi'fjXlXov icnu 
t ( tiy (fijuior Iijtiv ^40-rjriig äyaXucc tv Tn vvv (cxnonoXsi y tots (ft övo- 
fuuCo/u^yrj noXst. 

1) Tftvg JToXisug und sifhjvü TToXtug oder IloXtovyog wurden hier 
wie oft neben einander verehrt. Vgl. das Psephisma des Themistokles b. 
Plut. 10 tt)v noXtv naQnxttTafrtafrai Ttj Ttj ldihr)Vtt(ov fitifsovarf. 

Aristoph. Kq. 531 oj noXtovys TTaM.dg, uj jfjg ifnioncTrjg , anncroiv rroXt- 
(*(>) T€ xccl 7intr]T(t7g (fwa/uei vnsnif (QOVOr]g /jsifiovan yconctg. Thes- 
mopb. 1140 q nöXtv qfJtrtQav t'ysi xccl xQKTog qarSQov (a6vi\ xXrjifou- 
yog rs xaXsiTcti. 
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sehe Treiben des ionischen Stammes gefolgt war. Es fuhrt seinen 
Namen nach dem Erechtheus, welcher in diesem Heiliglhum 
neben der Athena Polias verehrt wurde, nach der alteren Sage 
eine Geburt des fruchtbaren Thalgrundes von Athen, der in der 
mütterlichen Pflege der Göttin und in ihrem eignen Tempel 
herangewachsen ihr priesterlicher Diener und der König des Lan- 
des wurde 1 ) ; dahingegen ihn eine andre, gleichfalls ziemlich alle 
Tradition Erichthonios und einen Sohn desattischen Feuergot- 
tes Hephaestos nennt, entweder unmittelbar von der Erde, oder 
in der auf einen älteren Verein zwischen Hephaestos und Athena 
hindeutenden Form, dafs Hephaestos die Göttin in brünstiger 
Liebe verfolgt, der Erdboden aber seinen Samen empfangen habe, 
worauf Erichthonios von diesem geboren worden, aber in der 
mütterlichen Pflege und unter dem Schutze der Athena heran- 
gewachsen sei 2 ). Und zwar habe sie das schlangenartig gebil- 
dete Kind anfangs den drei Töchtern des Kekrops, der Aglauros 
Herse und Pandrosos anvertraut, in einer Lade versteckt und 
mit dem Verbote danach zu sehen; doch hätten die Mädchen bis auf 
Pandrosos, die erste Priesterin und Mitbewohnerin des Tempels 
der Athena, dieses Verbot mit weiblicher Neugierde bald gebro- 
chen und sich darauf, von Wahnsinn ergriffen, von der steilen 
Wand des Burgfelsens hinabgestürzt, worauf die Göttin das 


1) 11. 2, 547 öijfiov'EQExfHjog fiEyalrjxoQog, ov nox 'A#r\vr] OqIiJje 

Aiog 0-vyuxr]o, xlxe d* ^tCoiüQog uqovocc, xkö <F Iv Adrjvyg Eide tcjj 
Ivl nCovi Iv&a <h' jutv xavootdi xal aovEioig tXaovxcu xovQotsi&rj- 

vaitov TiEQiTEM.ofitviov ivtavT(or. Od. 7, 80 lxeto <F £g MctoafrüHvu y.ctl 
€ UQvayvtav AiXrjyrjy, <$uve cF '.Eoe/ttrjog nvxivov <So/uov. Herod. 8, 55 
toxi ly Ttj axQonoki xavxij 'Ene/dlog xov yrjyeylog XEyofitvov eIvcu 
vi)6g, Iv Toj IXalrj xe xal öctXaoau evi. 5, 82, wo die Aegineten für die 
von Athen erhaltenen Olivenstäinme jährliche Opfer bringen rj] 'A&rjvalrj xe 
x // II oXiaöi xal tmEoe/JUi. ’EQfy&eiov heilst das Gebäudeb. Paus. 1, 20, 0. 

2) Schon Pindar und die Dauais dichteten nach Harpokr. v. avTo/fto- 
vag , ’ Eor/JYoviov xbv'HwaCaxov Ix yrjg < pavrjvai , vgl. Hellanikos ib. v. 
ITava&rivaia und Eurip. Ion 207 ir. , wo es von der Athena mit bestimmter 
Beziehung auf eine die Jungfräulichkeit der Burggöttin verdächtigende 
Tradition heifst, sie habe den Erichthonios aus den Händen der Ge empfan- 
gen (so stellen es auch die Vasenbilder dar) lg nao&lvovg ye / sioag ov 
TExovac't ytv. Auch b. Paus. 1, 2, 5 heifst Erichthonios ein Abkömmling 
des Hephaestos und der Ge, während Plut. orat. p. 145 E statt seiner den 
Erechtheus, Apollod. 3, 14, 6 statt der Ge die Atthis, T. des Iiranaos nennt, 
eine Personification des Thaies bei Athen. Derselbe erzählt die gewöhn- 
liche Sage, die aus der etymologischen Deutung des Namens Erichthonios 
von EQioy und ytiwv entstanden ist, vgl. Et. M. ^Eoe/JXe vg, Schol. II. 2, 
547, Mythogr. 359, 3 ed. Westerm. u. A. Andre leiteten den Namen ab 
von Entg und/doiv, Hygin f. 106, Serv. V. Ge. 3, 113, Mythogr. lat. 2, 37. 
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Wunderkind selbst in ihre Ptlege nimmt und bei sich in dem 
Tempel wohnen läfst, welcher deshalb gewöhnlich das Erecli- 
theum oder die Wohnung des Erechtheus genannt wurde 1 ). Im- 
mer dieselbe Umschreibung eines autochthonen und dämoni- 
schen Wesens, welches sich mit dem eleusinischen Triptolemos 
und seinem Verhältnifs zur dortigen Demeter und mit andern 
verwandten Gestalten der örtlichen Landessage vergleichen läfst: 
ein Sinnbild sowohl der menschlichen Landesjugend als des ge- 
deihlichen Acker- und Gartenbaues, wie er sich in dem frucht- 
baren Kephissosthale unter Olivenbäumen und Weingärten in 
schönen und reichen Pflanzungen noch jetzt weit und breit aus- 
dehnt. Daher der Name 'EQr/frovtog, welcher recht eigentlich 
einen Genius des fruchtbaren Erdbodens bedeutet 2 ); daher die 
Schlangenbildung, welche wie bei Kekrops und den attischen 
Autochthonen überhaupt ursprünglich gewifs nur die Entstehung 
aus dem heimischen Erdboden und den von Jahr zu Jahr sich 
erneuernden Segen der Erde ausdrücken sollte 3 ); daher die Ab- 
stammung von dem die Erde durchwärmenden Feuergotte und 
die Pflege der Landesgöttin mit dem Wechsel von netzendem 
Thau und heitrer Luft, denn dieses bedeuten die Namen jener 
drei Töchter des Kekrops, welche wesentlich zur Umgebung der 
Alhena gehörten und eigentlich nur gewisse durch mythologische 
Abstraction von ihr getrennte Eigenschaften ausdrückten 4 ). Da- 


1) douog’Eofyftijog Od. 7, 80. Daher der Altar des Z. ioxttog b. 
Dionys. H. Dinarch3. So galt das H. der Dem. Thesmophoros auf der Burg von 
Theben für die Wohnung des Kadmos und seines Geschlechts, Paus. 9, 16, 3. 

2) 1 Eotyiboviog ist i. q. tniovrrjg oder totoüvtog, welches vorzüglich 
von Hermes und von andern segenspendenden Göttern gebraucht und durch 
yO-ovtog erklärt wird. Auch hiefs Hermes tniydoviog, Et. M. 371, 51, 
Gud. 20S, 31 tntovnog 'Eaurjg xctl y&ortog xal tQiyftoriog. Ein altes 
Bild des Hermes im Erecbtheura, Paus. 1, 27, 1. Vgl. InißtoXct^ totßcoXog 
IniftKXrjg'EQißoiu u. s. w. 

3) Die Mythograpben beschreiben den Erichthonios als dVwxorro- 
novg , aber im Cultus war er ganz öquxcov oder oeptg und wurde als sol- 
cher im Bilde oder durch eine lebendige Schlange, den s. g. otxovnog ocfig 
der A. Polias vergegenwärtigt, s. Herod. 8, 41, Arist. Lys. 759, Hesych 
oixovoov , Paus. 1 , 24. 7, Et. M. 2S7, 14, Suid. (foctxauXog, Philostr. Imag. 
2 , 17 6 <$o«x(ov 6 rrjg 'A&r\vcig 6 €Ti xctl vvv ctxoonoXst oixdüv. Vgl. 
die kychreische Schlange von Salamis d. h. den Autochthonen der Insel, 
welcher als autf CnoXog der eleusinischen Demeter gedacht wurde, b Strabo 
9, 393, Meineke Anal. Alex. 52. 

4) AyXccvoog ist die bessere Form, nicht yl yoctvXog . Er bedeutet die 
heitre Luft, ITcer^Qoctog \ind a Eo(jr] die Benetzung durch Thau und Regen. 
Alle drei hiefsen auch 'AyXctvnideg oder AyonuXCtieg naQ&ivoi, Eurip. 
Ion 23, Hesych s. v. Sie wurden als die ersten Dienerinnen der A. Polias 
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her ferner die s. g. Erechtheischen Jungfrauen oder Töchter des 
Erechtheus, eine Gruppe von sechs weiblichen Personificationen, 
welche theils die befruchtenden Kräfte des Erdbodens theils die 
des Himmels und der Atmosphäre andeuten * 1 ), ferner die kin- 
dernährende Erde, welche neben der grünenden Demeter verehrt 
wurde und der Sage nach zuerst vom Erichthonios angebetet wor- 
den war 2 ), endlich die attischen Horen Thallo und Karpo, deren 
Namen von Bluthe und Frucht reden und von denen Thallo ne- 
ben der Pandrosos verehrt wurde 3 ). Kurz diese ganze Gruppe 
von bildlichen Gestalten und Gebräuchen, deren Stiftung gewöhn- 
lich auf Erichthonios oder auf seinen mythischen Doppelgänger 
Kekrops zurückgeführt wird, deutet sehr bestimmt auf eine Zeit 
wo die Bevölkerung der attischen Ebene noch vorzugsweise dem 
Ackerbau und seinen friedlichen Gewöhnungen ergehen war. 
Dahingegen später mit den ritterlichen und der Seefahrt ergebe- 
nen Joniern andre Götter und andre Sagen in den Vordergrund 
traten, welche mit denen der pelasgischen Vorzeit so gut es ge- 
hen wollte verschmolzen wurden. Namentlich gehören dahin 
Apollo Patroos der ionische Stammgott, welcher nach der ge- 
wöhnlichen Sage den Ion mit einer Tochter des Erechtheus er- 
zeugt hatte, von einigen Genealogen aber sogar selbst für einen 
Sohn des Hephaestos und der Athena ausgegeben 4 ), also dem 


gedacht, Pandrosos als die erste Priesterin, Aglauros als die erste Plyntris, 
Herse als die erste Arrhephore, Ovid M. 2, 711 ff. ”4yXc(U()og und Ilär- 
dooaog waren auch Beinamen der Athena, s. Schot. Ar. Lvsistr. 439, Har- 
pokr. Suid. v. ^AyXavnog. Pandrosos wurde als erste Priesterin nicht al- 
lein von dem Frevel ausgenommen, sondern auch neben der A.-Polias gött- 
lich verehrt, Apollod. 3, 14, 0, Paus. 1, 27, 3, Harpokr. hi(ßotov. Das rs- 
(UVog llyXctvnov dagegen befand sich an der nördlichen Burgwand, wo 
die Schwestern sich hinabgestürzt hatten, Herod. S, 53, Paus. 1, 18, 2 und 
über die Höhle ßröndsted Keisen, 2, 133. Andre Umstande der Örtlichen 
Sage nach dem alten Atthidenschreiber Meiesagoras b. Antigon. Mirab. 12. 

1) Suid. v. rfaoftirot , wo die Namen sind: TTQioToytvBHt fTavöojQa 
JjQoxntg Kotovoa '£lnH'9vin XOorut, die meisten davon auch sonst aus 
der attischen Sagengeschichte bekannt. Drei davon, Protogeneia Pandora 
Chthonia, opferten sich im Kampfe gegen Erechtheus und Eumolpos, und 
wurden deshalb unter dem Namen der Hyakinthiden oder Hvaden verehrt, 
s. Eurip. fr. Erechth. 359, Demosth. Epitaph. 27, Suid. I. c. Nach Pbiloch. 
b. Schol. Soph. 0. C. 100 wurde den Töchtern des Erechtheus und dem 
Dionysos zusammen geopfert. 

2) Suid. v. xovQOTooyos, Paus. 1, 22, 3. 

3) Paus. 9, 35, 1. Vgl. den Eid der Ephebcn im II. der Agraulos: Xa- 
toqss tieot' ”A ynavXog , 'EwaXtog "4prig f Ztvg, GttXX(6 Avt;(ö ' Ilyeuort], 
Poll. 8, 106. 

4) Cic. N. D. 3, 22, 55; 23, 57, Scboemann Op. 1 p. 324. 
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Erichthonios gleichgestellt wurde, und Poseidon, der zweite 
Stammgott der Jonier, welcher seitdem in Athen und Attika 
häufig neben der Athena verehrt aber gewöhnlich als deren Ne- 
benbuhler und als Feind des Erechthidenstammes gedacht wurde. 
Namentlich war dieses der Fall auf der ßurg von Athen, wo er 
der Sage nach im Streit mit der Burggöttin zuerst seinen Drei- 
zack in den nackten Felsen gestofsen und eine salzige Quelle auf 
der kahlen Höhe hatte hervorsprudeln lassen; dann aber hatte 
Athena auf demselben Felsen den ersten Oelbaum wachsen las- 
sen und war dafür sowohl vom Kekrops als von den Göttern für 
die ächte und wahre Herrin der zukunftsreichen Stätte anerkannt 
worden 1 ). Poseidon soll sich darauf zürnend ins Meer zurück- 
gezogen und von dort mit seinen Fluthen gegen die Küste der 
Ebene von Athen und gegen die der Ebene von Eleusis getobt ha- 
ben, bis es den Göttern gelang die um das Land streitenden Mächte 
zu versöhnen, seit welcher Zeit der ionische Meeresgott in ver- 
schiedenen Gestalten neben der Athena verehrt wurde, als Posei- 
don Erechtheus, denn dieser Name war in veränderter Bedeutung 
auf ihn übergegangen 2 ), neben der Burggöttin des Erechtheuins, 
als Hippios «auf dem durch Sophokles so berühmt gewordenen 
Hügel bei dem Demos Kolonos, endlich als Meeresherrscher auf 
dem Vorgebirge Sunion, wo auch Athena auf der Höhe des Vor- 
gebirges thronte. Docli blieben die Merkmale des Streites auf 
der Burg 3 ): jener ehrwürdige Mutterstamm des ersten Oelbaums, 
welcher für den Ursprung des gesammten Olivenbaus in der 
Kephissosebene galt und nach dem Feuer der Perser von selbst 
wieder ausgeschlagen war, das noch jetzt sichtbare Merkmal des 
Dreizacks und die salzige Quelle, welche man -fralaoacc ’Ege- 
X&iJiQ nannte, endlich die dem Andrange der Meereswogen nach 
wie vor ausgesetzte Küste bei Athen oder Eleusis, von denen 
jenes sogar hin und wieder den Namen des Poseidonischen 
führte 4 ). 


1) Apollo«!. 3, 14, 1, Hygin f. 164 u. A. 

2) rioGeidöiv 'Eney fttvg Hosvch v. *Eo. und in attischen Inschriften, 
z. B. b. Rofs Archäol. Aufs. 123 o ttoevg Hooaöcivog'EQkyd-iog IYurjo- 
yov. Er ist zu erklären durch igfy&to d. i. stofsen, schlagen, also i. q. 
OHOtyd-<ov. Daher dnXaaoct 'F.Qt/fihritg Apoilod. 1. c. 

3) Herod. 8, 55, Hegesins b. Strabo 9, 396 (Meinekc Vindic. Strab. p. 
131), Paus. 1, 26, 6; 27, 2, Hesvch. uGTt] tXlctüt, rj Iv clxQonoXet r\ xaXov- 
/utvrj 7Tciyy.v(fog Jtu yfXnunXoTrjTa und 7 Tttyxvtfog fXrtfng *7doff ti x«r«- 
xexvyog xrä Tanttvov h Ttj axQonoXft. Also von kümmerlichem Wuchs, 
obgleich man ihm eine ewig grünende Kraft zuschrieb, Eur. Ion 1433. 

4) Athen soll Iloaeiöujvta und 'AoCg d. h. die sumpfige geheifsen ha- 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Auf!. 11 
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Athena war mit der Zeit so sehr die Schutzgöttin des gan- 
zen Landes Attika geworden, dafs sie auch in den Demen durch- 
weg neben den Göttern der örtlichen Tradition verehrt wurde. 
Doch weisen noch andere Spuren darauf hin dafs der Ausgangs- 
punkt ihrer Verehrung das Thal bei Athen gewesen, in welchem 
aufser den Heiligthümern auf der Burg das der AthenaPalle- 
nis, welches auf dem Wege nach Marathon am Gebirge lag * 1 ), 
und die der Athena Ski ras von hohem Alterthuin waren. Von 
diesen gab es zwei, eins bei einem Orte Skiron in der Nähe der 
Stadt an der Strafse nach Eleusis gelegen 2 ), wo sich bei lebhaf- 
tem Verkehre dieWürflcr und anderes Gesindel zusammenfanden, 
das andere in Phaleron, der alten Hafenstadt von Athen 3 ), beide 
angeblich von einem Heroen der Vorzeit gegründet, obwohl der 
wahre Grund der Benennung in der Beschaffenheit des Bodens 
zu suchen sein wird. Der trockene kalkhaltige Boden, x ä oyuqcc, 
wie er sich in der Umgebung von Athen häufig findet, eignete 
sich nelimlich vorzugsweise zur Cultur des Oelbaums und andrer 
Baumpflanzung 4 ), daher sich vermuthlich auch der Cultus der 


ben, Strabo 9, 397, Euphorion b. Meineke An. Alex. 62, offenbar mit Be- 
ziehung auf die sumpfigen Strecken bei Halae Aexonides, Echelidae und 
Halipedon. 

1) Herod. 1, 62, Eur. Herakl. S49. 1931, Hesych v. IlaQdivog, 0. 
Müller kl. Sehr. 2, 151 , vgl. die von Böekh erkl. Inschr. Ber. d. Berl. Ak. 
1853 S. 573. Bei Antigon. Mirab. 12 holt sich Athena aus Pallene einen 
Berg, um ihn zur Befestigung der Akropolis zu verwenden. Sie läfst ihn 
unterwegs fallen und so ist daraus der Lykabettos geworden. 

2) Paus. 1, 36, 3, Steph. ß. v. Zx(Qov y Strabo 9, 393, Alkiphr. 3, 25 

u. A., vgl. Welcker A. D. 3, 15. Dafs es auch hier einen T. der A. Skiras 
gab, welcher von dem in Phaleron zu unterscheiden ist, beweist Poll. 6, 
96 tcc xvßsvrrjQia (6vo/udofrr ) , (hon uäXiora ^4x9-TjVrj(Jiv 

Ixvßevov Ini lv rep Trjg ZxiQadog !k&7]väg t£Q<p, vgl. Eust. Od. 

1397, 26 iv T(xj rrjg SxiQetdog Id&rjvag to) Inl ZxCqm. Vermuthlich ist 
das Pulladion der Gephyraeer hier zu denken, s. unten. 

3) Paus. 1, 1, 4; 36, 3, Plut. Thes. 17 u. A. Für den Gründer dieses 
H. galt gewöhnlich Skiros von Salamis, erster König der Insel, Sohn des 
Poseidon und Gemahl der Salamis, einer T. des Asopos, Strabo 9, 393, 
Hesych v. ÜxtQag, eigentlich nur eine Personifikation von Salamis, oxiQag 
d. h. $r]Q(t, vgl. Danaos, Kranaos u. dgl. 

4) ax(Qog oder axloQog ist ein älteres Wort für fyQog, vgl. %ivog 
aeol. (jxtvog, %(qog dor. ox((fog. Hesych erklärt axtQtt %(üq(<x vXrjv eyov- 
r a ev&trovoav etg (fQvyava , vgl. 0. Müller kl. Sehr. 2, 150. 233, C. I. n. 
5774. 5775, vol. 3 p. 705. Daher auch der Name der A. Skiras bisweilen 
in diesem Sinne erklärt wird, Schol. Ar. Vesp. 926 XtyeTcu xal yij axiQ- 
pctg Xevxrf ng atg yvxf/og xal 'Ad-. ZxiQoag ort rfj Xevxrj %Q(tTut. Vgl. 
Suid. Phot. v. axlqog , Schol. Paus. 1, 1, 4, nach welchen Theseus nach der 
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Athena Skiras, welcher sich mit dem der A. Polias, aber auch 
mit dem der Demeter und des Dionysos von verschiedenen Seiten 
berührt, ursprünglich besonders auf diesen Betrieb bezogen hat. 
Endlich darf auch das Heiligthum der Athena in der Akademie 
für alt gelten, wo die Göttin neben den beiden Feuergöttern, He- 
phaestos und Prometheus, und durch Fackelläufe verehrt wur- 
de * 1 ). Auch galt die Akademie für die Gegend wo der erste Ab- 
leger von dem Olivenbaum auf der Burg entstanden sei, nach 
einer anderen Ueberlieferung sogar zwölf Stämme, welche man 
[xoqIcu nannte und unter den Schutz des Zeus ^ .WQiog und der 
Athena gestellt hatte. Namentlich wurde das an den Panathe- 
naeen als Preis an die Sieger vertheilte Oel von diesen Bäumen 
genommen 2 ). 

Weiter führen die Feste und sinnbildlichen Gebräuche der 
Athena Skiras und der A. Polias auf der Burg, in denen sich die 
doppelte Beziehung des attischen Athenacultus, sowohl die ältere 
auf Ackerbau und Baumzucht als die jüngere nationale und poli- 
tische, von neuem in vielen interessanten Merkmalen darstellt. 
So wurde unter den s. g. heiligen Pflügen, welche unter re- 
ligiösen Gebräuchen das Signal zur Aussaat gaben, der erste bei 
jenem Heiligtbum der A. Skiras an der Strafse nach Eleusis ge- 
halten, und zwar dieser zum Gedächtnifs der ersten und ältesten 
Aussaat, der zweite auf dem rarischen Felde bei Eleusis, der äl- 
testen Stätte des Ackerbaus nach eleusinischer Sage, der dritte 
im Dienste der Athena Polias unter der Burg von den Buzygen 3 ), 
einem alten attischen Geschlechte, welches die Aufsicht über diese 
Gebräuche hatte und bei Vollziehung derselben im Sinne der al- 


Rückkehr von Kreta im T. zu Phaleron ein Bild der A. Skiras von Gyps 
geweiht hätte. 

1) Apollodor b. Schol. Soph. 0. C. 56, Paus. 1, 30, 2. lieber die 
Fackelläufe ßöckh Staatshaush. 1, 61 2 ff. 

2) Soph. 0. C. 694 — 706 mit d. Schol., Arist. Nub. 1005 Schol., Suid. 
v. [ioqCcu. Paus. 1. c. kennt bei der Akademie nur ein (f.vTov O.aZag, Jfi'- 
t&qov tovto Ifyofitvov (fctvrjvat. 

3) Plut. Graec. coni. 42 'Afh)vaZoi rgetg aQoroug itQovg ayovOi, 
■jtocötov inl ^xtoip, tov nnkctioTccTov twv (Jttoqmv vnouyrifxa , JtvTfQov 
tv rjji ’PctQht, tqitov vno nQ.iv tov xnkovuevov Bovgvytov. Für vno 
nOiv ist zu lesen vno noXtv und dabei vermuthlich an das s.g. ßovxokiov 
beim Prytaneion zu denken, s. Poll. 8,111 u. A. b.O. Müller a. a. 0. S.156. 
Dafs die Buzygen zur Umgebung der A. Polias gehörten folgt aus ArlstvA. 
Ath. p. 20Ddf. BovCvyrjg Tig rZHv axQonokewg. Das Geschlecht leitete 
sich ab von einem Heros Bovgvyrjg d. i. ö nywrog ßovg vno uqotqov £* u - 
£«$•, s. Et. M., Hesych, Serv. V. Ge. 1, 19. Ueber die aQal BovCvyt ioi 
App. Proverb. 1, 61, Valcken. z. Herod. 7, 231. 

11 * 
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ten Frömmigkeit so heftige Fluche aussprach, dafs dieselben 
sprichwörtlich geworden waren. Eine ähnliche Figur desselben 
Athenadienstes der Burg ist aber auch 'EqvoI%&(ov d. h. der 
Erdaufreifser, der in der Sage für einen Bruder der drei kekropi- 
schen Thauschwestern galt, und Bovzrjg d. h. der Ochsentreiber, 
der mythische Ahnherr der Butaden und Eteobutaden, welche 
seit unvordenklicher Zeit im erblichen Besitze des Priesterthums 
der A. Polias und des Poseidon Erechtheus waren 1 ). Auch ge- 
hören in diesen, den Kreis der Demeter und des Dionysos berüh- 
renden Zusammenhang die s. g. Proeharisterien, w t o alle 
Magistratspersonen der Athena opferten, wann die Winterszeit 
zu Ende ging, die Feldfrüchte keimten, Persephone zu ihrer 
Mutter zurückkehrte 2 ). Ferner die Skiren oder Skiropho- 
rien im Sommermonate Skirophorion, auch dieses ein Fest zu- 
gleich der eleusinischen Gottheiten d. h. der Demeter und Per- 
sephone, da an ihnen von den Frauen der Baub der Persephone 
mit sinnbildlichen Gebräuchen nach Art der Thesmophorien ge- 
feiert wurde 3 4 ), und der Athena Skiras, da namentlich die Skiro- 
phorien am 12 ten des Monats als eine Procession von der Burg 
bis nach jenem Orte Skiron beschrieben werden, bei welcher die 
Priesterin der A. Polias, der Priester des P. Erechtheus und der 
des Sonnengottes unter einem von den Eteobutaden getragenen 
weifsen Schirmdache gingen, um dort der Athena ein Opfer dar- 
zubringen: eine symbolische Andeutung des Schirmes und Schut- 
zes, dessen die Feldfrüchte in dieser Zeit der gröfsten Hitze von 
Seiten der ätherischen Mächte am meisten bedürftig schienen *). 


1) Sie leiteten sich ab von Erechtheus, dein Sohne der Ge und des 
Hephaestos, waren aber Priester des Pos. Erechtheus und führten als solche 
das Sinnbild des Dreizacks, s. Plut. orat. p. 145 E. Ein Altar des tjorog 
Bovrrjg und der Stammbaum des Geschlechts in der Eingangshalle des 
Erechtheum, Paus. 1 , 26, 6. Vgl. Apollod. 3, 14, 8; 15, 1, Et. M. 'Ereoß. 

2) Suid. Bekk. An. 295, 3. Andre wissen von einem Feste TIooo/ki- 
orjT^Qin um die Zeit des Abschiedes der Persephone, Harpokr. Phot. 

3) Als VVeiberfest werden die Skiren erwähnt b. Aristoph. Thesni. 
834, Ekkles. 18, vgl. die Scholien zu beiden Stellen und Harp. Phot. Suid. 
Steph. B. v. Z'xfQov, aus welchen Stellen hervorgeht dafs die 2lx(qci und 
die ZxtQCHf ÖQut zwei verschiedene Acte desselben Festes waren, und Clem. 
Protr. p. 14 P., Polyaen. 3, 10, 4, Phot. ToortrjXtg, durch welche die Bezie- 
hung auf die eleusinischen Göttinnen und den Raub der Persephone bestä- 
tigt wird. 

4) ZxCnov hiefs auch der Schirm, daher 2!xioo(f6oia, und zwar glaubte 
inan dafs Athena zuerst einen solchen Schirm gegen die heifsen Strahlen 
der Sonne erdacht habe, Harp. Phot. Suid. v. csxinov und oxCqos, Bekk. 
An. 304. Auch das Dioskodion d. h. das Vliefs des sühnenden Zeuswidders 
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Endlich die Oschophorien um die Zeit der Weiulese, ein an- 
geblich von Theseus nach seiner Rückkehr von Kreta gestiftetes 
Fest, welches gleichfalls die A. Skiras anging, aber diesesmal die 
im Hafen Phaleron verehrte. Besonders hervorstechende Acte 
desselben waren ein Wettlauf von Jünglingen, bei welchem die- 
selben traubentragende Weinreben (woxovg) im Heiligthum des 
Dionysos empfingen und mit diesen bis zu jenem Tempel der 
A. Skiras liefen, und ein zugleich an die Weinlese und an 
den Zug des Theseus nach Kreta erinnernder Festzug von dem- 
selben Heiligthume zu demselben Tempel, in welchem s. g. oscho- 
phorische Lieder zu Ehren des Dionysos und der Ariadne gesun- 
gen wurden und verkleidete Knaben und Mädchen an die Noth 
der letzten Sendung erinnerten * 1 ). In solchem Grade halte sich 
bei diesem Gebrauche die natürliche Beziehung auf die Zeit der 
Weinlese, in welcher Athena neben Dionysos gefeiert wurde 2 ), 
mit der mythologischen auf jene Seefahrt des Theseus und mit 
andern Erinnerungen des ältesten attischen Seewesens verschmol- 
zen, welche jener Tempel in dem alten Hafenorte am treuesten 
bewahrt hatte 3 ). Dahingegen bei den Festen der Athena Polias 
auf der Burg von Athen die Anfertigung und Darbringung eines 
Peplos, mit welchem das alte Holzbild im Erechtheum jährlich 
neubekleidet wurde, den leitenden Faden der meisten Gebräuche 
bildete.. An den Chalkeen (S. 142) begann die Arbeit der da- 
bei unter Aufsicht der Athenapriesterinnen und von zwei Arrhe- 
phoren beschäftigten Mädchen und Frauen, welche agyaoTivcu 
hiefsen 4 ), wie Athena als Eqydvrj vorzugsweise Spinnerin und 
Weberin war: ursprünglich wohl nicht blos in dem Sinne der 


kam bei dieser Processioo zur Anwendung, Suid. v. di'og xcodior, vgl. oben 
S. 112. Bald darauf, am 14, wurden die Dipolien und ßuphonien auf der 
Burg gefeiert. 

1) Plut. Tbes. 23, Prokl. chrestom. b. Phot. bibl. p. 322, Athen. 11, 
92, welcher auch dieses Fest Skira nennt, Hesych v. cbayoqoQict und w- 
oyotfOQiov, Schol. JNik. Aiexiph. 109, Bekk. An. 239, Harp. Hes. v. öunvo- 

(fOQOl. 

2) Wobei zu beachten dafs der Weinstock nicht selten auf den Oel- 
baum gepflanzt wurde, s. Anthol. P. 9, 130, Meineke im Philol. 13, 513. 

3) Plut. Thes. 17 extr. 

4) Hesych v. iqyctaxTvcu, vgl. Harp. Et. M. v. ttQQrjtfOQeTv, Et. M. 
XuZx€tct, Schol. Eur. Hek. 4G3. Es scheint dafs Pandrosos und ihre Schwe- 
stern für die ersten Weberinnen und Dienerinnen der A. Ergane galten, 
s. Phot. Suid. nqoxoviov — 6xi 7 iq(6ttj IIüvdQoOog fj-txci xwv aJeXtpcbv 
xaxeoxevaGs rotg uv&Qtönotg xrjv Ix rwv lyfiov tofrrjxci, vgl. Poll. 10, 
191 noditivvyov tj iaO-rjg xrjg ttyeiag . rjg IIuvdQÖaou. 
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weiblichen Kunstarbeit, sondern in einem ähnlichen wie die Spin- 
nerin Berta der deutschen Mythologie; wenigstens erklärt sich so 
der bedeutungsvolle Umstand dafs man grade an diesem, dem 
Hephaestos und der Athena geweiheten Feste, welches in die 
letzten Tage des Saatmonates Pyanepsion fiel, das Gewebe am 
Peplos begann, und dafs dieser Peplos an den Panathenaeen d. 
h. im Monate der Erndte dargebracht wurde. Weiter folgten im 
Monate Thargelion bei zunehmender Hitze und während der Reife 
der Feldfrüchte die Plynterien und Kallynterien, wo das Ge- 
schlecht der Praxiergiden gewisse Sühngebräuche verrichtete, 
indem sie den Peplos des Athenabildes abnahmen und wuschen, 
das Bild selbst verhüllten und den Tempel absperrten: angeblich 
zum Gedächtnifs der Aglauros, welche zuerst die Aufsicht über 
den Schmuck der Göttin gehabt habe, der nach ihrem Tode ein 
ganzes Jahr lang ungereinigt geblieben sei 1 ), in der Tliat aber 
wohl auch hier mit Beziehung auf die Zeit des Jahres und die 
reifenden Feldfrüchte, um sich der Gunst der himmlischen Se- 
gensgöttin für diese um so mehr zu versichern. Namentlich 
pflegte man in der Procession der Plynterien eine Masse von 
Feigen umzutragen und diese n ald&i] fjyrjTOQla zu nennen, 
weil diese Frucht zuerst reifte und deshalb für die früheste milde 
Nahrung des Menschen und eine besonders edle Culturfrucht galt, 
daher man bei ihrer Pflege neben den eigentlichen Culturgöttern 
Demeter und Dionysos auch der Athena und des Zeus gedach- 
te 2 ). Ferner die Errhephorien oder Arrhephorien, ein 
Gebrauch welcher um die Zeit der Skirophorien vollzogen wurde 
und mit diesem Feste sogar in einem näheren Zusammenhänge 
gestanden zu haben scheint 3 ). Arrhephoren hiefsen nehmlich 


1) Das Fest dauerte vom 19 Thargelion an längere Zeit, s. Xenoph. 
Hell. 1, 4, 12, Plut. Alkib. 34, Hes. TlQu^iegyCdai , Poll. 8, 141, Phot. v. 
KccU.vvTrjQicty Bekk. An. 270, Schoemann Gr. Alterth. 2, 417. Dabei die 
XovTgCdtg (Phot.) oder nXwrQideg , zwei mit der Reinigung beschäftigte 
Mädchen, und der xuTnvinTrjg (Et. M.), welcher speciell tu xano tov ni- 
nXov zu reinigen hatte. Auch auf Pa ros gab es Plynterien, C. I. n. 2265, 
desgleichen im Dienste der Athena Ilias. Auch gehört dahin das von Kal- 
liinachos verherrlichte Bad der argiviscben Athena im Inachos. Dafs alle 
derartigen Gebräuche eine sühnende Bedeutung hatten bestätigt Arteraid. 
Oneirokr. 2, 33 txfxuoaeiv dt ayälfxata fj xad-uCgeiv % aXtCtpsiv 

rj ÖCCQOVV TU 71 QO TCOV V£(OV Xttl TU 7 IQO T(OV uyaXuuTCOV tJUUQTtjxt- 
vul tl dg avTovg txetvovg Tovg &€ovg ar\[Au(vtt. 

2) Paus. 1 ,37, 2, Et. M. v. rjyrjToofu, Athen. 3, 6. Man sagte auch 
rjyrjTota u. rjyrjTTjofu Eust. 1399, 30, Hes. 

3) Et. M. uQQt]<fOQOL xal anQrjffOQiu , Ioqttj iniTeXov/utvi] rp 

vu Iv ZxtQOiponnjövi firjvC. Clem. Protr. p. 14 P. tuvttiv zrjv pvd-oXoytav 
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vier aus edlen Familien ausgehobene Mädchen zwischen 7 und 
11 Jahren, welche jährlich längere Zeit im Dienste der Athena 
Polias auf der Burg beschäftigt waren *), ihren Namen aber spe- 
ciell dieser Feierlichkeit verdankten. Die Priesterin der Athena 
übergab ihnen dann gewisse verborgene Heiligthümer, welche 
zwei von ihnen bei der Nacht in einen unterirdischen Raum 
in der Nähe des Heiligthums der Aphrodite in den Gärten tru- 
gen, worauf sie dort ähnliche Heiligthümer {arcoggr^xa) empfin- 
gen und diese auf die Burg brachten, wo nach Vollziehung die- 
ses Gebrauchs jedesmal zwei andere Mädchen anstatt ihrer ein- 
traten. Ohne Zweifel mit Hindeutung auf den nächtlichen Thau 
und die Erfrischung der schmachtenden Feldfrüchte, denn aggrj- 
( pogoi oder iggr^pogoL sind wörtlich Thauträgerinnen * 1 2 ); auch 
wird diese Ceremonie ausdrücklich auf Ilerse, die Schwester der 
Pandrosos und Aglauros bezogen, obwohl auch diese beiden 
andern Kekropiden, welche überhaupt immer als zusammenge- 
hörige Gruppe und als Umgebung der Athena gedacht werden 
müssen, um dieselbe Zeit wie es scheint vom Volke durch Spei- 
seopfer verehrt wurden 3 ). Endlich die Panathenaeen, welche 
zugleich ein Gedächtnifsfest der Vereinigung sämmtlicher Bewoh- 
ner Attikas zu einem von der gemeinschaftlichen Schutzgöttin 
beseelten Gesammtstaate waren und den Cyclus ihrer Feste mit 
der Darbringung des Peplos abschlossen. Es gab gewöhnliche 
Panathenaeen, welche jährlich, und grofse, welche in jedem fünf- 
ten Jahre mit besonderem Glanze gefeiert wurden. Erichthonios 
galt für den Stifter des ritterlichen Spieles, Theseus für den Be- 


crf yvvaixsg noixO.cag xat « nol.iv iogrccCovcfiv Qsouoq oom Zlxiqocjo- 
oia 'Aggruf ogiti (v. ccQQrjrocfOQta), noXvrgoncog ttjv <f>e()€(fxtiTr)s Ixiga- 
ycpfiovactc ctQnuyrjV. 

1) Paus. 1, 27, 4. Sie wohnten in der Nähe des T. der Polias; daher 
die acfcttglaroia raiv aoQrjtfOQCov auf der Burg mit Statuen, Plut. X orat. 
p. 839. Statuen der Arrhephoren s. Hofs Archäol. Aufs. 87. 

2) Et. M. Hesych. v. ccQpycpoQoc, ccgQrjcpogici, , Scbol. 

Arist. Lysist. 642. Die Schreibart aggijcpogot ist die gewöhnliche, doch 
findet sich auch kgorjcfogoc inschriftlich, woneben Istros auch die Form 
Egarjcfogm kannte, rrj yao^Egay nofintvovac ry Ktxgonoq &vyuig( f 
vgl. Moeris Iggycpogoi cd ttjv ögooov (ftgouacu Ty'Egöy. In Wahrheit 
ist ccgoT) fgoT] soOr) dasselbe Wort, homerisch l^gay, kretisch cUgoa, skr. 
varshas Regen, G. Curtius Grundz. 1, 311. 

3) Bekk. Anecd. 239 detnvocpooict yäg lan t ö cfiguv dnnva ralg 
Kixgonog &vycagaoiv 'Egay xcu Ilttvdgöaci) xcci 'Aygavhg. Icptgsro <fk 
nolvraXcoq xccrct tivcc [xvotcxov loyov, xal xovto Inoiovv oi nolXoC, 
CfiXorifiCag yctg elyero. Vgl. das Relief des Mus. Worsl. L. 1824 T. 1 
p. 19 und Welcker A. D. 3, 78. 
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gründer seiner über ganz Attika ausgedehnten Bedeutung 1 ). Die 
Zeit der Pisistratiden hatte den gymnischen Wettkampf und den 
der Rhapsoden, die des Perikies musikalische Wettkämpfe, andere 
Zeiten andere Arten von Lustbarkeit und Wetteifer hinzuge- 
fügt, so dafs dieses Fest, wenn es in seiner ganzen Herrlichkeit 
und in vollem Staate d.h. als grofse Panathenaeen gefeiert wurde, 
neben den Eleusinien und den grofsen Dionysien das glänzendste 
heiligste bedeutungsvollste war. Die ritterlichen gymnischen und 
musischen Uebungen beschäftigten die ersten Tage, bis mit dem 
28 Hekatombaeon, an welchem man die Göttin geboren glaubte, 
der eigentliche Haupttag des Festes anbrach 2 ). Namentlich 
wurde an diesem Tage die grofse Procession gehalten, von wel- 
cher uns der bekannte Cellafries vom Parthenon eine lebendige 
Anschauung gewährt. Auch wurden vor und nach dieser Pro- 
cession überreichliche Opfer dargebracht, auf welche eben so 
reichliche Festschmäuse und eine allgemeine Volksspeisung folg- 
ten 3 4 ). Der feierlichste Act blieb indessen immer die Darbringung 
des Peplos, jenes reichen, mit den kunstvollsten Bildern ge- 
schmückten Obergewandes, welches schon in der Ilias die troi- 
schen Frauen ihrer ßurgpallas darbringen und an welchem in 
Athen die Mädchen und Frauen ihre besten Künste der Weberei 
und Stickerei zu üben pllegten. Die eingewebten Bilder waren 
gewöhnlich Gruppen aus der Gigantomachie, in welcher Athena 
neben dem Zeus immer als die eigentliche Siegerin genannt wur- 
de *). Doch pflegten auch die Thaten der von Athena geführten 
und beseelten Heroen, mit der Zeit auch Vorfälle aus der atti- 
schen Geschichte und die Bilder berühmter Männer eingewebt zu 
werden 5 ). Durch die Stadt wurde das Prachtstück an einer 


1) Panathenaeen wie Panionien Panachaeen Pamboeotien u. s. w. Ohne 
Zweifel waren die am 16 Hekatomb. gefeierten Zvvo(/.ia oder Zvvotxtöi« 
eine Vorfeier der Panathenaeen. Mehr bei Meier v. Panathenaea in der 
Hall. Encvclop., b. K. F. Hermann Gottesd. Alterth. § 54, Schoemann Gr. 
Alterth. 2, 413 ff. 

2) Ueberhaupt waren der Athena die dritten Tage in den Dekaden 
der griechischen Monate geweiht, besonders aber der dritte des beginnen- 
den u. ablaufenden Monates, was sich auf die Phasen des Mondes bezieht. 
Der 2$ Hekatomb., der Geburtstag der Göttin, war auch so eine (f Oiväg 

s. Müller a. a. 0. S. 157. 

3) Alle Colonieen sendeten zu diesen Ppfern ihre Beiträge und der 
Panathenaeenzug vom Parthenon vergegenwärtigt die Menge der Opfer- 
thiere, von denen schon die Ilias 2, 550 spricht, s. S. 158, 1. 

4) Eurip. Hek. 466 mit d. Schol., Virg. Ciris 20 — 33. 

5) itZioi tov ninlov, Aristoph. Eq. 566 Schol., Piut. Demetr. 10. 12. 
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mastbaumartigen Stange segelartig ausgespannt auf einem Wagen 
oder einem Schiffe herumgeführt. Das ganze Fest diente zur le- 
bendigsten Vergegenwärtigung aller der Segnungen und des gan- 
zen wunderbaren Gedeihens, dessen sich Athen unter der Obhut 
seiner erhabenen Göttin zu erfreuen hatte. Treten ihre natürli- 
chen Gaben bei solcher Fülle der grofsartigsten Anstrengungen 
und Erinnerungen hinter den ethischen und geistigen Stiftungen 
zurück, so beweist doch mancher Gebrauch dafs man auch jener 
an diesem Feste gedachte, namentlich der für das Land aufser- 
ordentlich wichtigen Olivenpflanzung. Die schönsten Greise wur- 
den nach einer Anordnung, die man auf den Erichthonios zurück- 
führte, ausgesucht um als d'aXlocpöqoi d. h. mit immer grünen 
Zweigen des Oelbaums in den Händen der Procession zur beson- 
dern Zierde zu gereichen 1 ), und die Sieger in den Kampfspielen 
erhielten als Preis die bekannten panathenaeischen Amphoren 
mit dem Oele der heiligen Bäume 2 ). 

Sind in dieser Lebersicht alle Beziehungen der Göttin zu 
dem Naturleben sammt den Anknüpfungspunkten für ethische 
Ideenreihen hervorgetreten , so wird nun ihre Thätigkeit für so 
viele und so wichtige Zwecke des menschlichen Lebens um so 
besser verständlich werden. 

Zunächst gehört dahin die kriegerische Seite der Athena 
wie sie namentlich in den älteren Hymnen und Sagen, vorzüglich 
in der Ilias so ganz besonders hervortritt 3 ). Sie entspricht der 
stürmischen Seite ihrer Naturbedeutung und dafs sie auch im 
Cultus der älteren Zeit mehr als die friedliche hervorgehoben 
wurde beweist die herkömmliche Ausstattung der Palladien, bei 


1) Xenoph. Conviv. 4, 17, Schol. Ar. Vesp. 544. Darauf bezieht sich 
der ciyujv Evav^Qlag der Panathenaeen , s. Sauppe de inscr. Panath. Gott. 
1858 p. 8sqq. 

2) Simonides Antliol. P. 13, 19 xcd Hcivafrrjvcdotg OTEtpdvovg Xctßs 
nivT ln difrXoig i$rjg, nfupicfOQElg IXaiov. Vgl. Pind. N. 10, 33 Schol., 
Aristot. b. Schol. Soph. 0. C. 701 u. über die panathenaeischen Preisam- 
phoren 0. Jahn Einl. in die Vasenk. p. CI. Auf dem Rev. der attischen 
Münzen sitzt die Eule auf einem solchen Gefalse, dem Symbole der Pana- 
thenaeenfeier. 

3) Hesiod th. 924 «uro? (T Ix XE(f)ctXfjg yXnvxwnttict Tj)noylvEiaVj 
deiVrjV, lyoExudoi/uov , nylOTQCtTov, drqvT(ovr]V, norvictv p xlXnöol te 
üöov noXtjxoC te /uü/cu te. Hom. H. 28 ctfiElXi^ov t]Toq E^ovaa , IqvcU- 
nraXig, dXxr\E<sau . Der alte ^ttische Hymnus b. Schol. Arist. Nub. 967 
lluXXaöa nEQölnoXiv Seivkv &eov lyQExvSotfxov nortxXrj£(o noXiyuu- 
doxov, ayvdv naTöu / Uog /uEydXov , öufxaatnnov , kqIotccv nctod-lvov. 
Vgl. die epischen Epithete lyQEfxä/r] (foßEaKTTQnrrj dyEXElrj Xrjuig u. a. 
ITQo/ua/oQfuct b. Paus. 2, 34, 8. 
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denen die gezuckte Lanze nie fehlte, während der Spinnrocken 
nur bei einigen als Attribut hinzugefügt wurde. Unter den ört- 
lichen Culten und Epitheten drückt der Beiname u4lahtofiivrj 
lAXalxo^evrjig dieselbe Bedeutung aus und zwar in dem Sinne 
der schützenden, der abwehrenden Göttin, der TlgöfLiayog , unter 
welchem Namen sie auf der Burg von Athen und sonst verehrt 
wurde. Der von allen Boeotern sehr heilig gehaltene Dienst zu 
Alalkomenae, dem angeblichen Geburtsorte der Athena, ist 
aus jenem schon der Ilias bekannten Beiworts zu erklären 1 ), 
und auch die in Thessalien und Boeotien mit so grofser Aus- 
zeichnung verehrte i tonische Pallas war den thessalischen 
Münzen zufolge eine Promachos, obwohl im örtlichen Gottes- 
dienste, namentlich dem zu Koronea in Boeotien die Spuren 
einer dem attischen Athenadienste verwandten Naturbeziehung 
nicht fehlten 2 ), ln Makedonien verehrte man sie in der alten 
königlichen Burg zu Pella als l4hiig d. h. als starke Wehr und 
Waffe in einem kriegerischen Bilde, wie man es auf makedoni- 
schen Münzen sieht, in der Linken den Schild hebend, in der 
Rechten den Blitz schwingend 3 ); in der Gegend des alten Troja 
als Athena Ilias, welcher im Hinblick auf den kriegerischen 
Ruhm der Vorzeit von Xerxes und Alexander d. Gr. und andern 
griechischen und römischen Feldherrn, Königen und Kaisern mit 
kostbaren Opfern, von der Bevölkerung der Umgegend mit Spie- 
len und Processionen gehuldigt wurde 4 ). In Troezen nannte 
man sie Polias und 2&€vuxg d. h. die kräftige, indem man auch 
hier von einem Kampfe mit Poseidon erzählte 5 ); auf dem Areo- 


1) II. 4, 8 *HQy t * l^Qya(rj xccl l4XaXxofxavr]lg 'A&r\vi], d. i. rj aXdX- 
xovaa ti ti (utvai, wie schon Aristarch erklärte, während Andre den Nameu 
von dem des Orts oder seines Autochthonen ableiteten, vgl. Strabo 9, 413 
uaoiya ttjv O^aov yayavfja&ai Ivftccfia, xct&cinaQ xccl rrjv 1 Hqccv tv 'Aoyaij 
Steph. B. v. AXctXx. Et. M. v. Kvnotg. Der boeotische Mt. Alalkomenios 
entsprach dem attischen Maemakterion. Nach Et. M. 'AXccXx . gab es auch 
eine Hera Alalkomene und einen Zeus Alalkomeneus. 

2) Hades wurde zu Koronea neben der Athena verehrt, Str. 9, 411, 
wahrscheinlich mit Bez. auf Erndtesegen. Auch erklärte man ’/rcwv durch 
2it(üVj Steph. B. Vgl. Schoemann Gr. Alterth. 2, 421. 

3) Liv. 42, 51, vgl. Soph. Ai. 401 « Atog nXx(/uct &aog. 450 rj Atög 
yoQyäjmg d^ce/uarog &an. 

4) Herod. 7, 43, Xen. Hellen. 1, 1, 4, Strabo 13, 593 u. A., vgl. Böckh 
C. I. Vol. 2 p. 878 sqq. Es wurden dort 'Ityatu oder * IXiccxct gefeiert und 
ITctvaftrivaia. Auf den Münzen sieht man das Tempelbild in alterthüin- 
lichem Stile, mit dem Speere über der Schulter und einer kleinen Fackel 
in der Hand, was auf Fackelspiele deutet. 

5) Paus. 2, 30, 6; 32, 5. 
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pag zu Athen und in Plataea e^ge/a 1 ), wie sie denn als Göttin 
der Schlacht und des Krieges oft neben Ares genannt wird. Die 
Sage von den argivischen Helden Perseus und ßellerophon, von 
dem aetolischen Tydeus, von dem minyeischen Iason, die Hera- 
klessage, ferner die troische von Achill, die von Diomedes und 
Odysseus sammt allen dazu gehörigen Bildwerken zeigen sie in 
so unendlich verschiedenen Gelegenheiten des Abenteuers und 
der Schlacht, wie sie mit ihren Helden den Kriegeswagen besteigt 
und mit ihrer Lanze Alles vor sich niederwirft, auch die weniger 
starken Götter, dafs es unnöthig ist auf Einzelnes einzugehn. 
Nie verläfst sie der Muth und die Besonnenheit, selbst in der 
äufsersten Gefahr ist sie hülfreich, und wenn die Gefahr über- 
wunden und ein Augenblick der Ruhe eingetreten ist, dann er- 
quickt sie ihre Helden mit milden Gaben und herrlichem Lohne, 
wie an solchen Zügen besonders die Heraklessage reiclj war. 
Sie ist die personificirte 14q€tt], nicht blos im kriegerischen, son- 
dern auch im ethischen Sinne des Wortes, nicht die sinnlos 
stürmende, sondern immer die besonnene Tapferkeit, die sich 
höherer Zwecke bewufst ist; daher die Sage sie gern mit der 
Aphrodite, der weiblichen und ganz weibischen Gottheit (avafatig 
11.5, 331) contrastirte , aber auch mit Ares, dem berserkerartig 
wüthenden, von der Athena immer besiegten. Und sie ist zu- 
gleich die personificirte Nwrj , da sie ohne Sieg und Preis gar 
nicht zu denken war 2 ) und in Athen als ]A^i]va Niytrj in einem 
besondem Tempel verehrt wurde, gleich rechts von den Propy- 
laeen und weithin sichtbar, wo dieses Gebäude noch jetzt zu den 
schönsten Zierden des durch so viele Erinnerungen und durch 
eine grofsartige Natur geweiheten Ortes gehört 3 ). Auch pllegte 
Athena in gröfseren Tempelstatuen als vr/.rjcpoQog d. h. wie Zeus 
mit der Nike auf der ausgestreckten Hand abgebildet zu werden. 

Eine nahe Beziehung hatte Athena ferner zu den Stiftungen 


1) Paus. 1, 28, 5; 9, 4, 1, vgl. 11. 18, 516; 20, 358, Od. 14, 216. Athena 
und Enyo II. 5, 333. 

2) Hesiod sc. Here. 339 v(xrjv äftavaTrjg ytQa'iv xccl xvSog tyovrra. 

3) Paus. 1, 22, 4, vgl. Soph. Philokt. 134 NCxr) t 1 l4&ctva floXiceg 
u. das Gebet der Ritter b. Aristoph. Eq. 581. Das Bild war ungefliigelt, 
weil man glaubte t tjv N(xr\v kvto&i ati /uevtTv ovx ovtmv nifnoiv , P. 3, 
15, 5. Nach Harp. Phot. Sui<L v. N(xr\ hatte es in der R. einen Granat- 
apfel, in der L. den Helm, was auf friedliche Streitbarkeit und auf Frucht- 
barkeit d. h. die Segnungen des Friedens deutet. Attische Urkunden nen- 
nen sie 'A&rjvttia N(xr). Auch in Megara auf der Burg gab es eine Athena 
Nike, Paus. 1, 42, 4. , 
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der ritterlichen Uebung und der Seefahrt, weshalb sie oft neben 
dem Poseidon verehrt wurde, z. B. in Attika auf einem Hügel 
bei Kolonos als luTtia und als eine Göttin der Stürme und Wo- 
gen auf dem Vorgebirge Sunion und andern Vorgebirgen J ). In 
Athen hatte sie den Erichthonios zu der Anschirrung der Rosse 
vor dem Wagen angeleitet 1 2 ), in Korinth den Bellerophon zur 
Zähmung des Pegasos, daher sie hier als yaXivhic, verehrt wurde. 
Aufserdem rühmten sich besonders die Kyrenaeer und Barkaeer 
die Zucht und die Bändigung der Rosse unmittelbar von Posei- 
don und Athena gelernt zu haben 3 ). Dafs sie aber auch als an- 
leitende und schützende Gottheit der Seefahrt gedacht wurde 
lehren die Sagen von Danaos und der lindische Athenadienst auf 
Rhodos, so wie die von der Argonautenfabrt. Dort wurde sie 
als die Göttin verehrt welche den Danaos zur Erbauung des 
ersten Fünfzigruderers, auf welchem er mit seinen Töchtern aus 
Aegypten floh, angeleitet habe 4 ), in dieser galt sie für die Erfin- 
derin der allbesungenen Argo 5 ), und auch auf Bildwerken ist der 
Schiffbau der Athena nichts Ungewöhnliches. Wer denkt dabei 
nicht an das hölzerne Pferd durch welches Troja erobert wurde, 
auch dieses eine Erfindung der Athena? Der ideelle Zusammen- 
hang dieser Uebertragungen wird durch die korinthische Sage 
vom Pegasos angedeutet. Von dem geflügelten Wolkenpferde 
und den Stürmen der Himmelsgöttin eilte die Vorstellung weiter 
zu Wogen und zu Rossen und segelnden Schiffen, wie im Dienste 
des Poseidon und bei anderen Gelegenheiten die Anschauung der 
Wellen und Wogen zu derselben Vorstellung hinübergeleitet hat. 

Nicht weniger anbetungswürdig war Athena wegen vieler 
und grofser Werke und Stiftungen des Friedens, womit sie ihr 
Land und alle ihre Verehrer beglückte. Zunächst zeigt sich die- 
ses durch die leibliche Pflege die sie den Einwohnern ihres Lan- 
des angedeihen läfst; wie namentlich Erichthonios, der Pflegling 


1) Athena JZnvvictg u. Poseidon auf dem Vorgebirge welches schon 
die Odyssee 3, 278 als Izqov kennt, vgl. Soph. Ai. 1220, Eurip. Kykl. 293 If. 
A. Kidvia auf einem Felsen an der Küste von Megara, Paus. 1 , 5, 3; 41, 
6, avfjuioTig in Methone von Diomedes 4, 35, 5. Vgl. das H. bei dem Vorgeb. 
Kalabriens Strabo 0, 2S1. 

2) Virg. Ge. 3, 113 ff., Aristid. Panatb. p. 170 Schol. p. 62 Ddf. £v rjj 
äxQonoXet oniau) rrjg &eov 6 y Eo€y&€vg yiyoamcu cig/uct Ikctvviov. 

3) Soph. El. 727 BuQxttCoig o/oig , vgl. Hesych s. v. und M. Schmidt 
Didyin. Chalkent. p. 104. 

4) Apollod. 2, 1, 4, Marin. Par. ep. 9. 

5) Apollod. 1, 9, 16. 
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der A. Polias von Athen, ein Bild ist zugleich von dem Segen 
der Vegetation und dem der Landesjugend, welche die Griechen 
überhaupt in vielen zarten und sinnigen Bildern und Ausdrücken 
als eine und dieselbe göttliche Wirkung zusammenzufassen pfleg- 
ten. Athena ist deshalb xoi'QOTQoqiog so gut wie irgend eine 
andere Gottheit des natürlichen Segens. Ein Besuch ihrer Prie- 
sterin mit der Aegis der A. Polias galt für eine Förderung der 
Ehe 1 ) ; den neugebornen Kindern wurden aus Gold getriebene 
Schlangen angelegt und ihren Wiegen die Gestalt von Schlangen 
gegeben, in Erinnerung der wunderbaren Geschichte des Erich- 
thonios (Eurip. Ion 25. 1427); Athena selbst pflegt der Kinder, 
wie sie auf mehreren schönen Vasengemälden den kleinen Erich- 
thonios mit untergebreiteter Aegis und mütterlicher Sorgfalt von 
der Gaea entgegennimmt um seiner zu warten und zu pflegen 2 ). 
Die elischen Frauen verehrten sie deshalb unter dem Beinamen 
der Mutter (Paus. 5,3,3) und in der delischen Sage erschien 
sie wie bemerkt als Hülfe bei der Entbindung der Leto. Als Göt- 
tin des reinen Himmels und der gesunden Luft ist sie aber auch 
eine Göttin der Gesundheit, daher sie in Athen auf der Burg und 
sonst hie und da im attischen Lande und in Griechenland als 
Athena Yyieia oder in verwandter Bedeutung verehrt wurde 3 4 ). 
In anderen Beziehungen der Art nannte man sie aXet;lxcntog, böse 
Krankheiten abwehrend, oder man verehrte sie neben ihrem Vater 
Zeus als (pQctTqia oder anaxov^Lct *), denn auch die Fürsorge für 
den Zuwachs der Geschlechter und die sich bei der Apaturienfeier 
stets von neuem verjüngenden Phratrien gehört in diese Gedan- 
kenreihe. Und wie alles Staatsleben der Griechen von der Fa- 
milie auszugehen und sich daraus zu immer weiteren und höhe- 
ren Ordnungen zusammenzusetzen und aufzubauen pflegt, so 
mag uns auch hier die Göttin von dem Segen des Hauses zu dem 

1) Suid. V. atyi'g — r] öl Holtet Id&rjvrfOi- t i]V feyttv alyi'öct (f.igov- 

oa 7 tqos rag vaoyauovg eiaripyaro. Vgl. das Sprichwort aiyig neol 
noUv Paroemiogr. 1 p . 339. . 

2) El. ceramogr. 1 , 84 — 85«. Vgl. 0 . Jahn Archäol. Aufs. 6ÖIT. Nach 
spaterer Dichtung- glaubte man auch den eleusinischen Iacchos von Minerva 
erzogen, Nonnos 48, 953 ff. 

3) Perikies errichtete ihr ein Bild auf der Burg, wovon die Basis mit 
der Inschrift noch auf ihrer Stelle steht, Paus. 1, 23, 5, Plut. Per. 13, 
nofs. Arch. Aufs. 185. Im Demos Acharnae ein Altar der A /Yyfeict, P. 1, 
31, 3. TJauavla in Athen und Oropos, hier neben Apollo TTauovtog und 
andern Heilgöttern, P. J , 2, 4; 34, 2. Auf Gemmen wie Hvgieia, nur der 
Kopf mit dem Helme bedeckt, Cavedoni Bull. d. I. 1856 p. 97 — 104. 

4) Plato Euthyd. 302 D, Paus. 2, 33,1. A. yavanäg b. Creuzer Melet. 

1 p. 22. 
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des Staates hinüberführen, dessen Obhut sie gleichfalls neben 
dem Zeus in allen wichtigen und wesentlichen Beziehungen führte. 
So war sie Ho'Udg oder nohovyog d. h. die Schutzgöttin der 
Stadt und des Staates nicht allein in Athen, sondern auch in 
Troezen, in Sparta (als yahiioiytog , weil sie in einem altertüm- 
lichen, mit ehernen Platten ausgeschlagenen Tempel auf der Burg 
verehrt wurde Paus. 3, 17, 3), in Chios, auf Kreta, zu Lindos 
auf Rhodos, zu Priene, zu Massalia und an andern Orten 1 ). Eben 
dahin gehören die Epithete ßovkaia, bei welcher und dem Zeus 
ßovlaiog die attischen Buleuten schwuren (in Sparta d{xßovkia\ 
und dyoQccia , weil sie als guter Geist und mit eindringlicher Be- 
redsamkeit, wie Aeschylos sie in den Eumeniden schildert, auch 
in der Volksversammlung waltet. Ferner die Stiftung des Areo- 
pags durch welche sie nach der attischen Landessage den unver- 
söhnlichen Streit rächender Dämonen und schützender Gottheiten 
zum ewigen Segen ihrer Lieblingsstadt schlichtete 2 ): endlich 
die Beinamen agy^yeTig, ßaolleict, acoreiga , unter welchen sie 
neben Zeus als oberste Schutzgöttin des Staates und Landes 
verehrt wurde, über Götter und Menschen hoch in den Wolken 
herrschend 3 ). Und so ist sie auch die oberste Obhut und Vor- 
steherin grösserer Stammesverbindungen z. B. als 3 Izcovlcc die 
Vorsteherin der zu Koronea gefeierten Pamboeotien, als Ilctva- 
%aig zu Patrae die achaeische Bundesgöttin: überall schützend, 
rathend und in Geist und That fördernd. 

Endlich solche Stiftungen die sich auf bestimmte Arten der 
Landescultur und der Kunstübung beziehen. So die Pflege des 
Oelbaums, den Attika sich vor allen andern Ländern von ihr 


1) Rofs Rh. Mus. f. Philol. N. F. 4, 163, Hellenica 1, 1, 64. Einer 
Procession im Waffenschmuck zum T. der Chalkiockos in Sparta gedenkt 
Polyb. 4, 35, 2 — 4. 

2) Auch der humane Grundsatz der attischen Gerichte, dals Gleich- 
heit der Stimmen für den Beklagten entscheide, wurde von dieser Stiftung 
abgeleitet. Daher i^rjcpog L4d-r)Vng d. h. der von ihr selbst hinzugefügte 
Stein, wodurch Stimmengleichheit erlangt und jener Grundsatz festgestellt 
wurde, s. Aesch. Eum. 7 45 ff. , Eur. El. 1265, Iphig. T. 965. 1470, G. Her- 
mann Opusc. 6,2, 189 ff. Eine Ath. ara&fxia d. h. die billig abwägende 
nennt Hesvch. 

3) Od. 16, 263 ff. Daher ihr Sitz zur Rechten des Vaters, Pindar b. 
Aristid. 1 p. 15Ddf., Plut. Symp. 1, 2, 7, vgl. oben S. 149. Z. vnsQÜfStog 
und 14. V7i€qde£(ct auf Lesbos, Steph. B. v. vj i€Q<5., vgl. oben S. 125, 1. Z. 
£€viog und 14. £evtct in Sparta, Paus. 5, 11, 8. w ätonoiv’ ^O-rjvä xctl 
Zeu oöjTfQ Dinarch c. Demosth. 36. Daher sie im örtlichen Cultus unter 
den verschiedensten Beziehungen sehr häufig vereint waren. 
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empfangen zu haben rühmte, dann Rhodos, wo auf der Burg 
von Lindos gleichfalls heilige Olivenstämme gezeigt wurden 
Die Kunstübungen der Athena bezeichnet im Allgemeinen ihr 
Beiname ’EQydvrj , obgleich man dabei speciell an die weibliche 
Kunstarbeit des Spinnens und Webens zu denken pflegte, welche 
in Griechenland viel und seit alter Zeit geübt wurde und worauf 
sich die alten Symbole des Spinnrockens und des Peplos bezo- 
gen. Athena wurde als die weibliche Künstlerin in diesem Sinne 
mit und ohne den Beinamen weit und breit verehrt, in Athen 
Sparta Olympia Thespiae, auf der Insel Samos und an andern 
Orten. Auch die Ilias und Odyssee sind voll von Beziehungen 
auf diese eqya lAd'rjvairjQ, die in ihrer Art immer das Höchste 
von weiblicher Kunstfertigkeit ausdrücken 1 2 ), und die Sage wufste 
von manchen Prachtgewändern zu erzählen, welche Athena ent- 
weder für sich selbst oder für andere Götter und Helden, na- 
mentlich für Herakles gewebt oder gestickt oder sonst künstlich 
verziert hatte. In dem kunstreichen Lydien hatte sich daraus 
das Märchen von der Araehne gebildet, welche mit der Athena 
in der Kunst des bilderreichen Gewebes zu wetteifern gewagt 
hatte und darüber in eine Spinne verwandelt wurde 3 ). Aber 
auch sonst wurde alle künstliche Schmuckarbeit, besonders der 
weibliche Schmuck von dieser Minerva abgeleitet (II. 14, 178, He- 
siod th. 573 ff., W. T. 72), in weiterer Ausdehnung auch die 
Kunstarbeit des Zimmermanns, des Goldarbeiters, des Schmiedes 
und Wagners, des Töpfers und des Schiffszimmermanns; ja Ovid 
gefallt sich darin weitläuftig auszuführen wie auch der Walker, der 
Färber, der Schuhmacher, also alle Handwerker und alle Künste 
ohne Minerva nicht zu rathen wüfsten 4 ). In Griechenland welt- 


1) S. das Epigramm der Anthol. 15, 11. Wirklich scheint sich die 
Cultur des Oelbaums in Griechenland langsam verbreitet zu haben, s. He- 
rod. 5, 82, Plin. 15, 1. 

2) II. 5, 735; 9, 390, Od. 7, 110; 20, 66 ff. Vgl. Aelian N. A. 1, 21, 
V. H. 1, 2, Suid. v. ’Egyavr) , Paus. 3, 17, 4; 5, 14, 5; 9, 26, 6. Auch das 
Sprichwort avvl40rjvä xal x a *Q a xtvti galt vorzüglich den Frauen, Zenob. 

3) Virg. Ge. 4, 246 Serv., Ovid M. 6, 5 — 145. Eine bildliche Darstel- 
lung davon am Friese des T. der Minerva des forum Nervae in Rom. 

4) Ovid F. 3, 815 sqq., vgl. Od. 6, 232; 23, 159, Hymn. Ven. 12, Hesiod 
VV. T. 430. Die Erfindung des Wagens hatte ihren Grund in der Sage 
vom Erichtbonios, von der Erfindung des Pfluges in den Ueberlieferungen 
der Buzygen, s. oben S. 163,3, Aristid. 1 p.20 Ddf., Liban. Progymn. V. 4, 
p. 952, Serv. V. A. 4, 402. Eine ßovöeta in Thessalien b. Stepb. 
ß. v., eine ßoao/ui'a (ctQfxog ctofioCto) in Boeotien b. Tz. Lyk. 520. Der Pflü- 
ger ii&rjpatrjs d/udog b. Hesiod W. T. 430. Von der Töpferarbeit s. das 
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eiferten auch in dieser Hinsicht Athen und Rhodos. Dort wurde 
Athena als Künstlerin und Erfinderin neben Ifephaestos und Pro- 
metheus verehrt und besonders an den Chalkeen gefeiert, A. Er- 
gane aber auf der Burg in einem eigenen Tempel angebetet, 
in welchem neben ihr ein daitaov OTtovdalcov d. h. der ernsten 
Beschäftigungen die allgemeine Beziehung auf alle Kunst und 
Wissenschaft ausdrückte ')♦ Von Rhodos sagt es Pindar (Ol. 7, 
50) mit lieblichen Worten, wie Athena diese Insel mit wunder- 
barer Kunstfertigkeit gesegnet habe * 1 2 ). 

Andere Erfindungen sind musikalischer und orchestischer 
Art. So galt bekanntlich Athena für die Erfinderin der Flöte, 
nach der gewöhnlichen Sage hatte sie das Zischen und Wehkla- 
gen der Gorgonen darauf gebracht, als Perseus unter ihrer An- 
leitung die Medusa in Lybien enthauptete 3 ); während andere 
Sagen nach Lydien als dem Vaterlande der Flötenmusik wiesen. 
Diese wurde aber auch in Griechenland früh und allgemein ge- 
pflegt, am meisten in Boeotien, wo man deshalb diese Athena 
und zwar unter dem Namen BofißvXia eifrig verehrte 4 ), aber 
auch sonst zu heiligen und zu kriegerischen Zwecken, zu diesen 
z. B. in Sparta. Mit der Zeit artete diese Kunstfertigkeit indes- 
sen aus und dieses und die Eifersucht auf Boeotien mag in Athen 
die Veranlassung zu der bekannten, oft in bildlichen Kunstwerken 
und auf der komischen Bühne behandelten Fabel gegeben haben 
dafs Minerva zwar die Flöte erfunden, aber weil ihr Gesicht da- 
durch entstellt wurde sie weggeworfen und den Silen Marsvas, 
der sie wieder aufhob und ihrer Töne pflegte, dafür gezüchtigt 
habe 5 ). Ferner galt sie für die Erfinderin der kriegerischen 


kleine Gedicht Kctutvog rj KeoccueTg. Vgl. Diod. 5, 73, Plut. Symp. 3,6, 4, 
Praec. ger. reip. 5, Paus. 5, 14, 5, Et. M. Phot. v. ’ Eoydvr /. 

1) Paus. 1, 24, 3, vgl. Ulrichs Abh. d. K. Bayersch. Ak. 3, 679 — S7, 
Beule TAcrop. d’Ath. 1, 309 sqq. So wird b. Plut. d. fort. 4 und Aelian V. 
H. 1, 2 ein weiblicher Daemon Ergane neben der Athena genannt. In Thc- 
spiae stand Plutos neben der Ath. Ergane, P. 9, 26, 6. 

2) Böckh explic. Pind. p. 172. In Asien rühmte sich Kyzikos, Athens 
Enkelin, von der Athena die Befähigung zur Kunst erlangt zu haben, weil 
es ihr zuerst in Asien einen Tempel erbaut habe, Anthol. P. 6, 342. 

3) Pind. P. 12, 6 — 12 Schob, Nenn. 24, 36, wo diese Erfindung noch 
Libyen versetzt w ird, vgl. Paus. 2, 21, 6. Namentlich erklärte man sich 
auf diese Weise den ro { uog noXvxf(f(t).og. 

4) Müller Orchom. 79. 356. Nach der boeotischen Dichterin Korinna 
unterrichtete sogar Athena den Apoll im Flötenspiel, Plut. de Mus. 14. 
Athena «qdwv bei den Pamphylen d. i. Erfinderin der Flöte, Hes. v. arjtitöv, 
Bekker An. 349. 

5) Auf der Burg liO-i\vä rov 2iXr)Vov Maaovav naiovGu (Brunn 
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Trompete, deren Heimath Lydien und Tyrrhenien war * 1 ), end- 
lich für die der Pyrrhiche, des kriegerischen Waffentanzes, den 
sie selbst zur Feier des Sieges über die Giganten zuerst getanzt 
hatte (S.62,3) und welcher deshalb ihr zu Ehren an den Panathe- 
naeen mit bedeutender mimisch - orchestischer Ausstattung auf- 
geführt wurde. Ja sie galt als die schlechthin erfinderische auch 
für die Urheberin einer besonderen Art von künstlicher DiVmation, 
nehmiich der nicht selten erwähnten durch Würfel, wie es scheint 
besonders in dem Culte der Athen» Skiras bei Athen , auf deren 
Bedeutung für diese Art von Divination die Wörter OYigofiav- 
T€ig und OYAQacpiov, dieses für den Ort wo man zum Würfeln 
zusammenkani, und verschiedene Vasenbilder hinweisen 2 ). 

Endlich ist Athena als Göttin der himmlischen Klarheit und 
als jungfräulich reines Wesen zugleich die Macht der geistigen 
Klarheit und Besonnenheit, die sich in gleichgearteteu Menschen 
und Erfindungen offenbart, und zwar nach einem alten und ur- 
sprünglichen Gedankenzusammenhange. In der Odyssee ist sie 
deshalb die Schutzgöttin des ihr geistig verwandten, weil stets 
besonnenen und erfinderischen Odysseus 3 ), in der Ilias erscheint 
sie beim Streite des Achill und Agamemnon dem ersteren wie die 
personificirte Besonnenheit 4 ), in Arkadien wurde sie eben des- 
halb als firjxaviTig verehrt 5 ), und in dem etrurischen und römi- 


tmovoa), uti ilq Tovg avXovg aviXouo tnoTip&ai Gif dg rrjg &eov ßovXu- 
ftivrjg^ Paus. 1, 24, 1. Myron fecit Sotyrura admirautem tibias et Miner- 
vam, Plin. Vgl. die Münze von Athen b. Beule Monn, d’ Ath. p. 393 u. Brunn 
Ann. d. Inst. 30, 374, Mon. d. Inst. 6 t. 23. Den Beinamen Musica führte 
eine Minerva des Bildhauers Demetrios, quoniam draeones in gorgone eius 
ad ictus citharae tinnitu resonant, Plin. Indessen kommt eine sifr. fiovGixr] 
auch auf attischen Inschriften vor, Böckh Staatsh. 2, 306. 

1) Gewöhnlich heilst sie die tyrrhenische, Aesch. Eum. 567, Sopli. Ai. 
17 u. A. In Argos eine Athena Salpinx die man von Tyrrhenos, dem Sohne 
des Herakles und der lydischen Omphale ableitete, Paus. 2, 21, 3. 

. 2) Phot. £ xiqov ronog l4thjvrjGiv hp' ov oi ftavretg Ixu&tCovro, 

vgl. Zenob. 5, 75 dXXot de XtyoyGt ttjv \iOt]V(tv svqsTv ti\v fitct rwr \pr\- 
<ftov ftavTixrjv und Steph. B. v. QoTa , Welcker A. Ü. 3 t. 1. 2. S. 3 — 24, 
Roulez Choix de Vase s du Mus. de Leide t. 2 p. 5 — 10. 

^ ^ 3) Od. 13, 297 IT. sagt sie zum Odysseus insl ov ftiv Iggi ßporiüv 
oy uQiGTog (tJMxvT (ov ßovXi] xal /uvfrototv, lyu) <T Iv ndai OsoJoiVfitj- 
ti ts xXfopiai xal x€q$sgiv. 332 Sie könne ihn nicht verlassen, ovvsx in- 
T/Tijg loai xal dyylvoog xal ty&poiov. 

4) II. 1, 207 rjX&ov iyto navoovGct tö Oov fitvog, tT xs mftrjai, ov- 
qavo&sv. 

5) uti ßovXsvfiarojv Zgtiv 17 Otbg navrotiov xrd IjrirsyvrjfiaToiv €v- 
Paus. 8, 36, 3. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aull. 12 
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sehen Culte deutet der Name Menerva Minerva auf dasselbe gei- 
stige und sinnende Wesen der Göttin, an welchem sich die Phi- 
losophen und alle Jünger der Kunst und Wissenschaft von jeher 
erbaut haben. Dafs in Athen diese Seite der Göttin vorzüglich 
hervorgehoben wurde ist um so begreiflicher, weil gerade die 
reinere attische Luft, wie Euripides und die Lobredner Athens 
dieses gerne rühmen, auch der Nahrung und Pllege des Geistes 
mehr als irgendwo zuträglich war. Und wo hätte sich eine Gott- 
heit als das innerste Wesen, als die Seele eines Landes grofsarti- 
ger bewährt, erhebender von sich gezeugt, als in dieser unver- 
gleichlichen Stadt, wo der Reisende noch jetzt den Spuren der 
alten Schutzgöttin auf der durch sie für ewig geweihten Burg 
mit tiefergriffenem Gemüthe nachgeht. 

Die bildliche Darstellung der Göttin hielt sich lange an die 
altherkömmlichen Muster der Cultusbilder, deren es sitzende und 
stehende gab, jedes nach seiner besonderen Bedeutung durch 
Speer und Schild, die Aegis mit dem Gorgoneion, den Spinnro- 
cken oder andere Attribute characterisirt. Die stehenden mit der 
gezückten Lanze und dem geschwungenen Schilde nannte man 
speciell Palladien, unter denen das troische Palladion vor allen 
übrigen berühmt war, wie die meisten alten Schutzbilder angeb- 
lich vom Himmel gefallen {di 07 ZSTts), sein Besitz eine Bürgschaft 
für die Sicherheit der Stadt, daher Diomedes es unter dem Bei- 
stände des Odysseus entwendet. Eine Veranlassung von vielen 
Sagen, die bald die aufserordentliche Heiligkeit des Bildes bald 
das Wunder seines Ursprungs hervorheben, bald von den Wegen 
und Abenteuern berichten durch welche es dahin gekommen wo 
man sich seines Besitzes rühmte, wie in Argos, in Athen, in Un- 
teritalien, endlich in Lavinium und Rom 1 ). Anderer alter Bilder 
rühmte sich Athen, darunter das heiligste das im Erechtheum be- 
wahrte der Athena Polias war, wahrscheinlich ein sitzendes mit Pe- 
plos, Aegis und dem Kopfschmucke des Polos, des rundlichen 
Sinnbildes des gewölbten Himmels 2 ). Daneben gab es indessen 

— *- 

1) Strabo 6, 204. Die bildliche Darstellung von manchen dieser Sa- 
gen, namentlich von der Kassandra und vom Raube des Palladions, lehren 
uns zugleich das Bild selbst kennen, s. Müller Handb. § 68. 368, D. A. K. 
1, 5 — 7 u. 202, und über die den Raub des Palladions darstellenden Gem- 
men und Vasenbilder O. Jahn im Pbilologus 1, 46 — 60, Anu. d. Inst. 30, 
228—264. 

2) Vgl. über dieses und die anderen alten attischen Bilder die Unter- 
suchung Ed. Gerhards über die Minervcnidole Athens, B. 1844. .Nächst 
dem in Erechtheum, Paus. 1, 26, 7, galt für besonders alt das der 'A\>. 
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auch alte kriegsgeröstete Bilder der Promachos, sammt anderen 
die sich auf Sieg und auf Fruchtbarkeit und sonstige EigenthCm i- 
lichkeiten des Cultus bezogen, denen wir nicht mehr zu folgen 
vermögen. Die Gesichtsbildung blieb nach der altherkömmlichen 
Weise lange eine aegyptisirende, wie alle älteren Thonbilder sammt 
den bekannten Münzen älterer Prägung sie zeigen. Die grofse 
Menge archaistischer Vasengemälde, auf denen Athena so oft er- 
scheint, besonders die panathenaeischen Preisgefäfse und die 
aufserordenllich zahlreichen mit Scenen aus der Heraklessage, 
endlich das Bild der Pallas unter den aeginetischen Bildwerken 
zu München können dazu dienen dieses ältere Bild der Göttin zu 
vergegenwärtigen. Wie lebendig dasselbe dem attischen Volke 
vorschwebte, davon giebt die bekannte Erzählung von der List, 
durch welche Pisistratos zur Tyrannis gelangte, ein merkwürdi- 
ges Beispiel * 1 ). 

Aus solchen Elementen erhob sich die Kunst nach den Per- 
serkriegen zu den bewunderungswürdigsten Leistungen, durch 
Phidias, welcher auch die ideale Bildung der Athena in den Grund- 
zügen ein für allemal feststellte. Der grofse Künstler hatte die 
oberste Schutzgöttin seines Vaterlandes oft und für verschiedene 
Städte gebildet, seine berühmtesten Werke aber waren die auf 
der Burg von Athen, in welchen die drei wichtigsten Phasen der 
Göttin auf entsprechende Weise hervortraten. 1) Die chrysele- 
phantine Statue der jungfräulichen Pallas im Parthenon, ein co- 
lossales Standbild mit einem auf die Füfse hinabwallenden Chi- 
ton, darüber die Aegis mit dem Gorgoneion, auf dem Haupte ein 
Helm welchen oben eine Sphinx, zu beiden Seiten Greife schmück- 
ten. Auf der einen Hand (wahrscheinlich der rechten) ruhte 
eine sechs Fufs hohe Nike, in der anderen hielt sie die Lanze und 


y€(fVQirig d. h. das in der Nähe der Kephissosbrücke an der h. Strafse 
nach Eleusis, also vermuthlich im H. der A. Skiras aufbewahrte, vgl. Serv. 
o. Intpp. V. A. 2, 165. 166, Schot. Aristid. p. 320 Ddf., wo mit Schneide- 
win Coni. crit. p. 16 5 zu lesen ist: Xtyoi cf* av xal nsol (tXXo)V tioXXmv 
n uXXcto ffov i T °v T€ xcct"‘ siXaXxo/uEVov tov ctuToxftovu (S. 148) xcu T(x)V 
nag avrov P((fi>()ni(ov xuXovu€vol>v , u. Io. Lyd. de Mens. 3, 21, nach 
welchem die Gephyraeer bei diesem Palladion einen ähnlichen Dienst gehabt 
zu haben scheinen wie die Praxiergiden bei dem der A. Polias. Noch an- 
dre alte Cultusbilder des attischen Athenadienstes werden erw'ähnt in den 
von Bb'ckb ßerl. Monatsber. 1853 S.573 besprochenen Ilechnungsurkunden. 

1) Herod. 1, 60.^ Vgl. auch die Schilderung 1). Ilesiod sc.^Herc. 197 
t// ?xeXt] iooeC j € l*ü%riv lö^XoiHTce xoqvgg Etv , €y%os f/ovo iv/fQOl 
XQVGEirjv te TQuifaXeiav uiyCdct t ’ cluff' fo/uovs' l7ii cf m%eto (pvXo7tiV 
ctivrjv. 

12 * 
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an derselben Seite unten sah man die Erichthoniosschlange und 
den mit Scenen aus der Amazonen - und der Gigantenschlacht ver- 
zierten Schild, welcher bei den Füfsen anlehnte: Alles von Gold 
und Farbenglanz strahlend. Selbst die tyrrhenischen Schuhe 
waren mit Gruppen aus dem Kampfe der Lapithen und Kentau- 
ren geziert, und am oblongen Postamente (von welchem allein 
sich an Ort und Stelle einige Spuren auf dem Fufsboden erhalten 
haben) sah man ein in vielen Götterfiguren ausgeführtes Bild 
von dem Ursprünge der Pandora. Das Ganze läfst sich mit 
Hülfe gleichartiger Statuen, attischer Votivreliefs und verschie- 
dener Münzbilder doch nur einigermafsen wiederherstellen 1 ). 
2) Das eherne Bild der Pallas Promachos, die ins Riesige über- 
tragene und dabei doch ganz schöne und ausdrucksvolle Ausfüh- 
rung der alten Idee der Palladien: die bewaffnete Schutzgöttin 
des attischen Volkes und seines heiligen Mittelpunktes, der Burg 
von Athen, wie sie sich besonders in den Perserkriegen bewährt 
hatte und deshalb aus der Marathonischen Siegesbeute in diesem 
Bilde dargestellt wurde. Es stand zwischen dem Erechtheum 
und Parthenon (noch sieht man die Spuren des Unterbaues), 
wie gewisse attische Münzen dieses Bild in freilich sehr unzu- 
länglichen Umrissen zeigen 2 ). Der Schild w r ar mit Gruppen aus 
dem Kampfe der Lapithen und Kentauren geschmückt, die Spitze 
des Speeres und der Büschel des Helmes ragten so hoch empor, 
dafs sie den Schillern gleich wenn sie um das Vorgebirge Sunion 
gekommen waren sichtbar wurden. 3) Ein ehernes Bild welches 
man die lemnische Pallas nannte, weil es von den attischen Kle- 
ruchen auf Lemnos gestiftet war. Hier erschien die Göttin in 
solcher Anmulh, dafs man sie die schöne zu nennen pflegte. Es 
war die Göttin des Friedens und der Werke des Friedens, daher 
der Künstler, wie eine alte Beschreibung sich ausdrückt, den 
Helm weggelassen und statt seiner die jungfräulich erröthende 
Schönheit zur Zierde des Hauptes gemacht hatte. Allen Athena- 
bildern des Phidias aber werden jene Züge geeignet haben, wel- 
che wir an den besseren Statuen dieser Göttin noch jetzt als die 
vorherrschenden w-iedererkennen. Eine ragende ernste Gestalt 


1) A. Schöll Archäol. Mittheil. 67 If. u. Gerhard a. a. 0. S. 6 u. 21. 

2) Vgl. meinen Aufs. üb. Phidias in d. Hall. A. Rncvcl. s. v. S. 182. 
Die dabei in Betracht kommenden Münzen b. Beule Monn, d’ Ath. p. 394. 
Ueber die Parthenos s. jenen Aufsatz S. 183, über die Jemnische S. 185, 
über die gewöhnlich unter den Werken des Phidias aufgeziihlte Kliduchos 
S. 195 untl 0. Jahu Ber. d. Leipz. Ges. d. W. 1858 S. 109 ff. 
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von einer körperlichen Bildung und mit einem Antlitze, welches 
von einer ungetrübten Herrschaft des Geistes zeugt. Eine reine 
Stirn, längliche feine Gesichtsbildung, sinnende Augen, strenger 
Mund, festes Kinn, das Haar kunstlos zurückgeschlagen. Kurz 
der Geist, die Festigkeit, die Klarheit in der Gestalt einer reinen 
göttlichen Jungfrau, die gewöhnlich bewehrt gedacht wurde. 

Was die sonst vorhandenen zum Theil sehr schönen Büsten 
und Statuen, Münz- und Vasenbilder betrifft 1 ), so läfst sich je- 
ner Gegensatz einer kriegerisch aufgeregten und einer in friedli- 
cher Milde gesammelten Göttin auch dort an vielen Beispielen 
nachweisen. Wo sie kriegerisch erscheint, bald zum Kampfe 
eilend oder schon am Kampfe theilnehmend, ist sie immer mit 
dem althellenischen Chiton bekleidet und in vollem Waffenschmu- 
cke 2 ), von dem die Aegis dem Arme zum Schilde dient oder die 
Brust bedeckt, ein lebendiger Schlangenpanzer, dessen Schlangen 
sich auf manchen Bildern wie am Kampfe theilnehmend empor- 
bäumen: die Göttin selbst mit finsterem Ausdruck des Gesichts, 
mächtigen Gliederformen, kühnen Bewegungen. Dahingegen sie 
in anderen Bildern, welchen die siegreich waltende und herr- 
schende Göttin vorschwebte, ruhig dastehend abgebildet ist, an- 
gethan mit einem grofsen Mantel, welcher die Gestalt und deren 
kriegerische Attribute verhüllt, aber den majestätischen Eindruck 
des ganzen Bildes erhöht. Noch andere heben bestimmtere Be- 
ziehungen ihres friedlichen Waltens hervor, wie die insgemein 
Athena Agoraea genannten Bilder, wo die Aegis lose über die 
Brust herabhängt, der Helm gleichfalls lose aufgesetzt ist oder 
ganz fehlt, dahingegen in Geberde und Miene der Ausdruck ihres 
im bürgerlichen Verkehre thätigen Wesens vorherrscht. Endlich 
die mythologischen Acte ihrer Geburt aus dem Haupte des Zeus, 
wie sie in dem östlichen Giebelfelde des Parthenon in Athen, 
und ihres Streites mit Poseidon, wie sie in dem westlichen Gie- 
belfelde zu sehen war 3 ), ihr Antheil an dem Gigantenkampfe 
und an den zahllosen Kämpfen der heroischen Vorzeit. Von 


1) 0. Müller Handb. § 368 — 371, D. A. K. 2 t. 19 — 22, Braun K. 
M. t. 56 — 70. 

2) So thut sie auch II. 5, 73311’., als sie sich zum Kampfe rüstet, erst 
den Peplos ab, dann den Chiton an (%tT(av' Ivdvaci Aioq vt(fslr]yt(>4Tao) 
und darauf rüstet sie sich mit den Waffen. 

3) Paus. 1, 24, 5, vgl. Welcker A. 1). 1, 67 — 150. Beide Acte Nvareu 
aueh in anderen Bildwerken auf der Burg wiederholt, P. 1, 24, 2, vgl. Beule 
Monn, d’ Ath. p. 393. 
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keiner anderen Gottheit besitzen wir eine solche Menge vielfach 
wechselnder Kunstdarstellungen. 

/ 

5. Apollon. 

Der Gott der Sonne und des Lichtes, wofür ihn schon die 
Alten oft erklärt haben und worauf auch die neuere Mythologie 
nach längerem Widerstreben zurückgekommen ist. Nur ist er 
freilich nicht die Sonne blos als Erscheinung, in dieser wan- 
dernden, am Himmel auf- und absteigenden Gestalt des Helios, 
sondern die Sonne ist nur die hervorragendste Erscheinung 
der Naturkraft, welche unter allen griechischen Göttern vor- 
züglich dieser vertritt, der herrlichen, feierlichen, im erhaben- 
sten Sinne des Wortes göttlichen Natur des Lichtes, der sieg- 
, reichen Feindin von allem Unholden und Widerwärtigen und 
der alldurchdringenden Ursache von allem Schönen und Har- 
monischen. . Apoll ist der Lichtgott schlechthin, im Lichte ge- 
boren und im Lichte wohnend, und insofern die erhebendste, 
das Gemüth noch jetzt tief ergreifende Gestalt der griechischen 
Religion. Am nächsten verwandt ist er dem Zeus, der ja auch 
Lichtgott ist, und der Athena, nur dafs diese beiden mehr die 
Macht des Aethers ausdrücken und besonders Zeus die mit dem 
Himmel eng verbundenen atmosphärischen Wirkungen mit um- 
fafst, also auch mit der irdischen und sinnlichen Natur so viel 
mehr in Berührung tritt; dahingegen Apollons Character, nament- 
lich der des pythischen Gottes, durchweg ein hochfeierlicher, 
ernster und würdiger bleibt, auch in seiner Liebe und in seinem 
Hafs. Immer ist seine Gestalt von einer heiligen Würde und 
Majestät wie umflossen und kaum hat die leichtfertigste Dich- 
tung gewagt von diesem Gotte unehrerbietige Vorstellungen zu 
verbreiten. 

Auch der alte Cultusname (Doißog lÄTtolloiv ist ein bered- 
ter Ausdruck für diese lichte Reinheit und Klarheit seines We- 
sens, vor welcher alles Unholde von selbst verschwindet. Schon 
Homer bedient sich gewöhnlich beider Namen, obgleich sie auch 
nicht selten getrennt Vorkommen. (Doißog bezeichnet die strah- 
lende Natur des Lichts, speciell des Sonnenlichts J ), aber auch 


1) Aesch. Pr. 22 r)X(ov t po(ßr) (pXoyi, daher die Titanin <#>o (ßrj S. 40. 
Dem Lichte entspricht die Reinheit, daher yoTßoq i. q. dyvog, doch sagten 
erst die alexandrinischen Dichter (foTßov vfiatQ, Lykophr. 1009, Apollon, 
lex. Hom. p. 164. Der Gebrauch des Wortes (foißdg für fiaivdg b. Eur. 
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die Heiligkeit (ayvozyg) des Gottes, welcher nach delphischer 
Sage, nachdem er den Drachen getödtet hatte, erst durch Bufse 
und Sühnung wieder zum Phoebos wurde, endlich die Gabe der 
Weifsagung, wie sie nach der Lehre so vieler Orakel vornehm- 
lich von Apollon ausging. Bei diesem Namen, wofür man in den 
örtlichen Dialecten, besonders im dorischen, IdneXXcov * I ), in 
Thessalien u4.nl.ovv sagte, haben die Alten in ihrer geistreich 
spielenden Weise gewöhnlich an den Verderber ( änolXvcov) ge- 
dacht, den strafenden und rächenden Gott, von dem so viele 
Sagen erzählten. Dahingegen die Neueren, bei der auch im älte- 
ren Rom gewöhnlichen Namensform Apellon anknüpfend, darunter 
im Gegentheil den Abwender des Bösen und Widrigen verstehen 
(änella) d. i. aTtetQyio), den Alexikakos, dessen Verehrung wie 
wir sehen werden gleichfalls eine sehr alte und in den Ueberlie- 
ferungen der örtlichen Gottesdienste tiefbegriindete war. 

Die heilige Sage, welche sich vornehmlich in den drei Ab- 
schnitten von Apollons Geburt, von seinem Kampfe mit den 
Mächten der Finsternifs und des Ungeheuers, und von seinem 
Kommen und Gehen von und zu den Hyperboreern bewegt, 
scheint ihre Ausbildung denselben Gülten zu verdanken welche 
in der Ueberlieferung auch sonst als die ältesten hervortreten, d. 
h. dem des Xanthosthales in Lykien, dem der Insel Delos und 
dem von Delphi. Wenigstens gelten diese Gegenden nicht allein 
für die Stätten seiner Geburt, seiner Kämpfe und seines Aufent- 
haltes in schöner Jahreszeit, sondern es wurde auch die älteste 
Hymnendichtung des Apollinischen Cullus sehr bestimmt von 
dort abgeleitet, namentlich von Delos und Delphi. Und zwar be- 
zog sich Delos weiter zurück auf Lykien und einen mythischen 
Sänger der Vorzeit, den Lykier Oien, welcher den Deliern ihre 
ältesten Hymnen gedichtet haben sollte 2 ), während die Tradition 


Hek. 827 u. A., vgl. (joij d. i. vaticinor, aber auch purgo, ifotßo?.aju- 
7izo$ Herod. 4, 13, (poißovo/ueto&ai Plut. Ei. ap. Uelph. 20 ist erst io 
der gottesdienstlichen Praxis entstanden. 

1) Ahrens dial. Dor. p. 122. Die weite Verbreitung des Monats A - 
ntXfoaos (auf Tenos 'An tXXui(öv) beweist dafs diese Form nicht blos do- 
risch war. Ueber 'AttXovv s. Plat. Krat. 405 C, C. I. n. 1760. 1767. 
Unter den Alten vgl. Kassandra b. Aesch. Ag. 1081 anoXXcov l/uog, a- 
nwXtacig yctQ ov fuoXig t'o dförfpoi' und Archilochos u. Euripides b. Ma- 
crob. S. 1, 17, 10. Das Verbum antXXetv kennen Hesvch u. Et. M. 120, 
52. Vgl. O. Müller Dor. 1, 301 , Sehoemann Opusc. 1, 338, VVelcker Gr. 
G. 1, 460. 

2) Auf ältere Traditionen von Männern und Frauen deutet Horn. H. 
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von Delphi und von Krisa , von welcher zur Zeit Solons zerstör- 
ten Stadt der Dienst in Delphi zuerst eingerichtet wurde, auf 
Kreta und dessen alte Priester und Cultussänger zurück wies * 1 ). 

Seine Mutter ist Leto, eine Göttin welche zwar auch in 
Griechenland neben ihren beiden Kindern Apollo und Artemis 
viel verehrt und schon in der älteren epischen Tradition mit be- 
sondrer Ehrerbietung genannt und als Gemahlin des Zeus gefeiert 
wird 2 ). Doch kann sie dieses nach althellenischer Tradition, 
welche nur Hera gelten läfst, nicht gewesen sein, wie denn auch 
ihr Name sowohl als ihre völlige Bedeutung am ersten aus dem 
Alterthume Lykiens sich erklären lassen, in welchem Lande Leto 
eine Göttin von grofsem Ansehn gewesen zu sein scheint 3 ). 
Im Zusammenhänge der Dichtung von der Geburt des Apoll und 
der Artemis ist ihre Bedeutung die der Nacht (daher y,vavoTte- 
nlog), aus welcher das Licht geboren wird. Von dem Gotte des 
Himmels befruchtet gebiert sie den strahlenden Gott des Lichtes, 
nach langem Kreisen und schweren Beängstigungen, das ist der 
einfache Sinn des alten Mythus, wie auch die Geburt der Alkmene 
eine sehr schwere ist und Danae in ihrem dunklen Kerker erst 
nach bitteren Leiden ihres lichten Sohnes froh wird. Nur dafs 


in Ap. Del. 160, den Lykier Oien nennen Herod. 4, 35, Kallim. Del. 304, 
Paus. 1, 18, 5; 2, 13, 3; 5, 7, 4; 8, 21, 2; 9, 27, 2; 10, 5, 4. Auch Homer 
und Hesiod sollen zur Ehre Apolls auf Delos gesungen haben , Schol. Pind. 
N. 2, 1. 

1) H. in Ap. Pyth. 210 ff., 355 ff., Paus. 2, 7, 7 ; 30, 3 ; 10, 7, 2; 16, 3. 

2) Hesiod tb. 404, Hymn. in Ap. Del. 1 — 13, Horat. Od. 1, 21 Lato- 
namque supremo dilectain penitus Iovi, vgl. oben S. 107. In Delos Delphi 
und sonst wurde sie sehr verehrt, in Argos gab es einen T. der Leto mit 
einem Bilde von Praxiteles, Paus. 2, 21, 10, an der attisch - megarischen 
Grenze einen T. des Ap. Ata wo?, P. 1, 44, 4. Apollo selbst heifst im epi- 
schen Gesänge oft mit Auszeichnung Aiyrovg xcä /tioi vtog oder 

t bv rjvzouog Aryzu). Leto ist xvfifffTT] fhuyctTrjo fxeyctXoto Kotoio , 
H. Ap. Del. 62, daher Kotryg oder KoioyEvrjg bei Kalliinachos, s. oben S. 
40. Auf den Vasenbildern sieht man sie meist mit ihren beiden Kindern. 

3) Arjrxyov am Xanthos in der Nähe der St. Xanthos, Strabo 14, 665, 
slrjTo'fov aXoog auf rhodischem Gebiete in der Nähe von Lykien und an der 
Küste von Rhodos, ib. p. 651. 652. Die Ableitung von XuO-eTv will die 
neuere Sprachforschung nicht gelten lassen; wahrscheinlich ist Ary^tt der- 
selbe Name, s. dort. Ar \ toj f. iv/Cct oder vu/ict b. Plut. d. Daed. Plat. 3. Nach 
lykischen Inschriften wurden die Gräber oft unter ihren Schutz gestellt, s. 
C. I. n. 4300 h. (T. 3 p. 1.130) Z(tv Tig tttitxrjGy rj (lyoQccrrr) to uvrjfA«, 
ij ArjTcj auTov tnnQL\fja , vgl. n. 4259. 4303 und 4303 e p.* 1138. 1139. 
Doch war sie auch eine Göttin der Befruchtung und xouQOTootpog s. An- 
touin Lib. 17, Theokr. 18, 50. Eine Inschrift in lykischer Sprache nennt 
sie Edbebe, was ein Zuname sein mag und an Kybebe erinnert. 


APOLLON. 


185 


die epische Dichtung in alle diese Sagen das Motiv von der Eifer- 
sucht der Hera eingeschoben hat. So war auch der Ort wo Leto 
von ihren beiden Kindern entbunden wird ursprünglich wohl 
nur ein Ort der Phantasie. Doch liegt das Localisiren sol- 
cher Vorstellungen in der Natur aller positiven Religion; da- 
her man von der Geburt des Apoll und der Artemis in sehr ver- 
schiedenen Gegenden erzählte, besonders in dem kleinasiatischen 
Xanthosthale von Lykien und auf der Insel Delos, deren An- 
sprüche zuletzt alle Griechen anerkannten. Der alte Hymnus auf 
den delischen Apoll giebt die Sage in ihrer alterthümlichsten 
Gestalt, Kallimachos in dem Hymnus auf Delos in der modernen 
des hellenistischen Zeitalters. Die Grundzüge sind folgende. 
Langes Umherirren der Leto um einen Ort zu finden wo sie ihrer 
Bürde ledig würde. Im Homerischen Hymnus irrt sie förmlich 
im Kreise umher von Kreta nach Athen und an der griechischen 
Küste bis zum Athos, dann an der thrakischen und asiatischen, 
bis sie endlich in dem Mittelpunkte wo die Radien dieses Kreises 
zusammenlaufen den gesuchten Ort findet, in Delos. Ueberall 
weist man sie zurück, weil man sich fürchtet vor dem gewaltigen 
Gotte den sie gebären werde, als ob die ganze Natur in zittern- 
der Ehrfurcht seiner Erscheinung entgegensähe. Endlich kommt 
sie nach Delos, der kleinen verrufenen, ganz unfruchtbaren Insel, 
die nichts zu bieten hat als hartes Gestein, Schaalthiere und stin- 
kende Robben, eine Zuflucht der Möwen und der Fischer. Denn 
es ist eine Eigenthümlichkeit der Apollinischen Religion und 
überhaupt wie es scheint der Religion des Lichtes, dafs sie vor- 
zugsweise einsame unfruchtbare Klippen im Meere, Vorgebirge 
und felsige Schluchten zu den Geburts- und Cultusstatten ihrer 
Götter aufsuchte, wie auch Delphi so eine einsame und unfrucht- 
bare Felsenschlucht ist, die erst durch Apollo zu grofser Auf- 
* nähme und hoher Ehre gekommen war. In jenem Gedichte läfst 
sich Delos erst von der Leto das Versprechen geben dafs ihr 
hehrer Sohn sie nicht wieder verlassen oder wohl gar in die wo- 
gende Meeresfluth hinausstofsen werde. Später und zwar zuerst 
bei Pindar findet sich die Sage, welcher offenbar auch eine alte 
und tiefreligiöse Idee zu Grunde liegt, dafs Delos als wüster Fels 
im Meere herumgetrieben sei, bis dieser um als Stätte der Gehurt 
des Apoll zu dienen mit ragenden Säulen im Grunde des Meeres 
befestigt wurde 1 ) und den Namen /frjlog bekommen habe d. i. 


1) Pindar hatte die delische Sage in einem 7ictiav nooaodiay.os auf 
Delos ausgefiihrt, von welchem leider nur einige Bruchstücke erhalten sind, 
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die Insel der Offenbarung, der ersten Epiphanie des Lichtgottes; 
grade wie die Insel Rhodos nach der gleichfalls von Pindar so 
schön ausgeführten Sage für den Sonnengott erst aus dem 
Schoofse des Meeres hervorgehoben wurde. Endlich erfolgt die 
Geburt. Neun Tage und neun Nächte dauern die Wehen, alle 
hülfreichen Göttinnen sind nahe, aber Hera die eifersüchtige läfst 
Eileithyia nicht vom Olymp. Da schicken die Göttinnen die Iris 
um die Göttin der Entbindung zu holen, indem sie ihr ein präch- 
tiges Halsband versprechen, eins von jenen wunderbar schönen 
Geschmeiden, die in den griechischen Sagen oft erwähnt wer- 
den ] ). Sie kommt also und nun kniet Leto auf dem Rasen nie- 
der, fafst die heilige Palme und hervor aus ihrem Schoofse springt 
der Gott des Lichtes , begrüfst von der dunklen Meeresflulh , die 
sich im leisen Anhauch der Winde rings um die Insel emporhebt, 
und von dem lauten Jubel der Göttinnen. Gleich greift er nach 
Bogen und Kithar und wie er dahinschreitet, der lichte Gott mit 
den wallenden Locken und den klingenden Pfeilen (axeQOEY.61.11jg 
hxazrjßoXog), strahlt ganz Delos von goldenem Glanze * 1 2 ). Oder 
wie Kallimachos dieses Wunder schildert: Heilige Schwäne kom- 
men gezogen und ziehen ihre Kreise siebenmal um die Insel. 
Da wird Apollo geboren als das Kind des siebenten Monatstages, 
da singen die delischen Nymphen das heilige Lied der Eileithyia. 
Da war Alles golden auf Delos, der ganze Boden der Insel und 
alle die heiligen Stätten 3 ): ein schönes Bild für den dichten 
Schimmer des zuerst ausstrahlenden Lichtes und Sonnenglan- 


b. Strabo 10, 485. Vgl. Kallim. Del. 35 — 50, Petrou. Anthol. lat. 1, 
175 und von der Asteria und Ortygia unten bet der Geburt der Artemis. 
Der Glaube dafs Delos keinem Erdbeben unterworfen sei konnte erst durch 
wiederholte Erfahrung widerlegt werden, Plin. 4, 66. 

1) (xiyctv oquov xqvgsCoioi Xivoiaiv ieojuXvov, iw€a7trjyw t wo die 
Neunzahl der Ellen der Dauer der Wehen entspricht. Ohne Zweifel trug 
das alte Bild der Eileithyia auf Delos ein solches Geschmeide. 

2) Vgl. Theognis v. 5 — 10. *f>oiß£ , ore /ut£v <7£ #£« t&e nor- 
Vitt yly] tco, aolvixog nadivijg ye<)(Jiv l(pctif>aju£vr ] , tt&ctvctTCov xctXXtGTOV 
Inl t Q o/osiöh X((j.vr\, nctaa /uXv 1 7iXr]Ofh] J/fjXog (tntiQtatr] odfjfjg a/u- 
ßQoaCrjg , tyiXaaas öX ycua neXcanr], yrid-rjffev &X ßct&i/g novTog uXog 
n oXirjg. 

3) Die Ileiligthümer lagen am Fufse des Berges Kvvftog (daher Cyn- 
thius Cynthia), von dem ein kleiner Bach fliefst, der gleichfalls oft erwähnte 
’ Jvconog . Statt der in ältester Zeit berühmten, auch auf den Vasenbildern 
oft sichtbaren Palme (Od. 6, 162, Theopbr. hist. pl. 4, 13, 2) nennt die 
spätere Sage einen gleichfalls sehr berühmten Oelbaum, Paus. 8, 23, 
4, daher in der dichterischen Tradition fortan die Palme, der Oelbaum und 
auch wohl ein heiliger Lorbeer neben einander genannt werden, Eurip. Hek. 
458, Ion 924IF., Iphig. T. 109711*., Catuil 34, 7, Ovid M. 6, 335. 
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zes, der in den südlichen Ländern bei so feiner Luft in der That 
wie eine starke Vergoldung auf den beleuchteten Gegenständen 
aufliegt. Der siebente Tag war in allen Monaten dem Apollo hei- 
lig, weil Leto ihn am siebenten geboren (daher Ap. eßdofna- 
ysvtjg, eßdofieiog), und zwar nach delischer Ueberlieferung am 
siebenten Thargelion, welcher von Jahr zu Jahr als sein Geburts- 
tag gefeiert wurde, wie in Delphi der siebente Tag des Monates 
Bvsios 1 ). Aufserdem waren dem Apollo, wie dem Licht- und 
Sonnengotte Ianus in Rom, alle ersten Tage der Monate d. h. die 
des von neuem erscheinenden Mondes heilig 2 ). 

Auf Apollons Geburt folgt die Stiftung seines Orakels zu 
Delphi und der Tod des Drachen Python, den er mit den er- 
sten Pfeilen seines Bogens niederstreckte 3 ): ein Kampf welcher 
dem Drachenkampfe Siegfrieds in der deutschen und nordischen, 
dem des h. Georg in der christlichen Mythologie entspricht und 
als symbolische Grundlage der meisten Feste und Legenden von 
Delphi durch Musik, Poesie und bildende Kunst weit und breit 
verherrlicht wurde. Man nannte diesen Drachen, den man sich 
bald männlich bald weiblich dachte, gewöhnlich Python, nach 
späterer Tradition aber auch Delphyne oder Delphynes 4 ). Im- 
mer ist er ein Symbol der sich dem Lichte entgegensetzenden 
Finsternifs, sowohl im physikalischen als im ethischen Sinne des 
Worts, unter dem Bilde einer wilden Ueberfluthung, einer faulen- 
den Verwesung, wie sie sich im Thale von Krisa und in den Um- 


1) Hesiod VV. T. 770, C. I. n. 463, Plut. Symp. 8, 1, 2, Qu. Gr. 2, Diog. 
L. 3, 2. 

2) Daher Ap. v(o/u^viog } Schot. Arist. Plut. 1126, Schot. Od. 20, 155. 
Nach Et. M. v. etxaJiog war auch der 20 Tag dem Apollo heilig. 

3) Die delische, die pythische und die gewöhnliche epische Tradition 
erzählten den Vorgang verschieden. Nach dem H. in Ap. Del. 127 ff., Ap. 
Pyth. 5, Aesch. Eum. 9 begab sich Apollo von Delos zunächst nach Delphi. 
Nach Eur. Iphig. T. 1250, Macrob. S. 1 , 17, 52 verfolgt der Drache Leto 
und die Kinder gleich nach der Geburt, worauf Apollo ihn noch von der 
Mutter getragen tödtet, und so stellen auch verschiedne Vasenbilderden 
Vorgang dar. Nach Apollon. 2, 707 und den Traditionen der ennaeteri- 
schen Feier zu Delphi, Plut. def. or. 15, war Apollo bei dem Kampfe Knabe 
(y.oQog). Der gröfsere pythische Hymnus, welcher Delos ignorirt, läl'st 
Apollo vom Olymp über Euboea und ßoeotien nach Delphi kommen. 

4) Von der tf Qctxcuva weifs schon Hom. H. Ap. P. 122. Den Namen 
Je).(pvvr} oder s/eXffi'vrj, masc. /1ek(f>vvr)g , kannte erst die Tradition der 
Alexandriner, Apollon. 2, 706 Scho!., A pollod. 1, 6, 9, vgl. Dionys. P. 442, 
Suid. v. z UhpoC , Schol. Eur. Phoen. 232. 233, Tz. Lykophr. 208. Man 
erklärte dadurch den Namen Delphi und der b. Steph. B. v. Je).(poi erwähn- 
ten Quelle /1tX(fovo(fet. 


188 


ZWEITER ABSCHNITT. 


gebungen von Delphi in der wüsten Zeit des Jahres darstellen 
mochte. Die Dichter beschreiben diesen Drachen als ein dem 
Typhon verwandtes, von der Erde gebornes Ungethüm, welches 
vom Gebirge und dem oberen Pleistosthale in die fruchtbare 
Ebene von Krisa hinabkriechend die Felder verheert, die Nymphen 
verjagt, Menschen und Vieh würgt, die Bäche schlürft, die Berge 
in furchtbaren Windungen rings umkreist 1 ): ein schlangenartig 
gebildetes Ungeheuer, wie sie die Sagen aller Völker so oft schil- 
dern. Sobald Apollo bei Delphi erschien hat er es gleich mit 
seinem Pfeile getödtet und der Verwesung anheimgegeben, wovon 
gewöhnlich der Name Python abgeleitet wird, desgleichen der 
Name des gleich nach dem Siege gestifteten Heiligthums Uv&u ) 2 ) 
und der dadurch bestimmte, von Delphi aus allgemein verbrei- 
tete Beiname des Apollo Jlvd'ioq. Auch erscholl nach diesem 
Kampfe zuerst das helle Lied des Sieges und des triumphirenden 
Lichtes irj irj nairjov , das seitdem von Ort zu Ort und von Jahr 
zu Jahr gesungen wurde, bis es für alle Welt zum gewöhnlichen 
Jubel des Sieges und alles höchsten Preises und Dankes geworden 
war 3 ): ursprünglich ein Cultuslied des Apollinischen Dienstes, 
wie denn auch Apollo selbst in Folge dieser herkömmlichen An- 
rufung und als der allgemeine Helfer und Heiler 'Irjiog und 
ricuijcov und Ilcuav genannt zu werden pllegte. 

Eine zweite und gleichartige Erzählung ist die von dem erd- 
gebornen Riesen Tityos, welcher Leto anzutasten gewagt hatte 
und deshalb von ihren Kindern getödtet wird, denn hier ist Ar- 


1) Hom. H. in Ap. P. 122ff., Kallim. Del. 91 ff., Ovid M. 1, 437, Lucan 
Phars. 6, 407, Stat. Theb. 1, 563 ff., Claudian in Rufin. 1 praef., Schot. Pind. 
Pyth. argum. 

2) Hom. H. vs. 194 ob vvv ITv&ib xixXrjcrxsTat, o l i öl civcixTcc JTv- 
#iov xctXIovoiv Inwvvuov, ovvfxa xtifh avrov nvae nlXcoo { u!vog o$£og 
rjtXfoio. Also nvfth) activ von der durch Verwesung auflösenden Kraft 
der Sonne, eine Ableitung welche durch die Länge der ersten Silbe unter- 
stützt wird. Andre leiteten das Wort ab von nvvyhüvofxai , besonders bei 
der Erklärung des delphischen Frühlingsmonates Bvaiog, weil am 7 d. 
Mts. der Gott geboren, das Orakel gestiftet und in alter Zeit auch nur an 
diesem Tage befragt sei, Plut. Qu. Gr. 9, vgl. Soph. 0. T. 603 llufrtoö’ tcav 
ntvfrov, Str. 9, 419. 

3) Das Gegentheil von dem Rufe aiXtvov ttlXivov , s. Kallim. H. in 
Apoll. 20. 102 mit d. Anm. von Spanheim, Apollon. 2.701 ff. und Schwalbe 
üb. die Bedeutung des Paean als Gesang im Apollinischen Cultus, Magdeb. 
1847. Man erklärte später gewöhnlich v Ir\iog cl/rb tov iäatXai i. e. a sa- 
nando, Ilcuav ano tov n aveiv rag aviag, aber auch ' frjiog cl/ro tov tlvcu 
i. e. ab immittendo (ßIXog) und Tlaiav ano tov nctCeiva feriendo, Macrob. 
S. 1, 17, 16 lan. 
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temis immer mit bei dem Triumphe betheiligt: eine Sage welche 
sowohl auf der Insel Euboea erzählt wurde und hier schon der 
Odyssee bekannt ist 1 ), als in der Gegend von Delphi wo Tityos 
als ein den Frieden der heiligen Strafse bei Panopeus störender, 
von Zeus mit der Nymphe Elara erzeugter, aber von der Erde 
geborner Recke gewaltthätigen Sinnes erscheint 2 ). Viele Lieder 
und Denkmäler verewigten auch dieses Ereignifs, wie Leto von 
dem lüsternen Riesen angetastet wurde und wie er dann gleich den 
Pfeilen ihrer göttlichen Kinder erlag, worauf er in die Unterwelt 
gebannt wurde um dort für immer ein Sinnbild böser Lust zu sein. 

Endlich das Kommen und Gehen des Apoll, mit dem die 
Sage bei dem schönenMythus von denllypcrboreern anknüpft, 
deren zuerst Ilesiod und das Gedicht von den Epigonen gedacht 
und von denen besonders der alte Lykier Oleil in seinen deli— 
sehen Hymnen gesungen hatte 3 ). Boreas ist Winter und Sturm, 
sein Sitz das nördliche Grenzgebirge der Rhipaeen. Jenseits des- 
selben dachte man sich ein Land und Volk voll seliger Ruhe und 
Klarheit, wobei eine dunkle Kunde von den hellen Nächten des 
Nordens mitwirkte, die sich in der mythischen Geographie zur 
Dauer eines halben Jahres, während dessen immer lichter Tag 
sei, erweitert haben 4 5 ). Also sind die Hyperboreer ein Volk das 
hoch im Norden im ewigen Lichte wohnt, deshalb das geliebte 
priesterliche Volk Apollons, den sie unausgesetzt feiern und in 
heiligen Gesängen preisen 3 ). Auch seine eigentliche Wohnung 
und Heimalh ist bei ihnen, wie die der Leto und der Artemis, 
daher auch die diesen Göttern dienenden Priester und Prieste- 
rinnen sammt andern ihrer Verehrung geweiheten oder sie ver- 


1) Od. 7, 324, Str. 9, 423. Tnvog (auf einem Vasenb. Tirvttg) ist 
wahrscheinlich durch Reduplication entstanden aus r«u?d.i. /jtyag, no^vg, 
Hesych, davon ravang (AtyaXvrag und Tavyerov das Gebirge. Im Zend 
ist tav pnssc, valere. 

2) Od. 1 1 , 576 IT., Str. 9, 422, Apollod. 1,4, 1 , vgl. Pind. P. 4, 90, 
Apollon. 1, 759 ff. Schol., Virg. A. 6, 595 IF. und meinen Aufsatz zu Mon. d. 
Inst. 1S56 t. 10. 11 p. 40 — 44, vgl. El. cerain. 2, 55 — 57. 

3) Herod. 4, 33 ff., wo ausdrücklich bemerkt wird dafs die Hyperbo- 
reersage vornehmlich auf Delos zu Hause sei. Die Hyperboreer in Delphi 
b. Paus. 10, 5, 4; 23, 3 vgl. 1 , 4, 4 scheinen nicht so alt zu sein. Aufser- 
dein erzählte man von ihnen in Attika P. 1 , 31 , 2, in Olympia ib. 5, 7, 4 
und in Dodona, Et. M. Slaofiiovcilog. 

4) Plin. H. N. 4, 89. Schon die Odyssee 10, 82 weifs von den heUcn 
Nächten. 

5) <f>o(ßou nnlmog xrjnog Sophokl. b. Str. 7, 295, vgl. Piudar P. YO, 
30 ff., Diod. 2, 47. Ueber die Eselsopfer des hyperboreiseben Apoll, deren 
Pindar gedenkt, vgl. Schol. vs. 49 ff., Giern. Protr. p. 25 P., Antonin Lib. 20. 
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breitenden Personen nicht selten aus dem wunderbaren Lande 
der Hyperboreer abgeleitet werden. Immer gehören zu diesem 
ferner die Schwäne, als schimmernde und singende Vögel des 
Lichts, die man auf dem Okeanos heimisch dachte, weil das Land 
der Hyperboreer mit seinem Eridanosstrome an den Okeanos 
grenzte 1 ). Aber auch die orientalische Fabel von den goldhü- 
tenden Greifen (denn Gold und Licht sind homogene Gedanken) 
und den einäugigen Arimaspen wurde mit . der Hyperboreersage 
in Verbindung gebracht, namentlich durch Aristeas von Prokon- 
nesos, welcher selbst ein Priester des Apoll und ganz von Wun- 
dern umgeben die Sage in dieser Gestalt in einem Gedichte aus- 
geführt hatte (Herod. 4, 13 IT.). So wurden nun auch die Greife 
zu heiligen Thieren des Apoll und zu Symbolen seines Dienstes, 
so dafs er oder Artemis mit ihnen fährt, oder sie werden von 
Greifen getragen, oder auch von fliegenden Schwänen 2 ). Andre 
suchten jenes Wunderland geographisch zu bestimmen, indem 
sie sich die Hyperboreer als Nachbarn der frommen Skythen 
dachten, daher der hyperboreische Apollonspriester Abaris, auch 
ein wunderbarer Mann, als Skythe auftrat 3 4 ). Oder man suchte 
sie in den fabelhaften Donaugegenden, wohin bei Pindar die hei- 
lige Hirschkuh der Artemis flüchtet (Ol. 3, 30), oder dort wo 
man sich den Eridanos und die Ileimath des Bernsteins dachte, 
ln Delos erzählte man sogar von Sendungen der Erstlinge von 
der Erndte, welche aus hohem Norden und auf unbekannten We- 
gen nach Dodona und von dort durch Thessalien ans Meer, dann 
über Euboea nach Delos gelangt wären *). Der wahre Grund die- 
ser sinnbildlichen Ueberlieferungen aber hatte sich im Cultus er- 
halten. Man feierte nehmlich Apollo zu Delos und Milet, auch zu 
Delphi und zu Metapont in Italien als einen mit der bösen Jah- 
reszeit in ferne Gegenden Abreisenden (a7iodrjf.ua) und bei Er- 

1) Hesiod sc. Here. 315, Eurip. Phaetb. fr. 775, 31, Aelian IN. A. 11, 
1. Bei Kallim. Del. 250 kommen die singenden Schwäne zur Geburt aus 
Lydien, wo die lisische Wiese ain Kayster Hermes und Hyllos und der 
Paktolos bei Sardes durch ihre Schwäne berühmt waren, vgl. Himer, or. 6, 1. 
Andre nennen die vom Hebros in Thrakien, Aristoph. Av. 774, Himer, or. 3,4. 

2) Welcker Alte Denkm. 2 S. 71 ff. 

3) Herod. 4, 36, Lobeck Agl. 314. Unter den spätem Mythographen 
hatte Hekntaeos von Abdera ausführlich von den Hyperboreern gehandelt. 
Das Geographische s. b. Volcker Myth. Geogr. d. Gr. u. Bö. 145 — 170. 

4) Herod. 4, 32ff., Iiallim. Del. 2S11F. Nach attischer Tradition 
kamen diese Erstlinge durch Vermittlung der Skythen nach Sinope und von 
dort über das attische Prasiae, einen alten Verbindungsort mit Delos, nach 
dieser Insel, Paus. 1, 31, 2. Zu Grunde liegen die im Apollinischen Cultus 
herkömmlichen Erndteseudungen. 
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neuerung des Jahres Wiederkehrenden (e7Zidrj/Lila) und gab ihm 
dabei förmlich das Geleite mit sogenannten Entlassungsgesängen, 
wie man ihn im Frühjahre mit Einladungsgesängen wieder her- 
beirief *). Die gröfsten Meister der Lyrik hatten solche Gesänge 
gedichtet, unter ihnen Alkaeos einen sehr schönen von welchem 
Himerios or. 14, 10 eine Skizze erhalten hat. Zeus schmückt 
den Apoll nach seiner Geburt mit goldner Mitra und Lyra und 
giebt ihm einen Schwanenwagen, auf dafs ihn nach Delphi trage, 
wo er Prophet und Richter über alle Griechen sein soll. Aber die 
Schwäne eilen in die Heimath des Lichtes, zu den Hyperboreern, 
von wo die Delpher den Gott nun alljährlich, wenn der Sommer 
kommt, ^mit Paeanen und schönen Chorgesängen herbeirufen. 
Auch heifst Apollo, nachdem er ein Jahr bei den Hyperboreern 
geweilt, seinen Schwänen ihn nach Delphi zu führen, damit der 
heilige Dreifufs auch dort ertöne. Es war um die Mitte des Som- 
mers, als Alkaeos ihn mit seinem Paean begrüfste, daher in dem 
strahlenden Glanze der Natur auch das Lied des Dichters ihn mit 
gleichen Tönen der Freude willkommen hiefs. Es sangen die Nach- 
tigallen dem Gotte entgegen und die Schwalben und die Cicaden, 
alle nicht ihr eignes Lied, sondern von Apollo begeistert. Und auch 
die Flüsse fühlen dann seine Nähe und die Kastalia strömt mit sil- 
bernen Strömungen und der Kephissos rauscht in höheren Wogen. 
Mithin war den Griechen die lichte Jahreszeit des Frühlings und 
des Sommers eine Offenbarung und Rückkehr des Lichtgottes 
aus seiner hyperboreischen Heimath; daher Apollo dann überall 
mit festlichen Hekatomben und jubelnden Chorgesängen begrüfst 
wurde 1 2 ) und auch seine Feste sämmtlich in diese Jahreszeit fie- 


1) Menander d. encora. 1, 4 £7riX£yovrcu iH ( ijjuvot dnone^uiTixot) 
(aiodiyj.(cug decov voyu^ofiivaig yj yevoutvccig, oiov 'AnoXXcovog ano- 
öfljuicu xivhg vofxC^ovrui naget ArfXCotg xcd MiXriaCocg xcd 'Aorfutdog 
nctQct Agyetoig. — dvccyxrj yCveö&cu xcd tt\v evy^v Znl Znctvodcp xcd 
£mdr]{u.(c( devTZgcc. In Italien rühmten sich die Metapontiner dals Apoll 
allein bei ihnen gewesen, daher dort nicht allein von der Erscheinung des 
Aristeas gefabelt, sondern selbst Pythagoras für eine Erscheinung des 
Apollo tg YneQßoQZm’ gehalten wurde, Herod. 4, 15, Diog. L. 8, 11. 

2) Theogn. 773 — 779 von dein Apoll seiner Vaterstadt Megara, er 
möge diese Stadt vor den Persern schützen, IV« not Xccol Zv evcpootivvrj 
tjgog ZnfQyo/iiZvo v xXetTc'tg nZfincoo' ZxctToußag, reonojuevot xt&do rj 
xcd fXecXtrjg ZgccTcjg natavcov 76 yonotg tnyrjcn 76 (Tor 7 reol ßcouov. Bei 
jenem Gedichte des Alkaeos scheint das Fest der Erscheinung des Gottes 
zu Delphi zu Grunde zu liegen, welches Herod. 1, 51 Qeocpavtct nennt, 
vgl. Prokop. Soph. Ep. p. 435 (Epp. Gr. ant. rhet. Aur. Allobr. 1(506) ovcH 
yccQ ol AeXcfoi oXcog avrcav dnelvcu tov TTufriov eXoivro , et xcd nag- 
ovrog evd-vg ZugTrjV ayovcfi xr\v Znidrjjutctv AncXXcovog. Auf eine 
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len, namentlich an den beiden Hauptstätten seines Gottesdienstes, 
zu Delos und zu Delphi. Hier ertönte vom ersten Früblinge bis 
zum Herbste Apollons Preis und der Paean, während in den drei 
Wintermonaten vielmehr der Dithyrambos und die Feier des lei- 
denden Dionysos vorherrschte 3 ); nach Delischem Glauben brachte 
Apollo die sechs Wintermonate in dem wärmeren Lykien und 
zwar zu Patara, die sechs Sommermonate auf der geweiheten 
Insel zu, die ihn alljährlich von neuem mit festlichen Chören und 
Aufzügen begrüfste. Ja so consequent war man in dieser Ueber- 
tragung aller Erscheinungen und Wirkungen des Lichts auf den 
trlumphirenden Apollo, dafs er auch am frühen Morgen als 
idiog und Sieger über die Finsternifs durch den Paean begrüfst 
zu werden pflegte 4 ), wie er mit Beziehung auf den Lichtwech- 
sel des Mondes an jedem ersten Monatstage als veo/.trjviog und 
an jedem siebenten als aßdo/neiog gefeiert wurde. 

Aufserordentlich mannichfaltig sind die örtlichen Cultusfor- 
men, sowohl hinsichtlich ihrer weiten Ausbreitung die sich über 
die ganze alte Welt erstreckte, als deswegen weil sie die Natur 
und das menschliche Leben in den verschiedensten Richtungen 
und Beziehungen berühren. Und dabei stellt diese Religion sich 
im Ganzen angesehen fast wie ein eignes System von Symbolen 
und Glaubensformen dar, mit einer gewissen hierarchischen und 
theokratischen Haltung, wie das Apollinische Institut z. B. in 
Delphi im Besitze eines ansehnlichen Gebietes war und von prie- 
sterlichon Collegien verwaltet wurde, bedient von zahlreichen 
Tempelsklaven, die als Zehnte überwundener Völker dahin ge- 
weiht zu werden pflegten und von denen eigne Colonieen ausge- 
sendet wurden. Fragen wir nach ihrem Ursprünge, so ist die 
Ansicht wohl gänzlich aufzugeben dafs der Apollodienst im nörd- 
lichen Griechenland entsprungen und erst mit den Doriern und 


cyclische Feier der Ankunft bei den Hyperboreern deutet Diod. 2, 47, wo 
die 15 Jahre statt der sonst gewöhnlichen 9 eine Accommodation an den Me- 
tonischcn Cydus sind. 

3) Plut. El ap. Delph. 9, Virg. A. 4, 143—149, wo Servius hinzusetzt: 
hibernam Lyeiam non asperam, sed aptam hiemarc cupientibus. Sic enim 
se habet natura regionis. Uebrigens hangt diese Theorie mit den Ansprü- 
chen des Orakels zu Patara zusammen, Herod. 1, IS2, da man sonst sowohl 
in Lykien als auf Delos an einen Verkehr mit den Hyperboreern glaubte. 

4) Apollon. 2, toir., vgl. den Ap. tl’KUQog von tricvQio d. i. 77 ntoi 
bei den Kretern (Hesvch) und Porphyr v. Pylli. 32, lomblirh 110, Athen. 
15, 22 v. DvQtnnxol , wo mit Schwalbe üb. d. Paean S. 2(> zu lesen ist: 
X°Q ° * <F ilal tö f/lv 7T(jog ?oj 7iafJo>v tö J* uytoTou nv^Quiv xrl. 
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durch dieselben verbreitet worden sei. Eher durfte sich das 
Umgekehrte behaupten lassen, dafs der Ursprung ein südlicher 
und östlicher war und dafs die Wiege dieser Religion bei jener 
ältesten Bevölkerung des ältesten Kleinasiens und der griechischen 
Küsten und Inseln zu suchen sei, die uns unter vielen verschie- 
denen Namen begegnet. Am besten wird man drei Gruppen der 
Apollinischen Dienste unterscheiden: 1) Die der vorhellenischen 
Zeit, wo diese Religion ganz besonders an den Küsten und auf 
den Inseln des aegaeischen Meeres von Kleinasien bis nach Kreta 
verbreitet war. Dahin gehören die zahlreichen Dienste an der 
ganzen westlichen, später von den Griechen colonisirten Küste 
Kleinasiens, von Troas und den Inseln Tenedos und Lesbos bis 
Knidos mit dem triopischen Vorgebirge und Rhodos, ferner die 
Culte und Sagen von Lykien, wo Apoll der eigentliche National- 
gott war. Aber auch Kreta mufs ein sehr alter Mittelpunkt die- 
ser Religion gewesen sein, da sowohl die Traditionen von Lykien 
als die von Delos und Delphi hier anknüpfen. Endlich weisen 
andere Verzweigungen dieser alten Lichtreligion nach Athen, 
nach Theben, nach Argos, nach Amyklae und Messenien. 2) Die 
attisch -ionischen Dienste, die ihren religiösen Mittelpunkt früh- 
zeitig in Delos fanden 1 ). Dahin gehört aufser den Kykladen der 
attische Apoll, welcher als Vater des Ion durchaus ionischer 
Stammgott war und als solcher unter dem Beinamen Trarptöog 
verehrt wurde. Auch Apoll und Artemis auf Euboea gehörten 
dahin, besonders der Apollodienst von Chalkis, welcher sich von 
dort über die thrakische Chalkidike verbreitet hatte. Ferner die 
ionischen Pflanzstädte in Asien, welche nun jene älteren Stiftun- 
gen der Apollinischen Religion mit hellenischem Geiste pflegten 
und ausbildeten, vorzüglich Milet mit seinem Heiligthum des Di- 
dymaeischen und Kolophon mit dem des Klarischen Apoll. End- 
lich 3) der von der Stadt Krisa begründete und lange Zeit von 
ihr abhängige, später unter die Aufsicht des Bundes der Amphi- 
ktyonen gestellte Dienst von Delphi und der der nördlichen 
Stämme, durch Thessalien bis in die Gegenden des Olymp, wo 


1) Das Brochstück eines H. xXrjnxog des Hipponax b. Schot. Arist. Ran. 
659 zählt mehrere wichtige Punkte des ionischen Apollodienstes auf: 
ZinoXXov , og y.ov sitjXoy rj ITu&atv' tyttS rj Nct^ov rj AIiXtjtov r\ fttCrjv 
JCXdooVj i'xov xad-' itQ ’ rj Zxvfbag dufft-eui, wo wohl zu lesen ist q Z. «. 
d. h. auf demselben Wege auf dem du zu den Hyperboreern gegangen bist. 
Ueber Delos als Mittelpunkt des ionischen Slanunlebens s. Hom. H. in Ap. 
Del. 146 ff., Thukyd. 3, 104. 

Preller, griech. Mythologie f. 2. Aufl. 
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das schöne Tempethal mit seinen Lorbeerhainen ein alter und 
wichtiger Mittelpunkt der Apollinischen Religion für Thessalien 
und Makedonien war '). Für diesen ganzen griechischen Norden 
ist der pythische Dienst von Delphi sehr früh ein Anlal's zu Fest- 
und Stammesvereinigungen geworden, daher man durch die ganze 
Gegend, besonders an der heiligen Strafse die vom Olymp nach 
Delphi führte, eine Menge Apollinischer Stiftungen findet. Das 
hervorragendste Glied dieser Verbündung wurden die Dorier, 
welche nach ihrer Eroberung des Peloponnes die alle Anhäng- 
lichkeit für Delphi bewahrten, aber sich zugleich die älteren pe- 
loponnesischen Religionen, namentlich den Dienst zu Amyklae 
aneigneten. Aber auch die attisch- ionische Rundesgenossenschaft 
bekannte sich früh zu Delphi, so dafs man auf den heiligen 
Slrafsen von Athen und von Euboea eben so eifrig dahin wall- 
fahrtete wie vom Olymp und aus dem Peloponnes, daher dieser 
Ort immer mehr zum Mittelpunkte dergesammten Apollinischen 
Religion geworden ist. Dazu kamen die zahlreichen Fiiialdienste 
und Colonien, welche von dort unter Apollinischer Hoheit in 
alle Welt, besonders nach Akarnanien und Italien ausgesendet 
wurden. In jpnen Gegenden am ionischen Meer waren die 
Dienste auf der Insel Leukas und zu Ambrakia, in Italien die zu 
Kroton und Metapont die Mittelpunkte dieser weit verbreiteten 
Beziehungen zu den pylhischen Heiligthümern. 

Suchen wir die zahlreichen Formen in denen der Apolli- 
nische Dienst vorkommt auf gewisse Reihen zurückzuführen, so 
ist einer der ältesten der des lykischen Apoll. Dafs er auch am 
Ida der vorherrschende war beweist das Volk der ytv'Aioi und 
die Landschaft slwAa, deren Führer in der Ilias Pandaros ist, 
der Apollinische Bogenschütze, der Sohn des Lykaon und Ver- 
ehrer des Apollon ^vxrjyevijg 1 2 ). Und auch der zu Thymbra auf 
troischem Gebiet verehrte Apoll, wo Kassandra die Weifsagung 
lernte und Achill durch Paris fiel, Laokoon Priester war, war 
eigentlich ytixeiog, wie der von Chryse 3 ), obgleich der vor- 
herrschende Cultusnaine dieser Gegenden der des Ap. ~{uv&eug 

1) C. I. n. 1767 1 -InXovri Tettn t(ru, vgl. Müller Dor. 1, 202. Nur 
glaube ich weder dafs diese Gegend der älteste Sitz der Dorier noch dafs 
sie der Ursprung des Apollinischen Dienstes zu Delphi war. ln Makedonien 
gab es einen Dienst des Ap. 'f/rruog von dem Orte 'fyvui in Bottiaea mit 
einein Orakel, Des. Stepli. B. v., Hemd 7, 120. 

2) II. 2, b26: 4, lül. 119; 5, 10). 171. Fellows Lvcia p. 277. 466. 

3) Hes. v. A vxiuov. Bis nach Lemoos erstreckte sieb die Verehrung 
dieses Apoll, Soph. Philokt. 1461. 
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war d. i. der Gott welcher die Aecker gegen die verderbliche 
Plage der Feldmäuse schätzte; eine Verehrung welche auch in 
Rhodos heimisch war und dort sogar zu der Benennung des Mo- 
nates Sminthios geführt hatte, während die Aeoier in Asien als 
Schutz gegen die Heuschrecken einen Apollo IIoQvoziiojv und 
einen danach benannten Monat hatten 1 ). Ferner ist der Name 
der bekannten Landschaft Kleinasiens Lykien gleichfalls von die- 
sem alten Apollinischen Cultusnamen abzuleiten, da das Volk 
ursprünglich Termilen geheifsen hatte, wie der Dienst des lyki- 
schen Apoll denn seit mythischer Vorzeit im Xanthosthale ein- 
heimisch war 2 ). Derselbe Gultus war aber auch in Attika ver- 
breitet, wie das Avxeiov bei Athen und die Sage von Ly kos dem 
Pandioniden beweist 3 ), auch in Argos wo Danaos für den Stif- 
ter dieses Dienstes galt, ferner in Sikyon, in Troezen, in Theben 
und in Delphi. Der Name Avyuog AvxTjyevrjQ mag ursprünglich 
den Gott des Lichtes (At'if, lux) bedeutet haben 4 ), doch wird er 
gewöhnlich von dem Symbole des Wolfes (Äz'xog) abgeleitet, 
welches diesem Gottesdienste wie dem des lykaeischen Zeus in 
Arkadien eigenthümlich war und sowohl in den lykischen als in 
den attischen und argivischen Legenden und Sinnbildern, endlich 
in den Ueberlieferungen von Delphi in verschiedner Anwendung 
hervortritt. Und zwar scheint das scheue und gefräfsige Thier 
des Waldes und des Winters auch in diesem Ideenzusammen- 
hange eine der lichten Gewalt des Apollo widerstrebende Macht 
des Winters, der gefräfsigen Pest und anderer Plagen bedeutet 
zu haben, welche Apollo in siegreicher Majestät vertreibt und ab- 


1) Strabo 13. 604. 614, Paus. 1, 24, 8. Die Feldmaus, <ru(v&og y war 
das stehende Symbol jenes Gottes, dessen Name auf späteren Münzen 
ZuCvihog und Zfxivd-tvg geschrieben wird. Das Wort scheint mit (xug 
zusammenzuhängen. Vgl. De Witte Apollon Sminthien, P. 1858 (Revue 
Nuinism. N. 5. T. 3). 

2) Diod. 5, 55, vgl. das Märchen von der Ankunft der Leto in Lykien 
b. Antonin Lib. 35, Ovid M. 6, 317 ff. und (lock Kreta 2, 359. 

3) Paus. 1, 19, 4. Nach der gewöhnlichen (Jeberlieferung flüchtete er 
nach Lykien und gab diesem Lande den Namen, Herod. 1, 173; 7, 92. In 
Argos war das H. des lykischen Apoll, wonach der Markt Auxeiog üyooa 
biefs, eins der angesehensten, s. Soph. El. 6 Schob, P. 2, 19, 3, Hesych 
Avx. ay. und Auxutdeg xonat, welche Glosse auch auf Argos zu beziehen 
ist. Auch der Wolf auf den Münzen von Argos ist das Symbol dieses 
Cuitus. 

4) Av£, daher Xvxt}, das erste Morgenlicht, sonst Xuxoffcog, ferner 
Xvxnßag Xuxceuyrjg Xuxos/J'tjg von der Morgenröthe (Hesych), der Berg 
AuxußrjTTog b. Athen u. s. w., s. Macrob. S. J, 17, 36, Welcker Gr. G. 
1, 476, G. Curlius Grundz. 1, 130. 
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wehrt *). Indessen hatte es, wie die meisten Ortslegenden bewei- 
sen, vorherrschend die Bedeutung eines scheuen Flüchtigen ange- 
nommen 1 2 ), welcher bei Apollo als dem Schutzgotte der Flüch- 
tigen und Bittenden {cpv^iog) Gnade findet: eine Vorstellung die 
sich von selbst aus den leitenden Ideen der Apollinischen Mord- 
sühne erklärt, nach welchen für den flüchtigen Verbrecher, nach- 
dem er sich der vorgeschriebenen Bufse und Sühne unterzogen, 
Schutz und Wiederherstellung möglich wurde; daher in Athen 
der Wolf des Apoll oder der aus ihm entstandene Heros Wolf 
sogar zum Sinnbilde des Schutzes der Gerichtshöfe überhaupt 
geworden war 3 ). Also mögen sich diese Ideen der Sühne, auf 
welche wir zurückkommen werden, zuerst und vorzugsweise in 
diesen Kreisen des lykischen Apollodienstes entwickelt haben. 

Nicht minder alterthümlich und bedeutungsvoll ist der Got- 
tesdienst des Apollo von Amyklae, welcher durch die Hya- 
kinthien gefeiert wurde, und der des Apollo Karnei os und 
der Kameen in Sparta und der Pelopsinsel überhaupt. Beide 
Dienste waren vordorisch, obgleich sie erst durch die dorische 
Bevölkerung der Halbinsel recht in Aufnahme kamen. Das Amy- 
klaeon, so hiefs der alle Tempel des Apollo von Amyklae, der 
früher sehr bedeutenden, spater neben Sparta herabgekommenen 
Stadt, die in einer sehr fruchtbaren Gegend lag, gehörte zu den 


1) Sophokl. Et. 6 nennt den ly k. Apoll von Argos ausdrücklich Xvxo- 
XTovog. Auch wird Ap. Avxeiog bei den attischen Dichtern gewöhnlich 
mit dein Nebenbegriff einer furchtbaren und drohenden Majestät genannt, 
Aesch. Sept. 130 xcil av Avxti ava£ Avxaog yevov aiQcnti) daiv ) , vgl. 
Suppt. 686, Soph. 0. T. 203. Bei Philostr. Iler. 10, 1 sind die Wölfe des 
Apoll die Vorboten der von ihm verhängten Pest. 

2) In diesem Sinne erhält Lykien nach dem flüchtigen Lykos den Na- 
men, wie in Argos nach der Stiftungslegende des lykischen Apoll und einem 
alten Bildwerke der Wolf den flüchtigen Danaos im Gegensätze zu dem ein- 
heimischen Könige bedeutete, Paus. 2, 19, 3, Plut. Pyrrh. 22. Eben so ist 
die in eine Wölfin verwandelte Leto als Flüchtige, auf Delos Schutz su- 
chende gedacht; ja man glaubte, weil Leto als Wölfin in 12 Tagen von 
den Hyperboreern nach Delos gekommen sei, dafs alle Wölfinnen in den- 
selben 12 Tagen des Jahres zu werfen pflegten, Arist. H. An. 0, 35, Antigon. 
Mirab. 56, Aelian N. A. 4, 4, Schol. Apollon. 2, 124. Immer schildern die 
Legenden sie als Flüchtige, indem sie bald vor dem Zorne der Hera, bald 
vor dem Drachen Python, bald vor einem wilden Eber Schutz sucht. Am 
bestimmtesten tritt diese Bedeutung des Wolfes hervor in den Ueberliefe- 
rungeu von Athen und Delphi, s. Urlichs Reisen S. 62 ff., 0. Jahn über Ap. 
AvxutQtvg Berichte d. K. Sächs. G. d. W. 1 S. 417. 

3) Aristoph. Vesp. 389 av yan ofontQ tyib xfycxorjacu t oTg öaxQV- 
oioiv z (ov (ffvyovnov (tel xal roTg oXoxfVQfxolg. Vgl. Hesych, Phot. v. 
Avxov t fexäg, Harpokr. v. dsxaCtov u. A. 
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angesehensten Heiligthümern in Lakedaemon, die Bilder des 
Apollo in demselben zu den alterthümlichsten und merkwürdig- 
sten in Griechenland 1 ). Das von Pausanias beschriebene Bild, 
ein Pfeiler dem man Füfse und Hände und ein behelmtes Haupt 
angesetzt und Bogen und Lanze in die Hände gegeben hptte, 
stand auf einem kunstreich geschmückten Sessel, unter welchem 
sich das Grab des Hyakinthos befand, welchem an den Hyakin- 
thien an dieser Stelle ein Todtenopfer dargebracht wurde. Es 
war der verklärte Liebling des Amyklaeischen Apoll, welcher ihn 
der Sage nach beim Spiele mit seinem Diskos getödtet hatte, 
worauf die Erde aus seinem Blute die nach ihm benannte Blume 
von düstrer Farbe und Bedeutung entstehen liefs 2 ): eins jener 
schwermüthigen, früh zum Volksgesang gewordenen Sinnbilder 
der vergänglichen Lust des Jugendreizes und des Frühlings, 
dessen Blüthen unter den Strahlen der Sonne, auf welche der 
Diskos deutet, und in der Gluth des Hundssterns schnell dahin- 
stirbt; daher man seinen Bruder Kynortas d. i. Hundsaufgang 
nannte, während seine Schwester Polyboia an die nährende 
Fruchtbarkeit des Thaies von Amyklae erinnerte. Wie sich aber 
in solchen Legenden und den entsprechenden Gebräuchen der 
Schmerz der Klage immer mit der hoffnungsvollen Lust der 
Wiederkehr des Schönen mischte, so war auch das Fest der 
Hyakinthien, welches mitten im Sommer, in Lakonien vom 7 
Hekatombeus an drei Tage lang gefeiert wurde, ein aus schwer- 
müthigen und aus heiteren Gebräuchen gemischtes 3 ), weil man 
den Hyakinthos zugleich als einen Verstorbenen und als einen 
wie Dionysos und Herakles Erhöheten feierte. Nicht minder 
verbreitet war im Peloponnes und bei den Doriern überhaupt 
der Dienst des Apollo Karneios 4 ). Wir begegnen seinen Festen 

1) Thukyd. 5, 24, Polyb. 5, 19, Paus. 3, 18, 5 — 19, 4. Wie zu Amy- 
klae das pfeilerartige Bild auf dem Sessel (ÜQovog) nicht safs, sondern 
stand, so sieht man auf den Münzen von Aenos und Sestos eine auf einem 

cf plipnnp Hprm^ 

2) Apollod. 3, 10, *3, Paus. 3,1,3; 19,4, Ovid M.10,162ff., Lukian D. 
D. 14, Philostr. Imag. 1, 24, Philostr. iun. 14 u. A. Auch Amyklas galt 
für einen Liebling des Apoll, Aristid. 1 p. 131 Ddf. 

3) Hesych /urjv nciQa Aaxtdaipoviotg, iv cp rct 'Yccxfv- 
&ta. Er entspricht dein Juli und hiefs auf Thera Hhodos und Sicilien * Ya - 
xivfriog. Mehr über das Fest in Amyklae nach Didymos b. Athen. 4, 17. 
Bei dem Festmahle des fröhlichen Tages, welcher auf die Trauer des ersten 
fnlgte, bekränzten sich die Schmausenden nach bacchischer Weise mit 
Epbeu, Macrob. S. 1, 18, 2. Vgl. Sohnemann Gr. Allerth. 2, 404 lf. 

4) Thukyd. 5, 54 Kaovetog r/v /urjy, i&QO[Ai\vlci /Iioqisihu , Paus. 3, 
13, 3 Xoc()vuov AnoXltova AajQieüoi rolg naai oißtaihcu xad-iazrjxev. 
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besonders zu Sparta und in Lakonien, aber auch in Messenien, 
auch in Argos Korinth und Sikyon 1 ). Sein Ursprung wurde 
bald von dem kadmeischen Geschleckte der Aegiden abgeleitet, 
welches diesen Dienst in früherer Zeit von Theben nach Sparta, 
später von dort nach Tliera und Kyrene verpflanzte 2 ), bald von 
einem Apollinischen Weifsager Karnos, welcher die Herakliden 
bei ihrer Rückkehr nach dem Peloponnes begleitet habe und 
dessen Mord durch einen derselben den Doriern den Zorn des 
Apollo zugezogen und dadurch zu der Stiftung des Sühnfestes 
Veranlassung gegeben habe. Der Name hängt zusammen mit dem 
Worte xaQvog d. i. Schaafbock, Widder 3 ), so dafs also Apollo 
Karneios nur eine eigenthümliche Form der weitverbreiteten 
Verehrung des Ap. Nomios wäre, des Gottes der Weiden und 
der Heerden; daher in dem karneasischen Haine in der Nähe der 
alten Stadt Andania im obern Messenien Hermes mit dem Wid- 
der und Demeter mit ihrer Tochter neben diesem Apollo verehrt 
. wurden 4 ). Dahingegen er in Sparta, wo das Fest in den Mo- 
nat Karneios liel, welcher auf den Hekatombeus folgte und 
unserm August entsprach, und in diesem Monate vom 7 bis 15 


• 1) In Argos wurde Ap. Karneios als IdyrircoQ d. h. als Führer auf 
dem Zuge der Dorier verehrt, daher auch die Legende von dem erschlage- 
nen Weifsager Karnos hier zu Hause war uud das Fest LiyijTOQift hiefs, 
Schol. Theokr. 5, 83, Hesych v. aytjrrjg. In Sikyon hatte Praxilla vom 
schönen Karneios gesungen, dem Sohne des Zeus und der Europa, den 
Apollo geliebt, und bei den Chronologen folgten auf die Könige der Siky- 
onier die Priester des Ap. Karneios, Euseb. Chron. p. 126 ed. Mediol., Syn- 
keli. Chron. p. 182. 

2) So von Pindar, welcher selbst vom Geschlechte der Aegiden war, 
P. 5, 731F. Schol., Isth. 6, 15 Schol., vgl. Böekh not. crit. p. 478, Müller 
Orcbom. 327 If. Paus. 3, 13 sagt ausdrücklich dafs Ap. Karneios schon in vor- 
dorischer Zeit von den Achaeern in Sparta verehrt worden sei. lieber den 
Weifsager Karnos s. Tbeojmmp b. Schol. Theokr. 5, 83, Konon 26. 

3) Hesych v. xtcp, xitQVog, Lobeck Pathol. gr. serm. 11)8, Welcker 
Gr. Götterl. 1, 471. Wie der Widder die Heerde führt, so führte jener 
Karnos, eigentlich Ap. Karneios selbst, den Zug der Dorier. 

4) Paus. 4, 33, 5. Aus dem Dienste der dort verehrten Demeter und 
Kore, welche letztere schlechthin . *Ayv tj hiefs, entstand bei der Wieder- 
herstellung Messeniens eine Weihe nach Art der eleusinischen, vgl. Dem. 
u. Perseph. 147, Sauppe die Mysterieninschr. a. Andania, Gött. 1860. 
Diese neuerdings gefundene Mysterienordnung jener Weihe schreibt als 
Opfer für die im karneasischen Haine verehrte Götter vor, für Demeter 
eine trächtige Sau, für Hermes einen Widder, für die grofsen Götter eine 
junge Sau, für den karneischen Apoll einen Eber, für Hagne ein Schaaf. 
Ein Widder (xQtog) wird dem karneischen Apoll b. Theokr. 5, 82, eiu Bock 
(t (itxyog) dem pythischen b. Paus.' 10, 11, 4 geopfert. 
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neun Tage lang dauerte, mit kriegerischen Erinnerungen und 
musikalischen Uebungen gefeiert wurde, welche seit Terpander 
zu immer gröfserem Ansehn gelangt waren 1 2 ). Von Sparta war 
dieser Dienst mit den Aegiden über Thera nach Kyrene ge- 
wandert, wo die Feier der Kameen gleichfalls zu den festlichsten 
und heiligsten gehörte-). Auch finden sich Hyakinlbien und 
Kameen oder die entsprechenden Monate auf Rhodos und den 
benachbarten Inseln, auch auf Sicilien, namentlich zu Syrakus 
Gela und Agrigent, endlich in Italien zu Tarent und Syharis 3 ). 
Auch der nach dem triopischen Vorgebirge bei Knidos be- 
nannte Dienst des Apollo, unter dessen Schutz die Dorier der 
Hexapolis ihre Bundesversammlungen hielten und dem wir auch 
auf Rhodos und den benachbarten Inseln begegnen, von wo er 
sich weiter nach Agrigent verbreitet halte 4 ), scheint zu dersel- 
ben Klasse des dorischen Apollodienstes gehört zu haben. Wenig- 
stens durchkreuzte sich auch hier die Verehrung der chthoni- 
schen Götter mit der des Apollo, wie in jenen Gebräuchen und 
Legenden zu Amyklaeund in dem karneasischen Haine bei Andania. 

Noch eine andere Reihe von alterthümlichen Cultusideen 
ergicbt sich aus den Diensten des Apollo ,d eXcpiv 10g und 
OaQyrjhog, von denen jener über Sturm und Meer gebietet, also 
gewissermafsen zu den Meeresgottheilen gehört, dieser ein Gott 
der reifenden Sonne ist, also den agrarischen Gottheiten nahe 
steht. Der Delphinische Apoll wurde seit alter Zeit in Knosos 
auf Kreta verehrt, von wo derselbe Dienst nach Krisa und Del- 
phi gekommen war 5 ). Und zwar hatte der Gott nach der von 


1) Demetrios v. Skepsis b. Athen. 4, 19, vgl. Schoemann a. a. O., 
Hermann Gottesd. Alterth. § 53, 29 ff. Auf den musikalischen Theit des 
Festes deutet Eurip. Alk. 445 ff. 

2) Pind. 1. c., Knllim. Ap. 71, Plut. Synip. 8, 1,2. Ueberhaupt war 
Apollo der angesehenste Gott in Kyrene, s. Thrige Cyren. p. 281 sqq., C. 
1. n. 5131—45. 

3) Ein Grab des Hyakinthos b. Tarent Polyb. 8, 30, vgl. die Münzen 
b. De Luynes Ann. d. Inst. 2, 337. Kameen in Sybaris b. Theokr. 5, 82. 
Auch auf Kreta scheint der karneische Apoll verehrt worden zu sein, s. 
Hesyeh v. KnovriaaonoXig. 

4) Herod. 1, 144; 7, 153, Dionys. H. 4, 25, vgl. Bückh Schol. Pind. p. 
314, E.xpl. p. 115. 

5) S. meine Abh. in den Ber. d. K. Sachs. G. d. W. 6, 119 — 152. 
Von Knosos s. C. I. n. 2554, 99 und die Eidesformel der von Knosos ab- 
hängigen Stadt Dreros, wo auf die Hestia des Prytnneuins und den Zeus 
der Agora u. Z. Tallaios gleich Ap. Delphinios und Ath. Poliuchos folgt, 
dann Ap. Pythios mit Leto und Artemis u. s. w. , wahrscheinlich nach kno- 
sischem Herkommen. Auch das bestätigt den kretischen Ursprung, dafs 
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dem Hymnus auf den Pythischen Apoll bewahrten Sage die Kre- 
ter, welche Krisa gründeten und seine ersten Verehrer an diesen 
südlichen Abhängen des Parnasses waren, in Gestalt eines Del- 
phins über das Meer geleitet, woraufer ihnen voraneilt und sie 
in seinem Tempel als weithin strahlendes Meteor empfangt. Aus- 
serdem finden wir diesen Cultus auf Aegina und auf manchen 
anderen Inseln und Vorgebirgen, die dem Apoll überhaupt lieb 
waren, vorzüglich in allen Gegenden der attisch- ionischen Be- 
völkerung von Milet bis Massalia 1 ). Auch gehört dahin der in 
der Argonautensage oft genannte Apollo, namentlich Ap. Al- 
ykrjxtjs oder Avctcpaiog auf der kleinen felsigen Insel Anaphe, 
von dem jene Sage erzählte dafs er den kühnen Schillern, als sie 
von Sturm und Finsternifs verschlagen in diese Gegend kamen, 
dadurch dafs er von einer Klippe bei Thera mit seinem Bogen 
in das wüthende Meer schofs den Himmel wieder aufgeklärt und 
den bergenden Hafen jener Insel gezeigt habe 2 ). Ferner der be- 
kannte Apollo auf dem Vorgebirge Aktion und auf dem Felsen 
Leukatc, der in das ionische Meer hinausragenden Südspitzc der 
Insel Leukas, von welchen bei den Alten besonders der letztere 
w f egen seiner Sühnungen und seines Einflusses auf die gefährli- 
che Schifffahrt dieser Gegend berühmt war 3 ). Ueberall hatte sich 


Ap. Delphinios und Art. Diktvnna oft zusammen verehrt wurden, Plut. sol. 
anim. 36. Die Ableitung des Namens Delphinios von der Delphyne in Delphi, 
welche Schoeuiann op. 1 , 343 für die richtige halt, scheint mir späteren 
Ursprungs zu sein. 

1) Strabo 4, 179, wo es von dem H. des Ap. Delphinios auf der Burg 
von Massalia heifst : tovto filv xoivov 'l(ov<ov andvrcav. Einen Mt. Del- 
phinios, welcher vermuthlich dem attischen Munychion entsprach, kennen 
wir in Aegina uud Thera. In Aegina war mit der Delphinienfeier ein Wett- 
kampf verbunden, welchen man ‘Ytfyoi/oo/rc oder dveav dftifOQirtfg nannte, 
auch mit ßez. auf die Seefahrt der Argonauten , Schol. Pind. 0. 7, 156, 
P. 8, 88, N. 5, 81, Apollon. 4, 1766, Apollod. 1, 9, 26. 

2) Str. 10, 484, Apollod. 1, 9, 26, Kooon 49, Cornut. 32, Rol's Insel - 

reise 1, 77. Man erklärte l4vd(ptj von eh'ceqiji'cu als die plötzlich erschie- 
nene. Vgl. den Ap. bei dem Vorgeb. und Hafen <Pdvni aufChios, 

Hesych v., Conze im Philol. 14, 157, den Ap. 77(>odi/;/o? d. h. den der wei- 
ten und freien Aussicht neben Z. bfjßQtog auf dein Hymettos, Paus. 1 , 32, 
2, den Ap. Mutnoiog C. I. n. 5138. Durch die Argonautensage wurde auch 
der Ap. trräxTtog oder t/ußd(Jtog bei Pagasae und der Zxßiaiiog oder Y«<7d- 
Viog bei Kyzikos erklärt, Apollon. 1, 404 u. 966 Schol. Ap. mit einem Drei- 
zack in Tarsos Dio Chrys. 33 z. A. 

3) Virg. A. 3, 274, vgl. die Leucadia des S. Turpilius b. Ribbeck Com. 
lat. 85. 86. Bei Plut. Pomp. 24 werden der Ap. lv Axilio und der tv yftv- 
Xttdi zusammen genannt. Der Aktische ist der durch August berühmt ge- 
wordne, der Ap. Aevxcirag der durch den Sprung der Sappho berühmte. 
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in diesem Culte Apollons Kampf und Sieg über wüste Fluth und 
Finsternifs zu dem Bilde eines mächtigen Schutzgoltes zur See 
gesteigert, der das Gewölk zerstreut und die Fluthen sanft beru- 
higt, mit dem dieser Bedeutung ganz entsprechenden Symbole 
des Delphins 1 ), welcher im Mittelmeer bei warmer Jahreszeit 
und heiterem Wetter in grofsen Schaaren auf der Meeresfläche 
zu erscheinen und sich in den Wellen zu tummeln pflegt, ohne- 
hin ein menschenfreundliches und musikliebendes Thier, wie 
davon die Alten so viel zu erzählen wufsten. Wird doch Apollo 
selbst von einem schönen Vasenbilde auf einem geflügelten 
Dreifufse und von Delphinen begleitet über die Meeresfläche sanft 
dahinschwebend dargestellt. Dagegen war Ap. QaQytjhog vor- 
zugsweise ein Gott der Feld fruchte und des Ackerbaues, dessen 
Saaten er mit seinen Strahlen reifte und vor Mehlthau und schäd- 
lichem Ungeziefer bewahrte 2 ), daher ihm die Erstlinge der Ernd- 
te dargebracht wurden , dem Apollo zu Delphi aus verschiedenen 
Gegenden als Symbol des Erndtesegens goldene Aehren, welche 
man yQvaoiv ■d'CQog nannte 3 ). In beiden Cultusformen trat 
aber neben diesen nächsten Beziehungen auf das Naturleben auch 
die Idee der Sühnung in merkwürdigen Gebräuchen hervor, wie 
sich dieses theils aus den attischen theils aus den verwandten 
Diensten der Insel Leukas ergiebt. Allbekannt ist nehmlich der 
Sprung der Sappho von jenem Vorgebirge der Insel und oft be- 
merkt worden dafs der tiefere Grund dieser eigenthümlichen Be- 
ruhigung ihrer Leidenschaft in gewissen alterthümlichen Süh- 
nungsgebräuchen zu suchen sei, nach welchen sich dort jährlich 
beim Opfer des Apoll ein schuldiger Mensch für Alle von der fel- 
sigen Höhe ins Meer hinabstürzen mufste 4 ). Und so erscheinen 
auch im attischen Apollodienste sowohl mit den Delphinien als 
mit den Thargelien gewisse Sühnungsideen verbunden, die in 
älterer Zeit sogar Menschenopfer gefordert hatten. Das Delphi- 
nion zu Athen, dessen Ursprung und Gebräuche auf Aegeus und 

1) Vgl. Eurip. Hel. 1454 ff., Apollon. 4, 933 ff. Daher Taras und Arion 
auf dem Delphin. 

2) Ap. igo&fßiog auf Rhodos Str. 13, 613 von iQVx^tßrj d. i. tpuaißri, 
robigo. Eine am Hermos verehrte Deineter iQvaißrj nennt Et. Gud. Viel- 
leicht gehört dahin auch Hesych tpedu/uiog 6 'An. naoa Avxtoig xal 
ioQTT) ’Eoedv/uia. 

3) Aus Metnpont, dessen Münzen daher das Zeichen der Aehre haben, 
Str. 6, 264, aus Myrrhina und Apollonia nach Plut. d. Pyth. or. 16. 

4) Strabo 10, 452, Müller Dor. 1. S. 231, Proleg. 416. Die Uebertra- 
gang auf Reinigung des Gemüthes von leidenschaftlicher Liebe war alt und 
allgemein, s. Stesichoros fr. 43, Anakrcon fr. 19, Mythogr. p. 198 Westerm. 
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Theseus zurückgeführt und in welchem Apollo Delphinios und 
Artemis Delphinia verehrt wurden, gehörte zu den ältesten Süh- 
nungsstätten der Stadt und auch das Fest der Delphinien, 
welches am 7 Munychiun (April) gefeiert wurde und wahrschein- 
lich mit der Eröffnung der Schifffahrt zusammenfiel, wurde mit 
Sühnungsgebräuchen begangen, welche Theseus vor seiner Fahrt 
nach Kreta gestiftet hatte 1 ). Auf die Delphinien folgte mit dem 
Frühlingsmonate Thargelion (Mai) die vorzugsweise dem Apoll 
geweihte Jahreszeit, wo man zu Athen und in den meisten ionischen 
Colonien, namentlich zu Milet, am 7 das Apollinische Hauptfest 
seiner Geburt feierte, ein Fest der Sonnenwärme und der reifen- 
den Feldfrucht, wonach sowohl der Monat als das Fest seinen 
Namen, dieses den derThargelien bekommen hatte 2 ). Aberauch 
eine Zeit der Sühnung von aller Schuld, damit Apollo die Stadt 
vor Pestilenz und anderem Unheil bewahre: zu welchem Zwecke 
, am 6 zwei schuldige Menschen als cp(XQ(.iay.oL d. h. als Heilmit- 
tel , der eine für die männliche der andere für die weibliche Be- 
völkerung der Stadt, mit Feigenschnüren behängen und unter 
Flötenschall vor die Stadt geführt und dort geopfert wurden 3 ), 
während an den folgenden Tagen die Freude überwog und sich 
dem Character des Apollinischen Gottesdienstes gemäfs vorzüg- 
lich in musikalischen Wettkämpfen äufserte. Auch Delos, wel- 
ches bei solchen Gebräuchen der Ionier das allgemeine Vorbild, 
war, feierte seine Delien in denselben Tagen, jenes alle Nalio- 
nalfest, von dessen früherem Glanze der Homerische Hymnus 
ein so heiteres Bild entwirft, während in einer späteren Periode 
des ionischen Stammlebens die Tyrannen Pisistratos und Poly- 
krates, noch später die Republik Athen für die würdige Ausstat- 
tung von Delos überhaupt und ganz besonders dieses Festes 


1) Plutarch. Thes. 18, vgl. 12. 14, Paus. 1, 19, 1; 28, 10, ßekk. An. 
p. 255. 

2) Q(tQyi]Xia sind eigentlich die Erstlinge der Feldfrucht, welche ge- 
kocht in Töpfen und Schaalen herumgetragen wurden, daher &aQyr\\og 
XinQog u. s. w. von Ötoetv und fjhog, s. Hesych, Et. M. s. v. , Welcker 
Gr. G. 1, 4H3. Die Darbringungen und die Procession galten nicht allein 
dem Apoll und der Artemis, sondern auch dem Helios und den Horen, Schot. 
Är. Eq. 729, Porphyr, d. abstin. 2, 7. 

3) Harp. Suid. v. </ ctopcczog, Helladios b. Phot. bibl. p. 534 Bekk., 
Tzetz. Chil. 5, 23. Aehnliche Gebräuche wurden in Massalia beobachtet, 
Serv. V. A. 3, 57, auch in Eretria und bei den Magneten, Plut. d. Pyth. 
or. 16. lieber die musikalischen llebungen der cyclischen Chöre s. C. I. 
n. 213, Poll. 8, 89, Antiph. de saitat. 1 1 , Demosth. Mid. 10, Suid. v. Uo- 
SHoVi Der Apoll der Thargetieu war der Detische, Athen. 10, 24. 
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sorgte 1 ). In Athen, dessen Feste uns auch im Apollinischen 
Culte am besten bekannt sind und in dieser Hinsicht ein Bild des 
griechischen, insbesondere des ionischen Stammlebens überhaupt 
geben können, reihete sich auch in den folgenden Monaten ein 
Apollinisches Fest an das andere, so dafs Apollo für diese Jah- 
reszeit recht eigentlich als der den Kalender der Griechen bestim- 
mende Gott erscheint. So hatte der heifse Hekatombaeon 
(Juli), der früher nach dem Kronos benannt gewesen war, ganz 
vorzugsweise von den dem Apollo dargebrachten Opfern sei- 
nen Namen 2 ). Dann folgten die Metageitnien in dem gleich- 
namigen Monate (August), ein Fest der städtischen Gastlichkeit 
und guten Nachbarschaft, welches den Apollo Metageitnios mit 
heitrer Lust verherrlichte 3 ). Neue Feste folgten im Boedro- 
mion (September), wo Apoll als hülfreicher Gott der Schlach- 
ten verehrt 4 ), und am Pyanepsion (October), wo ihm gekochte 
Bohnen als Erstlinge des Herbstes dargebracht und die soge- 
nannte Eiresione, ein mit allerlei sülsen Gaben des Jahres ge- 
schmückter und mit Wolle umwundener Zweig vom heiligen 
Oelbaum unter Begleitung volkstümlicher Lieder zu seiner Ehre 
durch die Stadt getragen wurde 5 6 ). 

Ueber den Apollinischen Festcyclus in Delphi, wel- 
cher den grufsten Theil des dortigen Jahres beschäftigte, sind 
wir leider zu ungenau unterrichtet um eine ununterbrochene 
Folge der Gebräuche herstellen zu können 0 ), doch scheinen die 


1) S; oben S. 193, 1. Auch hier werden vorzüglich die musikalischen 
und orchestischen (Jebungen hervorgehoben, Plut.iNikias 3, Lukian d.saltat. 
16, Menander de encoin. 3, 1. Ueber die Theilnahme der zur Festgemein- 
schaft gehörigen Inseln und andrer Staaten, namentlich Athens, und die von 
Athen Ol. 88, 3 als Pentaeteris wiederhergestellten Spiele s. Schwalbe üb. 
d. Paean S. 22, Hermann Gottesd. Alterth. § 65, 32 — 34. ■ 

2) Et. M. s.. v., Bekk. An. 247. 

3) Plut. d. exil. 6, Harpokr. Suid. s. v. Einen Monat IltTcty tiTWos 
gab es anf Kos und Rhodos. 

4) Vermuthlich am 6 Boedr., dem Schlacbttage von Marathon, neben 
der Art. Agrotera in Agrae, obwohl die Legende von Ion und Theseus er- 
zählte, Plut. Thes. 27, Et. M. Ap. ßoedromios in Theben Paus. 9, 17, 1. 
Ein Mt. l}or)ÖQOfxiu)V Jia^QOfxuov Buöoöpuos findet sich zu Priene 
Olbia Lampsakos Rhodos. 

5) Plut. Thes. 18, 22, C. I. n. 523, Harp. Phot. Suid. v., Eustath. II. 

p. 1283, 7, Poll. 6, 61, Schoemann Gr. A. 2, 400. ttvccvk oder -nxjavoi 
sind i. q. xva/uoi, üanQia, daher TTunr^luu oder Eine Abbil- 

dung der Eiresione auf der attischen Münze b. Beule p. 368. 

6) K. F- Hermann de anno Delphico, Gott. 1844,- Chr. Petersen der 
Delphische Festcyclus des Apollon und Dionysos, Hbg. 1859. 
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leitenden Ideen auch hier dieselben gewesen zu sein, nur dafs 
natürlich die örtlichen Ueberlieferungen vorherrschten. Am 7 
des Frühlingsmonates ßysios leierte man den Geburtstag Apolls 
und die Stiftung des Orakels 1 ), also ohne Zweifel auch den 
Tod des Drachen, auf welchen die Stiftung des Orakels folgte 
und von welchem nach der gewöhnlichen Erklärung sogar der 
Name Pytho und des Ap. Pylhios abgeleitet wurde. Um die 
Mitte des Sommers folgten die Theophanien oder das Fest der 
Wiederkehr des Gottes von den Hyperboreern und bald darauf 
oder zu derselben Zeit das auch an anderen Orten dem Apollo 
gefeierte Erndtefest der Theoxenien 2 ), wo der Gott als gast- 
licher Wirth erschien, welcher die übrigen Götter freundlich an 
seinem reich besetzten Tische aufnahm, aber auch einzelnen um 
seinen Gottesdienst verdienten Menschen , z. B. Pindar und sei- 
nen Nachkommen einen Antheil gönnte. Endlich im Herbstmo- 
nate Bukatios d. h. dem Monate der grofsen Opfer 3 ) wurde 
durch die Feier der Pythien noch einmal die wichtigste That- 
sache des Gottesdienstes, Apollos Triumph über den Drachen 
verherrlicht, jetzt durch eine Reihe der glänzendsten Opfer, Pro- 
cessionen und musikalischen und gymnischen Spiele, welche 
letzteren schon früher bestanden, aber erst seit der Zerstörung 
Krisas d. h. 01. 48, 3 (586 v. Chr.) in pentaeterischer Wieder- 
kehr und mit solcher Ausstattung begangen wurden, dafs sie 
nächst den Olympien im Alpheiosthale das glänzendste Natio- 
nalfest der Griechen waren. Und doch beruhte das aufseror- 
dentliche Ansehn Delphis nicht sowohl auf diesen Festen als dar- 
auf dafs an dieser Stätte durch das Zusammenwirken ver- 
schiedener religiöser Institute, namentlich des Orakels und der 


1) Plut. Qu. Gr. 9. Apollo Delphis prognatus nach Naevius b. Macrob. 

5. 6, 5, 8. 

2) Wonach der Monat Qeo£€viog benannt war. Ueber die Feier s. 
Boeckh expl. Pind. p. 194, Preller Polem. p. 67. Da es b. Schol. Ol. 3, 1 
beifst : Oeo&vlwv ioor'al naq' 'ElXrjaiv ounog InireXouVTai x«r« t trag 
(boifjjjtvctg rjju^Qag cog av T(ov rcHv fXfaiv ln tfiiyuovi’Twv (v. Ixfiiyu. ) r aig 
nolwriv, so liegt es nahe zu vermuthen dafs dieses Fest mit dem der l/ii- 
^rj/uln 'AnoXXiovog zusammenfiel, s. oben S. 191,2. 

3) Bovxrtriog von xaiv&v und ßovg, also wie ‘ ExctTOjußevg , ' Exarofi - 
ßaitüV , Bowfovta. Vgl. über die in Delphi dargebrachten Opfer, die von 
allen Seiten herbeigeführt wurden und denen eine ebenso zahlreiche und 
wohlhabende Priesterschaft und priesterliche Dienerschaft entsprach, Horn. 
H. Ap. Pyth. 357, Xenoph. Hellen. 6, 4, 29. Ueher den Zusammenhang 
der Pythieufeier mit dem krisaeischen Kriege s. Ber. d. K. Sachs. G. d. W. 

6, 130 ff. 
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hier am meisten ausgebildeten Apollinischen Sühnungsgebräuche 
ein Mittelpunkt lur das gesammte Griechenland geschallen wurde, 
mit Inbegriff der Colonien und der von griechischer Civilisation 
durchdrungenen Völker und Staaten Kleinasiens und Italiens, 
von welchem namentlich in den früheren Zeiten, so lange die 
Macht der Religion noch eine ungeschwächte war, ein eben so 
tief eingreifender als wohlthätig wirkender Einflufs ausgegangen 
ist. Wie sich die Anerkennung dieses Mittelpunktes sinnbildlich 
in dem Glauben dafs zu Delphi, im Heiligthume des Pythischen 
Apollo, der Nabel d. h. die Mitte der den Griechen bekannten 
Welt sei 1 ), und in den vielen Weihgeschenken Opfern und Ge- 
sandtschaften (Theorien) ausdröckte, mit denen Delphi von den 
verschiedensten Seiten bedacht wurde, so lassen sich die Merk- 
male dieses Einflusses andrerseits auch in den mit Delphi ver- 
bundenen Staaten und Städten an verschiedenen religiösen In- 
stituten nachweisen. Namentlich gehören dahin die vielen Py- 
thien , welche in den verschiedensten Richtungen und Gegenden 
nach dem Muster des Gottesdienstes zu Delphi gestiftet wurden, 
also den Cultus des Apollo Pythios mit seinen herkömmlichen 
Symbolen des Dreifufses, des heiligen Lorbeers u. s. w. als eben 
so viele Filiale verbreiteten. So im Norden, auf dem Wege aus 
Thessalien nach Makedonien, das Pythion am Olympos 2 ), die 
nördlichste Station der zahlreichen Verbindungen, welche in die- 
sen Gegenden mit den Heiligthümern des Tempethales und mit 
Delphi unterhalten wurden, mit diesem durch Vermittlung der 
heiligen, d. h. für die Processionen bestimmten Strafse auf wel- 
cher Herakles, der rechte Arm des Pythischen Apoll, in den Sa- 
gen der dortigen Bevölkerung als dessen Vorkämpfer erscheint. 
Ferner in dem Peloponnes, seitdem die Dorier den Dienst des 
Pythischen Apoll dahin gebracht hatten, eine ganze Reihe ähnli- 
cher Stiftungen, unter denen der Apollo Pythaeus auf der Burg 
von Argos die älteste war und in früherer Zeit auch einen Mit- 
telpunkt dieser peloponnesisch- dorischen Culte des Pythischen 
Apollo, der selbst in Sparta anerkannt wurde, gebildet hatte 3 ). 


1) yrjg dfjffictXog, der Sage nach durch zwei Adler bestimmt, die Zeus 
von den entgegengesetzten Enden der Welt hatte fliegen lassen und die 
dort früher in goidnen Bildern, später in musivischer Ausführung zu sehen 
waren, Pind. P. 4, 4 Srbol., Lob. Agl. 1003, a. 

2) Steph. B. v. ITv&ioy, Plut. Aemil. Paus. 15, Liv. 44, 2. 32, Müller 
Dor. 1, 21. 202. 

3) Thule. 5,33, Paus. 2, 24, 1; 35, 2; 30, 5. Epidauros Asine und 
Hermione waren zu bestimmten Sendungen verpflichtet. Aber auch der 
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Aber auch in Athen, wo Ion für einen Pflegling des Apollo von 
Delphi galt, gab es seit den Zeiten Solons und der Pisistratiden 
ein Pylhion * 1 ), wahrend auf altischem Gebiete die beiden Pythien 
in der Gegend von Maral hon und an der attisch- eleusinischen 
Grenze auf verschiedene Richtungen der heiligen Strafse deuten, 
auf welcher die Sendungen von Athen und den übrigen ioni- 
schen Staaten mit Delphi verkehrten. Denn auch die Ionier 
auf den Inseln des aegaeischen Meeres und in Kleinasien 2 ) hiel- 
ten eifrig zu Delphi und dem pythischen Gottesdienste, wie die 
vom Peloponnes ausgegangenen Colonien achaeischen oder do- 
rischen Ursprungs auf Kreta und in Italien und Sicilien 3 ). Eine 
merkwürdige Uebereinstimmung der sonst durch so viele Eigen- 
thümlichkeiten unterschiedenen Stämme, die sich auch darin 
offenbart dafs sowohl in Sparta als in Athen die Weihe der 
wichtigsten Einrichtungen von Delphi geholt und in beiden Staa- 
ten für die Angelegenheiten der Religion und des dadurch bestimm- 
ten Rechts eine regelmäfsige Verbindung mit Delphi unterhalten 
wurde 4 ). Während andrerseits in den zahlreichen griechischen 
Colonialstädten, bei deren Ansiedlung und Einrichtung gewöhn- 
lich der Pythische Apollo befragt wurde, dieser als der allgemeine 
aQy.r]yhr]s und oixiozrjg d. h. als ihr göttlicher Anführer und 
Ansiedler verehrt wurde 5 ). 

Auf diese Uebersicht der örtlichen Dienste und ihrer ver- 


Ap. llufrctevg zn Sparta war früher dem zu Argos verpflichtet gewesen, 
P. 3, 10, 10; 11, 7, Diod. 12, 78, also vermutlich auch der zu Megara, 
C. I. n. 1058. Aufserdem gab es Tempel und Dienste oder Spiele des Py- 
tliischen Apoll zu Sikyon, zu Troezen (Ap. Qtdntog d. i. der Pythische, P. 
2, 31, 9, vgl. Pind. N. 3, 70) zu Aegina, zu Tegra, zu Pheneos u. s. 

1) Thuk. 2, 15; 6, 54, Suid. v. ITüH-tov, Hesycli Zv IIuiHi». Ueber 
die heilige Strafse von Athen nach Delphi s. Aesch. Eum. 9 — 16, Strabo 9, 
422, über die beiden Pythien beiin Kloster Dafni und bei Marathon Soph. 
0. C. 1047 Schol., E. Curtius z. Gesell, des Wegebaus b. d. Gr. 26. 

2) ln Samos Paus. 2, 31, 9, Suid. v. ITviHtt. Chios sandte gelegent- 
lich einen Chor von 100 Jünglingen nach Delphi Herod. 6, 27. ln Ephesos 
Athen. 8, 62, bei allen Ioniern Diod. 15, 49. Durch diese kleinasiatischen 
Griechen verbreitete sich der Rubin des Apoll von Delphi nach Lydien und 
Phrygien. 

3) Auf Kreta namentlich Gorlys und Knosos, C. I. n. 2555, Steph. B. 
v. TTufhog und die Inschrift von Dreros, wo er Ap. IToriog hiefs, wie im 
älteren Rom Ap. Putius. 

4) In Sparta durch die Ilotd-ioi , in Athen durch die Z^tjyrjTal JIv&6- 
XQivnoi. 

5) Kallim. Ap. 56 <f>o7ßog yccQ tttl noMtaoi tfikrjSu xTtCo(.i{)>atg, 

avxog t Poißog v(pu(vet. 
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schiedenen Formen möge jetzt eine gleiche Uebersicht der ver- 
schiedenen Beziehungen Apollos zu dem menschlichen Leben 
und seinen natürlichen und sittlichen Bedingungen folgen, so- 
weit dieselben bisher noch nicht berührt oder hinlänglich be- 
sprochen sind. 

So ist Apollo uns schon als Gott der Heerden und der 
Weiden (Karneios) bekannt geworden. Gewöhnlich hiefs er 
als solcher vo{iiog, doch wurde er in dem örtlichen Gottesdienste 
noch unter vielen andern Beinamen, die auf Viehzucht deuten, 
verehrt 1 ), und viele Sagen idyllischen und bukolischen Inhaltes 
erzählten von seinem Hirtenleben. Besonders die von dem Rin- 
derdiebstahle des Hermes, der die Heerden Apollos entführt und 
versteckt, bis dieser sie wieder auffindet und dabei die Phorminx 
gegen den Hermesslab austauscht, worüber sich zugleich die 
herzinnige Freundschaft und Brüderschaft bildete in welcher die 
beiden Söhne des Zeus seitdem lebten; ein vorzüglich in Arka- 
dien Elis und Messenien heimischer Mythus, auf dessen allego- 
rische Naturbedeutung wir beim Hermes zurückkommen werden. 
Eine andere alte Sage der Art ist die, wie Apoll die Rinder des 
Laomedon hütete in den waldichten Schluchten des Idagebirges 
(II. 21, 448) und die von seinem Freunde Admet zu Pherae bei 
dem er in Dienst gestanden (11. 2, 766), wa6 später wie jener 
Dienst bei Laomedon als die Folge einer Verschuldung angesehen 
wurde. Auf den fruchtbaren Ebenen Thessaliens weidete der 
Gott die Heerden des befreundeten Mannes, und sie gediehen so 
wunderbar dafs seine Rosse die schnellsten, seine Heerden der 
Rinder und Schaafe die reichsten wurden. Und wie er die Heerde 
vor sich hintrieb, musicirte und sang Apollo so wunderschön, 
dafs die wilden Thiere aus den Schlupfwinkeln des Gebirges her- 
vorkamen und zuhörten, die buntgefieckte Hirschkuh aber, das 
liebe Thier Apollons tanzte dazu zierliche Tänze. So heifst es in 
einem schönen Chorliede des Euripides Alk. 569 ff., in welchem 
vielleicht volksthümliche Gesänge, wie sie bei den Sommerfesten 


1) Macrob. S. 1, 17, 43 aedes ut ovium pastoris sunt apud Camirenses 
IntfjrjUoVj apud Naxios not/jviov , itemque deus äovoxoftrjg colitur et 
apud Lesbios vanttlog (d. i. als Gott der Viehtriften', saltus, Schol. Ar. 
Nub. 144) et multa sunt rognomina per diversas civitates ad dei pastoris 
officium tendontia. Quapropter universi pecoris antistes et vere pastor 
agnoseitur. Dahin gehören Ap. (jaXoag in Mytilene, Thuk. 3, 3, Stepb. B. 
Hesyrh, Ap. yaXn&og in ßoeotien, Prokl. Chrestoin., Plut. d. Pyth. or. 16, 
XQtiytog auf INaxos, Steph. B.v. TQttyin, ftoowog Lykophr. 352, iT-oparjjff, 
d. i. inuus von öoprj &oqvv[a.i, und Iqtaa&tüg in Attika He*. 
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Apollons über diese und ähnliche Sagen gesungen wurden nach- 
klingen, denn diese Fabeln und Märchen von dem Hirtenleben 
Apollons gehörten zu den beliebtesten 1 ). Immer ist er wun- 
derschön und unwiderstehlich liebenswürdig, bald in der Einsam- 
keit die Hirtenflöte blasend oder die Zither rührend, bald jagt er 
sich mit den Nymphen oder spielt mit schönen Knaben. Die ört- 
liche Sage und der Hirtengesang von Thessalien Arkadien und 
Lakonien war reich an solchen Erzählungen. So die bekannten 
Dichtungen vom Hyakinth und vom Linos, die weniger bekannte 
vom Skephros zu Tegea 2 ), die meisten traurigen Inhaltes. Fer- 
ner die von Apollos Liebe zur schönen Daphne und zu anderen 
Nymphen der Waldthäler und Waldbäche, welche blühende Kin- 
der von ihm gebären 3 4 ), darunter die Lapithentochter Koronis, 
die Mutier des Asklepios, und die Nymphe Kyrene, die Mutter 
des Aristaeos, welcher nur eine andere Gestalt des Apollo No- 
mios ist. In noch anderen Culten und Sagen der Art erscheint 
Apoll als dygevg oder dyQSvrrjg d. h. als Jäger und Bändiger 
der wilden Thiere und Beschützer der zarten, in welcher Eigen- 
schaft er nicht selten an der Seite seiner Schwester, der Artemis 
dyQOT£Qa verehrt wurde, obwohl diese Auflassung mehr in dem 
Culte der Artemis als in dem seinigen vorherrschte*). 


1) Vgl. die Citate, darunter Hesiod b. Schol. Eur. Alk. 1 und Hesych 
A6 l urjTov /Lt4Xog, To yi^/jr]Tov uööfJtvov axoXiov, welches bald dem 
Alkaens bald der Sappho bald der Pra.xilla zugeschrieben wurde, Eustath. 
II. p. 326, 38, Praxillae fr. 3 ßergk. Auch der Beiname Nöfitog wird ge- 
wöhnlich durch diese Fabel motivirt, Kalliin. Ap. 47 ff., welcher hinzu- 
setzt: Qtid xe füovßoaiov t fX4üoi nX4ov ov64 xtv ctiyeg 6evoivro ßQS- 
(ftojv l/Ti/urjXad'fg , ijffiv AnoXXtov ßoaxoy4vrjg ou-tXnXuov lnr\yctytv, 
ov6' (tydXaxreg oitg ot’d“’ ilxufroi , nctatu 64 xev titv vnaovot , r] 64 xs 
fiovvoTÖxog 6i6v/jar6xog aiißu y4voiro. 

2) Paus. 8, 53, 1, vgl. Gern. Homil. 5, 15 AnoXXcov (ioijc) Kivuqov 
Zaxuvfrov'Yuxiv&ov ^»oQßaVTog' YXu A6furjrou KvnaQ(aoov lA^vxXa 
TqmCXov Boayyov Tvfxviov (?) fldoov HoTVi4<og 'Oo(f 4üjg, welche Fa- 
beln sehr verschiedenen Ursprungs sind, lieber Kyparissos und seinen 
Hirsch, wovon man auf der Insel Kcos und auf Kreta erzählte, Ovid M. 10, 
106 ff., Serv. V. A. 3, 64. 680, Ge. 1, 20. 

3) Das benutzten wie gewöhnlich die Kirchenväter zu ihrer Polemik, 
Clem. AI. Protr. p. 27 P., Arnob. 4, 26, lul. Firm. d. error, p. 16, wo ge- 
nannt werden: ZrfQonr) AtlXovaa (Apollod. 3, 10, 1) Aqoivotj (die Mut- 
ter des Aklepios) Zkv^(nnr\ Muonrjffaa 'YifjiniiXi] /1d(fvr\. 

4) Bei Aeschylos im Gelösten Prometheus ruft Herakles zum Ap. 
ayqtvg, ehe er den Adler erschiefst, Aesch. Ag. 55 behütet er das Nest 
der jungen Geier, vgl. Soph. O. C. 1091 tov nyQevrav ArroXXaj, Paus. 1, 
41,4 Ap. uynatog u. Art. dcyQor4()a , Xenoph. d. venat. z. A. 'AnoXXiovog 
xal Af)x4fX(6og ayycu xai xüvtg, ib. 6, 13, Pollux 5, 39. 40. 
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Seine ewige Jagend, verbunden mit rüstiger Kraft und Dauer, 
machte ihn ferner zum idealen Vorbilde und zur göttlichen Obhut 
aller männlichen Jugend. So gab es in Delos einen alten Altar 
des Apollo yevhcoQ d. h. des Erzeugers, an welchem kein blutiges 
Opfer dargebracht werden durfte 1 ), ohne Zweifel derselbe Apollo 
welcher in Athen gewöhnlich n argotog genannt und als Stamm- 
gott der ionischen Geschlechter, woraus er mit der Zeit zum Sym- 
bole einer guten bürgerlichen Abkunft überhaupt geworden war, 
auf verschiedene Weise in die attische Sagengeschichte eingescho- 
ben wurde. Auch wurde Apollo aus demselben Grunde seit alter 
Zeit bei Vermählungen und Hochzeiten angerufen und als befruch- 
tender Gott in manchen allerthümlichen Sagen verherrlicht 2 ). 
Eiben so verbreitet war aber auch seine Verehrung als xovQOiQorpog , 
in welchem Sinne er von der männlichen Jugend neben den Quell- 
nymphen und Flufsgöttern durch Weihung der ersten Schur des 
Hauplhaares und andre Gaben verehrt wurde 3 ). 

In den Gymnasien und Palaestren waren Apollo, Hermes 
und Herakles eine sehr gewöhnliche Gruppe. Namentlich 
gab Apollo Ausdauer im Faustkampfe und wurde selbst 
als Bezwinger des gewaltigen Faustkämpfers Phorbas gefei- 
ert 4 ), dabei aber auch als sehr gewandt und schnellläufig ge- 
dacht, wie er gewöhnlich hurtig einherschreitend, laufend, als 
Schütz und Jäger gebildet und in Kreta und Sparta als ÖQOftcrfog 
verehrt wurde 5 ). Auch im Kriege galt seine Hülfe für sehr wirk- 
sam, wie er sich in der Ilias oft in die Schlacht mischt und in 
Sparta und Amyklae als kriegerischer Gott im Bilde vergegen- 
wärtigt, durch die Gymnopaedicn und bei andern Gelegenheiten 


1) Macrob. S. 3, 6, 2, wo Varro übersetzt Ap. Genitivns, während 
Censorin d. d. n. 2 den römischen genius natalis vergleicht. Ueber Ap. 
nccrpqiog in Athen Harpokr. s. v., Poll. 8, 85, Demosth. adv. Eubul. 54. 
67, Plat. Euthyd. 302 C. Als ionischer Stammgott war er i. q. nooyorog 
oder 6 tov ytroug doyrjyog d. h. f'(Qyt]y^Trjg, Plut. Demetr. 40, Diod. 19, 
57, vgl. Eur. Ion 136 'I’oißog uot ytvtiwQ nuTr/Q. 

2) lloni. ff. in. Ap. P. 30 i]£ ff’ tvl t uv^(JTTjQaiv (UU ho y.cä (ftXoTTjri 
u. s. w., vgl. Welcker Gr. G. 2, 339. 

3) Hesiod th. 346, Kaltim. Ap. 12, vgl. Od. 19, 86 «M* *jdq nnfg 
roTog ^noXXwvog yf exrjn TqXtfja/og, Virg. A. 4, 143 ft'. Geber die 
Weihe des Haupthaars, welche von Eifrigen in Delphi vollzogen wurde, 
Tbeophr. char. 21, IVon. Marc. p. 94 cirros, Martini 1, 31. 

4) II. 23, 660 Schol., H. in Ap. P. 31 Ilgen, das Vasenbild b. Gerhard 
t. 70, vgl. das alte Bild des Apollo, welches aufserordentliche Körperkraft 
verleiht, b. Paus. 10, 32, 4. 

5) Plut. Symp. 8, 4, 4, Paus. 5, 7, 4. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 
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als solcher gefeiert 1 ), und in Athen wie bei den Ionen überhaupt 
durch die Gebräuche und Erinnerungen der Boedromien gleich- 
falls als hülfreich herbeieilender (ßorjÖQO/niog) Gott der Schlach- 
ten verherrlicht wurde. 

Diesem kriegerischen Bilde mag sich zunächst anschliefsen 
das des Todesgottes, welches in den älteren Sagen ein sehr 
gewöhnliches war. Und zwar erscheint Apoll in solchen Sagen 
meistens wie ein ernster Würgengel , der mit den Pfeilen seines 
Bogens das Aller und die blühende Jugend plötzlich trifft und 
erlegt, wie die Blume des Feldes unter den heifsen Strahlen der 
Sonne plötzlich das Haupt senkt. Oft ist dieser Tod als der 
schnellste und leichteste eine Wohlthat, wie Hekabe am Leichnam 
des Hektor sich mit einem rührend lieblichen Bilde ausdrückt 
(II. 24, 757), er liege da so thauig und frisch wie einer den Apoll 
mit seinen sanften Pfeilen ( oig ayavolg ßelhooiv) getroffen 
habe; und dieser Ausdruck wiederholt sich oft bei plötzlichen 
und leichten Todesfällen 2 ). Aber wo Apollo seinen Feinden oder 
den Feinden seines Volkes, in der Ilias den Griechen entgegen- 
tritt, da erscheint er mit einer furchtbaren, unerbittlichen, Al- 
les vor sich niederwerfenden Majestät. Ganze Reihen der Käm- 
pfenden wirft er mit der Aegis nieder und die Mauer der Grie- 
chen stürzt er um so leicht wie ein Kind am Strande die Sand- 
haufen die es sich im Spiele gebauet hat. Und dazu redet er so 
feierlich ernst von der Eitelkeit des menschlichen Lebens, als ob 
er eigentlich mit dem ganzen Kampfe und mit den Leidenschaf- 
ten der Menschen nichts zu tliun habe 3 ). So vernichtet er auch 
mit entsetzlicher Gewalt den Patroklos (II. 16, 7S9), wie Apoll 
überhaupt ein bitterer Feind der Aeakiden war und später auch 
Achilles eigentlich durch ihn fiel, weil er ihm seinen liehen Troi- 
los und den Hektor gelödtet hatte. Auch Neoptolemos ist durch 
ihn gefallen und Meleager nach der älteren Sage (Paus. 10, 31, 
2), und es ist von Bedeutung dafs Odysseus gerade an einem 
Festtage Apollons die Freier tödtet (Od. 21, 258). So sind auch 


1) Sowohl das Bild im Amvklaeon als das des Ap. Pythacus auf dem 
Thornax war ein kriegerisches, P. 3, 10, 10; 19, 2. LanzenbewafTneter 
Apoll in Delphi b. Plut. d. Pylh. or. IG. Ueber die Gymnopaedien s. P. 3, 1 1, 
7, Athen. 15, 22, Hes. Suid. Et. M. v. Auch der Paean ertönte oft als 
Schlachtgesang. 

2) Od. 3, 279; 7, 64 und die schöne Dichtung von dem Tode der Al- 
ten auf der Insel Syros Od. 15, 409; auch Od. 17, 251 u. 494. Anokkojvo- 
ßkrjroi i. q. ijkioßk^rot Macrob. S. 1, 17, 11. 

3) II. 5, 433 ff. ; 15, 355 ff.; 21, 435 ff. 
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die gewaltigen Aloiden seinen Pfeilen gefallen und Eurytos nach 
der älteren Sage, der gewaltige Bogenschütz der sich mit ihm zu 
messen wagte (Od. 8, 228), und Niobe mit ihren Kindern, die 
Unselige die sich in ihrem mütterlichen Stolze mehr als Leto zu 
sein vermafs und deshalb durch die beiden göttlichen Kinder der 
Leto die ganze blühende Schaar ihrer Knaben und Mädchen zu- 
sammenbrechen sah. Endlich Marpessa und ihr Geschlecht, eine 
von jenen bedeutungsvollen Sagen des höheren Alterthums, de- 
ren ganzer Sinn nicht mehr verständlich ist, die aber nichts desto 
weniger jedes empfängliche Gemüth tief ergreifen. Die Tochter 
des aetolischen Flusses Buenos wird sie von Apoll geliebt, aber 
von Idas dem Messenier aus seinem Tempel entführt. Ja der 
kühne Held spannt seinen Bogen wider den Gott, als dieser ihm 
in den Weg tritt. Zeus unterbricht den Kampf indem er der 
Marpessa die Wahl zwischen dem göttlichen und dem sterblichen 
Freier läfst. Sie wählt den sterblichen und wird die Mutter der 
schönen Kleopatra, der Gattin des grofsen Helden Meleager, aber 
beide, Mutter und Tochter und die Töchter dieser Tochter ster- 
ben eines frühen Todes und bringen Unglück über Unglück über 
ihre Geliebten. Vorzügliche Dichter und Künstler hatten sich 
mit dieser alten Sage beschäftigt 1 ). 

Doch war Apollo in noch weit ausgedehnterer Bedeutung 
Alexikakos d. h. ein Abwender alles Bösen, ein Gott des Heils. 
Wie er mit seinen lichten Pfeilen den finstern Python und den 
riesigen Tityos getödtet hat, so wehrt er überhaupt dem Bösen 
und allem Uebel. Wohin zunächst gehört Apollo Agyieus d. i. 
der Gott der Wege und Strafsen, des Ein- und Ausganges, wel- 
chen man äyvievg ceyvidzTjg &vpaiog TTQOözazr^iog nannte 
und dessen schützende Gegenwart man vor den Thüren und in 
den Vorhöfen sinnbildlich durch eine kegelartig zugespitzte Säule 
darstellte, indem man ihn auf dem dabei befindlichen Altäre mit 
einfachen Gaben und Opfern verehrte 2 ). Nicht selten ist derselbe 
Agyieus aber auch ein Symbol der städtischen Ansiedlung und 
der durch den Apollinischen Frieden geschützten Strafsen, da- 
her er als solcher wohl auch von ganzen Gemeinden verehrt 


1) II. 9, 555 ff. Schol., Apollud. 1, 7, 8, Paus. 4. 2, 5 ; 5, 18, 1, 0. Jahn 
Archäol. Aufs. S. 46 ff. 

2) Aesch. Ag. 1080, Eur. Phoen. 631, Aristoph. Vesp. 875, Macrob. 
S. 1,9,6, Harpokr. v. uyvtcig , Bekk. An. 331, Hellad. b. Phot. bibl. 535, 
33. Man sieht solche Pfeiler nicht selten auf Münzen, z. ß. auf denen 
von Ambrakia. 
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wurde, z. B. in Megara und in Tegea und in dem attischen De- 
mos Acharnae 1 ). Auch auf den weit verbreiteten Dienst des 
Apollo Delphinios wäre hier noch einmal zu verweisen, sofern 
derselbe als Gott der Häfen und des beruhigten Meeres verehrt 
wmfde, desgleichen auf Apollo Lykeios, das Heil aller Flüchtigen 
und Verbannten. Endlich und besonders Apollo als eigentlicher 
Heilgott, da er als Gott der Sonne und der heifsen Jahreszeit 
zwar-die meisten Seuchen und die furchtbare Pest sendet 2 ), aber 
auch der wirksamste von allen Göttern der Heilung ist, wie sich 
dieses vorzüglich in den Gottesdiensten seiner beiden Söhne, des 
Aristaeos und Asklepios ausspricht. Doch ist auch Apollo immer 
als Heilgott und Heilkünstler viel verehrt worden. Der epische 
Götterarzt TlairjMv ist allerdings genau genommen von ihm zu 
unterscheiden 3 ), doch wurden beide früh für gleichbedeutend 
gehalten, ohne Zweifel wegen des Apollinischen Paean, welcher 
nun speciell dem Siege des lichten Gottes über böse Seuchen und 
Krankheiten galt, ln demselben Sinne ward Apollo bei den Mile- 
siern und Deliern als ovXiog gefeiert, in Elis als äxeotog, in 
Lindos auf Rhodos als Xoifnog , in andern Gegenden unter an- 
dern Beinamen, welche immer vorzüglich seine Hülfe bei pest- 
artigen Epidemien ausdrücken 4 ). Namentlich gab es in Athen 
ein alles, an schweren Erinnerungen reiches Bild dieses Apollo 


1) Paus. 1, 31 , 3 ; 44, 1 ; 8, 53, 1. 3. Von der Ansiedlung der Dorier 
in Megara spricht Dieuchidas b. Harpokr. und Scho!. Ar. Vesp. 5. c. In 
den Versen der Boeo b. P. 10, 5, 4 sind TTnyaa'og und 'Ayvttv g Symbole 
der heiligen Stralse über Pagasae nach Delphi. 

2) II. 1, 44 ff., Macrob. S. 1, 17, 9, VVelcker kl. Sehr. 3, 33 ff. 

3) II. 5, 401. 899, Od. 4, 231, wo Aristareh las: irjrybg dt fxaOTog, 

im( oifioi fiäxev 'AnoXXiov luottni, xnl yun flatrjovog ttai yfvtfrXijg. 
Vgl. die Scholien und Eustath. und die von ihnen citirten Verse Hesiods: 
et fit] 'AnöXXiov <f>otßog i'7iix &avnroio (Uuöacu fj xnl Tlnti\iav , nnnv- 

t iov (fttQfUixa o?ff fr, INikander Ther. 680. Apollo Ilntiov unter lauter 
Ileilgöltern zu Oropos, Paus. 1, 34, 2. Die Locken des Apoll strömen 7 rav- 
nxtinv und von ihm lernen alle Aerzte «i •dßXrjoiv #«i ’ktoio, Kal lim. 
Ap. 39. 45, vgl. Virg. A. 12, 391 ff., Ovid M. 1, 521, Rom. Myth. 268. 
Der Paean wird gewöhnlich erklärt als Gesang in l xarnnavaei Xot { uu)V 
xnl vo(J(or udojxevog. 

4) OvXtog d. i. vytuauxbg xnl ncacDVixog , Strab. 14, 035, vgl. Macr. 
S. 1, 17, 21. Das Wort hängt nach G. Curtius zusammen mit salus, salvus. 
'Axfatog u. s. w. s. Paus. 6, 24, 5, vgl. 4, 34, 4; 10, 11,4, Macr. I. c. 15, 
dahingegen ib. 24 ein auf dem Vorgebirge Pachynos verehrter Ap .Aißuml- 
vog genannt wird, welcher die Libyer durch Pest vertrieb. Ap. nyocfTu- 
rrjg zu Olbia, dem die Stadt Frieden Wohlfahrt und Gesundheit verdankt, 
C. 1. n. 2067 — 75, tijTrjQ vohojv n. 6797, daher neben heilenden Nymphen 
verehrt, E. Curtius üb. Griecb. Quell- und ßrunneniuschr. Gott. 1859 S. 14. 
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Alexikakos, welches zu Anfang des peloponnesischen Krieges 
auf Veranlassung jener schrecklichen Pest geweiht wurde und 
von der Hand des Kalamis war (Paus. 1,3,3). Und fast um die- 
selbe Zeit wurde ihm als dem Helfer in gleicher Noth (eniKOV- 
Qiog) jener Tempel zu Bassae bei Phigalia errichtet, welcher 
noch jetzt auf einsamer Gebirgshöhe in schönen Trümmern die 
Berge und Wälder von Arkadien Messenien und Elis überragt. 

Endlich von den das Gemüth ergreifenden Wirkungen der 
Apollinischen Religion d. h. von der Apollinischen Musik Manlik 
und Kalharlik, welche sämmtlich auf dasselbe Ziel einer aufseror- 
dentlichen Erregung und Begeisterung, in welcher sich das Gött- 
liche dem menschlichen Geiste offenbart, also auf Enthusiasmus 
und Ekstase hinauslaufen. Kein Cultus ist in dieser Hinsicht so 
reich wie der Apollinische und nur der des Zeus und des Dionysos 
lassen sich mit ihm vergleichen. Zum Zeus hat Apollo eben des- 
wegen als sein Prophet '), als der begeisterte Verkündiger seines 
Willens ein eben so inniges Verhältnifs als Athena, daher es von 
beiden heifst dafs sie seine liebsten Kinder sind und zur Rechten 
des Vaters sitzen 1 2 ). Aber auch Dionysos stand dem Apoll sehr 
nahe, da beiden wie gesagt dieses Element der enthusiastischen 
Gemüthserregung, welche sieb als musische und poetische Be- 
geisterung und als Weifsagung und Reinigung offenbart, gemein- 
sam ist und in dieser Hinsicht nur ein gradueller, kein prin- 
cipieller Unterschied zwischen ihnen staufindet (Strabo 10, 468). 
Eben deshalb wurden diese Götter oft neben einander verehrt, 
wie sich auch die heilige Sage von ihnen oft berührte, sowohl in 
den nördlichen Gegenden des Musen- und des Dionysosdienstes, 
am Olymp und an der Rhodope, als am Parnafs und zu Delphi, 
wo sie gemeinschaftliche Heiliglhümer hatten und gemeinschaft- 
lich gefeiert wurden, nur Apollo mehr in der schönen Dionysos 
in der winterlichen Jahreszeit. Aber auch in Attika, auf Chios, 
zu Olympia und sonst findet sich diese Verschmelzung der bei- 
den Culte, daher sie auf Vasengemfdden und anderen Bildwerken 
nicht selten neben einander und durch Parallelismus verbunden 
erscheinen. 

Die erste und bekannteste dieser Arten des Apollinischen 
Enthusiasmus ist seine Musik, die bei seinen Festen in verschie- 
denen Stimmungen aufzutreten pfiegte, aber immer den Gott des 


1) Aiog TrooffriTijg tarl Ao^lag, Ae sch. Eum. 19. 

2) ftom. H. in Merc. 468 fT. nmorog yan ufT* (t&ccraTOKji 
n. s. w., Kallim. Ap. 29 Ire tl Ad (f^iog rjaeai. 
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beseligenden und triumphirenden Lichtes bedeutet. Alle Apolli- 
nischen Feste waren voll von musikalischen und lyrischen Ue- 
bungen und insofern eine wahre Schule der empfindungsvollen 
Tonkunst, wie denn auch die Lyriker in Hymnen , Paeanen und 
Prosodien ihre besten (laben an solchen Festen darzubringen 
pflegten. In Delphi nannte man den ersten pythischen Sänger 
und Sieger einen Kreter, in Delos den ältesten Hymnoden einen 
Lykier, also werden die Anfänge solcher Uebungen in jenen Ge- 
genden zu suchen sein. Aber bald waren Delos und Delphi selbst 
die wichtigsten Apollinischen Kunstschulen. Dort erhielt sich 
das Andenken der alten Sänger durch jene religiösen Lieder zur 
Feier der Geburt, die von einer Generation zur andern gesungen 
wurden, wie das ehrwürdige Gedicht an den Delischen Apoll, das 
älteste unter den Homerischen Hymnen, an solche Traditionen 
ausdrücklich erinnert. Und auch die festliche Tracht, in welcher 
Apollo als Kitharöde und nach seinem Vorbilde alle Lautner und 
Sänger an seinen Festen zu erscheinen pflegten, namentlich auch 
bei den pythischen Wettkämpfen zu Delphi , war und blieb die 
ionische mit den weiten wallenden Gewändern, nicht die dorisch- 
hellenische. Dahingegen in andern Gegenden, wo der Apollini- 
sche Paean und das Lied von der Drachentödtung am meisten 
gepflegt wurde, die künstlichere Musik und Lyrik am besten ge- 
dieh, wie sie früher in den Gesangschulen von Kreta und Leshos, 
später bei der Feier der Kameen und Gymnopaedien zu Sparta 
geübt wurde, ihren heiligen Mittelpunkt für ganz Griechenland 
aber in Delphi und seinem Gottesdienste gefunden hatte. Ist 
doch Apollo selbst der Sage nach in Delphi zuerst als Sänger ein- 
gezogen, an der Spitze der von ihm aus Kreta berufenen Priester, 
feierlichen Schrittes (xorAa xai vi[u ßißdtg) und in duftenden 
Gewändern, die klingende Phorminx im Arme, wie der alte Hym- 
nengesang ihn zu schildern pflegte und wie die bekannten pythi- 
schen Siegesdenkmäler und viele Vasenbilder ihn vergegenwär- 
tigen 1 ). Und nach seinem Vorbilde und unter seiner Obhut 
wurde nachmals der pythische Wettkampf in der Musik gestiftet, 
als dessen erste Sieger der Kreter Chrysothemis und die Thraker 
Philammon und Thamyris genannt wurden, denen sich in den 
alten Verzeichnissen eine lange Reihe anderer Künstler anschlofs. 
Das immer sich wiederholende Thema und Grundschema dieser 
pythischen Wettübungen war der Drachenkampf und der pythi- 


1) H. in Ap. p. 4 ff.; 335 ff., Welcker A. Denkm. 2, 37; 3, 50 ff. 
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sehe Nomos •), doch wurde dieser mit der Zeit immer kunst- 
reicher ausgebildet, indem einige den Chor und die Orcheslik 
hinzufügten 1 2 ), andere die Instrumentalmusik immer mehr ver- 
vollkommneten. Das vorherrschende Instrument blieb die Apolli- 
nische Kilhar oder Phorminx, die man auf so vielen Bildwerken 
in den Armen Apollons ruhend oder von ihm in der Entzückung 
emporgehoben sieht, das ernste Instrument mit der Alles er- 
greifenden und besänftigenden Wirkung, wie dieses Pindar in 
dem ersten pythischen Siegesgesange so unvergleichlich schön 
ausführt. Indessen fand doch auch die Flötenmusik sehr früh 
bei diesen Uebungen Aufnahme 3 ). Apollo selbst aber wurde 
durch alle diese Uebungen und Sagen zum Gotte der Tonkunst 
und des Gesanges schlechthin, obwohl er diese Ehre genau ge- 
nommen mit anderen Göttern theilte. Namentlich mit den Mu- 
sen, deren Dienst ursprünglich dem des Zeus und des Dionysos 
näher stand als dem des Apollo, die aber bald mit diesem eine 
unzertrennliche Gruppe bildeten, in welcher Apollo nach der 
ältesten Auffassung nur die Kithar spielt, während die Musen 
dazu singen 4 ), ln dieser Verbindung aber galten sie nun für 
die beste Zierde aller Olympischen Göttermahle und überhaupt 
aller Feste und Freuden der Götter, die ohne die Saiten Apollons 
und den Gesang der Musen gar nicht zu denken waren 5 6 ), so wie 
auch für die erste Quelle aller musikalischen und poetischen Be- 
geisterung °). So halte Apollon auch die Kilhar nach der ge- 
wöhnlichen Sage zwar nicht erfunden, sondern er erhielt sie durch 
Tausch von Hermes. Aber er allein weifs sie doch erst zu ge- 


1) Vgl. die Nachrichten b. Paus. 10, 7, 2, in der Clirestom. des Proklos, 
b. Pollux 4, 84 und b. Strabo 9, 421 ; Böckh de metr. Pind. p. 182. 

2) Angeblich Philammon, Synkell. Chronogr. p.307. Apollon ooyrjffTTjg 
bei Pindar, Athen. 1, 40. lieber den Unterschied der Kithar Lyra und Phor- 
minx v. Jahn in Gerhards Denknj. u. Forsch. 1859 n. 115. 

3) To rtvXrjuct to IIv9ix6v , von dem Argiver Sakadas eingeführt, Paus. 
2, 22, 9; 6, 14, 4. Bei den dorischen Lyrikern z. B. Alkinan galt Apollo 
sogar für den Erfinder der Piöteniuusik , hin und wieder auch der Syrinx 
d. h. der Hirtenflöte, Plut. d. mus. 14, vgl. Ifesych dovnxzav töv sinöX- 
X<ovu GsonojUTrog. 

4) Pindar N. 5, 22 7TQo<f Q(ov df xcti xeivotg umV £v JT(dfo) Moi- 
oav 6 xuXXtaxog yooog, Iv ol fjiottig (poQjJiyy* 'AnoXXwv kmayXajaaov 
yQvato) nXay.TQto thioxiov aytiro 7rctvio(a>v vouwv. Hesiod sc. Here. 
201, Paus. 5, 18, 1. So auch in dem einen Giebelfelde des T. zu Delphi, 
während das andre den Dionysos und die Thyiaden zeigte, P. 10, 19, 3. 

5) II. 1. 603, H. in Ap. P. 8 IT. 

6) Od. 8, 488, Hora. H. 25. 
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brauchen und zwar zu solchen ernsten und erhabenen Gesängea, 
wie sie auch den Musen gewöhnlich in den Mund gelegt werden, 
von dem Ursprünge der Dinge und von den unsterblichen Göttern 
(Hom. H. Merc. 420 ff.). Noch andere Sagen erzählten von gött- 
lichen Sängern, denen Apoll das Dasein oder ihre Kunst gegeben, 
obwohl auch hier zwischen der älteren und jüngeren Tradition 
wohl zu unterscheiden ist. Wieder andere von seinen musikali- 
schen Antipathien, wie die von Marsyas, dem Silen der phrygi- 
sclien Sage, dessen Flöte es mit der Kilhar Apollons aufnehmen 
wollte und der darüber von diesem geschunden wurde. 

Die zweite Art der Apollinischen Gemülhserregung ist die 
prophetische Ollenbarung oder Mantik, auch diese in einem sehr 
weiten Umfange, sowohl als Theopneustie d. h. als unmittelbare 
Begeisterung des menschlichen Gemüths, als in der Form je- 
ner künstlichen Auslegungen von allerlei gegebenen Zeichen und 
Wundern, an denen das Allerthum so aufserordentlich reich war. 
Doch war das eigentliche Gebiet der Apollinischen W'eifsagung 
jene unmittelbare Prophetie 1 ), welcher das Zukünftige oder Ent- 
legene vor der geistigen Anschauung und als Gesicht gegenwärtig 
ist, und zwar so dafs diese Offenbarungen mit urplötzlicher, Mark 
und Bein ergreifender Gewalt und wie eine Last des Herrn über 
das erwählte Gefafs kommen, in den ältesten Sagen meist über 
Frauen und Jungfrauen. Das merkwürdigste Beispiel dieser Ge- 
müthsqualen und jener inneren Hoffnungslosigkeit aller Prophe- 
tie d. h. ihres beständigen Kampfes mit der Kurzsichtigkeit der 
Menschen und dem gewöhnlichen Verlauf der Dinge ist Kassan- 
dra, dieses tiefergreifende Bild der troischen Sage, von welcher 
besonders dieKyprien erzählten und deren Leiden für uns Aeschy- 
los in seinem Agamemnon schildert. Weil sie Apollons Liebe nicht 
erwiederte, fand ihre Weifsagung, obgleich immer wahr, doch 
niemals Gehör. Verwandte Gestalten sind die vielen Sibyllen, 
deren Heimath auch Kleinasien und die Apollinische Religion 
ist 2 ), die Cumanische, die Erythraeische und viele andere, deren 
Weifsagungen sammt den Sagen von ihrer persönlichen Thätig- 
keit, welche gewöhnlich wie die der Nymphen begeisternde Quel- 
len oder die Höhlen und Grotten des Gebirges zu ihrem Schau- 


1) t6 lAnolktovog /jaCvecrfttu Paus. 1, 34, 3. 

2) Klausen Aeneas u. die Penaten S. 204 ff. Vgl. die allgemeine Cha- 
racteristik nach Heraklil b. Plut. de Pytb. oi\ 6. 2( ßulXu fxcuvou^i'tp 
(Ttolmti xafy IfonxlHTOV nyilaa rn xnl c}xa).Xa>7Ti(7T(t xcci ä/uuQt ara 
(f fttyyoutvt) ytXCun> livüy £$ ixvuxai rij <pioi’y dta tov titov. 
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platze hat, sich bald von Asien nach Griechenland und Italien 
verbreiteten. So erzählt man in Troas, Erythrae, Klaros, Samos, 
Delos und Delphi von einer Sibylle Herophile, einer Priesterin 
des Sminthischen Apoll, welche alte Hymnen auf Apoll gesungen 
und sich selbst die Tochter einer Nymphe vom Ida genannt hatte 
(Paus. 10, 12), und im italischen Cumae von der aus der rö- 
mischen Geschichte bekannten Sibylle, welche gleichfalls eine 
Priesterin des Apoll und eine eifrige ßeförderin seines Dienstes 
w r ar. Aber auch die VVeifsagung von Männern ist eine Gabe des 
Apoll, sowohl die des unmittelbaren Gesichts als die der Deutung 
aus gegebenen Zeichen, wie die Weifsagung des Amphiaraos 
und Kalchas und anderer Ahnherrn der sich von ihnen ablei- 
tenden prophetischen Geschlechter 1 ). Die ältesten Stätten des 
Apollinischen Dienstes aber, wo die Weifsagung unter Aufsicht 
priesterlicherColIegien mit bedeutendem Einflufs auf religiöse bür- 
gerliche und Privatangelegenheiten geübt wurde, sind wohl gleich- 
falls die in Kleinasien. Namentlich bei Troja der Thvmbrae- 
ische Dienst, an welchen sich sowohl die Sage von der Kassan- 
dra als die von Helenos anlehnt 2 ), ferner die in den von Aeolern 
und Ioniern colonisirten Gegenden, nehmlich der alte G r y n e i s c h e 
Apollonsdienst bei Myrina auf Lesbos 3 4 ), das Kl arische Orakel 
bei Kolophon mit der Sage vom Wettkampfe der beiden Prophe- 
ten Kalchas und Mopsos, welcher nach Andern im Haine des 
Gryneischen Apollo vorfiel 1 ), endlich das dem Zeus und Apollo 
geweihte zu Didyma oder Didymoi in der Nähe von Milet, das 
berühmteste von allen. Es war älter als die ionische Colonie 
von Milet und im erblichen Besitze der Branchiden, welche sich 
von Branchos, einem Lieblinge Apolls abzustammen rühmten, 
das ganze Heiligthum eins der angesehensten und prächtigsten 
der Apollinischen Religion 5 ). Ferner hatte Lykien mehrere be- 


1) H. 1, 6Sff. 86, Od. 15, 245. 252. Vom Iamos Pind. Ol. 6, 41 ff/ 
Auch untergeordnete Gattungen der populären Divination wurden gewöhn- 
lich vom Apollo abgeleitet, z. B. aXivQOfxavjtg 6 l4n6XX(ov ff/« ro xcä 
tv äXeuQüig fzavT€veoSai Hes. 

2) Klausen a. a. 0. S. 184 ff. Das Wort Gv/jßncc hängt zusammen 
mit fXvco. 

3) Strabo 13, 622, Paus. 1, 21 , 9, Serv. Virg. Ecl. 6, 72, 0. .lahn in 
den Leipz. Berichten 1851 S. 139. Man erzählte auch hier vom Drachen- 
kampfe Apollos und die Münzen von Myrina zeigen den Omphalos und die 
Lorbeerzw'eige. Sonst war auf Lesbos die Tamariske (fxvQCxrj) das Sym- 
bol der Apollinischen Weifsagung, Schol. Nik. Ther. 613. 

4) Str. 14, 642, Paus. 7, 3, 1; 5, 5; 8, 29, 3. 

5) Herod. 6, 19, Steph. B. v. zZ/ffi'^u«, Str. 14, 614, Paus. 7, 2, 4; 5, 2. 
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rühmte Orakel des Apoll, besonders das zu Patara, dessen Apol- 
linischer Dienst mit dem Delischen an Heiligthum wetteiferte 1 ). 
Weiter begegnen wir auf Delos einem alten Apollinischen Prophe- 
ten, dessen Name in dem Sagenkreise der Kyprien genannt zu 
werden pflegte 2 ), der dichtesten Reihe von Orakeln aber in Boeo- 
tien und Phokis, bis diese ganze Reihe in Delphi ihre letzte Vol- 
lendung und ihren Abschlufs iindet. Boeotien war sehr reich an 
Höhlen und Quellen, bei denen sich die alte Weifsagung und 
Naturbegeisterung immer gerne ansiedelte. Von den Apollini- 
schen Orakeln war das berühmteste das des Ptoischen Apoll 3 ), 
doch war auch das zu Tegyra bei Orchomenos und das des Is- 
men i sehen Apoll zu Theben in älterer Zeit sehr angesehen, wie 
dieser Dienst überhaupt durch seine Sagen, seine festlichen Ge- 
bräuche, seine Weihgeschenke einer der ausgezeichnetsten von 
Theben war 4 ). In Phokis hatte Abae ein gleichfalls in der älte- 
ren Zeit berühmtes Orakel des Apoll 5 ). Indessen alle diese klei- 
neren Stätten überstrahlte mit der Zeit das grofse griechische 
Hauptorakelzu Delphi, dessen Einflufs zu allen Zeiten einaufser- 
v ordentlicher, in einigen ein allmächtiger war. Schon die Ilias 
kennt die felsige Pytho mit der wohlgefüllten Schatzkammer 
(9, 405; 2, 519), in der Odyssee sagt dieses Orakel den Wende- 
punkt des trojanischen Krieges vorher (8, 79). In dem Home- 
rischen Hymnus stiftet Apollon selbst das Orakel; nach delphi- 
scher Sage war es früher im Besitze anderer Götter gewesen, 
zuerst der Erde, dann der Themis, dann der Phoebe, endlich des 
Apoll °) : wodurch man sich auf mythologische Weise zu erklären 


Daher Zfvg und 'Art. Aidu/utug oder Atdu/uccTog, also nach dem Orte. 
Apollo führte auch den Namen mit Beziehung auf die Liebe zum 

Branehos, Plin. 34, 75, Macrob. S. 1, 17, 64, Welcker Gr. G. 2, 3S2. Leber 
das Orakel der Branchiden Soldan Zcitschr. f. A. W. 1841 n. 66 — 70 und 
Schönborn iib. d. Wesen Apollons S. 49 ff. , welcher semitische Einflüsse 
nachweist. Ueber die spateren Zeiten dieses und der andern Orakel G. 
Wolf de noviss. orac. net. Berol. 1854. 

1) Ilerod. 1, 182, Borat. Od. 3, 4, 64, Serv. V. A. 4, 143, Paus. 9, 41, 
1. Von andern Propheten und Orakeln in Lykien Herod. 1, 78, Paus. 7, 
21 , 6 . 

2) IMeineke An. Alex. 16 sqq., Welcker ep. Cycl. 2, 107 ff. 

3) Herod. 8, 135, Paus. 9, 23, 3, Ulrichs Weisen 23S. Ueber Tegyra 
Steph. B. v., Plut. def. or. 5. 8. 

4) Herod. 1,52; 5, 59 ff. ; 8, 134, Paus. 9, 10. Unter den üreifüfsen zeigte 
man auch den der 7 Weisen Plut. Sol. 4. Geweilsagt wurde aus Opfern 
wie zu Olympia. 

5) Herod. 8, 27. 33. 134. 

6) Aesch. Eum. z. A. Einige Abweichungen b. Paus. 10, 5, 3, welcher 
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suchte wie dieses Orakel, eigentlich ein / tavreiov x&oviov (Eurip. 
Iphig. T. 1249), in den Besitz des Lichtgotles Apoll gekommen 
sei. Denn die physische Ursache der dortigen Weifsagung war 
ein Schlund mit ausströmenden kalten Dämpfen, welche eksta- 
tische Erregungen verursachten. Dieser Schlund befand sich 
auf dem obern Felsenplateau der merkwürdigen Schlucht von 
Delphi, wo man noch jetzt die Reste des grofsen Tempels sieht, 
und über ihm seit alter Zeit das Advton des Apollinischen Heilig- 
thums '), welches sich mit der Zeit immer mehr erweiterte und 
verschönerte, umgeben von einem weitläufigen Tempelhofe und 
allen den zahlreichen Denkmälern und Nebengebäuden, die Pau- 
sanias beschreibt. Ueber dem Schlunde stand ein Dreifufs von 
bedeutender Höhe, golden, mit einem Sitze für die Pythia, welche 
schon zur Zeit des Aeschylos eine ältliche Frau war. Aufgeregt 
durch jene gasartigen Ausströmungen sprach sie Weifsagungen 
aus, welche natürlich dunkel und räthselhaft w ? aren, daher der 
Beiname des delphischen Orakelgottes -Aol-iag' * 1 2 ). Ihre metri- 
sche Form bekamen sie durch die Redaclion der delphischen 
Edlen und Mitglieder des heiligen Ralhes, von denen oft die Rede 
ist 3 ). Also eine Vereinigung von künstlicher Theopneustie und 
reflectirender Auslegung, wie dieses auch bei den Branchiden im 
Didymaeon bei Milet und in dem Orakel zu Klaros und bei den 
meisten alten Orakeln der Fall gewesen zu sein scheint. Und in 
der That ist ein solcher Einflufs wie ihn diese Orakel, besonders 
das delphische, übten gar nicht denkbar ohne den mitwirkenden 
Einflufs ausgezeichneter Männer und priesterlicher Collegien, 
deren persönliches Verdienst wesentlich darin bestanden haben 
wird, dafs sie die Verhältnisse in Griechenland und im Auslande 
genau kannten und die Aussprüche der Pythia demgemäfs mit 
Einsicht und Wohlwollen zu deuten wufsten. 


ausdrücklich bemerkt: Xiycrai dt noXXu ulv ‘/.ul dtuifOQa lg uvrovg AtX- 
<fOvg, nXtUa dt hi lg rov linoXXwvog to /l iuvrtiov . 

1) Ueber den Schlund und seine Ausströmungen lustin. 24, 6, Cic. de 
Div. 1, 36, 79, Strabo 9, 419, Diod. 16, 26, Philostr. Nero p. 339 ed. Kayser. 

2) Heraklit b. Plut. de Pvth. or. 21. 6 uvu$ ov co fjavTtiov Ion to 
Iv AtXtfoTg out t Xfytt o 'uts y.nvmtt , uXXu o rjunivti. Ao$lug von Xol-cc 
Ittt], Xo$ol y QyGuo ( , Lykophr. 14. 1467, Lukian f). D. 16 xuTuOrijori/ut- 
vog loyaOTriQia Tijg p nvTi/fjg to /uiv Iv AtXifoTg to Iv KXüoo) xul 
Iv /lidvfiotg H-miutu Tovg yoiojuhoug auTip Xo£n xul Innuif oTtQilovTtt 
Tinbg IxuTtQov Tijg lotuTrjOtiog u7roxQtv6fjtrog. Cornut. 32 Xogiov dl 
xul ntQiOxtXcbv bjnrior twv ynijo/jibv oug di'doioi Ao^Cug ibvofJuOTut. 

3) c ’Oatoi und 7tnoif>r)Ti)g , s. 0. Müller Dor. 1 S. 211. 
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Zeigt sich nun in solchen Instituten die Macht des Licht- 
gottes als Offenbarung, so ist die schönste aller Uebertragungen 
doch diese, wo Apoll als Versöhner und Erlöser in allen den 
Körper verzehrenden und den Geist umnebelnden Sünden und 
Schäden erscheint, sei es dafs natürliche Krankheit oder dafs 
Verbrechen und Schuld zu Grunde lag. Er ist in dieser Hin- 
sicht ganz das Gegentheil jener dunkelen Mächte des Schicksals 
und der Rache, die irn Finstern wohnen und aus dem Finstern 
wirken, während Apoll, wie sein eignes Wesen Glanz und Klar- 
heit ist, so auch alles Düstre und Böse mit seinem milden Lichte 
überstrahlt und nicht duldet, sondern die Mittel zur Heilung und 
zur Versöhnung findet. Wir haben die deutlichen Merkmale die- 
ser sehr alten und weit verbreiteten Auffassung bereits in vielen 
örtlichen Gottesdiensten nachgewiesen, denen des Jykischen Apollo, 
auch in dem der Kameen, der Thargelien, der Delphinien, welche 
Feste sämmtlich mit Sühn gebrauchen verbunden waren. Am wei- 
testen war doch aber auch in dieser Beziehung die Entwicklung 
des pythischen Gottesdienstes gediehen mit der zu Grunde lie- 
genden Thalsache des Kampfes mit dem Drachen: woraus sich 
eine bildliche Geschichte mit entsprechenden Gebräuchen gestaltet 
halte, in welcher Apollon selbst die handelnde und leidende Person 
war. Er habe sich, so hiefs es in dieser Sage, durch das vergos- 
sene Blut des Python verunreinigt gehabt und deshalb fliehen 
und sich einer langen Bufse unterziehen müssen, wie daran ge- 
wöhnlich die Sage von seinem Dienste bei Admet anknüpfte 1 ). 
Und weil solche Bufse ein s. g. grofses Jahr oder eine Periode 
von acht vollen Jahren (eine Ennaeteris) zu dauern pflegte, so 
wurde auch im Cultus diese Flucht und Bufse alle acht Jahre 
um die Zeit der Pythien, wie es scheint, von neuem sinnbildlich 
aufgeführt, so dafs er also immer von neuem als (Doißog ahyd-wg, 
wie Plutarch sich ausdrückt, d. h. als der lichte und reine Gott, 
der Erlöser von allem Unreinen zurückkehrte 2 ). Der Tod des 


1) Ausnahmsweise wird dieser Dienst auch durch die Tödtung der 
Kyklopen motivirt, Apollod. 3, 10, 4. 

2) Plut. d. def. or. 15. 21, Qu. Gr. 12, de Mus. 14, Aelian V. H. 3, 1, 
Steph. ß. v. /tunvtnq und über das Apollinische grofse Jahr und die Flucht 
Dienstbarkeit und Wiederkehr des Apoll Censorin d. d. n. 18, Müller Or- 
chom. 219, Dor. 1, 202 IF., A. Mommsen Ibb. f. Philol. 3 Suppl. 1859 S. 382. 
Bei Plut. Qu. Gr. 12 verstehe ich die rof/f {yrct£Tr)o(<ht$ xarn rö e^fjg von 
drei Acten, welche alle acht Jahre in demselben Jahre nach einander d. h. 
in verschiedenen Jahreszeiten gefeiert wurden, das Septerion (Hesych oe~ 
mr]Qia xct&aQpos, Zxü-vcfig) zur Zeit der Pythien, also itn Herbst, die 
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Drachen wurde dann förmlich atifgeführl und ein Knabe, der den 
Apoll vorslellte, inufste gleich darauf fliehen, bis in die Gegend 
von T empe , in dessen Lorbeerhainen Apollon selbst Reinigung 
gefunden und als Reiner sein Haupt zuerst mit dem Lorbeer- 
kranze geschmückt hatte. So mufste auch jener Knabe dienstbar 
werden bis die vorgeschriebene Zeit abgelaufen war, worauf er w ie 
Apollon gereinigt und in feierlicher Procession mit Daphnepho- 
rien d. h. im Schmuck von Lorbeerzweigen und Lorbeerkränzen 
mit entsprechenden Liedern 1 ) durch Thessalien nach Delphi 
zurückgeführt wurde. Andere symbolische Beziehungen der Art 
werden wir in der Sage vom Herakles finden, welcher nach der 
später gewöhnlichen Aulfassung ganz als Diener und Werkzeug 
des Apollon ale^lxcntog in diesem höheren Sinne des Wortes 
erscheint, noch andre in der vom Orestes und in der ihr nach- 
gebihlelen vom Alkmaeon. Meislens ist in diesen Sagen Blut- 
schuld und Blutrache die leitende Vorstellung. In älterer Zeit 
war dafür das auch bei den alten Deutschen gewöhnliche ßlut- 
geld ein zureichendes Abkommen gewesen. Aber mit dem Apol- 
linischen Dienste hatte sich bei den Griechen eine liefere Auffassung 
des sittlichen und des Gemülhslebens verbreitet, so dafs das Ver- 
brechen fortan als eine Folge und Ursache innerer Verstörung 
und schwerer Zerrüttung des Geistes angesehen wurde, für welche 
eine Heilung nur durch Bufse und durch göttliche Gnade gefun- 
den werden könne. Der flüchtige Mörder wurde deshalb aus dem 
bürgerlichen Leben und aus der religiösen Gemeinschaft förm- 
lich ausgestofsen und man dachte sich ihn von den Furien ver- 
folgt und bösem Wahnsinn verfallen, wie die Dichter und Sagen 
dieses an dem Bilde des Orestes weiter auszuführen pflegen. 


Herois in der bacchisrhen Jahreszeit, also im Winter, die Charila zur Zeit 
der Erndte und der Theophanien. Uebrigens wies eine andre Sage wegen 
der Heinigung des Apoll nach Kreta, s. Paus. 2, 7, 7; 30, 3; 10, 7, 2; 16, 
3; Sehol. Pind. p. 208 ed. Boeekfi. 

1) Tertull. d. cor. 7 habes Pindnruin et Callimarhum, qui et Apollinem 
meinorat interfecto Delphyne dracone laureain induisse qua supplicein, vgl. 
Lucan 6, 408 unde et Thessalien« veniunt ad Pythia iaurus, C. I. n. 1766. 
Auch in Boeotien wurden ennaeterisehc Daphnephurien zu Ehren des 
Apollo gefeiert, vermuthlieh gleichzeitig mit der pythisehen Proression, 
namentlich in Theben zu Ehren des Ap. Jsmenios, s. Prnkl. chrestom. in 
Phot. bibl. p. 321 Bekk., wo die s. g. Knpo, ein Holz vom Oelhnmn, woran 
unter reichem Schmuck von Zweigen und Blumen Sonne Mund Sterne und 
Gestirne befestigt waren, «len Jahreslauf darstellte, Paus. 9, 10, 4, ßoeckh 
expl. Pind. p. 590. Ap. /laifvuiföooq zu (ihaeronea C. I. n. 1595, /1a- 
<f>yrj(fO()tioy zu Phlya in Attika Athen. 10, 24. 
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Aber wenn er sich als Büfsender und Schutzflehender (ixhrjg y 
tiqootq orten og) an Apollon wendet, so hat dieser Reinigung und 
Sühnung für ihn, indem er ihn mit dein Blute des Sühnopfers 
besprengt und mit dem heiligen Lorbeerzweige alle Unsauberkeit 
von ihm abkehrt. Zugleich legt er ihm heilsame Werke der 
Bufse auf, die der Sünder dann im Dienste Apollons und als 
sein Eigner (daher JovXoQeaTrjg) verrichtet, bis die Zeit abge- 
laufen ist und er wieder in das Leben zurückkehren kann. Das 
sind die leitenden Vorstellungen vieler Sagen, welche gewöhn- 
lich bei dem pythischen Apollonsdienste zu Delphi anknüpfen, 
woher auch die alten Lustrationssatzungen in Athen und in vie- 
len andern Städten stammten 1 ). Apollon selbst ist in dieser Hin- 
sicht der wahre Heiland und Reiuiger, ocozijQ und xa&aQGiog, 
als welchen ihn Aeschylos in seinen Eumeniden feiert. In den 
Schutzflehenden v. 262 schildert derselbe Dichter nach alter 
argivischer Sage die gleichbedeutende Gestalt des Apis, der ein 
Sohn des Apoll gewesen und aus Akarnanien, einer alten Heimath 
der Apollinischen Kathartik, übers Meer gekommen sei um das 
argivische Land von vielen Ungeheuern, wilden Thieren und von 
alter Schuld zu reinigen und dadurch erst bewohnbar zu machen: 
denn natürliches und sittliches Scheusal erscheinen in diesen 
Sagen immer als sinnverwandt. Noch andere Traditionen er- 
zählen von alten Propheten, die von Apollo begeistert zugleich 
die Künste der Weifsagung, der Heilung und der Reinigung ge- 
übt hätten, wie. diese drei Thätigkeiten in der That nur die 
verschiedenen Wirkungen der einen Apollinischen Lichtreligion 
sind 2 ). Daher auch Pythagoras und Empedokles sich bei ihren 
religiösen und kathartischen Stiftungen vorzüglich diesem Gottes- 
dienste angeschlossen haben sollen. 

Einer solchen Vielseitigkeit der Bedeutung entspricht eine 
nicht geringere Mannichfaltigkeit der Symbole dieses Gottes und 
seiner bildlichen Ausstattung. 

Die gewöhnlichsten Symbole sind Pfeil und Bogen oder die 
Phorminx, je nachdem er entweder als strafender und rächender 


1) Z. B. in Ambrakia Antonin Lib. 4, wo Apollo sagt: rö df okov 
aurog tv TTj nokti nauocu nlsiaräxtg i/uffvhov nole^iov xai lo/d«? 
xai oxäatv, f/unoifjocu avxi tovtcjv d’ (i/yo/uiav xai &4uiv xai SCxr\v y 
o&tv avTov €x i vvv nana xoig 'AfjLßoaxuoxaig 2i(oz rjya ITuO-iov iv iü(>- 
ratg xai eilanCyaig nöta&ai. 

2) Aeschylos nennt deshalb sowohl den Apoll als jenen Apis, seinen 
Sohn und Boten, einen taxQOfj.avxig. 
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Gott oder als Gott der Freude und des Gesanges erscheinen soll. 
Die Strahlen der Sonne, des Mondes, der Gestirne als Geschütz 
und Waffen , insbesondere als Pfeile zu denken ist ein altes und 
in der Mythologie weit verbreitetes Bild, das uns noch oft be- 
gegnen wird 1 ). Apollon aber ist immer vorzugsweise der Schütze, 
der Ferntreffer d. h. der aus der Ferne sicher Treffende geblie- 
ben, daher die alten Cultusnamen f 'IixaTO£ ‘Exaegyog 'Exazrjßo- 
%og 'Exrjßolog Ldcprjziog und die episch verzierten xlvzozo^og 
agyrgoro^og u. s. w. Dabei pflegt der Gegensatz des gespannten 
und des zurückgespannten und bei Seite gelegten Bogens, des 
offenen und des geschlossenen Köchers hervorgehoben zu wer- 
den. Selbst die Götter des Olymp erbeben wenn Apoll unter 
ihnen erscheint und den schimmernden Bogen spannt \oze cpai- 
dt/Lia zo^a zizaivei ), aber Zeus und Leto freuen sich des kräf- 
tigen Sohnes und die Mutter spannt milde den Bogen zurück, 
schliefst den Köcher und hängt das furchtbare Geschofs an die 
Wand des Göttersaales, und dann erst beginnen die Freuden des 
Mahles 2 ). So giebt Apollon auch seinen Lieblingen den Bogen, 
leitet das Auge des Schützen oder stört ihm den Blick, je nach- 
dem er ihm wohlwill oder nicht 3 ). Besonders herrschte diese 
Auffassung in Kleinasien, auf Kreta und überhaupt dort und in 
den Zeiten vor wo die später verschmähte Kunst des Bogens mit 
Eifer geübt wurde 4 ). Dahingegen das alte Epithet Xqvocuoq oder 
XgvodoQog bald durch die Leier des Apollo bald durch sein 
Schwert erklärt wird, mit welchem bewaffnet ihn die Vasenbilder 


1) Tiinotheos b. Macrob. S. 1 , 17, 20 «Tu r* (6 tov aal noXov ouoa- 
viov txxTtrtt XatinmtTg Z4Xta ßnXXcov nip ipov kxaßoXov t/frnolg ßtXog 
(Jug (tnn vsuQng (o Ya IJutnv. Eurip. Herakl. 1090 t<?£« rjXiou , Anon. b. 
Stob. Floril. 97, 17 ftaouä rjXtou rotjavfxocTct, Lucret, 1, 147 Iucida tela 
diei, vgl. YVelcker Gr. G. 1, 537. 

2) Hora. H. in Ap. Del. 1 — 13, Horat. Od. 2, 10, 17 quondam cithara 
tacentera suscilat Musam neqne semper arcuin tendit Apollo. Carra. Saec. 
33 condilo mitis placidusque telo supplices audi pueros Apollo. Der Pfeil 
des Apollo ist überhaupt das Organ seiner strafenden Gewalt, mittelst des- 
sen er die Ungethüme Python und Tityos, die gewaltigen Aloiden, die zar- 
ten Niobiden tödtet, die Pest sendet (xrjXa Üaoio II. 1, 53) u. s. w. Daher 
die Entrückung des Pfeils und seine Wiederkehr von den Hyperboreern 
ein Sinnbild seiner Verschuldung durch Mord und seiner Reinigung ist, 
Eratoslh catast. 29, Hygin P. A. 2, 15. 

3) II. 2, 827; 7,' '81; 8, 311; 15, 440; 23, 865. Od. 8, 226 ff*. ; 21, 
338. 364. 

4) Am längsten auf Kreta, zumal in Lyktos, daher Kalliin. Ap. 33 den 
Bogen des Apoll einen lyktischen nennt. 
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in dem Kampfe mit dem Riesen Tityos und in der Gigantomachie 
zu zeigen pflegen 1 ). 

Ein andres sehr altes Symbol ist der Dreifufs, der zu The* 
ben im Heiliglhume des Ismenischen Apoll und zu Delphi seit 
alter Zeit als Weihgeschenk dargebracht wurde und an diesem 
Orte als Symbol der Apollinischen Weifsagung und des pythi- 
schen Apollonsdienstes überhaupt eine hieratische Bedeutung 
bekommen hatte, die bei vielen und verschiedenen Gelegenheiten 
hervortrat. Ein Geräth welches ursprünglich die Bedeutung des 
über das Feuer gestellten Kessels hatte, aber wegen seiner zier- 
lichen Gestalt bei kunstreicherer Behandlung und kostbarer Aus- 
stattung auch als Schmuck der Hauser und Säle viel benutzt 
wurde, ln seiner symbolischen Anwendung sollte es vermuthiich 
auf die feurige Natur des Licht- und Sonnengottes hinweisen, 
obgleich eine solche Bedeutung später vor der wichtigeren des 
pylhischen Dreifufses vergessen wurde. Auch im Culte des Dio- 
nysos war der Dreifufs ein sehr gewöhnliches Symbol, endlich in 
allgemeinerer hieratischer Bedeutung auch in anderen Götter- 
diensten, namentlich in dem des Zeus von Dodona und Ithome. 

Der Lorbeer war seit aller Zeit dem Apoll heilig, vorzüglich 
in Thessalien wegen des Thaies Tempe, aber auch in Boeotien 
und in Delphi, wo ein Lorbeerhain den Tempel umgab und ein 
heiliger Lorbeer neben dem Dreifufs grünte, desgleichen in De- 
los. Seine religiöse Bedeutung ist das Apollinische Heil, welches 
durch Weihe und Sühnung erlangt wird, wie dieses namentlich jene 
Daphnephorien und die pylhischen Sülingebräuche (S. 22 1 ) lehren. 
Doch wurde auch der Siegerkranz an den Pythien zu Delphi aus 
Lorbeer geflochten, daher Lorbeer auch Sieg bedeutet 2 ). Ueberall 


1) II. 5, 509; 1 5, 250, H. in Ap. Del. 123, H. 27, 3, Hcsiod W. T. 771, 
Pind. P. 5, 105. Auch Artemis hiefs /ouauooog Herod. 8, 77 und Demeter 
H. in Cer. 4, nach den Schnl. II. 15, 256 bei Pindar auch Orpheus. 

2) Pind. P. 8, 19. Nach den Scholien p. 298 wurde der dazu verwen- 

dete Lorbeer lange Zeit vermittelst jener Daphnephorien aus Tempe geholt, 
wahrend man später eine eigne Lattung Deiphiea laurus kannte, womit die 
Sieger in Delphi und die Triuinphirenden in Rom bekränzt wurden, Plin. 
15, 127. Aul' der Ehrentafel des Kassander Denkin. u. Forsch. 1855 n. 75 
heilst, es n. a. tj n ölig tj /l&hf ibv rj tou O-sov dttfpvrjg (TTMpdvo) und ff 
nöhg r\ <ov iSntfVrjg (TTftfnro) naon tou u4noX\o)rog tou rrjg 

noleaig «Q/riytrou, vgl. den heiligen Kranz der delischen Inschrift C. I. 
n. 2270. Ap. da'f vni’og, in Syrakus ^rtf/rfrrjg , bei Aristoplianes (7rr</?'o- 
7to>).r\g Hesych, das Kloster Dufni auf dem Wege von Athen nach Eieusis, 
das Apollinische lleiligthuni der Seleukiden zu Daphne bei Antiochia. Ueber 
die Symbolik des Lorbeers Bötticher Baumeultus der Hellenen 338 ff. 
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wurde dieses Laub zu einem gewöhnlichen Attribute des Apoll, 
besonders als Bekränzung seines Hauptes und als beschattende 
Umgebung seiner Tempel und Heiligthömer. Zugleich entstand 
die bekannte Fabel von Apollons Liebe zur Daphne und deren 
Verwandlung, w r eil sie rein und jungfräulich bleiben wollte, wie 
sie im Tempethale am Peneios und nachmals auch in Arkadien 
am Ladon und im lakonischen Eurotasthaie erzählt wurde und 
auch die bildende Kunst und die Maler oft beschäftigt hat 1 ). 
Eine nicht weniger allgemeine Bedeutung bekam die delische 
Palme, wenigstens bei den heiligen Wettkämpfen, wo sie zuletzt 
ziemlich allgemein im Gebrauch war. 

Unter den Thieren war der Wolf das Symbol des Apollon 
Lykeios und der Mordsühne. Aufserdem finden wir oft in seiner 
Begleitung das Reh oder die Hirschkuh, ein Thier welches in 
vielen auf Apollon und Artemis bezüglichen Bildwerken und 
Dichtungen als bedeutsames Symbol hervortritt. Es war ein 
Sinnbild der leichten Bewegung und der schnellen Flucht, galt 
aber auch für musikliebend und scheint wegen seines gefleckten 
Felles zugleich ein Sinnbild des Himmels und seiner Erschei- 
nungen gewesen zu sein 2 ). Von den Schwänen und Greifen, 
auch vom Delphin ist die Rede gewesen. Andre Thiere, wie die 
Feldmaus, die Heuschrecke, die Cicade, die Eidechse, unter den 
Vögeln der Geier, der Habicht, der Rabe, die Krähe hatten im 
Apollinischen Cultus gleichfalls ihre eigenthümliche sinnbildliche 
Bedeutung, je nachdem sich in ihrer Natur entweder eine Hin- 
neigung und Vertrautheit mit Licht und Sonne oder etwas die 
Zukunft Ahnendes oder sonst eine Eigenschaft aussprach die 
dem Wesen des Apollon verwandt schien. Die Alten waren in 
solchen Naturbeobachtungen und symbolischen Uebertragungen 
aufserordentlich feinfühlend und scharfsinnig. 

Die dichterische Anschauung pflegt den Apoll als eine lichte 
Jünglingsgestalt mit langen goldenen Locken zu schildern (cr/.££- 
aexofirjg, xQVGOKOixrjq), immer jugendlich und schön und leich- 


1) Ovid M. 1, 452 — 567, Paus. 8, 20; 10, 7,3, Parthen. Erot. 15, vgl. 
Virg. Ecl. 6, 82, Hesych v. slctfi(i)ytvri<;. Ueber die Palme P. 8, 48, 2. 

2) Eurip. Alk. 584 7 ro/x/Äo#(>/£ veßQog, vgl. den Hirsch des Ap. Phi- 
lesios im Didymaeon bei Milet b. Plin. 34, 75 und b. 0. Müller D. A. K. 1, 
4, die heiligen Hirsche des Apoll auf Kypros und in Kilikien b. Strabo 14, 
683, Aelian N. A. 8, 7, als VVeihgeschenke zu Delphi ib. 11, 40, Paus. 10, 
13, 3, die Vasenbilder b. Gerhard A. V. t. 26 — 35, El. ceram. 2 t. 3 — 40. 

Preller/ griech. Mythologie I. 2. Aufl. 15 
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ten Ganges dahinschwebend, obgleich sonst stark und kräftig 1 
in seiner körperlichen Bildung wie in seinem ganzen Wesen am 
meisten dem Hermes verwandt, aber ernster und majestätischer. 

Alle bedeutenderen Cultusstätten waren früh mit Bildern 
versehen, neben welchen Cultusbildern auch viele Colosse des 
Apoll erwähnt werden, da man ihn oft im Freien und auf Anhö- 
hen verehrte. So hat sich die Kunst lange geübt bis das schö- 
nere Ideal des Gottes die herkömmlichen und hieratischen For- 
men der älteren -Zeit überwunden hatte. In Athen sieht man 
mehrere alte Steinbilder der Art, die nach archaistischer Weise 
besonders das Derbe und Kräftige der körperlichen Formen her- 
vorheben. In den einzelnen Cultusstätten wurden je nach der 
Symbolik des Ortes besondere Attribute hinzugefügt, beim Deli- 
schen Apoll die Chariten und Bogen und Pfeile, wodurch zu- 
gleich die sanfte Anmuth seiner Musik und der schreckliche 
Ernst seiner Geschosse angedeutet wurde 2 ), im Didymaeon ein 
auf der Hand ruhendes Hirschkalb, in der andern der Bogen, 
beim Sminthischen Apoll eine Feldmaus auf der Hand oder unter 
dem Fufse, beim Lykeios der Wolf u. s. w. In dem Tempel des 
Apoll zu Amyklae befand sich aufser dem von Pausanias beschrie- 
benen Bilde ein Apoll mit vier Ohren und vier Armen, was man 
durch seine Wahrhaftigkeit und seine wirksame Hülfe in der 
Schlacht erklärte 3 ). 

Weiter gab es nicht leicht einen namhaften Meister der 
nicht ein Bild des Apoll gearbeitet hätte, von Marmor oder von 
Erz oder in gröfseren Gruppen, wo Apoll bald mit seiner Mutter 
und Schwester oder in der Umgebung der Musen oder neben 


1 ) H. in Ap. P. 271 ccv^qi eidouerog cciCrjqi te xonrenö 5 te r Tnatd-tjßrj, 
/«(rng Eikvutrog tuoe rtg (ojuovg. Vgl. Kn I lim. Ap. 36 xctC X€V «fi xaX'og 
xcti atl i 'iog, Apollon. Kl». 2, 674 IF. Ein andres Merkmal ist seine Schnel- 
ligkeit, daher der Stöfser, die Weihe, x(qxoq „der schnellste der Vögel“ 
sein Kote ist, dessen Gestalt Apollo auch gelegentlich selbst annimmt, 11. 
15, 237, Od. 13, 87; 15, 526. Vgl. Maxim. Tyr. 14 p. 261 /uEiQaxiov yv- 
f, ivov £x /Xauuöiov, r o^oTrjg, ötnßtßrjxotg ToXg noa'iv ukItieq &£<ov. 

2) Paus. 9, 35, 1, Plut. de mus. 14, Macrob. 1, 17, 13, vgl. die Gemme 
b. Millin G. M. 33, 474 u. die attische Münze b. Beule Monn. d’Ath. p. 364, 
wo diese? Bild nach dem Vorgänge de Witte’s auf Aphrodite Kolias und 
die Genetyllides bezogen wird. Die angeblichen Eroten könnten aber auch 
Niken sein, s. Kathgeber Münzen d. Athen. S. 136 — 139. 

3) Zenob. 1, 54, Apostol. 1, 93, Hesych v. xovQfihov u. xvvttxfag. 
Wclcker Gr. G. 1, 473 erklärt dieses Bild durch den römischen Doppel- 
iauus. 
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Zeus und Athena oder neben Herakles und Hermes oder sonst 
in mythologischen und hieratischen Vereinen erschien. Nament- 
lich gab Delphi mit seinen Heiligthümern, seinen Kampfspielen, 
den Erfolgen seines Orakels und seiner Reinigungsstätte immer 
von neuem Veranlassung zu Weihgeschenken, die bald aus Sta- 
tuen bald aus den herkömmlichen Votivreliefs, bald aus freieren 
Gruppen und Bildwerken bestanden (Paus. 10, 9 ff.). Von nam- 
haften Meistern scheinen vorzüglich Skopas und Praxiteles zur 
Entwickelung des Apollinischen Ideals, so weit wir es jetzt aus 
den besten noch vorhandenen Statuen kennen, beigetragen zu 
haben. 

Unter denselben ! ) sind diejenigen von besonderem Interesse 
welche die beiden Hauptthatsachen des Apollinischen Cultus, 
den Drachenkampf und sein Saitenspiel, vergegenwärtigen. Zu 
der ersteren Reihe gehört der bekannte Apoll von Belvedere, be- 
rühmt sowohl durch seine eigne Schönheit als durch die ent- 
zückte Beschreibung Winckelmanns, dem diese Statue das Ideal 
der göttlichen Schönheit und Würde war. Auch ist seine Erklä- 
rung dafs bei diesem Bilde der Kampf mit dem Drachen voraus- 
zusetzen sei noch immer die wahrscheinlichste. Und so giebtes 
auch verschiedene vorzügliche Statuen Apollons in der Tracht 
und Geberde des pythischen Kitharoeden, einige in ruhigerer 
Auffassung, die auf ein älteres Vorbild deuten, andere in der be- 
wegteren welche wir bei dem Meisterbilde des Skopas, das seit 
August den Palatin schmückte, voraussetzen dürfen. Noch an- 
dere ausgezeichnete und in häufigen Wiederholungen vorkom- 
mende Darstellungen sind die des von Mühe und Arbeit ausru- 
henden Apoll, der sich an eine Säule oder einen Stamm zu leh- 
nen, den Bogen lässig in der Hand zu halten, den rechten Arm 
über das Haupt zu legen pflegt 1 2 ), oder er greift schon zur Kithar 
während der geschlossene Köcher in seiner Nähe aufgehängt ist. 
Und so kommt überhaupt dieser den sanfteren Stimmungen hin- 


1) Vgl. 0. Müller Handb. d. Arch. § 359— 3G2, D. A.K. 2 t. 11 — 14, 
Braun Vorschule z. K. M. t. 37 — 47. 

2) Lukian Anach. 7 beschreibt ein solches Bild im Gymnasium des ly- 
kischen Apoll (Lykeion) zu Athen. Auch sieht man es auf attischen Münzen 

b. Beule p. 285. Den Apollo Patroos d. h. den Vater des Ion beschreibt v 
Himer or. 10, 5 xo/urj /ulv auuj) /Quarj 7 tfQi utTibnip o/JCtTut, 7rX6xa- 
fxot di ixurtycofrev xutu tov uvyji'oq xa&fQitoivt g tois Üefotg ortyroig 
tntxvfjufvovm, 7iodriQr)s ytTiov , ).voa t to£ ov ovtfa/uoi 5, jutifiidiv 6 tttog 
xu&a7T(o tis uavT&vtov Tr\v anotxlav tois '’liooi , also im Wesentlichen 
wie den pythischen Kitharoeden. 
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gegebene und musicirende Apollon unter den vorhandenen Sta- 
tuen sehr häufig und in sehr verschiedenen Stellungen vor, 
sitzend stehend anlehnend, oft in sehr zarter und anmuthiger 
Bildung und mit seelenvollen Zügen. Andre Bilder zeigen andre 
Scenen und Acte seines vielhewegten und vielgestaltigen Lebens 
und Wirkens. Ein besonders liebliches und berühmtes ist das 
des Apollon Sauroktonos d. h. des Eidechsentödters, nach einem 
Vorbilde des Praxiteles 1 ), wo er in zarter Jünglingsgestalt eine 
am Baumstamme hinaufschlüpfende Eidechse mit einem Pfeile 
oder einer Nadel zu spiefsen im Begriff ist, mit Beziehung auf 
eine eigenthümliche Art von Weifsagung. 

6. Artemis. 

Der allgemeine Name für verschiedene Gestalten der Mond- 
göttin. Denn der Mond ist von jeher eine der populärsten Ge- 
stalten aller Naturreligion und Mythologie gewesen, in denen 
sein strahlender Schimmer, seine regelmäfsigen Wandlungen, 
sein Umlauf am Himmel, seine nahe Beziehung zum Erdenleben 
und sein aufserordentücher Einflufs auf die gesammte Natur, 
besonders auch auf den Körper und das Gemüth der Menschen, 
in vielen sinnigen Bildern ausgedrückt zu werden pflegt. Dabei 
ist des Mondes Wirkung und Einflufs so vielgestaltig und bald 
ein wohlthätiger bald ein schädlicher, dafs auch im Cultus diese 
Gegensätze nicht fehlen konnten. 

Der Name Artemis, welcher sich vermuthlich, wie der des 
Apollon und im engsten Zusammenhänge mit diesem, von einem 
gewissen Punkte aus allmälich den verwandten Gottesdiensten mit- 
getheilt hat, scheint mit aQT€f.irjg zusammenzuhängen, also die 
Unverletzte, die Jungfräuliche zu bedeuten 2 ), wie die jungfräulich 
spröde Natur denn immer bei der Schwester Apollons, als welche 
diese Göttin gewöhnlich auftritt, das vorherrschende Merkmal 
blieb, ohne deshalb eine mütterliche Fürsorge ihrer weiblichen 
Natur auszuscbliefsen. So galt sie auch nach der gewöhnlichen 


1) Plin. 34, 70. Die Eidechse ( cravQog , cfavQa) hatte eine nähere Be- 
ziehung zum Apoll, da sie das Sonnenlicht liebt. Auch beschäftigte sich 
eine eigne Art von Weifsagung mit diesem Thierc, s. Paus. 0, 2, 2, Cic. 
de Divinat. 1, 20, 39, Steph. B. yctAfiorcu, Welcker A. Denkm. 1, 406fF. 

2) II. 7, 308, Od. 13, 43, vgl. Plato Krat. 406, Eustath. Od. 1732, 27. 
Der Name lautete in den Dialecten ’sfQTfjjtg, ros u. 'IAqtm/uk; , to ?, daher 
der Mt. l4()T(t/jtTiog auf Rhodos und Sicilien u. das Vorgeb. slQrctfxCtiov 
auf Euboea, s. Ahrens Dial. Dor. p. 113, C. I. n. 1934. 2481. 5735. 
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Legende von ihrer Geburt zwar für die Zwillingsschwester Apol- 
lons, welche Leto mit diesem zugleich geboren habe. Doch wurde 
nach einer alten und weitverbreiteten Tradition als Stätte ihrer 
Geburt Ortygia genannt d. h. die Wachtelstätte 1 ), mit sinnbild- 
licher Auffassung dieses Vogels als eines mütterlich fruchtbaren 
und fürsorglichen, welcher mit jedem Frühjahre in grofsen 
Schwärmen zu den Inseln und Küsten von Griechenland zurück- 
kehrt um dort zu brüten und seiner Jungen zu pflegen; daher 
auch Artemis selbst den Beinamen Ortygia führte und verschie- 
dene mit der Geburt der Artemis zusammenhängende Märchen 
von der Verwandlung bald des Zeus bald der Leto bald ihrer 
Schwester Asteria in eine Wachtel erzählten 2 3 ). Man deutete die- 
ses Ortygia gewöhnlich auf Delos, obgleich die Odyssee (5, 
123; 15, 404) schwerlich an diese Insel gedacht hat; auch mach- 
ten in andern örtlichen Ueberlieferungen andre Punkte auf den- 
selben Namen und seinen mythologischen Ruhm Anspruch, na- 
mentlich in der Nähe von Ephesos, von Kalydon, endlich auch die 
bekannte Insel bei Syrakus, welche Gegenden sich gleichfalls sehr 
alter Artemisdienste rühmten. Uebrigens aber wurde diese Göttin 
sowohl auf Delos als in Delphi und an allen wichtigeren Cultus- 
stätten neben Apollo verehrt, Mutter Sohn und Tochter als zu- 
sammengehörige Gruppe, wie sie auch auf den bildlichen Denk- 
mälern des delphischen und delischen Religionskreises gewöhn- 
lich zusammen aultreten. So wurde auch der Hyperboreermythus 
auf Artemis ausgedehnt, indem man sie auf Delos unter ver- 
schiedenen Namen aus jenem mythischen Vaterlande des Lichts 
ableitete, als lAgyr) d. i. die Schimmernde, c Ey.aegyr] die Fern- 
treflende, ytogaj von den krummen Bahnen des Mondlaufs der 
die Phantasie immer vorzüglich beschäftigte, endlich unter dem Na- 
men y Q7ti g oder Ovtilq 3 ), unter welcher man die Artemis überhaupt 


1) H. in Ap. Del. 16 ttjv fiev iv'OQTvyirj rov xoccvcirj h'l 

Vgl. Strabo 14, 639, Schol. Ap. Rh. 1, 419, B. Stark Ber. d. fi. S. Ges. d. 
W. z. Leipz. 1856 S. 62 ff. 

2) Schol. Pind. p. 297, Apollod. 1, 4, 1, Hygin f. 53, Serv. V. A. 3, 
73, Mythogr. lat. 1, 37. Artemis ’ OorvyCa b. Soph. Tr. 214, vgl. Aristoph. 
Av. 870 xui xvxvct) ITu&iy xul dr}Xl(p xai uirjrot ’OoTvyofxijTQa. Auch 
wurde Ortygia selbst personificirt und zwar in dem Sinne einer der Leto 
dienenden fjtaiiVJQta und xovyoTQoyos, s. Strabo 1. c. und in der Ueber- 
tragung auf Delos Kallim. Del. 2. 

3) Ueberhaupt ist es eine Eigenthümlichkeit der Artemis dafs sie sich 
in dem örtlichen Gottesdienste und der örtlichen Sage leicht in Heroinen 
verwandelt. So jene Hyperboreerinnen auf Delos, welche dort als Ver- 
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bei den Ioniern, namentlich in Ephesos, aber auch in Sparta und 
Troezen feierte (Schol. Apollon. 1, 972), wahrscheinlich als das 
helle Auge der Nacht, obwohl man diesen Namen gewöhnlich 
von der Fürsorge (oTtiCeoO-ai) für die Schwangeren und das 
weibliche Geschlechtsleben überhaupt verstand und in erweiter- 
ter Bedeutung sogar auf die Aufsicht der Nemesis übertrug. 
Eben so theilt sie mit Apoll Pfeil und Bogen ( loxicuqa ) und 
deren Gebrauch gegen Riesen und Ungeheuer, daher auch der 
Paean sowohl ihr als dem Bruder galt. So erscheinen die Ge- 
schwister auch bei solchen Kämpfen gewöhnlich zusammen, ob- 
gleich einige der Biesen, namentlich Tityos und Orion, vorzüg- 
lich als ihre Feinde gedacht wurden. Auch ist sie die schnelle 
Todesgöttin in demselben Sinne wie Apollon, tödtet mit diesem 
die Niobiden und pflegte in allen Fällen eines plötzlichen Todes, 
namentlich wo Mädchen und Frauen getroffen wurden, als die 
Ursache davon gedacht zu werden * 1 ). Ferner war sie an der 
Seite ihres Bruders auch yivxeia, dehpivict, dcccpvta. oder 
z/ctcpvaia, und hatte so gut an den Erndtefesten der Thargelien 
Pyanepsien und Theoxenien ihren Antheil als an den Apollini- 
schen Künsten der Musik, einigen selbst an denen der Weifsa- 
gung und Kathartik. 

Indessen wurde Artemis in sehr vielen Fällen auch allein 
und als selbständige Gottheit gedacht und gerade da pflegt die 
ihr eigenthümliche Natur am meisten hervorzutreten. Es ist die 
einer nächtlichen Himmels- und Lichtgöttin, daher sie nicht allein 
mit Pfeil und Bogen, sondern auch mit der Fackel (cpioocpOQog 
oelctocpoQog) und mit dem Polos ausgestattet wurde, auch mit 
der Spindel (xQVGrjXaxazog, II. in Ven. 16. 118, H. 27, 1), 
welche obwohl den meisten weiblichen Gottheiten eigenthümlich, 
doch immer eine schallende und emsig geschäftige Thätigkeit 
ausdrückt. So wirkt und webt nun auch Artemis und zwar in 
Wald und Busch, in Quellen und Wiesen, denn dieses idyllische 
Stillleben der freien Natur in Bergen und Gründen ist immer ihr 
eigentliches Gebiet, weil die Vegetation und vieles Andere in den 


storbene verehrt wurden, aber eigentlich Artemis selbst sind. Vgl. Herod. 
4, 33 — 35, Kallim. Del. 292, Paus. 1, 43, 4 u. über Ovntq Kt. M. v., Serv. 
V. A. 11, 532. Daher ovmyyoi d. s. Anrufungen der Art. Upis, Athen. 14, 
10, Poll. 1, 38, Schol. Apollon. 1, 972. 

1) 11. 6, 205. 428; 21, 482. Od. 1 1, 172. 324; 15, 478. Mit Apollon 
zusammen Od. 15, 410. Vgl. Hipponax fr. 30 uno a ’ okiaenv uigtepii, 
ok di xionoV.ajv. 
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südlichen Ländern in der frischen Nacht- und Morgenluft und 
unter den stillen Ergüssen des Mondlichtes am besten gedeiht. 
Namentlich galt der Thau für eine Gabe des Mondes, daher 
Herse, die pers'onificirte Thauspenderin, von Alkman eine 
Tochter des Zeus und der Selene genannt wurde; wie man denn 
überhaupt dem Monde eine das feuchte Element aus Quellen und 
Flüssen an sich ziehende und in Regen Thau und Nebel wieder 
zur Erde hinabsendende Kraft zuschrieb 1 ). Daher Artemis als 
rüstige Jägerin zwar vorzüglich in den Bergen und Wäldern hei- 
misch und eine Göttin der gesammten Thierwelt ist, doch drin- 
gen ihre goldenen Pfeile d. h. die Strahlen des Mondlichtes auch 
über das Meer (Horn. H. 27) und sie waltet so gut im Feuchten 
als in den Bergen. Leberall war das sehr bestimmt ausgesprochen 
durch ihre Verehrung an Flüssen und Quellen, auf feuchten Wie- 
sen und an Häfen, als 7 tozaf.ua , A ifivaia, kiftvazig, A iiievo- 
0x6710g u. s. w. 2 ). Daher ihre beständige Umgebung mit Nym- 
phen, den Nymphen der Berge und der Flüsse, mit denen sie 
bald jagt bald in schattigen Hainen und auf blumigen Wiesen- 
gründen tanzt und spielt und Blumen sammelt oder in den 
Quellen badet. Dabei dachte man sie sich sehr schön, daher 
man sie schlechthin xaV.iozrj zu nennen und die schönsten 
Frauen und Jungfrauen mit der Artemis zu vergleichen pflegte 3 ), 
aber als strenge und jungfräulich herbe Schönheit, von hoher 
Gestalt und von ragendem Wüchse, so dafs sie unter den um- 
gebenden Nymphen immer die schönste und die ragendste ist. 
Gewöhnlich wurde sie jagend oder sonst in rascher Bewegung 
gedacht, hoch aufgeschürzt einherschreitend, bisweilen auch zu 


1) Cic. N. D. 2, 19, 50 multaque ab ea (luna) manant et fluunt, quibus 
et aniinantes alantur augescantque et pubescant maturitateinquc assequan- 
tur qoae oriuntur e terra. Vgl. Plut. Symp. 3, 10, 3, Philolaos bei ßückh 
S. 111 und die Stoiker b. Plut. Is. Osir. 41, Porphyr d. antr. Nymph. 11. 

2) Kallim. Dian. 39. 259. Catull 34, 9 — 12 montium domina silvarum- 
que virentium saltuumque reconditorum amniumque sonantuni. Unrat. Od. 
1 , 21, 5 laetam fluviis et nemorum coina. ’EzßaTrjoia 11 qt. iv 2{<rv<p He- 
sycb, Otnuia in Mytilene ij Tag 7 irjyctg jag Oeo/uag f/u, C.I. n.2172. 73, 
Aristid. 1 p. 503 Ddf. 

3) Od. 4, 122 von der Helena, 17,36; 19, 54 von der Penelope. Od.6, 

151 IdQrlfJtöC öf lyo'} ys shog zovnrj fusydloio tidoj T€ fjfyedog rf 
(f'VrjV r’ ay%iara hoxuj. Sappho nannte sie mit besonderem ^Nachdruck 
iiQiart] za i xaXXiaxi 7, Paus. 1, 29, 2, xaX/.i'artj auch Pamphos b. P. S, 35, 
7, vgl. 1, 29, 2, Eurip. Hippol. 64 u> zornt ^iarovg xal di'og xaX - 

X iaia noX'v nao&tviov, Arist. Ran. 1359 xctXtt. 
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Wagen oder za Pferde 1 ), als hyperboreische Lichtgöttin von 
Greifen getragen oder gezogen, ausnahmsweise auch wohl be- 
flügelt. 

Es scheint dafs man der Artemis in Athen zu Anfang jedes 
Monates und am sechsten Monatstage opferte 2 ). Unter den Mo- 
naten aber war ihr insbesondere der der Frühlingsnachtgleiche 
heilig, welcher bei den Ioniern gewöhnlich Artemision, bei den 
Doriern und übrigen Griechen Artemisios, in Athen nach dem 
ihr geweiheten Thiere und der Jagd desselben Elaphebolion hiefs. 
Denn die Hirschkuh galt durch ganz Griechenland für das ihr 
liebste Thier 3 ), daher sie in Olympia und Elis den Beinamen 
ekeupia. oder ikacpiala führte. Doch waren ihr als einer Göttin 
der Berge, der Wälder und der Jagd und Viehzucht überhaupt 
auch die Ziegen und Böcke 4 ) und die wilden Thiere geweiht, in 
Aetolien und andern Gegenden der wilde Eber, in Arkadien und 
in den attischen Culten der Artemis Brauronia und Munychia die 
Bärin, das starke Thier des Waldes, welches mit jedem Frühjahr 
von neuem erwacht, so dafs in diesen Gottesdiensten sogar Ar- 
temis selbst oder ihre Priesterinnen unter dem Sinnbilde der 
Bärin gedacht wurden. Auch drückt sich in dieser Symbolik 
der sie umgebenden Thierwelt der Wechsel ihrer eignen Natur 
zwischen bald freundlicheren bald zürnenden Stimmungen aus, 
da man namentlich in Arkadien Aetolien und an den Küsten der 
griechischen Gewässer viel vom Zorn der Artemis zu erzählen 
wufste. So sandte sie den Aetolern den wüthenden Eber in ihre 
Saaten, von dem die kalydonische Sage erzählte, und die grie- 


1) Hom. H. 9, wo sie zu Wagen vom Ufer des Meies durch Smyrna 
zum Bruder nach Klaros fährt, vgl. Pind. Ol. 3, 26 Actrovg tnnodoa 
■fruyarriQ u. Paus. 5, 19, 1. 

2) Theoph. char. 10, vgl. Horat. Od. 3, 19, 9 da lunae propere novae. 
Am 6 Thargelion wurde zu Delos der Geburtstag der Artemis, am 7 der 
des Apoll gefeiert, Diog. L. 2, 44, daher b. Apollod. 1, 4, 7 Artemis der 
Leto bei der Geburt ihres Bruders Hebaminendienste thut. Die Feier der 
A. Munychia am 16 galt dem Vollmond Plut. d. glor. Ath. 7. 

3) Od. 6, 104 t 6o7TOfj^VT] xanQoiai xal coxeCrjg ikdcpotöiv, Pind. 01. 
3, 29 Scho!., Kallim. Dian. 98, Strabo 8, 343, Paus. 6, 22, 5. 

4) In Brauron wurden der Artemis Ziegen geopfert, auch in Thessa- 
lien, Samos und sonst, Hesych v. BoavQmua u. xanQOtpdyog , Antonin 
Lib. 13. Möglich dafs dabei eine Beziehung auf Sturm und Wogen («F£ 
d(aauv s. oben S.94,3) zu Grunde lag. Doch begleitet die Ziege oder der 
Bock auch die A. Agrotera, Paus. 7, 26, 2. 4, vgl. die A. Kvnxakrjain ÄV«- 
xedrig und Kvayla in Arkadien u. Lakonien, P. 3, 18, 3; 8, 23; 3, 53, 5 
von xvd't xvctxog xvctxwv d. i. der Bock von gelblicher Farbe, und Welcker 
A. D. 2, 67 ff. t. 3, 5. 


Digitized by Google 


ARTEMIS. 


233 


chische Flotte hielt sie durch Stürme im Hafen von Aulis zurück, 
weil Agamemnon ihre heilige Hirschkuh getödtet hatte. Aber ge- 
wöhnlich wendet sie sich von der Jagd zu Spiel und Tanz, wie 
Artemis denn ohne Tanz gar nicht zu denken war und auch alseine 
musikalische Göttin, welche sich wie Apollo der Leier oder der 
Flöte und des Gesanges erfreut, in Arkadien und sonst überall 
verehrt und von der Landesjugend mit entsprechenden Gesängen 
und Tänzen gefeiert wurde 1 ). Dann pflegen sich die Musen und 
Chariten und Aphrodite und Athena und andere schöne Göttin- 
nen und Nymphen zu ihrem heitern Treiben zu gesellen. Aber 
als Bärin sucht sie scheu das Dickicht des Waldes und in man- 
chen alterthümlichen Diensten forderte sie einst Menschenopfer. 

Eine solche Göttin des freien Naturlebens hat die Anlage 
sich überall anzusiedeln, daher ihr Cultus über alle Berge Städte 
und Flüsse verbreitet war 2 ). Aber vor allen anderen Ländern 
war doch Arkadien ihr liebstes Revier, das Land der ins Un- 
endliche mannich faltigen Bergeshöhen und Bergesthäler, mit quel- 
lenden Flüssen und schattigen Wäldern, wo Artemis vom Tayge- 
tos bis zum Erymanthos jagen konnte, umgeben von ihren Nym- 
phen, eine Lust ihrer Mutter (Od. 6, 102). Da waren wenig Hö- 
hen und Tiefen, Wälder und Quellen, wo sie nicht ihr Heiligthum, 
ihre eigenthümlichen örtlichen Beinamen, ihren geweiheten Jagd- 
bezirk, ihre heiligen Thiere hatte. Ja sie galt in Arkadien auch 
für die Stammmutter der Bevölkerung, nehmlich in der Sage von 
der Kallisto, der Tochter Lykaons, welche erst die spätere Sagen- 
dichtung aus Scheu vor dem jungfräulichen Character der Arte- 
mis mifsverstanden hat 3 ). Es ist die schöne Mondgöttin selbst, 
die in Arkadien als KaXXlozrj schlechthin verehrt wurde, und 
zwar in der schon besprochenen symbolischen Gestalt der Bärin. 
Vom Himmelsgotte Zeus, dem auf dem lykaeischen Berge verehr- 


1) H. in Ap. P. 19ff., in Ven. 19. 118, in Cer. 424, Hymn. 27,11 — 20, 
vgl. II. 16, 182 und das Sprichwort noxe <T ^QXEfiig ovx tyoQEuöEi Auf 
der Schale des Sosias hat A. die Leier in der Hand und ist von ihrer 
Hirschkuh begleitet. Vgl. E. Braun Artemis Hymnia, Rom 1842, El. cera- 
mogr. 2 pl. 7. 42. 50. 50 A. 70. 72, Mon. d. Inst. 1855 t. 3. 4.^ 

2) Menander d. encom. 1 , 3 von dem Dichter Alkman: xrjv filv yccQ 
‘jiQTE/utv Ix /uuq((ov oq£<ov , fi vq(cdv d£ 7 röAfwv, hi <fk norafKÜv 
avaxaXii. 

3) Paus. 8, 35, 7, Schol. Theokr. 1, 123. Die Fabel b. Apollod. 3, 8, 
2, P. 8, 3, 3, Ovid M. 2, 409 ff., Hygin P. Astr. 2, 1. Bei Eurip. Hel. 375 ff. 
wird Kallisto in eine Löwin verwandelt, vgl. Clem. Ro. Hom.5, 13 von den 
Verwandlungen des Zeus Kulkiaxol xrj Avxäovog ijyqiu>&ri Xtiav xal 
akkov xCxxei 24()x«iF«. 
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ten Landesgotte, ist sie die Stammmutter des Bärenvolkes der 
LäQY.cxdeQj denn die alte Fabel wollte auch in diesem Namen der 
Bevölkerung die rauhe Natur und Sitte dieses peloponnesischen 
Alpenlandes ausgedrückt finden, obwohl auch das Gestirn der 
Bärin am Himmel in diese Sage mit hineinspielt. Aufserdem 
wurde Artemis durch ganz Arkadien als l Y /.tvia , als die Früh- 
lingsgöttin der Lust und des Gesanges verehrt (Paus. 8, 5; 8, 

13, 1), ferner als Jaonoiva d. h. als Herrin der Wälder und 
des gesammten Thierreichs, auch der Rossezucht (P. 8, 10; 4, 

14, 4) und als c Hyefn6vrj d. h. als die Führerin auf schwierigen 
und gefahrvollen Wegen, daher sie in Arkadien und sonst für die 
Begleiterin und Führerin der ihr Kind suchenden Demeter galt, 
welcher sie mit ihren Fackeln vorgeleuchtet hatte und neben 
welcher sie deshalb oft verehrt wurde 1 ). 

In anderer Beziehung sind die lakonischen und messe- 
nischcn Dienste bemerkenswerth: der von Karyae im obern 
Eurotasthaie wegen der altertümlichen und zierlichen, dem Dio- 
nysosdienste verwandten Tänze, mit welchem die Karyatiden d. 
h. die Mädchen des im Dickicht der Nufsbäume gelegenen Ortes 
ihre Artemis Kagvärig zu feiern und dadurch die Künstler zu 
noch zierlicheren Nachbildungen zu veranlassen pflegten 2 ): am 
Flusse Tiasa ein Heiligthum der Artemis Iioqvd-akia d. h. der 
für das Wohl der kleinen Knaben mit geweihten Lorbeerzweigen 
verehrten, zu welcher an den Tilhenidien d. h. dem Ammenfeste 
die Ammen ihre Pfleglinge trugen 3 ), während bei andern Gele- 
genheiten auch ihr ländliche Chöre und allerlei volkstümliche 
Lustbarkeiten aufgeführt wurden: am Rücken des Taygetos auf 
einem Hügel (özqqci d. i. deiQrj) das der Artemis JeQQEcaig, 
welche durch die schönen Gesänge (xakaßoiöia), mit denen sie 


1) Paus. 8, 37, 1. 2, vgl. 47, 4, Kallim. Dian. 227, Antonin Lib. 4, 
Paul. p. 104. luvenalia: Diana enini viarum putabatur dea , daher froöta 
und fXevGivfa tiuqcc Auxioatr xrtl fr £lx&XI(c und tvnonfa fr Porfo) nach 
Hesych, TTQonvXaict in Eleusis, P. 1,38,6, axQOif ata in Erythrae (wie Her- 
mes a TQoq niog), wo es auch ein nach alterthümlicher Weise angebundenes 
Bild der Artemis gab, Athen. 6, 74, Schol. Pind. Ol. 7, 95. 

2) Paus. 3, 10, 8; 4, 16, 5, Meineke An. Alex. 360 sqq. 

3) Athen. 4, 16, vgl. Hesych v.xoov9ccX(a, xoQvftctXiaTQtat, xvqittoL , 

Et. M. xoQvdnXt], Eustath. Od. p. 1856, 33. 'AXr\frtict und KoQVihtXua 
die Ammen des Apoll, Plut. Symp.3, 9,2. Es ist Dorismus für xnQofrnXfa. 
Art. nm^oTQoifog in Messenien P. 4, 34, 3. ’Aqti fjir (f«<Jtr tvgeiv 

Trjr Ttor rrjm'üjr nnföütv iXtoantfar xal TQoqag xivag KQfio^ovaag rrj 
(f)VG(i r tor ßQtipcor, daher xovQOTQO(fog Diod. 5, 73. 
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gefeiert wurde, bekannt war , ). Endlich an der Grenze von Mes- 
senien und Lakonien das aus den messenischen Kriegen berühmte 
Heiligthum der A. Ai/uvaia oder Aif.tvazig in Limnae 1 2 ), von 
welchem der spartanische Dienst der Artemis Orthia im Quartiere 
Limnae, auf den ich zurückkommen werde, abgeleitet wurde. So 
war auch Elis reich an feuchten Gründen und bebuschten Hü- 
geln und deshalb voll von Heiligthümern der Artemis, der Aphro- 
dite und der Nymphen (Strabo 8, 343). Und zwar wurde Arte- 
mis mit besonderem Ansehn an der Mündung des Alpheiosstro- 
mes als lAfopeuovia oder Alcpslovoa d. h. als nährende Göttin 
des grofsen Hauptstromes von Arkadien und Elis verehrt 3 ), ein 
Dienst welcher von selbst nach Sicilien hinüberführt. Denn bis 
dahin läfst die Sage den Flufsgott Alpheios die behende Quell- 
nymphe Arethusa verfolgen, bis er sie auf der syrakusischen Ar- 
temisinsel Ortygia erreicht, dem Sitze der Artemis Potamia, deren 
Kopf uns die schönen Münzen von Syrakus mit schilfdurchfloch- 
tenem oder im Netze getragenem Haare und von Fischen umge- 
ben zeigen. Eine seit Pindar oft wiederholte Fabel zu welcher 
ein lebhafter Verkehr zwischen beiden Küsten, die reichliche 
Strömung jener Quelle und die Gleichartigkeit des Dienstes der 
Artemis, endlich die Gewöhnung der Griechen an unterirdischen 
Lauf der Ströme und unterirdische, hin und wieder selbst unter 
den Meeresgrund reichende Wasserleitungen Veranlassung gegeben 
haben. Ferner war Aetolien seit alter Zeit ein Lieblingssitz der 
Artemis, namentlich in der Gegend von Kalydon, wo auch ein Or- 
tygia lag und Artemis neben ihrem Bruder unter dem Beinamen 
Aacpgla verehrt wurde, welcher Dienst sich auch über Achaja und 
Messenien verbreitet hatte 4 ). AufEuboea war Amarynthos in der 
Nähe von Eretria ein alter Mittelpunkt des Artemisdienstes, wo ihr 
die Amarynthien in bessern Zeiten mit grofser Pracht und Ilerr- 


1) Hesych v. v.aXaßofdin, Paus. 3, 20, 7, Steph. B. v. 4 ton, Ahrens 
Dial. Dor. p. 48, 20. Ap. df/pßdWr^s“ auf eiuer Anhöhe (fietyas) in Argos, 
P. 2 24 1. 

2) Strabo 8, 362, P. 4, 4, 2, Tacit. A. 4, 43, Rofs Reisen im Pelop. 
S. 1 — 23. Art. ileta in Messenien und Triphvlien, Str. p. 350, Hesych. 

3) Auch Paus. 6, 22, 5, vgl. Pind. P. 2,7, Virg. A. 3, 692 ff., 

Ovid M. 5, 572 ff., Strabo 6, 270, Diod. 5, 3, P. 5, 7, 2. L4QTf/ui(Jia in Sy- 
rakus Liv. 25, 23, Plut. Marc. 18. 

4) Strabo 10, 459, P. 4, 31, 6; 7, 18, 6.7, Suid. v. ßct&tttt und ß"9-v- 
7ilovTog. Nach Anton. Lib. 40 wäre dieser Dienst dem der kretischen 
Britomartis verwandt und auch über Corfu verbreitet gewesen, vgl. Herakl. 
Pont. r. p. 17. 
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lichkeit gefeiert wurden und die Ileiligthümer der A. l4y.ctQvai(x 
oder lAf.KXQwd'ia ehedem einen Mittelpunkt für ionische Stam- 
mesverbindung gebildet hatten ! ). Endlich in Attika wurde Ar- 
temis sowohl als äyQOTtQct als in der allgemeineren Bedeutung der 
Mond - und Naturgöttin verehrt, in Athen selbst und auf der Mu- 
nychia und zu Brauron. Als dygorega d. h. als Göttin des Wildes 
und der Jagd 1 2 ), aber auch des wilden Jagens der Schlacht, hatte 
sie einen Tempel in der Vorstadt Agrae auf der Höhe über dem 
Uissos, und zwar galt dieser Göttin sowohl das Fest der Elaphe- 
bolien d. h. der Hirschjagd im ersten Fruhlingsmonate 3 ) als das 
am sechsten Boedromion für den Sieg bei Marathon dargebrachte 
Dankopfer von fünfhundert Ziegen. Ferner wurde sie im Monate 
Munychion (April) als Movvvxlcc d. h. als nächtlich leuchtende 
Vollmondsgöttin {(lovwxia für (.iovov vylct) auf der nach ihr be- 
nannten Halbinsel und Hafenfestung des Piraeeus verehrt und in die- 
sem Sinne am Feste derMunychien am 16ten mit Opferkuchen be- 
schenkt, welche mit Lichtern besteckt den Namen und die Ge- 
stalt des Vollmondes hatten 4 ). Endlich wurden in nicht mehr 


1) Strabo 10, 448, Liv. 35, 38, Schot. Pind. Ol. 13, 159. Rangabt* An- 
tiq. Heilen. 2 n. 689. 1232. Auch zu Athmonon in der Nahe von Athen 
(j. Marüsi) wurde diese Artemis verehrt, und vermuthlicb stammte auch 
die zu Myrrbinus verehrte A. Kokcuvig aus Guboea, s. Paus. 1, 31, 3, Hes. 
v. ’i/j.{(Qvoict, Schot. Ar. Av. 873, C. I. Gr. n. 528. Aufserdera ist das Ar- 
temision auf Euboea, wo die Seeschlacht stattgefunden, berühmt, Simonides 
Epigr. C. I. n. 1051 toI fjikv vn EvßoCag äX((p ndyq>, ev&u xakeirca 
dyvdg lA^xifitiog xogoyooou xifitvog. 

2) II. 5, 51 d‘fd‘«|£ yiio 'lAortfAig ctuxr) ßdlketv uypia ndvxct xd r s 
r nfyei ouneatv vXrj, 21,470 noxvin &r]niüv'stQTtutg dyqoxtQri, vgl. Paus. 
1, 19; 7, 41, 4; 7, 26,2, Arrian d. venat. 32. Auch d-rjoowovog, &qnoxx6- 
vog u. s. w. Die Spartaner opferten ihr im Angesichte des Feindes eine 
Ziege, Xenopb. Hellen. 4, 2, 20, rep. Lac. 13, 7, Plut. Lyk. 22. Ueber das 
bei Marathon gelobte Opfer Xen. Anab. 3, 2, 12, Plut. *d. Herod. mal. 26, 
Boeckh z. Geseh. d. Mondcyclen S. 66. In Lakonien scheint das Andenken 
an denselben Sieg sich bei dem Feste der Art. Karyatis erhalten zu haben, 
s. Prob. Prol. Virg. Bucol. 

3) Art. kXct<pi)ß6Xog, ein altes und allgemein herkömmliches Epithet, 
ist die Hirschjägerin s. II. 18, 319, dyQOTfQtu tkawoi Od. 6, 133, Hesiod 
sc. Here. 407, vgl. Soph. Tr. 214, Kallim. Dian. 262 u. A. Sie liiefs auch 
iklo(f ovog , denn iXXog ist t-Xay'og, Et. M., C. I. n. 5943. In Athen wurden 
an den Elaphebolien Hirsche geopfert, Bekk. An. 249. Zu Hyampolis 
in Phokis war auch dieses Fest ein Siegesfest, Plut. virt. mul. 2. Bil- 
der der A. dynoxfoct und (XatrrjßoXog auf attischen Münzen b. Beule 
p. 214. 287. 

4) Athen. 14, 53, Poll. 6,75, Suid. Et. M. v. a^i(fi(fuivT€g, vgl. Kallim. 
Dian. 259 noxvia Movvv/Cr} Xtfiavoaxone u. VVelcker Gr. G. 1, 570. 
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bestimmbarer Zeit, aber wahrscheinlich auch in dieser Jahrespe- 
riode, wo die Schifffahrt begann, aber das Meer noch stürmisch 
zu sein pflegt, die Brauronien gefeiert, ein vorzüglich für die 
Frauen bedeutsames Fest der alten Mondgöttin von ßrauron, bei 
welchem die Mädchen von ihren zarten Jahren bis zu ihrer Ver- 
heiratung unter dem an das Symbol der Bärin erinnernden Cul- 
tusnamen cxqxtoi in safranfarbenen Kleidern Dienste leisteten , ). 
Auch auf der Burg von Athen gab es ein Heiligthum dieser Göt- 
tin und noch jetzt kann man dort die Spuren dieses Dienstes in 
vielen zierlichen Mädchenbildern verfolgen, welche ihr vor der 
Vermählung als Weihgeschenke dargebracht wurden. 

Also eine Gottheit von aufserordenllich weit verbreitetem 
Einflufs, auch für sehr verschiedene Beschäftigungen, Lebens- 
stufen und ethische Stimmungen des menschlichen Lebens. So 
erscheint A. auch als Göttin der Saaten, sowohl in jener alten 
Sage von dem kanonischen Eber als in denen von Brauron, 
wo man eine verderbliche Hungersnoth von ihr ableitete * 1 2 ). Vor- 
züglich blieb sie indessen immer die Göttin der Berge und der 
Wälder mit allem in denselben sich bewegenden Natur- und Thier- 
leben und dadurch bestimmten Beschäftigungen der Menschen, 
nicht allein der Jagd und der Jäger, sondern auch der Hirten, 
welche bei den Festen der Artemis in Lakonien und Sicilien zu- 
erst den bukolischen Gesang geübt haben sollen 3 ). Auch dachte 
man sich alle Thiere des Feldes und des Waldes unter ihren 
Schutz gestellt, namentlich die jungen und die wilden Thiere, da- 
her sie auf alterthümlichen Bildwerken wie eine Mutier des Ge- 
birgs junge Pardel und Löwen zu tragen oder mit ihren Fellen 
bekleidet zu sein pflegt 4 ). Ihr Einflufs auf das Meer und die 


Der Legende zufolge b. Eustath. II. 331, 26, Paroem. 1 p. 402; 2 p. 397 
kann sie von der Brauronla nicht wesentlich verschieden gewesen 
sein. Auch hier scheint ein Siegesfest, und zwar das der Schlacht 
bei Salamis, mit der Feier verbunden gewesen zu sein, Plut. d. glor. 
Ath. 7. 

1) Arist. Lysistr. 645 Schol., Harp. Suid. Hes. v. anxrog, aQXTffa, 
uQXTtvocu und 13QctvQ(6vic(j vgl. Herod. 4, 145; 6, 138. Auch die 'Eltvrj- 
<poQici hingen vermuthlich mit diesem Feste zusammen, Poll. 10, 191, 
Athen. 6, 1. Als Mondgöttin hiefs diese Göttin AUbonin d. h. Brandge- 
sicht, ein Name der sich in verschiedenen gleichartigen Diensten wieder- 
holte, Steph. B. Hes. s. v., Anthol. 6, 269; 7, 705. 

2) Vgl. Kallim. Dian. 124, Catull34, 17 tu cursu dea menstruo metiens 
iter annuum rustica agricolae bonis tecta frugibus exples. 

3) Proleg. Tbeocr. p. 4. 5 ed. Ahrens, Serv. Prob. Prol. Virg. Bucol. 

4) Aesch. Ag. 135, Paus. 5, 19, 1 am Kasten des Kypselos eine geflü- 
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Schifffahrt sollte mehr anerkannt werden als gewöhnlich ge- 
schieht ! ); er konnte den Alten um so weniger verborgen bleiben, 
da sie den Einflufs des Mondes auf alle Fiulh auch sonst scharf 
beobachtet und in manchen Mythen und Märchen ausgedrückt 
haben. Was das menschliche Geschlecht betrifft so ist A. am 
meisten mit der Kinderpflege und mit dem weiblichen Geschlechte 
beschäftigt. Wie in Sparta jener Artemis Korythalia die männ- 
liche Jugend empfohlen wurde, so wurde bei den Ioniern an den 
Apaturien das Haar der Knaben der Artemis dargebracht * 1 2 ) und 
fast überall verehrten die jungen Mädchen in der Artemis die 
Schutzgöttin ihrer jungen Jahre, daher sie ihr bis zur Vermäh- 
lung als Kanephoren oder unter andern Namen zu dienen und 
vor derselben eine Locke oder andern Schmuck und Spielzeug 
ihrer jungen Jahre zu opfern pflegten 3 ). Auch gehört dahin Ar- 
temis xiTOJvrj oder yiTcovia, unter welchem Namen sie in Attika 
Milet Syrakus und an andern Orten verehrt wurde, vermuthlich 
weil die Mädchen ihr den jungfräulichen Chiton weihten oder auch 
den Gürtel, daher sie in Athen Xvoitcovog hiefs 4 ). Ferner Ar- 
temis Xo%la oder XoysLct d. i. die Göttin der Entbindung, wel- 
cher Cultus sich mit dem der Eileithyia von Delos aus vorzüg- 
lich unter den Griechen ionischer Abstammung verbreitet hatte 5 ). 
Ganz natürlich schliefsen sich daran die Vorstellungen von der 


gelte Artemis xcd rrj jjh> $e£r(i xarfyfi TrnQifaXtv Trj $£ r cov %h- 

q(ov Xtoi'Tcc, ganz wie die altertümlichen Bildwerke b. Gerhard Denkm. u. 
Forsch. 1854 t. 61 — 63. Auch wurden ihr sowohl wilde als zahme Thiere 
geopfert, P. 7, 18, 7. 

1) Vgl. Kaliim. Dian. 225 lf., Plut. Lucull. 13. 

2) Hesych v. xovQecÖTig. Als eine Göttin der Gesundheit, welche in 
ihrem Dienste aber auch leicht beschädigt werden konnte, zeigt sich Arte- 
mis auch in den Beinamen xovtiuXfrig, no^dyoa u. yeXvn'g b. Clein. Protr. 
p. 32. 33 P. 

3) Schol. Theokr. 2, 66, vgl. die xavr)(f OQog ding 'Aortyidog C. I. n. 
4362 und Art. Evnoa$(a (wie Aphrodite riQd^tg b. Paus. 1, 43, 6) mit 
einer Abbildung in Relief aus Sicilien Ann. d. Inst. 1849 t. H., Brunn p. 
264 — 69. Die Weihinschriften der Anthol. 6, 276- 277. 280. 

4) Kaliim. Dian. 225, lov. 77, Athen. 14,27, Steph. B. v. Xuoirrj, 
Hesych v. Ki&tovaia, vgl. Herod. 1, 8 rVtm xtftiori ixtivojiti’tp ov - 
vexdvsTca xal ttjv aldio yvrrj und die 'Exdvata der Leto b. Anton. Lib. 

17. Art. XvotCiovog Suid. Hesych v., Schol. Apollon. 1, 288. 

5) Vgl. oben S. 229 und das Skolion b Athen. 15,50 tvstrjXri. ) nor* I- . 
tixts Tixi’tt ActTto, *PoTßor XQuaoxofjav uvaxi * llnöXX (o iXatfyßo- 
Xov t’ nyooT^Qav ZlpTf/utv, « yvvttixdov uiy tyu XQarog, Eurip. Suppt. 
958, Hippol. 166, Arist. Thesm. 742, Plut. Symp. 3, 10, 3, Anthol. 6 
242. 271—73. 
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Artemis als einer Göttin des leiblichen Gedeihens im weitesten 
Sinne des Wortes, daher sie als Heilgöttin und Etuveiga auch 
in den Städten viel verehrt wurde (Kallim. Dian. 130 IT.). 

Eine andere Reihe von Vorstellungen und zwar sehr schö- 
nen und sinnigen knüpft bei dem jungfräulichen Character der 
Artemis an, da sie eine Göttin von herber und strenger Keusch- 
heit ist und von überaus zarter und leicht verletzter Reinheit 
(ayvrj Aesch. Agam. 135, aiev aÖLirjza Soph. El. 1239). 
Eben deshalb ist ihr die blühende Frühlingswiese heilig, bei den 
Griechen ein gewöhnliches Bild der zarten Jungfräulichkeit (Eu- 
rip. Hippol. 70 ff., Ipig. Aul. 1464. 1544), und alle keuschen 
Jünglinge und Jungfrauen sind ihr lieb und stehen unter ihrem 
Schutz. Am allermeisten tritt dieser strengsittliche Character in 
der schönen Sage vom Hippolytos hervor, wie sie in Troezen und 
Athen in alten Denkmälern und Gebräuchen begründet war und 
von Sophokles und Euripides in ernsten Tragoedien ausgeführt 
wurde. Hippolyt, der rüstige Sohn der Amazone Antiope, ist 
ganz der reine keusche Jüngling, der sich dem Dienste der Ar- 
temis geweiht hat und ihr vor Alien lieb ist. Dir windet er Kränze 
von der heiligen Blumenllur, dem Bilde seiner eignen Reinheit, 
wie später ihm zu Ehren von den Jünglingen und Jungfrauen 
vor der Hochzeit geschah, und mit ihr jagt er in den Bergen und 
Wäldern, bis er als Opfer seiner eignen Keuschheit fallt, aber 
von seiner Schutzgöttin erhöht wird: ein Bild der Unschuld, der 
edlen Scham , der sittlichen Mäfsigung. Daher Artemis auch die 
Göttin der Besonnenheit, ja der bürgerlichen Gerechtigkeit über- 
haupt ist und als solche in den Städten und auf den Märkten 
waltet, als Euxheia d. i. die Göttin des guten Rufes vorzüg- 
lich der Jünglinge und der Jungfrauen, wie sie bei den Boeotern 
und Lokrern, auch in Athen und zu Korinth und Kerkyra ver- 
ehrt wurde ), und als dgiaroßoikr ] , eine strenge Feindin alles 
wilden und zuchtlosen Wesens, welches sie auch in den Städten 
mit ihren Pfeilen verfolgt 1 2 ). 

Soweit die eigentlich hellenische Artemis. Noch andere Sei- 
ten und Vorstellungen des Cultes der Mondgöttin ergeben sich 
wenn wir gewisse theils ausländische theils weniger entwickelte 


1) Plut. Aristid. 20, Paus. 1, 14, 4, Xenoph. Hollen. 4, 4, 2, wo cm 
Fest in Korinth EuxJifia erwähnt wird , wie es auf Kerkyra einen M. £u- 
xXttog gab, vgl.Boeckh C.I. 2 p.93. Nach Plutarch 1. c. pflegten die Braut- 
leute dieser Göttin vor der Hochzeit zu opfern. 

2) Plut. Themist. 22, Kallim. Dian. 123 ff. 
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Dienste derselben Göttin verfolgen, welche in der Tradition von 
dem Artemisdienste im engeren Sinne des Wortes unterschieden 
werden, in der That aber doch nur solche Vorstellungen und Ge- 
bräuche des Monddienstes aufdecken, welche in dem hellenischen 
Artemisdienste gleichfalls angelegt gewesen, aber mit der Zeit zu- 
rückgetreten waren. 

So zunächst die Artemis Orthia in Sparta, eben jener Got- 
tesdienst im Limnaeon welchen man von dem alten, den Lakonen 
und Messeniern gemeinsamen Culte im Grenzgebirge ableitete 1 ), 
obwohl sich eine Artemis 'ÖQ&ia oder 'ÖQ&iooia auch in Arka- 
dien und Elis, Megara und Athen fand. Der Name wird am 
besten durch die aufrechte Haltung des alterthümlichen Bildes 
erklärt, welches wie andere Idole der Art von einem umgeben- 
den Weidegellecht zugleich unterstützt und den Augen entzogen 
wurde 2 ), daher ein gleichartiges Bild zu Rhegion in Italien, denn 
auch dahin hatte sich dieser Dienst verbreitet, das der Artemis 
Phakelitis hiefs. Eine andere Eigenthümlichkeit desselben wa- 
ren die einst wirklich vollzogenen Menschenopfer, an deren 
Stelle später in Sparta die bekannte Geifselung der Knaben am 
Altäre dieser Göttin getreten war 3 ), einedritte dieSagevon der Iphi- 
genia, welche der Artemis habe geopfert werden sollen, aber von ihr 
in ein fernes Land entrückt worden sei und von dort später 
durch ihren Bruder Orestes zurückgeführt jenes alterthümliche 
Cultusbild und die mildere Sitte des Gottesdienstes mitgebracht 
habe: eigentlich die Mondgöttin selbst 4 ) und ein Bild sowohl von 


1) Paus. 3, 16, 6. 7, Strabo 8, 362, Schot. Pind. Ol. 3, 54. 

2) Paus.J.c. xakovoi 6k ovx 'OqUiuv fxovov, «AAa xal jlvyodto^iav 

rr]V cci'Trjv, oti iv A vyiov (vnt&r), 7ifQieiXrj&(?act 6k r\ A vyog 

tnotrjas ro ayaX/ua oqOov. Vgl. die Legende vom Bilde der Hera auf Sa- 
mos bei Alben. 15, 12. Art. *]>axeXixtg von (faxtXov d. i. ein Bündel Holz, 
Prob. Virg. Bucol. p. 3 ed. Keil, vgl. Schneidewin Diana Phacelitis 
Gölt. 1832. 

3) Paus. 1. c., Xenoph. rep. Laced. 2, 9 mit der Anm. v. Schneider, 
Plut. inst. Lacon. 40, Philostr. v. Apollon. 6, 20, Lukian Anach. 38, Sext. 
Einp. Hypot. 3, 208, Suid. v. Avxobyyog, Tertull. ad. Martyr. 4, Her- 
mann Gottesd. Alterth. § 27, 14; 52, 28. Doch fehlte es auch in diesem 
Gottesdienste nicht an Chortanz und Reigengesang der Mädchen, Plut. 
Thes. 31. 

4) Artemis 'lifiytvetu Paus. 2,35,1, Hesych v., vgl.Hesiod b. Paus. 1, 
43, 1 und 0. Müller Dor. 1, 383. Pindar Ol. 3, 25 IT. weifs von einer Art. 
Orthosia und ihrer geweihten Hirschkuh bei den Hyperboreern am Islros. 
Nach Chersonesos führen von selbst die Dienste derselben Artemis zu 
Megara und zu Byzanz, s. Herod. 4, 87. 103, C. I. n. 1064, Boeckh C. I. 
2 p. 89. 
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ihrem Zorne, in welchem sie sich den Augen der Menschen ent- 
zieht und Menschenblut fordert, als von ihrer Gnade, wenn sie 
heimkehrend selbst ihr Bild als Unterpfand des Segens aufstellt 
und ihre Verehrer zur sanfteren Weise anleitet. Das Gebiet der 
Entrückung wird in dieser Sage ursprünglich wie in ähnlichen 
Fabeln kein geographisch bestimmtes, sondern etwa der hyper- 
boreische Norden gewesen sein , bis später die Niederlassungen 
der Griechen in Byzanz und an den pontischen Küsten, nament- 
lich zu Chersonesos auf der taurischen Halbinsel zur Bekannt- 
schaft mit einer ähnlichen Religion der dortigen Bevölkerung und 
in Folge deren zur Fixirung der bekannten Legende gerade an 
diesem Punkt geführt hat: worauf diese Artemis die taurische 
( TavQixrj , TavQio) genannt wurde und Iphigenia und Orestes 
zu den Urhebern der gleichartigen Cultusbilder und Gottesdien- 
ste nicht allein in Griechenland, namentlich des spartanischen 
der A. Orthia, des attischen der A. Brauronia und des italischen 
der A. Phakelitis, sondern auch vieler andern Artemisdienste von 
verwandtem d. h. fanatischem und blutigem Gharacter geworden 
sind, sowohl in Kleinasien, namentlich in Lydien Kappadokien 
und am Pontos, als in Italien, wo deshalb sogar der Dienst der 
Diana zu Aricia in der Nachbarschaft von Rom sich von Orestes 
gestiftet zu sein rühmte 1 ). Ja es vermischten sich, sobald man 
sich einmal gewöhnt hatte diese Art von Artemisdienst aus den 
barbarischen Gegenden von Pontos abzuleiten, mit diesen Ueber- 
lieferungen auch die weit verbreiteten Dienste der Artemis Tav- 
Q 07 toXo$, welche der taurischen gleichgesetzt wurde, obwohl sie 
eigentlich von derselben verschieden ist. Denn das bestimmende 
Symbol ist hier der rennende Stier, auf welchem sitzend diese 
Göttin abgebildet wurde, ein gewöhnliches Sinnbild des Mond- 
dienstes, welcher übrigens auch in dieser Form ein fanatischer 
und blutiger gewesen zu sein scheint. So viel wir wissen wurde 
diese Artemis vorzüglich zu Amphipolis an der Mündung des 
Strymon und zwar mit Fackelläufen verehrt 2 ), ferner hin und 


1) Paus. 1, 23, 9; 33, 1 ; 3, 16, 6, Strabo 4, 239; 12, 535. 537. Wie 
man sich in Braurnn das Bild der taur. Art. durch Iphigenia zu besitzen 
rühmte, so zu Ualae Araphenides das der A. Tauropolos, welche nun auch 
die taurische genannt wurde, Eurip. Iphig. T. 145Ulf., Kallira. Dian. 173, 
Strabo 9, 399. Auch der Monat Tccvqswi' zu Samos und Kyzikos scheint 
nicht von dem Culte des Poseidon, sondern von dem der Artemis seinen 
Namen bekommen zu haben. Wenigstens entsprach er zu Samos dem atti- 
schen Elaphebolion. 

2) Diod. 18, 4, Liv. 44, 44, Anthol. 7, 705, daher auf den Münzen der 

Preller, griech. Mythologie I. 2 - Aull. 16 
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wieder bei den ionischen Griechen Kleinasiens, wie zu Phokaea 
Smyrna und auf der Insel Ikaria bei Samos 1 ), endlich an der 
attischen Küste zu Halae Araphenides in der Nähe von Brauron, 
daher auch die attischen Dichter ihrer wiederholt gedenken 2 ). 

Einen andern Artemisdienst von eigenthümlicher Beschaff 
fenheit findet man auf Kreta, dessen Gebirge und Flüsse über- 
haupt reich an Sagen von der Artemis und an eigen thümlichen 
Gestalten des Monddienstes waren, nehmlich den derBri tomar- 
tis oder Diktynna. Die Gegend von Kydonia war der Mittelpunkt 
dieses Gottesdienstes, welcher sich von dort nicht allein über an- 
dere Gegenden der Insel, sondern auch nach Lakonien und Sparta, 
ferner nach Aegina und über andere Küsten und Inseln des mit- 
telländischen Meeres bis nach Massalia verbreitet hatte 3 ). Der 
Name Britomartis wird erklärt durch Pqitv süfs und / kxqtiq 
Jungfrau, der Name Diktynna (zfly.Tvvvcc /Iiktwü. diwiva) durch 
die Legende dafs Minos sie geliebt und verfolgt habe, bis sie von 
einem Felsen ins Meer springend sich in ausgespannte Fiseber- 
netze verfangen habe und göttlicher Ehren tbeilhaftig geworden 
sei. Auf Aegina verehrte man eine ähnliche Göttin unter dem 
Naimen Idrpaia . 4 ), welcher gleichfalls auf den Sprung ins Meer 


Stadt die Fackel und Artemis mit gebauschtem Tuche auf dem rennenden 
Stier, von welchem auch die Legende erzählte, s. Phot. Suid. v. thvqotiÖ - 
Xog, Schol. Soph. Ai. 172 oti t\ (xvttj rfj £sXrjvy iarl xal {tro/eiTcu r«u- 
Qotg , rj v xru javQOmov ovofia^ovaiv. Nach Diodor 2, 40; 5, 77 würde 
auch diese Göttin von den Völkern am Pontos stammen. Doch leitet man 
sie wohl besser aus Thrakien ab, vgl. Hes. ßuvoßctTov rr]V "/iQTtfitv 

Q(t({X6$. 

1) In Phokaea brachte man ihr Menschenopfer Clein. Protr. p. 36 P. 
Von Smyrna und dem benachbarten Magnesia am Sipylos s. C. I. n. 3137, 
von der Insel Ikaria und dem alterthüinlichen Hilde Clem. p. 40 P., Arnob. 
6, 11, Strabo 14, 639, Dionys. P. 610, die Inschr. d. Herl. Monatsber. 1859 
S. 753. Vermuthlich auch auf Patmos, Ithein. Mus. f. Philol. 1843 S. 335. 

2) Soph. Ai. 172 als einer den Geist des Aias verdüsternden, Arist. 
Lysistr. 447 als einer vorzüglich den Frauen heiligen Göttin. 

3) Herod. 3, 59, Kallim. Dian. 189 ff., Virg. Gr. 295 ff., Strabo 10, 
479, Diod. 3, 76, Philostr. v. Apollon. 8, 30, Hock Kreta 2, 158 If. Euripi- 
des hatte in den Kretern davon gedichtet, Schol. Ar. Itan. 1356, vgl. Eur. 
Hippol. 146. 1130, Arist. Vesp. 369. In Sparta war die Art. > faa(on(a auf 
dem Hügel Issorion nach Pausanias dieselbe Göttin, 3, 12, 7; 14, 2 (Hes. 
Steph. B. v. 'ioaiOQiov ) ; 24, 6, vgl. 10, 24, 6, C. I. n. 6764 und Plut. 
d. sol. an. 36. 

4) Paus. 2, 30, 3, Antonin Lib. 40, Hesvch v. l4(fatct. Pindar hatte 
einen Hymnus an diese Göttin gedichtet. Eine verwandte Göttin scheint 
auch die Art. 'AannXig zu Melite in Thessalien gewesen zu sein, Anton. 
Lib. 13. uanuXlg ist der Fisch, nanaXievg der Fischer. Artemid. 2, 35 
tiXievot {avfjKftou) &ict rrjv JLifivänv. 
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gedeutet wird, der vermuthlich das Verschwinden des Mondes 
im Meere ausdrücken sollte, wie jene Flucht durch Berge und 
Wälder das Umherirren des Mondes. Eine Göttin der Jäger, der 
Fischer, der Seefahrer, welche Land, Seen und Meere durch- 
schweift, in Gebirgen haust, sich in Sumpfen verbirgt, auch Ge- 
burtshelferin und Heilgöttin, die bei den ionischen Griechen oft 
an der Seite des Apollon Üelphinios verehrt wurde, der ja auch 
vorzüglich dem Seeleben angehörte. Kurz eine Göttin welche 
in allen wesentlichen Punkten der Artemis entspricht, nur dafs 
bestimmte Beziehungen auf örtliche Eigentümlichkeiten und Be- 
schäftigungen mehr als gewöhnlich hervorgehoben wurden. 

Noch einer andern Reihe von Artemisdiensten, nun aber 
schon mit überwiegend asiatischen Formen, begegnen wir in 
Asien, nehmlich der Artemis von Ephesos und der ihr ver- 
wandten Artemis von Magnesia am Maeander, welche in Asien 
heimisch und von den dortigen Griechen mit ihren nationalen 
Vorstellungen und Gebräuchen des Artemisdienstes verschmolzen 
sich später von dort weiter verbreitet haben und auch in das 
griechische Mutterland an mehr als einer Stelle eingedrungen 
sind. Die Grofse Göttin von Ephesos wurde an der sumpfigen 
Thalmündung des Kayster und auf den Bergen umher verehrt, 
lange Zeit vor der ionischen Einwanderung, wo diese Gegenden 
wie die meisten Inseln und Küsten der griechischen Gewässer 
von Karern und Leiegern bewohnt waren. Aus dieser älteren 
Zeit wurde die bekannte eigentümliche Gestalt des Cultusbildes, 
welches für ein Diopetes galt ! ), in den Grundzügen auch später 
beibehalten, während sich dieser Gottesdienst im Uebrigen, je 
mehr Ephesos selbst aufblühte, aufserordentlich glänzend gestal- 
tete, ein religiöser Mittelpunkt des halb griechischen halb asiati- 
schen Nationallebens der Ionen. Er war umgeben von einer 
zahlreichen Priesterschaft, worunter die Hierodulen und Ver- 
schnittenen wieder an Asien erinnern, reich dotirt und durch 
alle Mittel der Baukunst, der bildenden Kunst und der Malerei 
aufs glänzendste ausgestattet. Auch hier ist Artemis eine Mond- 


1) Act. Ap. 19, 35, vgl. Kallim. Dian. 237 ff., Dionys. P. 826tf., Paus. 
7, 2, 4, Strabo 14, 639 — 641, Tacit. A. 3,61, E.Guhl Ephcsiaca Der. 1843. 
Bei der Einweihung des von Herostratos zerstörten Tempels hatte unter 
andern Dichtern Tiinotheos von Milet mitgewirkt und dabei in seinem Ge- 
dichte die Artemis /ucctradu tf.otßaSa Xvooäön genannt, was den 

Geist dieses Gottesdienstes gut ausdrückt, s. Macrob. S. 5, 22, 4, Meineke 
An. Alex. 255 sqq. Das Hauptfest der linxeuidi « oder 'Eif tnia fiel in de» 
Mt. Artemision, Thuk. 3, 104, Dionys. H. 4, 25, C. I. n. 2954 u. A. 
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göttin von ausgebreiteter Bedeutung, nicht jungfräulich gedacht, 
sondern mütterlich und ammenartig, wie es die vielen Brüste des 
Bildes ausdrückten: eine nährende und zeitigende Göttin des Er- 
delebens, der Vegetation, der Thiere und der Menschen. Wie die 
griechische Artemis wurde sie vorzüglich im Frühlinge gefeiert, 
wo sich alle schallenden Naturkräfte von neuem bethätigen, und 
wie jene war sie sowohl in den Bergen und Wäldern als in den 
sumpfigen Niederungen zu Hause, eine Pflegerin und Jägerin des 
Wildes und Geburtsgöttin, während sie mit den übrigen asiati- 
schen Formen des Artemisdienstes den stürmischen und fanati- 
schen Geist ihres Gottesdienstes gemein hatte. Daher ihre Umge- 
bung der kriegerischen Amazonen, welche der Sage nach ihren 
Dienst zuerst begründet und dann weiter verbreitet hatten, jene 
in so vielen Sagen wiederkehrenden Gestalten einer alten asiati- 
schen Tradition, welche immer auf fanatischen Dienst einer Mond- 
götlin zurückweisen. Denn schon der lykische Bellerophon und 
der troische Priamos haben mit den Amazonen zu kämpfen, 
welche mit der Zeit in Folge der verwandten Gottesdienste im 
Innern von Kleinasien und am Pontos in der geographischen und 
historischen Tradition der Alten eine immer festere Stütze ge- 
wannen. Das vordere Kleinasien in der Gegend von Ephesos bis 
Smyrna Kyme und Troas machte die Griechen mit diesen Tradi- 
tionen bekannt und durch die Griechen sind daraus jene bekann- 
ten Idealbilder einer kriegerischen Begeisterung des weiblichen 
Geschlechts geworden, welche mit der Zeit in der hellenischen 
und römischen Sagendichtung eine so aufserordent liehe Verbrei- 
tung gefunden und namentlich die Phantasie der bildenden Künst- 
ler zu immer neuen Schöpfungen erregt haben. Der Cultus der 
ephesischen Artemis mufs in dieser Hinsicht besonders anregend 
gewesen sein, da nicht allein die Stiftungslegenden des Tempels 
von ihren kriegerischen Tänzen und von ihren Kämpfen erzähl- 
ten, sondern auch in dem Tempel selbst Bilder der Amazonen 
von den gröfsten Meistern, von Phidias, Polyklet u. A. gezeigt 
wurden, welche sich in den besten Mustern der noch vorhande- 
nen Amazonenstatuen zum Theil noch jetzt nachweisen lassen. 
Von Ephesos hatte sich derselbe Cultus mit dem herkömmlichen 
Cultusbilde auch unter den übrigen Griechen Kleinasiens, aber 
auch nach Kreta nach Arkadien und Messenien, ja durch die Pho- 
kaeer bis nach Massalia verbreitet 1 ), während in der Nachbar- 


1) Nach Münzen und Inschriften zu Klaros Klazomenne Samos Chios 
Mitylene Ryzikos u. s. Nach Messenien kam er durch Xenophon, s. Anab. 
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schaft von Ephesos in Magnesia am Maeander, die nach dem 
OrteLeukophrys benannte Artemis yi£vy.o(pQvr^vtj y auch sie durch 
einen glänzenden Gottesdienst und einen sehr schönen Tempel 
ausgezeichnet, der ephesischen wenigstens nahe verwandt gewe- 
sen sein mufs *). So war auch die Artemis ITegyaia von Per- 
ge in Pamphylien eine in Asien sehr gefeierte Gottheit, beson- 
ders bekannt durch ihre Orakel und ihre wandernden Bettelprie- 
ster * 1 2 ). Ihr Bild ist auf Münzen erhalten und noch roher und 
unförmlicher als die Artemis von Ephesos und Magnesia. Ferner 
gab es in der Gegend von Sardes eine Artemis KoXorjvrj am 
Gygaeischen See, einem alten Mittelpunkte nationaler Erinne- 
rungen für die lydische Nation 3 ). Endlich war in denselben Ge- 
genden auch sehr verbreitet der Dienst der persischen Arte- 
mis (^. HeQola Tl£QaLX7 f j) oder Anahit (yivcuzig) wie sie mit 
ihrem einheimischen Namen hiefs, eine in Persien Baktrien Me- 
dien Armenien Kappadokien, am Pontos und in Lydien verehrte 
Göttin des Himmels und seiner befruchtenden Gewässer, also 
der vegetabilischen und animalischen Befruchtung überhaupt, der 
Thiere und der Menschen, welche als schöne und glänzende 
Jungfrau gedacht und von Susa und Ekbatana bis Hierocaesarea 
und Sardes in vielen Tempeln angebetet wurde 4 ). Als Göttin 
der weiblichen Befruchtung und einer glücklichen Geburt wurde 
sie hin und wieder auch mit weiblichen Hierodulen umgeben und 
durch Prostitution geehrt, daher Manche sie mit der Aphrodite 
verglichen. 


5, 3, 4 — 13, Paus. 5, C, 4, vgl. P. 8, 23, 1; 30, 1. Von Massalia hatte 
er sich an der spanischen Küste verbreitet, Strabo 3, 159. 179. 180. 184. 

1) Xenoph. Hell. 3, 2, 19, Str. 14, 647, ßoeckh zu C. 1. n. 2914. Art. 
uitvy.oy Qurjvi) in Milet, Appian b. c. 5, 9. 

2) Suid. Phot, t) IleQyctCa , Cic. in Verr. 1, 20, 54, Ascon. p. 173, C. I. 
n. 4342, vgl. T. 3 p. 1160 und C. Kitter Asien 9, 2, 585 ff. Auch in Hali- 
karnafs wurde sie verehrt, C. I. n. 2656. S. die Zusammenstellung der 
Cultusbilder b. Gerhard Ant. Bildw. t. 307. 308. 

3) Str. 13, 626, vgl. E. Curtius b. Gerhard Denkm. u. Forsch. 1853 
n.60. Der Gvgneische See hiels später KoXor]. Auch eine Gygaeische Athena 
soll an diesem See verehrt worden sein, Eustath. II. p. 366, 3. Eine Arte- 
mis T/ua>).ia b. Athen. 14, 38. 

4) YVindischmann d. pers. Anahita oder AnaVtis, Denkschr. d. K. 
Bayersch. Ak. d. W. Bd. 8 (33), nach griechischen armenischen und persi- 
schen Quellen. Von ihrer Verehrung in Lydien, namentlich in Sardes, 
Hypaepa und Hierocaesarea s. Tac. A. 3, 62, Giern. Protr. p. 57 P., Paus. 
3, 16, 6; 5, 27, 3; 7, 6, 4. Auch die Art. KfXxctto in Athen oder Brau- 
ron, Arrian Anab. 7, 19, C. I. n. 1947, vgl. Paus. 3, 16, 6, war wohl die 
persische. 
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Endlich gehört auch Hekate in diesen Zusammenhang, ob- 
wohl sie gewöhnlich ganz von der Artemis getrennt wird. Eine 
sehr angesehene Göttin schon in der Hesiodischen Theogonie 
vs. 404 — 452 und in dem Homerischen Hymnus auf Demeter 
vs. 24. 52 ff., wo sie als engverbundene Freundin der eleusini- 
schen Gottheiten erscheint, während jenes Gedicht sie nach ihrer 
eignen, sehr weit ausgedehnten Bedeutung feiert 1 ). Ihre Genea- 
logie ist eine andere als die der Artemis, denn sie ist Tochter 
der Asteria (der Sternennacht, Schwester der Leto) und des Ti- 
tanen Perses oder Persaeos (einer theogonischen Gottheit des 
Lichtes), und zwar das einzige Kind dieser beiden Mächte (/iou- 
voyevsia). Indessen kommen neben dieser Genealogie noch ver- 
schiedene andere vor, ein Beweis dafs sie als fremde oder später 
bekannt gewordene Göttin in dem griechischen Göttersystem nie- 
mals ganz sichern Boden gewinnen konnte. Es scheint dafs sie 
ursprünglich jenen Völkern der nördlichen Küste des aegaeischen 
Meeres angehörte, welche die Alten insgemein Thraker nennen; 
wenigstens findet sich dort der Cultus ähnlicher Mondgöttinnen 
in verschiedenen Formen. Einer der ältesten war der auf 
Samothrake, wo man sie in der Zerynthisehen Höhle wohnhaft 
dachte 2 ); doch wurde sie auch in Thessalien zeitig verehrt, 
indem ihr in diesem Lande sonstiger Aberglaube und die Dienste 
der Persephone Bqi/uco d. i. der Zürnenden und der Artemis 
< Degctia d. h. von Pherae, einer in den thessalischen Ueber- 
lieferungen oft genannten Mondgöttin, welche man wie jene 
Brimo mit der Hekate identificirte 3 ), von selbst entgegen kamen. 


1) Schoemann Op. 2 p.215 — 249. Bacchylides nannte die Heknte eine 
Tochter th« fo(po()ov Nvxibg /ueXavoxolnov, b. Schol. Ap. Rhod. 3, 467, 
Andre eine T. des Zeus und der Demeter, Schol. Theokr. 2, 12, welcher 
hinzusetzt: xrtl vvv ’sloTt/utg xaluicu xal ^vXaxrj xal /ludov/og xal 
<i>wG(p6Qo<; xal X&ov(a. 

2) Lykophr. AI. 77 ZrjoivS-oi' uvtqov rrjg xvvoö(fctyovg &(ag. Steph. 
B. v. Zijnvv&og, Suid. dXX’ ei ng u. ZapiOyhqaxri , Schol. Ar. Pac. 277. 
Es gab auch eine Aphrodite ZriQvvfrta und einen Apoll Zr]Qvrihog an der 
thrakischen Küste bei Aenos, Liv. 38, 41, Ovid Tr. 1, 10, 16 IT., Nikand. 
Ther. 462 Schol., daher jene Höhle wahrscheinlich an der nördlichen Küste 
der Insel zu suchen ist. Anathematisches Relief der Hekate mit 2 Fackeln 
und 2 Hunden aus Thasos b. Conze Reise n. d. Ins. d. thrak. M. t. 10, 
4. In Höhlen wohnt Hekate auch sonst, Hom. H. in Cer. 25, Apollon. 
3, 1212 ff. 

3) Art. <f>tna(a wurde auch in Athen Argos Sikvon u. s. verehrt. 
Paus. 2, 10, 6; 23, 5, Hes. v. <t>(Qaia, C. I. n. 1S37, Kallim. Dian. 259, 
Lykophr. 1175 — 80. Auf Münzen von Pherae sitzt sie mit der Fackel auf 
eiuem rennenden Pferde, als Göttin der Rossezucht. Aus Pherae stammt 
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Aber auch in Theben, in Athen und auf Aegina fand diese Göttin 
grofsen Anhang * 1 ). Ueberall war sie einerseits der Artemis 
andrerseits der Persephone eng verbunden, eine nächtliche 
Mondgöttin und als solche Schutzin wie f 'J?xarog) und 

zwar in derselben Bedeutung und Ausdehnung wie Artemis im 
Hom. II. 27, auch cpioocpoQog, nur dafs sie gewöhnlich als 
TQifiogcpog d. h. als persönliche Einheit von drei verschiedenen 
Gestalten gedacht wurde. Darin ist die auch sonst übliche Be- 
ziehung derselben Gottheit auf alle drei Naturgebiete ausge- 
sprochen, wie sich dieses im Hekatecultus auch in den Bil- 
dern ausdrückte welche aus drei Figuren mit verschiedenen At- 
tributen zusammengesetzt waren, in welcher Weise sie nament- 
lich durch den attischen Künstler Alkamenes dargestellt worden 
war 2 ). Und in dieser dreifachen Beziehung auf Himmel 
Erde und Meer schildert sie schon die Ilesiodische Theogonie, 
als überall mächtig und sehr gelehrt, dabei für das menschliche 
Leben sehr nützlich, in Handel und Wandel, auf dem Meere, im 
Kriege, auch für Bossezucht Jagd und Viehzucht, endlich für 
Geburtshülfe und Kinderzucht 3 ). Ganz besonders blieb sie in- 
dessen immer irodia , eine auf den Strafsen heimische und 
wandernde Göttin, daher ayyelo g* 4 ) und Geliebte des Hermes. 


auch die Legende b. Schot. Tlieokr. 2,36, Tzetz. Lykophr. 1 1 SO, nach wel- 
cher die T. der von der Mutter auf einem Scheidewege ausgesetzt, 

dort von Hirten gefunden und unter diesen aufgewachsen war. Ueber die 
in derselben Gegend verehrte Brimo Apollon. 3,861 Schot., Lob. Agl. 1213, 
Weleker Gr. G. 1, 568. 

1) P. 2, 30, 2, Lukian nav. 15. In Athen hiefs sie wie Artemis KctX- 
XirsT») fl«*s. Derselbe nennt eine Hekate 7Jcc in Athen, wahrscheinlich als 
Hafengöttin, und eine H. vnoXitumetoa in Milet. 

2) Diese Hekate hiefs IninvQyitilu und stand bei dem T. der Nike 
Apteros am Eingänge der Burg, P. 2, 30, 2. Vgl. die Bilder der Hekate b. 
Müller- Wieseler D. A. K. 2 n. 882 — 895 und Athen. 4,66 xttfttXag 
tyovieg rgiig d)(TTitQ . 'AQTtfiloiov . Artemid. 2, 37 unterscheidet eine He- 
kate TQt7i goatonog u. fjovo7iQoao)nog. 

3) Also xovqotq6(j og z. B. auf Samos, Herod. v. Hom. 30, wo die 
Frauen ihr auf dem Kreuzwege opfern. Kallimachos nannte Hekate mit 
Rücksicht auf solche Dienstleistungen EvxoX(vr) d. b. die Gefällige, 
Et. M. v. 

4) AyytXog hiefs Artemis in Syrakus, Hes. Daher das Märchen des 
Sophron b. Sthol. Theokr. 2, 12, Hera habe vom Zeus ein Mädchen gebo- 
ren und diese 'AyytXoq genannt. Die Nymphen pflegen ihrer Jugend. Ws 
sie herangewachsen stiehlt sie den Schminktopf der Hera und giebt ihn der 
Europa, der T. des Phoenix, worüber Hera böse w'ird und sie züchtigen 
will. Sie flüchtet zuerst in eine Wochenstube, dann unter einen Leichen- 
zug, worauf sie von den Kabiren am Acherusischen See (bei Cumae) 
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Darum weihete man ihr die Thore, stiftete ihr vor den Häusern 
kleine Capellen und Bilder (Enareia) und brachte ihr zu An- 
fang jedes Monates allerlei Speisen dar (ExaTaia, 'Exazrjg 
delnva), namentlich an den Scheidewegen und Kreuzwegen, nach 
denen sie schlechthin zgioöizig d. i. Trivia genannt wurde, wie 
sich der Aberglaube denn von jeher mit solchen Plätzen, den 
natürlichen Versammlungspunkten der Menschen und der Geister, 
gerne beschäftigt hat * 1 ). Und so blieben nun der geisterhafte 
Spuk und alle dämonischen Erscheinungen der mondbeleuchtc- 
ten Strafsen und Kreuzwege ihr eigentümliches Gebiet, wobei 
zu bedenken ist dafs die Alten ihre Gräber an den Strafsen 
hatten. Es ist der bleiche Mond, wie er bei nächtlicher Weile 
über die einsamen Strafsen und über die Gräber sein Licht aus- 
giefst und allerlei huschende Gestalten und Geisterschwärmerei 
aufregt, vom Geheul der Hunde bewillkommt, welche eben des- 
halb der Ilekate heilig waren 2 ). Ein unheimlicher Eindruck für 
jedes Gemülh, daher sie zur Göttin der Gespenster und der ma- 
gischen Beschwörung schlechthin geworden ist, wie in dieser 
Hinsicht schon die ältere Sage die beiden Zauberinnen Kirke und 
Medea als lebende Bilder des Hekatedienstes kennt und nament- 
lich die letztere mit der Zeit ganz zur Dienerin der Hekate ge- 
worden und von den Dichtern der Argonautensage oft geschil- 
dert ist. Auch Theokrit id. 2 schildert solche magische Be- 
schwörungsgebräuche, mit denen man bald Geister citiren 
bald Seelen zur Liebe zwingen bald den Mond vom Himmel 
herab ziehen zu können glaubte 3 ). Daher Hekate bei allen 
derartigen Beschwörungen nicht fehlen durfte, namentlich bei 
denen der Quacksalber 4 ) und der Geisterbeschwörer, zu welchem 


gereinigt wird und seitdem mit den Verstorbenen und der Unterwelt zu 
thun hat. 

1) Arist. Vesp. 804 airfntg 'Exctrtiov nctVTctyov i tgo t<ov &vq(ov, 
vgl. Schot, u. Hesych v., Philostr. v. Apollon. 4, 13 p.69, 32 B., Aesch. b. 
Sch. Theokr.2, 36 fitonoiv ' Exüri 7 , twv ßctrtiXefcov tjqo 6ofxog ^uXa'hQwVj 
daher vnofi&Xdd-ga und ngonvla b. Ilcsych, ngonoXig C. I. n. 2796. 
Probe eines solchen gegen Zanber und Verunreinigung schützenden He- 
katebildes b. 0. Jahn in d. Ber. d. K. Süchs. G. d. W. 1855 S. 87. Ueber 
die ihr geweibeten Speisen, welche meist von armen Schelmen verzehrt 
wurden, Arist. Plut. 594 Schol., Deinosth. adv. Con. 39, Bekk. An. 247. 
TgioSnig Steph. B. v. rgtotiog, Varro 1. 1. 7, 16. 

2) Excnrjg ayaXfia (fü)(j(f OQov hatte Euripides den Hund genannt, 
worüber Aristophanes sich lustig machte, Plut.Is.Osir. 71,Hes. v. c tyctXfxa , 
Bekk. An. 330, Eustath. Od. 1467, 35, vgl. Plut. Qu. Rom. 68 . 

3) Arist. Nub. 750, vgl. El. ceramogr. 2, 118. 

4) Vgl. das Gebet der Medea in den Rhizotomen des Sophokles b. 
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Aberglauben die vielen Psychopompeen in Griechenland, Klein- 
asien und Italien von selbst Anleitung gaben, oder wenn es 
sonst dämonische Schrecknisse heraufzubeschwören * 1 ) oderabzu- 
wenden galt, wie das sinkende Heidenthum denn an solchem 
Aberglauben aufserordentlich reich war. Auch die Spukgestal- 
ten der populären Phantasie, eine Antaia, eine Empusa, gehören 
zur Umgebung der Hekate 2 ). So wurde diese Göttin zuletzt 
ganz zur Lieblingsgestalt des Aberglaubens und jeder auf den 
Aberglauben des weiblichen Geschlechts, des gemeinen Volks, 
oder auch der Schwächlichen und Ueberbildeten berechneten 
Winkelpraxis. 

Eine eigenthfimliche, der Hekate nah verwandte Gestalt des 
thrakischen Monddienstes war auch die aus Kratin und Plato be- 
kannte Bendis, eine über Himmel und Erde gebietende Göttin 
welche in den Zeiten des Perikies in der Hafenstadt von Athen 
Eingang gefunden hatte, wo ihr Tempel in der Nähe der Arte- 
mis Munychia lag und ihr Fest am 19 Thargelion vorzüglich von 
den in Athen oder im Piraeeus ansässigen Thrakern gefeiert 
wurde 3 ). 

Sowohl die Mythologie als die bildende Kunst hat die eigent- 
liche hellenische Artemis von diesen Zwittergestalten ausländi- 
scher Religion immer streng unterschieden, ja diese Verschieden- 
heit tritt gerade in den bildlichen Darstellungen am sichersten 
hervor. Artemis wurde nach hellenischer Weise ein Idealbild 
der weiblichen Schönheit, während jene Götter in bildlicher Hin- 


Schol. Apollon. 3, 1214 "HXis dtanoTa xal 7 ivq ItQov, rijg eivotffag'Exa- 
rq? OvXvunov nioXovaa (pfyet. xal yrjg vaCova * hoctg 

TQiodovg , Greif avwGaufvr] $qvI xal nXexralg (Ofiäv GTiefgaiGi ÖQaxov- 
t (üv. Geisterbeschwörung und Giftmischerei war auch die Sache der s. g. 
Tvjjßddeg z. B. der tliessalischen Erichtho s. Körn. Myth. 76S. 

1) 'Exarrjg £ 7 rayaiyr] b. Theophr. char. 16, vgl. Hesych comorrjoe u. 
Dio Chrys. 4, p. 83 tog elüjfraGtv evioi nov neol t dg xeXe rag xal xd xa- 
&anGia jjrjviv Exdxrjg IXaGxofxevoC re xal tgdvxr) (faGxovxeg noir/Gur 
u. s. w. , Lukian Philops. 14. 22, Hippol. ref. haer. 4, 35 p. 102, Orpb. 
Argon. 952 ff., Schoemann 1. c. p. 236. difQaxxog rj ‘ Exdxrj naga Taquv- 
x tvotg Hes. 

2) Hesych v. dvxata, tfurovoa, Lobeck Agl. 121. 

3) Plato rep. z. A. Schol., Xenoph. Hellen. 2, 4,11, Hesych v. BevSlg 
und diXoy/og, Bergk reliq. com. Att. p. 76sqq. Auch in Alexandrien gab 
es ein Bendideion und in Bithynien einen Mt. Bevöiaiog oder BfvdiJaio?, 
welcher dem griechischen Artemisios entsprach. J. Grimm in den Monats- 
ber. d. K. Preufs. A. d. W. 1859 S. 515 ff. halt den Namen Bendis für iden- 
tisch mit dem nordischen Vanadis, einem Beinamen derFrevja, d.i. schöne, 
leuchtende, weifse Frau. 
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sicht immer Götzen geblieben sind. Sie ward nun dargestellt 
wie die Dichter sie beschreiben, als die hohe stattliche keusche 
Jungfrau, in der Umgebung von Nymphen, mit Bogen und Köcher 
oder mit der Fackel 1 ) oder mit der Leier, wie man sie eben auf- 
fassen wollte. Ein sehr gewöhnliches Attribut ist die Hirschkuh, 
die sie entweder begleitet, oder die Göttin wird von ihr getragen, 
oder sie ist sonst mit ihr beschäftigt, oder sie fährt mit Hirsch- 
kühen 2 ). Sonst ist die üblichste Darstellung die der Jägerin, wo- 
bei sie oft von einem Jagdhunde begleitet ist. Bald ist sie im 
Begriff den Pfeil aus dem Köcher zu nehmen oder sie hat ihn 
so eben abgeschossen, dann ist sie bewegterer Stimmung und 
Stellung. Oder der Köcher ist geschlossen, der Bogen auf den 
Rücken zurückgeworfen, die Haltung eine ruhige, welche Bilder 
man die der A. Soteira zu nennen pflegt 3 ). In älterer Zeit wurde 
ihre körperliche Bildung völliger kräftiger blühender genommen, 
ihre Bekleidung vollständiger. Die jüngere Kunst dagegen, welche 
nach Vorbildern des eleganteren Geschmacks arbeitete, zeigt Ar- 
temis jugendlicher schlanker und leichtfüfsiger, ohne weibliche 
Fülle, mit grofser Anmuth im Gesichte, ganz als die Schwester 
des Apoll derselben Kunstschule, das Haar oben aufgebunden, 
die Kleidung hoch aufgeschürzt und am Busen durch das Köcher- 
band auf anmuthige Weise durchkreuzt, an den Füfsen die kre- 
tischen Schuhe der Jägerin. Viele schöne Statuen der Art sind 
erhalten, vor allen übrigen berühmt die Diana von Versailles, 
ein Gegenstück zum Apoll von Belvedere, während der archaisti- 
sche Geschmack durch die einst bemalte Marmorstatue der Diana 
von Herculanum am besten vertreten ist. Dazu kommen die 
besseren Münzen von Arkadien Aetolien Kreta und Sicilien, welche 
den Kopf der Artemis in sehr verschiedener Auflassung zeigen, 


1) Auch wohl mit 2 Fackeln, Soph. Tr. 214 Aort/Luv 'ÖQivylctv IXa- 
(pijßoXov afuptnvQov , vgl. die attische Münze b. Beule p. 325. Es ist die 
vorleuchtende Führerin der Demeter, s. Paus. 8, 37, 1. <l>i\oXci[X7ici3os 
7j AQTffiig Hesych. 

2) Apoll und Artemis auf einem mit Hirschkühen bespannten Wagen 
auf dem Fries von Phigalia. Art. mit einem Hirschfell bekleidet P. 8, 37, 
2. Apollo \nit dem Schwan auf dem Schoolse, das Geschofs zu seinen Fü- 
fsen, Artemis auf dem Hirsch, unter demselben ein Jagdhund, auf der Da- 
reiosvase. 

3) Müller Handb. § 363 — 365, D. A. I\. 2 t. 15 — 17. Braun R. M. t. 
48 — 55. Die Diana Colonna des Berl. Mus. ist am besten abgebildet bei 
Friedrichs Praxiteles Leipz. 1855. Eine amazonenartig bewaffnete Art. auf 
einer Vase alten Stils, die den Tod des Tityos darstellt, Mon. d. Inst. 
1856 t. 10. 


ARES. 


251 


sammt den Vasengemaiden Reliefs und sonstigen Bildwerken, 
welche die Geschichte des Aktaeon, des Meleager oder andere 
Acte aus dem mythologischen Leben der Göttin vergegenwärtigen. 

7. Ares. 

Eine besondere Persönlichkeit für die Eigenschaften welche 
beim Zeus, bei der Hera und Alhena durch die Prädikate aqeiog 
aqeia ausgedrückt werden. Ares ist ein Sohn der Hera, der 
ewig zänkischen, dem Zeus verhafsten 1 )> gewifs nicht blos des- 
halb weil er selbst ein Gott des Streites und des Haders ist, son- 
dern in demselben Doppelsinne wie jene stürmischen Scenen 
zwischen Zeus und Hera aufzufassen sind, als Bild des durch 
Sturm und Ungewitter aufgeregten Himmels. Eben deshalb ist 
seine Heimath Thrakien 2 ), wobei zwar nicht zu verkennen ist 
dafs die thrakischen Völkerschaften, wild und kriegerisch wie sie 
waren, auch den Gott des Krieges viel verehren mochten. Aber 
weit mehr im Sinne der Mythologie ist es den Namen Thrakien 
auch hier nach seiner geographisch malenden Bedeutung aufzu- 
fassen, als das raube Land des Nordens und des Winters, wo 
Boreas und die wilde Jagd der Stürme zu Hause sind; in welcher 
Hinsicht Ares einen sehr bestimmten Gegensatz zum Apoll bildet, 
der als Gott des Lichtes und des Frühlings eben jenseits dieses 
wilden Grenzdistrictes im Norden heimisch gedacht wurde. 
Endlich deuten aber auch verschiedene bildliche Erzählungen in 
der Ilias eine solche Naturbeziehung an, besonders die Beschrei- 
bung der Kämpfe zwischen Ares und Athena, welche als Göttin 
der reinen Luft und des Aethers die natürliche Feindin des Ares 
ist und gewöhnlich sehr unbarmherzig mit ihm umgeht. So 
II. 5, 853 ff., wo sie ihn durch Diomedes verwundet, Ares aber 
mit solchem Getöse niederrasselt (ßgaxe), wie neuntausend oder 
zehntausend Männer in der Schlacht zu lärmen pflegen, und dann 


1) II. 5, 890 IT. Die Erzählung von der Befruchtung der Iuno durch 
eine Blume b. Ovid F. 5, 251 If. scheint italischen Ursprungs zu sein, Köm. 
Myth. 302. Den Namen Ziqr]g stellt Buttmann Abh. d. A. d. W. BrI. 1826 
S. 56 ff. mit '£1q((üv 'Slaphov virtus war (engl.) wehr zusammen, indem er 
ein Digamma annimmt. J. Grimm D. M. 182 vergleicht den deutschen und 
angels. Kriegsgott Eor Er Ear, welcher dem Zio eben so nahe stellt wie 
Ares dem Zeus. Ueber die verschiedenen Formen und Declinationen des 
Namens Zloris s. Eustath. II. 518, 23; 1133, 10. 

2) 11. 13, 301, Od. 8, 361, Soph. Antig. 970, Kallim. Del. 63 ff. 125. 
133 ff. Lykophr. 937, Virg. A. 12, 331, Stat. Theb. 7, Off. 35 ff. 
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auf dunklem Gewölk zum Himmel emporfahrt. Eben so II. 21, 
400 ff., wo Athena den Ares durch einen Steinwurf verwundet, er 
aber fällt und bedeckt sieben Morgen Landes im Fall und seine 
Haare vermischen sich mit dem Staube, seine Waffen rasseln: 
was wieder ganz den Eindruck solch eines alten Naturgemäldes 
macht, wo die Ereignisse der Natur, Donnerwetter Wolkenbruch, 
gewaltiges Sturmen und Brausen in der Luft als Acte einer himm- 
lischen Göttergeschichte erscheinen, in denen gewöhnlich Zeus 
Hera Athena Hephaestos Ares und Hermes als die handelnden 
Personen auftreten. 

Indessen ist diese allgemeinere Bedeutung des Ares bald 
vor der specielleren des blutigen Kriegsgottes zurückgetreten, in 
welcher ihn ohne Zweifel seit langer Zeit alte Kriegslieder zu 
feiern pflegten, bis die Ilias ein so vollständig abgerundetes Bild 
von ihm geben konnte. Sie selbst erinnert an solche alte Kriegs- 
gesänge, wenn sie 13, 2S8 ff. der Kämpfe der thesprotischen 
Ephyrer und der thessalischen Phlegyer erwähnt, oder wenn 
2, 511 ff.; 13, 519 Askalaphos und lalmenos, die Führer der 
Völker des minyeischcn Orchomenos, das auch von Phlegyern 
behütet wurde, Söhne des Ares genannt werden 1 ). Und viele 
andere alte Sagen und Lieder, wie die vom Kampfe des Herakles 
mit Kyknos, die von dem des Pelops mit öenomaos, oder von 
anderen alten Helden und Königen des blutigen Kampfes und der 
wilden gewaltthätigen Sitte werden dieses Bild des stürmenden 
Kriegsgottes weiter ausgeführt haben. Die Ilias selbst giebt alle 
Züge und Farben um es sich vollständig zu vergegenwärtigen, 
zugleich als poetisches Idealbild des kriegerischen Helden der epi- 
schen Sage, nur ist Ares immer etwas berserkerartig. Zunächst 
drückt sein Name aus den kriegerischen Muth (II. 17, 210; 18, 
264) und den Kriegssturm (uioXog 'Ldgrjog), den blutigen Krieg 
des Todes und der Wunden ( at(.ictzog ccoai Z^Qtja). Auch ist 
er die Schlacht selbst und zwar als der wüste hin- und her- 
wogende Kampf 2 ) mit seinem Toben und Würgen und seinen 
wechselnden Erfolgen. Das ist des Ares wahre Lust und das ist 
sein ganzes Treiben (^grjog rcct}.(x(.iaL 3, 128, tQig°!AQrjog 5, 
861; 14, 149, vgl. 18, 209). Daher auch alle Streiter und krie- 


1) Vpl. Paus. 9, 36, 1 ; 37, 3, Apollod. 3, 5, 5. 

2) «AAoTrpoffrtyUo? II. 5, 831. 889. vlxr\ irfQnXxrjg 8, 171; 16, 362. 
vCxri (T tnautfßtTtu itv$Qctg 6, 339. Daher ITQotaj^g und TTctM<i>%ig 
neben "O^iaoog <t>oßog 'AvÖQOXTctaCr} ”EQig Kvöotfxog b. Hesiod. sc. 
Here. 154. 
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gerische Helden agrjioi, agrjicpiXoi, dgrjl&ooi , azaXavzoi 
^grji sind und die in der Schlacht Gebliebenen agrßcpazoi 
oder agrjiy.Tdf.uvoL 1 ). So ist auch des Ares Gestalt, seine Aus- 
rüstung, sein ganzes Auftreten das Musterbild eines kriegerischen 
und von der Furie der Schlacht ergriffenen Helden. Er ist ganz 
in Waffen gehüllt (ydb/.£og), herrlich anzuschauen in seiner krie- 
gerischen Rüstung und Gürtung 2 ), sein Haupt bedeckt durch 
den schimmernden Helm mit wallendem Helmbusch [ygvoeoTiij- 
xogi fralokog, zopi#a/£), in seiner Hand die geschwungene 
schilddurchbohrende Lanze (eyyJon:aXog y givorogog), an seinem 
Arme der gewaltige stierlederne Schild (zaXavgivog). Auch ist 
er sehr schön und stattlich, ein frischer Held, aufserordentlich 
schnell 3 ) und behende (0-oog), sehr stark und hitzig (oßgifiog, 
v .agzegoyeig , oijrg), von riesiger Gröfse (neXoigiog), In der 
Schlacht ergreift ihn wilde Wuth ( fiaivofuvog 15, 605, &ovgog ), 
die aus seinen Augen mit furchtbarer Wirkung hervorleucbtet 
(8, 349). Er schreit entsetzlich (ßgirj7tvog 13, 521), tobt wie 
ein wildes Rofs und haut um sich lauter Tod und Wunden 4 5 ), 
ganz blutig und mörderisch {ßgozoXoiyog) 1 unersättlich im Kriege 
{dzog noXifioio ). Gewöhnlich kämpft er zu Fufs, ein Schrecken 
der Kriegswagen und der ummauerten Städte ( ßgioagfiazog , 
Z£iy60L7i).r]Trjg ) , doch ist nicht selten auch von seinem eignen 
Kriegswagen und seinen prächtigen Rossen die Rede, die zu den 
berühmtesten der epischen Sage gehörten 3 ). 

Das ist also das Bild des Kriegsgottes Ares, als welcher er 


1) Ueberhaupt ist Ares jeder gewaltsame Tod, Soph. Ai. 254 nafö- 

ßrj/uai XiO-öXtva tov Aor\ y 0. T. 190 von der Pest Agfa rov fiaXtgov, og 
vvv uyuXxog äaniötüv qXfyti fi€ 7 if-gißorjTog Er kann aber 

auch ein Gott des Friedens sein, so gut die Römer einen Mars pacifer ver- 
ehrten, s. Soph. Ai. 706, Tr. 6 >3. 

2) II. 2, 479 Agamemnon ofifiara y.iii xfyaXrjv txtXog All Tfnnixs- 
Qdvvtoy Agu öt Coh'tjv, or/gvov rToottfiduovi, vgl. 5,857 o&i Ciovvu- 
axtto fi(ror\v und Paus. 9, 1 7, 3 zur Erklärung derÄO. Zioorqgia: ro 
ivJuvai t « onX a txnXovv uga oi nuXiool CtjouaiXui. Andre Dichter 
nannten den Ares öiCon og und diuirniog, Creuzer melet. 1 p. 35. 

3) Od. 8 , 310. 330 iog xal vvv " Htfannog kiov ßgaövg siXev Aor\a 
tuxvriiTov neg lövra Ötiov oi ’ OXvfinov (youoiv. 

4) Od, 11, 537, Soph. Aolig. 140 fieyng Agrjg iftgioOfigog, CornuL 
21 uXaXa^iog. II. 5, 31 die Worte der Athena: ligtg ugig, ßgoxoXotyk 
fuaiqovt, Ttiytain Xfjx«. 

5) II. 5, 355 ff., 15, 1 1 9 ff. , Hes. sc. Here. 191 — 196, yaXxttofiaxog 
Tiöcng A(f oo<Siiag bei Pindar P. 4, 87, vgl. Virg. Ge. 3, 80 quorum Graii 
iueminere poetae Martis equi biiuges. Aen. 8, 433. 
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in der Ilias auch 3 Evvahog genannt wird 1 ), wie dieser ver- 
mutlich durch das herkömmliche Kriegsgeschrei fortgepflanzte 
Name 2 ) denn auch im örtlichen Gottesdienste für Ares oder als 
dessen Beinamen gebraucht wurde, bis man später den Enyalios 
als Sohn oder Gehülfen des Ares von diesem unterscheiden 
lernte 3 ). So pflegt auch ’Evvio, die mordende Kriegsgöttin und 
Städteverwüsterin, in seiner Umgebung zu erscheinen (11. 5, 333. 
592), bis sie später gleichfalls in verschiedenem Verhältnifs zu 
ihm gedacht wurde 4 ). Auch 'Eqig, die Göttin des schrecklichen, 
des blutigen Streites, war seine engverbundene Gefährtin (II. 5,891, 
Paus. 5, 19, 1), für seine Diener und Gesellen aber galten be- 
sonders Jei(.tog und (froßog , Furcht und Schrecken, die ihm den 
Wagen schirren und seine stets mordlustige Begleitung bilden 3 ): 
eine schreckliche, im blutigen Toben und Morden unersättliche 
Gruppe, zu welcher auch die Keren, die Göttinnen des blutigen 
Todes der Schlacht gehören, ferner Kvdoif.idg und ähnliche Dä- 
monen, wie sie besonders die ältere Kunst auf Schilden oder 
sonst auf Waffen und zu kriegerischen Zwecken in überaus grel- 
len Gestalten auszuführen liebte, hinter denen die Beschreibungen 
der Dichter nicht Zurückbleiben 0 ). Nur dadurch verlieren diese 


1) 'EvvctXiog für II. 13, 519; 20, 69; 22, 132 A%iXXtvg 2oog 

'EvvaXfa) xoQu&aixi noXt/utOrrj. AQr\g'EvvctXtog 17, 211. 

2) rot ’ EvvaXC(p dXaXdtfctv Xen. Anab. 1, 8, 18; 5, 2, 14, Hellen. 2, 
4, 17, Kyrop. 7, 1,26, Poll. 1, 163. /utXnefffrca 'Aor\i II. 7, 241. yiQtcog 
vofxog Plut. d. mus. 29. KXu&' AXctXa IToXsuov ÜvyctTtQ Pind. b. Plot, 
d. glor. Ath. 7. 

3) Ein Priester '!Aqeo tg \ 'EvvttXCov xrtl ’ 'Evvovg xrtl Aiog rfXtovrog 
ntt. fnschr. b. Rofs Arch Ztg. 1844 S. 247. Vgl. die Inscbr. v. Hermione 
C. I. 1221. Also ist in dem Schwur der Epheben b. Poll. 8, 106 zu lesen: 
2 iyQcevXog , *EvvctXtog ’yiorjg , Zsvg u. s. w. Der Polemarch opfert Aqt€- 
l ui fit uyQOTiQu xrtl rw 'EvvctXCtp ib. 91. ’ EvvctXrog in Sparta Plut. Qu. Gr. 
1 11, Paus. 3, 15, 5, in Megara Thuk. 4, 67, auf Salamis Plut. Sol. 9. Soph. 
Ai. 179 und Aristoph. Pae. 457 beweisen nichts für die Differenz von Ares 
und Enyalios, obwohl die Scholien sie daraus folgern, vgl. Hesych 'Evvn- 
Xtog 6 ’AQTjg rj 6 tovtov vlog. Vgl. Lobeck Soph. Ai. v. 178 und G. Wolf 
b. Gerhard D. u. F. 1857 S. 104. 

4) Cornut. 21 ntQl rrjg ' Evvovg ol fxlv fjTjTQog ol <T (bg&vyaTQog 

ol d’ wc TQOtfov Aqerog fiictrftQovrcti. 

5) II. 4, 37. 440ff. ; 15, 119, Aesch. Sept. 44 xrtl ^tyyavov reg %(()(jl 
r uvQtfov (f orou t’ ’Evvtb xcel rpiXatjurtTov *froßov Moxto/norrjuav. 

6) II. 18, 535 ff. , Hesiod sc. Here. 154 ff. (vgl. 0. Müller kl. deutsche 
Sehr. 2 S. 618), 191 — 196. Am Kasten des Kypselos “Eotg (tia/Carr] rö 

<f>oßog e%(vv Tr\v xerpaXrjv Xtovrog, eine Ker mit den Ziibnen eines 
wilden Thiers und Krallen, Paus. 5, 19, 1, vgl. Philostr. iun. iinag. 10, Pa- 
nofka b. Gerh. hyperb. rom. Stud. 1, 245 — 261. 
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grausigen Farben an ihrer Wirkung dafs Ares trotz alles Tobens 
und aller Kraft doch keineswegs unüberwindlich ist. Vielmehr 
ist gerade das wilde Toben und der tolle Muth seine eigne 
Schwäche und die seiner Söhne, in welchen Dichtungen die alte 
Vorstellung von dem tobenden Sturmgotte der Luft nachwirkt. 
Namentlich bildet Athena mit den von ihr geführten Helden in 
dieser Hinsicht einen merkwürdigen Gegensatz zum Ares, ob- 
schon sie ihm sonstalsKriegsgöttin nahesteht. Immerübtsiegrofse 
Gewalt über ihn, wie sie ihn in der Ilias wiederholt von der 
Schlacht abhält, indem sie ihn als Göttin des besonnenen Muthes 
ruhig bei der Hand fafst und entwaffnet (5, 30 ff. ; 15, 123ff.). 
Oder sie führt im Nothfall ihre Helden gegen ihn, die dann leicht 
mit ihm fertig werden, wie Herakles im Kampfe mit dem Kvknos 
und vor Troja Diomedes. 

Um so enger befreundet ist Ares schon in der Ilias 5, 355 ft.; 
21, 416ff. und auf älteren Bildwerken ') mit Aphrodite, der Göt- 
tin des weiblichen Reizes und des Genusses der Liebe: woraus 
in der Odyssee S, 266 IT. das bekannte Gedicht von der heim- 
lichen Buhlschaft des Ares und der Aphrodite entstanden ist, 
wie sie zum erstenmale im Hause des Hephaestos heimlich zu- 
sammenkamen, Helios aber das gleich dem Hephaestos meldete 
und dieser nun ein Netz von unlösbaren Banden, fein wie Spin- 
newebe schmiedete, worin sich das Liebespaar verfing, so dafs 
beide kein Glied rühren konnten: eine Lust für alle Götter und 
Göttinnen welche sich vom Hephaestos herbeigerufen zu dieser 
Ausstellung versammelten. Eine Dichtung zu welcher das der 
örtlichen Tradition bekannte Doppelverhältnifs der Aphrodite 
einerseits zum Kriegsgotte andrerseits zum Hephaestos von selbst 
Anleitung geben konnte, abgesehn von der psychologischen Be- 
gründung, auf welche Aristoteles hinweist 1 2 ). So erschienen na- 
mentlich in der thcbanischcn Sage Ares und Aphrodite als die 
Stammgötter der Kadmeionen 3 ), als deren Tochter Harmonia 
genannt wurde, die bedeutungsvolle Gemahlin des Stifters und 
ersten Ansiedlers der Gegend, während die Hesiodische Theogo- 


1) Am Kasten des Kypselos Enyatios Aphrodite führend, P. 5, 18, 1. 

2) Polit. 2, 6, 6, vgl. Plot. Pelop. 19. 

3) Aesch. Sept. 1U5 7j(da(/&o)V^AQr]g. 140 KvnQtg ärt ytvovg 71 qo - 
inTion altvoov, at&ev yno (tl\u((Tog ytyoraptv. Auch in der Gegend 

von Argos wurden Ares und Aphrodite zusammen verehrt, angeblich nach 
einer Stiftung des Polyneikes, P. 2,25, 1. <boßog ein Sohn des Ares schon 
II. 13, 299. 
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nie 934 Phobos und Deimos als Söhne desselben thebanischen 
Götterpaares kennt. Auch war demselben Ares der Drache ge- 
weiht, ja er galt nach Einigen sogar für seinen Sohn, welchen 
Kadmos an der gleichfalls dem Ares geheiligten Quelle (xQtjvr) 
ccQeia , ccQrjzidg) tödtete, wofür er und sein Geschlecht lange 
büfsen mufste; auch die Mauer von Theben (zeiyog ageiov 11. 
4, 407), deren Sicherheit im Kriege der Sieben das Opfer des 
Menoekeus forderte; wie auf der andern Seite das berühmte 
Halsband der Harmonia, ein Kleinod seltener Art, unter den 
Frauen desselben Geschlechtes wohl den Liebreiz der Schönheit, 
aber mit demselben auch einen begehrlichen Sinn und Untreue 
fortpflanzte, ln solcher Weise spiegelte sich im Gemüthe und 
dem Schicksal der Nachkommen die Art der Urheber. 

Auch sonst wird des Ares in örtlichen Sagen oder allegori- 
schen Dichtungen gewöhnlich da gedacht wo kriegerischer Muth, 
wilde Sitte, der blutige Krieg im Gegensätze des Friedens, des 
behaglichen Genusses geschildert werden soll, z. B. in der Aloi- 
densage (S. 80) oder wenn die Sage der Vorzeit Hecken von 
grofser Kraft und ungestümem Muthe Söhne des Ares nennt, wel- 
che den Söhnen des Zeus, vollends dem Herakles immer unter- 
liegen 1 ). Verehrt wurde Ares oder Enyalios oder Ares Enyalios 
wohl überall, doch wird er lange nicht so oft genannt als die 
Götter des Friedens, ln Athen war ihm der Areopag ( aQ£iog ncx- 
yog) geweiht, die alte Stätte des Blutgerichts, zu dessen Begrün- 
dung angeblich Ares selbst durch eine blutige That Veranlassung 
gegeben hatte. Agraulos hatte von ihm die Alkippe geboren, wel- 
cher Ilalirrhothios (die stürmende Meeresfluth), der Sohn des 
Poseidon und der Nymphe Evqvzt) (der schönlliefsenden), Gewalt 
anthut. Deswegen tödtet ihn Ares und wird darauf von den zwölf 
Göttern auf dem Areopag gerichtet und freigesprochen 2 ): eins von 

1) Hes. sc. Here. 359, Etirip. Alk. 501. Vgl. o^og ZJqtjos und b4Qt(og 
vtorrog (Arist. Av. 835) x«l Z^QSCog nai<Mov Inl rwr &Q(tovTaT(ov, Ma- 
kar. prov. 2, 31. Z^Qrjg TVQttwog , /qvgov 'EXXctg tf* ov ötöotxt Timotheos 
b. Plut. Ages. 14. xTifvovrag fjiir xcd xreivojjtvovg avS-Qtonovg onXa 
re xni ßtXrj xcti xeiyouayjng xa\ Xtr)Xao(ag toxi xig tcpoQüiv xai ßQttßeuioV 
&&og'Evv(<Xiog xni JE xQrixiog , Plut. Amator. 14. 

2) Eurij). El. 12580*., Iphig. T. 945, Apoliod. 3, 14, 2, Paus. 1, 21, 7, 
Steph. B. v. * '4f)aog nayog. Von der Quelle im T. des Aesculap, wo Ha- 
lirrhothios (eigentlich ein Beiname des Poseidon, Schol. Pind. Ol. 11, 83) 
die Alkippe geschändet hatte und vom Ares erschlagen war, glaubte man 
dal’s sie mit dein Meere bei Phaleron in unmittelbarer Verbindung stehe, wie 
die Quelle Kinpedo oder Klepsydra, Plin. 2, 225. Nach einer anderen Er- 
zählung fiel Ilalirrhothios durch sein eignes Beil, als er den heiligen Oel- 
baurn der Athena umbauen wollte, Schol. Ar. Nub. 1006, Serv. V. Ge. 1, 18. 
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Märchen der attischen Vorzeit welche meist auf Naturbeobach- 
tung und örtlichen Eigen thümlichkeiten beruhen. Der T. des Ares 
lag in der Nähe des Areopag und beim Aufgange zur Burg. Man 
sah darin zwei Bilder der Aphrodite, das des Ares vom Alkame- 
nes, eine Athena von einem parischen Künstler und eine Enyo 
von den Söhnen des Praxiteles 1 ). Ferner war Ares in Sparta, 
in Arkadien und in Elis zu Hause. In Sparta nannte man ihn 
Enyalios und GrjQirag d. h. den Wilden und opferte ihm junge 
Hunde, nach einer andern Nachricht aber gelegentlich wohl auch 
einen Menschen 2 ). In Arkadien feierten ihn besonders die krie- 
gerischen Tegeaten und ihre Frauen, welche sonst von den Fe- 
sten des Ares ausgeschlossen waren, daher man ihn yvvcaxo- 
&oivag nannte, zur Erinnerung eines von den Frauen dieser tap- 
feren Stadt über die Spartaner gewonnenen Sieges, und dcpveidg, 
weil er seinem Sohne, als dessen Mutter bei der Entbindung ge- 
storben war, noch aus der Brust der Verstorbenen reichliche 
Nahrung verschafft hatte 3 ). In Elis feierte man ihn zum Andenken 
seines Sohnes des Oenomaos und seiner mörderischen Wettren- 
nen, also als Hippios 4 5 6 ). Hin und wieder wurden dem Ares von 
solchen Kriegern welche hundert Feinde erschlagen hatten Q Exa- 
zof-Kpovia geopfert, wie sie von den Messeniern ihrem Zeus Itho- 
matas dargebracht wurden 3 ). In andern Gegenden wurde dem 
Ares neben der Freiheit geopfert, wie sonst dem Zeus Eleulhe- 
rios °). 

Wenn ein kleines Gedicht der Homerischen Hymnensamm- 
lung (8) den Ares als Sonnengott verherrlicht, welcher vom Him- 
mel herab Muth und Kraft in die Herzen der Menschen strahle, 
so mag dabei wohl einer von jenen Gottesdiensten Kleinasiens 
zu Grunde liegen, wo Zeus oder Apollo zugleich als Stammgötter 


1) P. J, 8, 5. Auch zu Acharnae hatte Ares einen Tempel, Rofs De- 
inen S. 63 n. 58. 

2) Hes. QrjotTctg 6 ’ EvvaXiog nccQce uiaxtoOtv, vgl. P. 3, 19, 7. 8, 
wo er GrjQetTug heilst, angeblich von seiner Amme Grjnai, welche der 
'Evv O) entsprochen haben mag. Vgl. P. 3, 15, 5, Plut. Qu. Ro. 111, Por- 
phyr d. abstin. 2, 55. Nach Clem. Al. Pr. p. 25 P. hatte Epicharm den 
Ares einen Spartiaten genannt, Sophokles einen Thraker, Andere einen 
Arkader. Auch die Karer opferten ihm Hunde. 

3) P. 8, 44, 6; 48, 3, vgl. Plut. parall. 36. 

4) Schol. Pind. Ol. 13, 148, P. 5, 1, 5; 15, 4. 

5) Steph. B. v. Biewofj Fulgent. exp. serm. p. 559, vgl. P. 4, 19, 2, 
Plut. Rom. 25. 

6) C. I. Gr. 3 p. 1140. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 17 
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und als streitbare und kriegerische Götter gefeiert wurden 1 ). Ist 
doch auch König Aeetes in Kolchis, der Sohn des Helios, ein 
grofser Verehrer des Ares, dessen Hain das ihm anvertraute 
goldne Vliefs birgt. 

Sinnbilder des Ares und seiner streitbaren Gewalt waren 
der Speer, welcher in alterthümlichen Ueberlieferungen auch ein 
Sinnbild der Blutrache und des Blutgerichtes war 2 ), und die 
brennende Fackel, mit welcher nach alter Sitte zwei Priester des 
Ares {TtvQcpoQoi) den auf einander treffenden Heeren voran- 
schritten um sie dem Feinde zuschleudernd das Zeichen zur 
Schlacht zu geben 3 ). Unter den Thieren entsprachen seinem 
Wesen am meisten die Hunde und die Geier, die gewöhnlichen 
Gaste des Schlachtfeldes 4 ). Bilder des Ares sind auf den älteren 
Vasengemälden in den häufigen Kriegs- und Kampfscenen ohne 
Hinzufügung seines Namens von andern Kriegern nicht zu unter- 
scheiden. Die vorhandenen 5 ) beschäftigen sich vorzüglich mit 
der Darstellung seiner männlichen Schönheit und der Zier seiner 
Waffen, oder mit seiner Hingebung an Genufs und Liebe, wie er 
im Bunde mit Aphrodite erschien. So hatte ihn vermuthlich Sko- 
pas gebildet, in einer colossalen Slatue welche sich zu Rom be- 
fand, 1 wahrscheinlich so wie ihn eins der schönsten unter den 
noch vorhandenen Werken zeigt, wo Ares mit abgelegten Waffen 
in bequemer Stellung ausruht, während ein Eros mit seinen Waf- 
fen spielt. Auch giebt es viele Gruppen des Ares und der Aphro- 
dite, in gröfseren Marmorwerken (die schönste zu Florenz) und 
auf Gemmen und pompejanischcn Gemälden. Gewöhnlich er- 
scheint er als jugendlicher xMann (bisweilen unbärtig), kräftig, ge- 
drungen und bewehrt, auf Reliefs des älteren Stils ganz gehar- 
nischt, später gewöhnlich nur behelmt. Eine derbere Bildung 


1) Apollo mit dem Doppelbeil auf Tenedos und sonst in Kleinasien, 
Stepb. B. v. T4vtdog y 0. Müller Dor. 1, 358. Schwerdt des Apollo in 
Tarsos Plut. def. or. 41. 

2) Harpokr. v. $jt£V€vxuv Öoqv, vgl. die Erklärung des Z4q(ios nu- 
Qog, oti (nrjl-t to $6qv txu lv rrj 7 iQÖg TToatiSoivct vneo Aitaoottiov 
iUxt] b. Suid. v. Aq. n. und das Sprichwort ööov xcu xrjQvxftov. Bei 
Kaliim. Del. 136 schlägt Ares mit seinem Speere den Schild, worüber ganz 
Thessalien erbebt, vgl. V irg. A. 12, 332, wahrscheinlich eine herkömmliche 
Ceremonie bei Eröffnung des Kriegs, wie in Rom. 

3) Eurip. Phoen. 1377 Schot., vgl. Xenoph. d. rep. Laced. 13, 2. Erst 
später wurde dieser Gebrauch durch die Trompete verdrängt. 

4) xvolv [ttXnrjd-Qa ytvio9-ca\\. 13, 233; 17, 255; 18, 179, vgl. Cor- 
nut. 21. 

5) 0. Müller Handb. § 372. 373, D. A. K. 2, 23, Braun K. M. t. 83—86. 
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des Körpers, kräftige Musculatur, ein gedrungener Nacken, kurz- 
gelocktes Haar, kleinere Augen, eine etwas mehr geöffnete Nase, 
das Merkmal der Leidenschaft, endlich das reifere Alter unter- 
scheiden ihn von den übrigen Söhnen des Zeus, namentlich von 
Apoll und Hermes. 


8. Aphrodite. 

Die Göttin der Liebe in einem so weiten Umfange des Wor- 
tes wie ihn nur die Naturreligion zu fassen vermochte. Es ist 
zunächst die Liebe mit welcher der Himmel die Mutter Erde liebt 
und die Macht des Eros die werdende Schöpfung durchdringt, 
kurz jener kosmogonische Werdetrieb der Theogonie, von dem 
auch der Cultus des Zeus in so vielen Bildern zu erzählen wufste. 
Dann der schöpferische und zeugerische Trieb in dem Gebiete 
wo er sich am allervernehmlichsten darstellt, nehmlich in dem 
des organischen Erdelebens, besonders in dem der geschlechtli- 
chen Zeugung, welche die Naturreligion von den Thieren und 
Menschen auf die Götter überträgt und dadurch zu einem allge- 
meinen Gesetze der Schöpfung erhebt. Daher die Eigentüm- 
lichkeit dieses Gottesdienstes, wodurch er ein Sinnbild der Na- 
turreligion überhaupt wird, dafs wir in ihm das Schöne und das 
Häfsliche, das Erhabene und das Gemeine, das Sittliche und das 
Unsittliche in seltsamer Verwirrung neben einander linden. Doch 
ist dabei wohl zu beachten dafs die Religion der Aphrodite, ob- 
gleich von den Griechen als einem den Einflüssen des Orients da- 
mals wie jetzt in Europa am meisten zugänglichen Volke zwar sehr 
früh adoptirt, doch ursprünglich keine griechische ist, so wie 
zweitens dieses, dafs die Griechen in ihrer besseren Zeit über- 
wiegend die feineren und schöneren Momente dieser Religion 
ergriffen und in der dichterischen Sage und Kunst entwickelt 
haben. Dahingegen bei gröfserer Ausartung der Nation, nament- 
lich in dem Zeitalter der Hetären, allerdings auch der griechi- 
sche Aphroditedienst vorzüglich die üppigen und weichlichen, 
ganz ins Sinnliche und GemeineausgeartetenFormenherauskehrl. 

Es ist nehmlich immerhin wahrscheinlich, ja für gewifs zu 
halten dafs das griechische Volk, so gut wie die verwandte Be- 
völkerung in Italien und im germanischen und skandinavischen 
Norden, eine der Venus und der Freyja verwandte Liebesgöttin 
auch vor der Berührung mit der orientalischen Cullur bereits 
verehrte. Ja es ist uns in der Dione, welche in der Ilias (5, 
370. 428) für die Mutter der Aphrodite gilt, in Dodona an der 
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* Seite des Zeus verehrt und von Euripides für identisch mit der 
Thyone, der Mutter des Dionysos gehalten wurde (S. 97), sogar 
eine bestimmte Andeutung von einer derartigen Göttin gegeben, 
wie andrerseits auch Hera als Mutter der Hebe, Herrin der Cha- 
riten und Göttin der Ehe und der Frauen die entschiedene An- 
lage hatte eine ähnliche Göttin zu werden. Aber eben so gewifs 
und eine der wichtigsten Thatsachen der griechischen Cultur- 
und Religionsgeschichte ist es dafs Aphrodite d. h. die mit die- 
sem ausländischen Namen benannte Göttin, welche jene einhei- 
mische Liebesgöttin der Griechen verdrängt oder absorbirt hat, 
ursprünglich nicht dem Göttersysteme der Griechen, sondern 
dem der grofsen Völkerfamilie semitischer Abstammung ange- 
hört, welche von Kleinasien bis Babylon und Arabien verbreitet 
war und durch Vermittlung der phoenikischen und kanaanitischen 
Küste bekanntlich sehr früh das mittelländische Meer gewann, 
dessen Handelsverkehr es lange behauptete. Namentlich hat Ky- 
pros, die fruchtbare und für diesen Handelsverkehr sehr gün- 
stig gelegene Insel, immer für die wahre Heimalh und das Ge- 
burtsland der Aphrodite gegolten, welche deshalb schon in der 
Ilias Kvngig und bei den folgenden Dichtern so oft KvnQoye- 
injg und KvTcgoytveici genannt wird»), vorzüglich die beiden 
Städte von unbestritten phoenikischer Abkunft Paphos und 
Amathus, nach denen sieTIacpia und l4 t uad-ovola heifst. Eben 
so galt in den griechischen Gewässern die südlich vom Pelopon- 
nes gelegene Insel Kythera, von welcher diese Göttin den Na- 
men Kv&Iqskx bekommen hat 1 2 ), für einen ihrer ältesten Sitze, 
auch sie ein alter Stapelplatz des phoenikischen Handels. Auch 
hatte sich an beiden Punkten, sowohl auf Cypern als auf Kythera, 
die bestimmte Ueberlieferung eines Zusammenhanges mit dem 
Dienste der Aphrodite Urania zu Askalon an der kanaanitischen 
Küste erhalten 3 ), deren nahe Verwandte die Astarte von Phoe- 
nikien, die Mylitla von Babylon, die Alilat der Araber war, eine 
kosmische Liebesgöttin von so weitem Umfange dafs sie zugleich 
den Himmel, die Erde und das Meer umfafste. Von Cypern oder 


1) Kvngig II. 5, 330. 422. 700. 8S3, KvnQoyevrjg , KvnQoytvtin b. 

Hesiod th. 199, Panyasis b. Athen. 2, 3, Kvngla b. Find. Ol. 1, 75, N. 8, 
7. \gl. Od. 8, 3G2 rj d" «ga Kvrxgov l'xctvf </ tXou/jadrjg lA(fgo6(rr\ £g 
Jlatpov , t t ot rfuevog ßiouog ts Öuneig, Hom. H. in Yen. 59. 66, 

Virg. A. 1, 415, Tacit. A. 3, 62, H. 2, 3. 

2) Kvfrtgeia Od. 8, 288; 18, 193, vgl. II. 15, 432 JCv&rjooiffi £ct&€oiOLy 
Hom. H. 10, 1 Kvngoytvf) Kuötgstav aeiffoucct. 

3) Ilerod. 1, 1 05, Paus. 1, 14, 6, vgl. ßöckh metrol. Unters. S. 43. 
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direct aus Phoenikien hatte diese Religion sich über einen gro- 
fsen Theil von Kleinasien, namentlich nach Karien und Lydien, 
nach Troas in der Gegend des adramyttenischen Meerbusens 1 ), 
nach Leinnos Lesbos Boeotien, auch wohl nach Attika Delos 2 ) 
und Kreta verbreitet, während die Aphrodite der Insel Kythera 
sich von dort der Bevölkerung des Peloponnes mittheilte. So 
läfst sich ein Zweig derselben an der lakonischen Küste und im 
Eurotasthaie aufwärts bis Amyklae und Sparta verfolgen, wo die 
Sage von der Helena einen frühen Einllufs dieses Glaubens deut- 
lich genug beweist. Ein andrer Zweig führt nach der reichen 
Handelsstadt Korin th 3 ), welche bald zum Lieblingssitze der grie- 
chischen Aphrodite wurde, nach Argos und Sikyon, wieder ein 
andrer nach Elis. Endlich im Westen hatte Aphrodite in Sicilien 
auf dem Berge Eryx zwischen Drepana und Egesta eine Station 
gewonnen, welche nicht blos bei der eingebornen Bevölkerung 
und den Griechen der Insel, sondern auch bei den Puniern in 
Karthago und Panormos 4 5 ) und bei der Bevölkerung von Italien 
wie in Rom und Latium eines aufserordentlichen Anselms sich 
erfreute. In Karthago war die „himmlische Göttin” mit der 
mythischen Umgebung der Dido und Anna im Wesentlichen die- 
selbe Göttin 3 ), über Italien und bis Rom hatte sich der Dienst 
der erycinischen Venus theils in Folge seines eignen Anselms 
theils im Anschlüsse an die Aeneassage verbreitet. 


1) Wo der Name Adrnmyttion und Astyra mit Sicherheit auf eine 
phoenikische Ansiedlung schliefsen läfst, s. I. Ölshausen im Rh. Mus. f. 
Phil. N. F. 8,322. 325. Aphrodite wurde auf der Höhe des Gebirges Gargara 
und oberhalb der Stadt Antandros verehrt, Strabo 13, 606. Doch gab es 
auch in der Ebene von Troja ein H. der Aphrodite, Plut. Lucull. 12, Aeschin. 
ep. 10. 

2) Nach Paus. 1, 14, 6 kam der Dienst der Urania nach Athen durch 
Aegeus, den gewöhnlichen Repräsentanten des ionischen Seelebens. Aus- 
serdem wurde diese Göttin, angeblich seit älterer Zeit, in dem nicht 
weit von Athen gelegenen Demos Athmonon verehrt. Auf Delos galt ein 
altes Bild der Aphrodite für eine Stiftung des Theseus, Kallim. Del. 307, 
Plut. Thes. 21, Paus. 9, 40, 2. 

3) Alkiphr. 3, 60 xanoi y( (fadi tt\v Atfood i'rrjv Ix KvürjfHov avct~ 
dyovdav ttjv IAxqoxoqiv&ov nanuaaaOai. Paus. 3, 23, 1 von Kythera: 
to (ft ifQOV r rjg Ovoavlag ccytcoTccTOV xnl ieqcoV buoGa AifQO^lrrjg 
nuQ y 'EXXrjdi'v idziv «(jycciozctzov. 

4) Polyb. 1, 55, Strabo 6, 272, Diod. 4, 83, Aelian N. A.. 10, 50, 
Sappho fr. 6 rj df Kvnoog fj TTd(fog rj üctvoo/uos, C. 1. Gr. n. 5499, 5549, 
5553, 5615. Ueber die erycinische Venus in Italien u. Rom s. Rom. Myth. 
3S5. 391. 669. 

5) Rom. Myth. 753. 
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Als die Griechen die ausländischen Culturelemente ihres 
Landes in ihr eigenstes Blut unigesetzt hatten und sich in einem 
reichen Strome von Auswanderungen und Ansiedelungen über 
die Inseln und Küsten des Ostens und Westens ergossen, hat 
unter andern Gottesdiensten und Sagen vorzüglich der Aphro- 
ditedienst eine durchgreifende Umbildung erfahren. Wir begeg- 
nen demselben in älteren und jüngeren Formen sowohl bei den 
Ioniern von Athen bis Milet und seinen Colonien als bei den Do- 
riern von Rhodos und Knidos bis Kyrene. Wie die Sagendich- 
tung seitdem die gegebenen Elemente veredelt und mit den helle- 
nischen Stoffen und Vorstellungen verschmolzen hat, davon kön- 
nen besonders die Kyprien und der Homerische Hymnus auf 
Aphrodite einen Begriff geben. Doch lehrt eben jenes für die 
Sagengeschichte des trojanischen Kreises sehr wichtige Gedicht 
und schon durch seinen Namen, dafs Kypros und seine Aphro- 
dite nach wie vor ein Vorrecht und das höchste Ansehn behaup- 
tete, nur dafs sich auch hier seitdem die hellenischen und orien- 
talischen Culturelemente mit einander vermischten und neue 
Formen gleichsam eines ersten Hellenismus schufen, wie es 
einen solchen überhaupt schon lange vor Alexander d. Gr. gege- 
ben hat. Salamis auf Cypern, welches seine Bewohner von Athen 
und der Insel Salamis ableitete und wo die Feste der Kypris 
durch poetische Wettkämpfe verherrlicht wurden 1 ), scheint ein 
alter Mittelpunkt dieser hellenisirenden Sagenbildung gewesen zu 
sein, deren Früchte die Dichtungen vom Kinyras, vom Pygma- 
lion, vom Adonis, vom Anchises, von Paris und Helena waren. 

Die allgemeine Folge dieser geschichtlichen Verhältnisse ist 
ein Schwanken der die Aphrodite betreffenden Sagen zwischen 
griechischer und orientalischer Anschauung. So ist gleich die 
Dichtung von der Gehurt und A bk un ft dieser Göttin eine doppel- 
te, principiell verschiedene. Einmal jene ältere und hellenische, wo 
Aphrodite als Tochter des Zeus {zfiog y.ovQt] II. 5, 312) und der 
Dione in das Olympische Göltersystem eingereiht wurde, eine 
Genealogie welche auch später namentlich bei den Dichtern ihr 
Ansehn behauptet hat, so dafs seihst die kyprische Aphrodite 
nicht selten Tochter der Dione genannt wird 2 ), oder mit der 


1 ) Hom. H. 6, 19 /uTq' kXixoßXi(f(tQf,yXvxv(A^(Xi/s ) Sbgd' tv dyiovi 
vfxrjv T(o<$e (f foeafhxt. 10, 4 yctioe fbeu XEaXrtfjiivog iuxri/utvrjg /uedtouoa 
xrd Trrifrrjg Kvtcqov , do? tT i/ufQosoaav doidrjV. Daher die Sage von 
Homer’s Gehurt zu Salamis auf Cypern und die Musen auf demOlymp der- 
selben Insel b. Eurip. Bacch. 400 ff. 

2) Eurip. Hel. 1098 xovqt] /ii(ovr\g JCvtcoi, Phaeth. fr. 781, 15 tciv 
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Zeit, nach dem Vorgänge des dodonaeischen Gottesdienstes wie 
es scheint, Dione und Aphrodite auch wohl völlig gleichgesetzt 
wurden * 1 ). Zweitens die llesiodische, welche ausdrücklich auf 
den Cult von Kythera und Kypros zurückgeht (th. 188 — 206), 
also orientalischen Ursprungs ist. Auch entspricht dieser Mythus 
ganz dem Wesen jener Urania, welche zugleich eine himmlische 
Göttin, eine Göttin der beruhigten Fluth und eine Göltin der von 
dem Anhauche des Frühlings befruchteten Erde ist. Das vom 
Kronos mit seiner Sichel abgeschnittene Zeugungsglied des Ura- 
nos fällt nach dieser Dichtung in das Meer und schwimmt in 
demselben lange umher, bis aus dem aufgährenden Schaume die 
Göttin geboren ward, welche die Griechen deshalb l4(fQnö(Tr] d. 
h. die Schaumgeborne genannt glaubten 2 ), worauf sie zuerst in 
den Gewässern von Kythera erschienen, dann auf der meerum- 
flossenen Kypros ans Land gestiegen sei, „die schöne und wür- 
dige Göttin, der Rasen schwoll unter ihren Füfsen, als sie leich- 
ten Schrittes dahinwandelte, und Eros begleitete sie und der 
schöne Ilimeros, als sie sich in die Mitte der Götter begab. Das 
ist ihre Ehre und ihr Anlheil unter den Menschen und den un- 
sterblichen Göttern, magdliches Kosen und Lächeln und Schalk- 
haftigkeit, süfse Lust und Liebe und sanfte Anmuth.” Ein Thema 
welches in den folgenden Zeiten in vielen Dichtungen und Kunst- 
werken weiter ausgeführt wurde, die sie als L4vaövofu.vrj d. h. 
die aus dem Meere Auftauchende feierten. Ein sanfter Hauch 
des Zephyrs hat sie im weichen Schaume der bewegten Fluth zu 
Kypros ans Land getragen, wo die Horen sie empfingen, beklei- 


/hog ovacen'cev ctfido/Luv IdefQndiraV) Theokr. 17, 36 Kvnnov f/oi(fct 
/Uwvceg norme xwnre. Datier Könnt / hortetet ib. 15, 106, vgl. Virg. A. 
3, 19. Nach Steph. B. gab es auf Cypern eine Stadt /luovfct, vgl. C. J. n. 
4366 m aus Termessos in Pisidien: ttotug /U'og xat /1twvr\g. 

1) Theokr. 7, 1 16, Bion 1, 93. Vollends ist dieses der Sprachgebrauch 
der lateinischen Dichter, des Ovid, Statius, des Pervigilium Veneris u. s. w. 
Nach Clem. Ro. Hoinil. 4, 16; 5, 13 nannte man sie auch /Im'} wir]. 

2) Als ceq Qoytvr)g und ouvex ’ Iv «</ Q(p wie es bei Hesiod 

heifst, welche Erklärung Plato Kratvl. 406 C billigt. Vgl. Anakreont. 54 
yccnonrjg 6V tx ■fkakdaarjg ötÖQoawfA^in]V Kv&riQrjV iko/evs JTorrog 
ceefoo). Apul. Met. 4, 28 quam caerulum proTundum pelagi peperit et ros 
spumantium fluctuum educavit. Nikander Alexiph. 406 gebraucht die ab- 
gekürzte Form l4(fQ(b. In latinischen Ueberlieferungen hiefs sie Frutis, 
s. Rom. Myth. 3S4. Röth Gescb. d. Philos. 1 Not. S. 252 vergleicht das chaldae- 
ische Wort d. *♦ Taube und eine Nebenform davon mit dem phoe- 

t • : 
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deten und köstlich schmückten und darauf zu den unsterblichen 
Göttern führten, welche sie von solcher Schöne entzückt begrüfs- 
ten, ein jeder hatte sie gerne zur Gattin gehabt, die veilchenbe- 
kränzte Kythereia (Hom. H. 6). Oder wie Phidias es in einer 
schönen Gruppe am Piedestal seines Olympischen Zeuscolosses 
ausgedrückt hatte, wie Eros die aus dem Meere Auftauchende am 
Lande empfing, Peitho sie bekränzte und alle Götter des Him- 
mels, der Erde und des Meeres anstaunend sie umgaben 1 ). Oder 
man schilderte und malte Thalassa, die personificirte Meeresgöt- 
tin, wie sie die Neugehorne aus ihrer Flulh emporhielt und die 
Nereiden, die Tritonen und andre Geschöpfe des Meeres sie mit 
jubelndem Chore begrüfsten, oder wie sie mit tropfenden Locken 
aus dem sanft bewegten Gewässer als gröfstes Wunder der 
Schöpfung emportauchte, oder so wie man auf der Insel Kythera 
erzählte, dafs eine Muschel die Neugehorne, nur mit dem natür- 
lichen Reize ihrer Schönheit Bekleidete, hei ihnen zuerst ans 
Land getragen habe 2 ). 

Auf solche Weise haben die Griechen mit ihrem unver- 
gleichlichen Schönheitssinn jenen bei Hesiod noch unschönen 
Mythus zu einer lieblichen Dichtung umgeschaffen, welche die 
Kunst begeisterte, während die Philosophen, namentlich die älte- 
ren Naturphilosophen, nicht zögerten sich den Begriff einer weib- 
lichen Macht der Liebe, welche Himmel Erde und Meer und alle 
sichtbaren Erscheinungen zum schönen Kosmos verband, auch 
für ihre Zwecke anzueignen. In diesem Sinne dichteten Parme- 
nides und Empedokles von der himmlischen Liebesgöttin, und 
viele anderen Dichter sind ihnen gefolgt, Aeschylos und Euripi- 
des 3 ), und später Lucrez, welcher in seiner begeisterten An- 
sprache an die Venus Genetrix der Aeneaden , die keine andere 
als die Urania ist, ihre Macht über alle drei Naturgebiete, Him- 
mel Meer und Erde, ausdrücklich hervorhebt, endlich Virgil und 
Ovid 4 ) und andre Dichter bis hinab zu den Orphischen Hym- 


1) Paus. 5, 11, 3, vgl. 2, 1, 7, Pervigil. Ven. 9 — 11, Himer ecl. 18 
« < bfitvtv ££ Ouquvov Ttjv l4(pQod(TT]V 7) xf'ttXciTTct u. s. w. wofür Bion 10 

beide Geoealogien eouibinirend sagt: nu(Qe KvnQoyZverci, Aibg rZxog 
rjdr] ).dt,aar}g. Himer or. 1, 20 ttjv 'Acpood (Ttji' Ix fiZdov tou 7r£A«- 
youe ctvtuaay, Zn röv cupQov /uera tt\v ücikiiaaav ££ axQcov n Xoxäfuov 
OTttZovaav. 

2) Paul. p. 52 Cytherea Venus ab urbe Cythera, in quam primum de- 
vecta esse dicitur concha, quum in mari esset concepta. Vgl. 0. Jahn Be- 
richte d. K. S. G. d. VV. zu Leipzig 1853 S. 16. 

3) b. Athen. 13, 73, vgl. oben S. 38 u. Eurip. Hippol. 447. 

4) Virg. G. 2, 323 ff., Ovid F. 4, 91 ff., wo u. a. iuraque dat caelo terrae 
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nen. Dagegen die ethische Philosophie zu einer Unterscheidung 
der Aphrodite Urania und der Aphrodite Pandemos geführt hat, 
welche wenigstens für die Mythologie nicht zu brauchen ist. Die 
Urania wurde nehmlich nun, soviel wir wissen seit Plato, als 
eine Göttin der reinen und ehelichen Liebe von der Pandemos als 
Göttin der vagabunden Liebe und der Prostitution auch genea- 
logisch unterschieden, indem man jene eine Tochter des Him- 
mels und die ältere, diese eine Tochter des Zeus und der Dione 
und die jüngere nannte * 1 ); da Urania doch in der That ursprüng- 
lich so gut wie die Venus des Meeres und des Erdelebens eine 
physikalische Macht ist und so gut wie die Pandemos als eine 
Göttin der Prostitution verehrt wurde, während diese letztere 
eigentlich umgekehrt einen mehr ethischen und politischen als 
physikalischen Sinn, nehmlich den einer römischen Concordia 
gehabt zu haben und erst durch Solon zur Göttin der Prostitu- 
tion geworden zu sein scheint. Ja Aphrodite Urania wurde in 
Athen selbst als Gartengöttin verehrt, also als eine Göttin der 
Vegetation und des geilen Triebes, welcher Dionysos und selbst 
Priapos sehr nahe gestanden haben müssen, wie sich denn die 
Hetären so gut zu ihr als zur Pandemos hielten 2 ). Daher wir 
im Folgenden von dieser Unterscheidung gänzlich absehen und 
uns vielmehr an jene Dreitheilung der Naturgebiete halten, in 
denen die kosmische Göttin waltet, wie dieses der Mythus ihrer 
Geburt andeutet und die ältere Naturphilosophie es richtig aner- 
kannte. Auch geschah dieses in einigen örtlichen Gottesdiensten 


et natalibus undis. Orph. H. 55, 5 xal XQarieig TQtffffdov fiotnuiv , yewäg dk 
ra navia ooffci t* Iv ovQctVf'i 5 tan xal Iv ya(r\ noXvxaQncp , h' novxov re 
ßvftq). Pervigil. Ven. 65 perque caelum perque terras perque pontuin subdi- 
tum pervium sui tenorem seminali tramite imbuit iussitque mundum nosse 
nascendi vias. Apul. Met. 4, 29 en rerum naturae prisca parens, en elemen- 
torura origo initialis, en orbis totius alma Venus. 

1) Plato Syinp. ISO D t\ ptv y£ nov ngtaßvi^Qa xal a(xt]TioQ OvQa- 
vov Ovyarrjo , rjv t frj xal OvqavCav Irrovo/naCo/uev , rj vecor^Qa /liog 
xal 4i(ovr]g, r(V drj ITäv^r]^.ov xaXov/uev. Vgl. Xenophon Syinp. 8, 9 
und Cic. N. I). 3, 23, 59, wo vier verschiedene Veneres unterschieden wer- 
den: 1) Caelo et Die (llutya) nata, cuius Elide deluhrum videmus, 2) spu- 
ma procreata, ex qua et Mercurio Cupidinem secunduin na tum accepimus, 
3) Iove nata et Diona, quae nupsit Vuleano, sed ex ea et Marte natus An- 
teros dicitur, 4) Syria Cyproque coqcepta, quae Astarte vocatur, quam 
Adonidi nupsisse proditum est, vgl. Io. Lydos d. mens. 4, 44. Ein Beispiel 
jener willkürlichen Unterscheidungen und Eintheilungen, denen wir bei 
Cicero und den kirchlichen Schriftstellern oft begegnen. 

2) Lukian dial. mer. 7, 1 O-vffai [äIv ry navdy/ucp Xevxyv /nyxada, 
jy OvQavCq cfc ry tv xijnoig cf dfiaXiv. Vgl. Athen. 13, 31. 
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z. B. dem von Knidos, einem alten Lieblingssitze der Göttin *), 
wo man sie in drei Heiligthumern verehrte, in dem ältesten als 
öwQizig d. h. als gabenreiche Erdgöttin, in einem andern als 
a/.Qaia d. h. als Göttin der Höhen, in dem jüngsten und angese- 
hensten, weil Knidos eben vorzugsweise Hafen und Handelsstadt 
war, als svnloia d. h. als Göttin des Meeres und der Schiff- 
fahrt 1 2 3 ). 

Also zuerst von der himmlischen Aphrodite im enge- 
ren Sinne des Worts d. h. der Göttin der Höhen, der Atmos- 
phäre, des Wetters, aber auch der himmlischen Erscheinungen 
und ihrer Gesetze. Als Höhengöttin wurde sie viel auf Bergen 
und Burgen verehrt, auch auf Cypern, wo der an der östlichen 
Küste gelegene Olympos ein solches Heiligthum trug, welches 
Frauen nicht zugänglich war :) ), ferner zu Knidos und bei Mi- 
let 4 ), auch in Troas auf der Höhe von Gargara, in Theben auf 
der Kadmea, in Korinth auf Akrokorinlhos, in Argos auf der 
Larissa 5 6 ), endlich in Sicilien auf dem hohen Berge Eryx, dessen 
Göttin von einer Inschrift auf Egesta (C. I. n. 5543) ausdrück- 
lich OvQctvla genannt wird. In Paphos und auf dem Eryx stand 
der grofse Hauptaltar unter freiem Himmel, und zwar wurde der- 
selbe dort von jedem Blute rein gehalten, während man auf dem 
Eryx des Glaubens lebte dafs die Göttin selbst in jeder Nacht 
und mit jedem frühen Morgen durch Thau und frischen Gras- 
wuchs alle Spuren der vielen auf diesem Altäre dargebrachten 
Brandopfer wieder vertilge 0 ). Aber auch als Mondgöttin und 

1) Catnil 36, 11 0 caeruleo creata ponto, quae sanctum IdaHum 
Uriosque apertos quaeque Ancona (beide Städte in Italien, an der Küste 
des adriatischen Meeres) Cniduinque arundinosain colis, quaeque Ainathunta 
quaeque Golgos quaeque Durrachium Adriae tabernam. 

2) Paus. 1, 1, 3, wo öioQirig weder von den Doriern noch von einer 
Stadt Doros abzuleiten, sondern i. q. tvöwoog, r}7iioö(OQog ist, vgl. Ö(oq£- 
rrjg ayibv b. Plut. pr. ger. reip. 27. ln Theben wurde iin Sinne der atti- 
schen Philosophie eine A. OuQctv(a y närörjuog und daneben als dritte eine 
l4noöTO(Hf tu unterschieden, in Megalopolis eine OvoavCct , Ilavörjuog und 
eine dritte ohne Beinamen, P. 8, 32, t; 9, 16, 2. 

3) Strabo 14, 682. Auch Idalium mit dem berühmten Hain der Venus 
scheint in dieser Gegend gelegen zu haben, Theokr. 15, 100, Virg. A. 1, 
691, Claudian nupt. Hon. et Mar. 49 IT., Steph. B. v. IöaXtov , nach welchem 
der Ort gegen Morgen lag. 

4) Theokr. 7, 116 Otxtvvrcc j-ar&ocg 'löog ainv Auovag , vgl. Scliol. 
Dionys. P. 825, Steph. B. v. Oixovg. 

5) Hes. ax[)(n q l4&r)ri< h' — (OTi öl xal rj'jrQct xal Z4 qt f- 

fjig^ xal 'AffQOÖCrri nQoauyoQtvoufvT) Iv 'Afiyei, xaia ro üfxoiov 
In* axQ(p iÖQVuh'cu. Paus. 2, 23, 8 nennt sie Oi)QavCa. 

6) Aelian N. A. 10, 50, Tacit. H. 2, 3, vgl. die Legende b. Porph. d. 
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Herrin der himmlischen Heerschaaren wurde sie verehrt, wie 
dieses namentlich der kretische Mythus von der Entführung der 
Europa auf dem Stiere, zu welchem die Münzen von Sidon und 
Cypern in entsprechenden Bildern der Astarte und Aphrodite 
den Commentar liefern * 1 ), auch der von der Pasiphae d. h. der 
Allleuchtenden, endlich der verwandte Dienst der Caelestis in 
Karthago beweisen, welche über Mond und Sterne, über Blitz und 
Regen gebot. Dazu kommt der alte Glaube an den Venusstern, 
welcher bei Hesiod th. 986 Phaethon heifst und ein Sohn der 
Eos und des Kephalos, den Aphrodite in zarter Jugend seinen 
Eltern entführt und zum nächtlichen Aufseher ihres Tempels 
d. h. des Himmels gemacht habe. Als eine Göttin des Gewitters 
und des Blitzes wurde sie gewöhnlich bewehrt und kriegerisch 
gedacht, wodurch sich zugleich der alte Bund zwischen Ares und 
Aphrodite in Theben und andern örtlichen Culten und Sagen 
erklärt, daher sie hin und wieder auch den Beinamen aqeia 
führte. So war ihr Bildnifs in dem alten Heiligthume auf Ky- 
thera ein bewaffnetes 2 ), auch in Sparta, wo spätere Deutung 
ohne Grund eine Andeutung der kriegerischen Natur seiner Ein- 
wohner in dieser Ausrüstung des Bildes suchte 3 ), desgleichen 
in Korinth. Als Göttin der himmlischen Erscheinungen und 
ihrer Gesetze war sie zugleich eine Göttin des Schicksals und 
seiner Fügungen, daher eine Inschrift in Athen sie die älteste 
der Moeren nannte 4 ) und in andern Gegenden in ihrem Dienste 


abst. 4, 15 u. Hes. xuqttioGk; &va(a iJifQodiTTjg iv jtfia&ovvri. Auch iu 
Athen waren rrjifd/.ia in diesem Dienste herkömmlich, Schol. Soph. 0. C. 
100. Thau spendet Venus auch Pervig. Ven. 15. 

1) Auf den Münzen von Cypern b. De Luynes pl. 5, 1. 2 eine weib- 
liche Figur von einem rennenden Stier getragen, an dessen Hörnern sie 
sich hält. Von Sidon Lukian de dea Syria 4. Eine Aphrodite Tlaanfdiaoa 
b. Aristot. Mirab. 133 (145). 

2) Paus. 3, 23, 1. Auf Cypern eine (yyttoq siqoodfrri Hes. Zu My- 
lasa in Karien Aifn. Zroania C. I. n. 2693 f. 

3) Plut. d. fort. Ho. dianta oi Zna^rtaxai rrjv UifQoti(Tr]v liyovai 
diaßaivovoav tov Evoiorav rd uiv toonroa xai rovf yXtdtovaf xai rdv 
x£<jtov ano9€o&(u , <f oqv di xai dt in (da /.aßfiv xoauovudvr^v r« Av- 
xovnyto. Vgl. inst. Lacon. 28, Lactant. 1, 20, 32 u. Antbol. Gr. 2, 677 — 679 
ed. Jacobs. Sie bicfs dneta Paus. 3, 17, 5. ln Korinth A. (oTiXtauirr] ne- 
ben Helios und Eros P. 2, 5, 1. Auf der Insel Amorgos eine Urania iv 
donlih Rofs Inscr. n. 126, Inselr. 2, 47. 

4) Paus. 1, 19, 2, vgl. C. I. n. 1444 aus Sparta, eine Priester'm der 
Artemis 

uavTiat . 
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auch geweifsagt wurde. Ihre Natur dachte man sich oft jungfräu- 
lich wie die der Athena und aus demselben Grunde, daher sie in 
Karthago Virgo Caelestis, die himmlische Jungfrau schlechthin hiefs, 
aber freilich auch Iuno und Venus Caelestis, denn sie war und blieb 
auch in dieser Aulfassung eine Göttin der weiblichen Fruchtbar- 
keit und der Geschlechtslust, welcher ihre Hierodulen zu Ko- 
rinth und auf dem Eryx dienten. So führte in Sikyon, wo ihren 
Priesterinnen Keuschheit vorgeschrieben war, das von Kanachos 
gearbeitete Bild auf dem Haupte einen Polos als Sinnbild des 
Himmelsgewölbes und in den Händen Mohn und Apfel als Sinn- 
bilder der Fruchtbarkeit und der Liebe (Paus. 2, 10, 4). End- 
lich in Elis, wo man Aphrodite Urania eine Tochter des Himmels 
und der Tageshelle nannte, hatte das von Phidias gearbeitete 
Bild den einen Fufs auf eine Schildkröte gestellt, das Sinnbild 
einer sittigen Häuslichkeit, während ein daneben stehendes Bild 
des Skopas, welches man Aphrodite Pandemos nannte, die Göt- 
tin auf dem geilen Bocke sitzend zeigte * 1 ). Zuletzt d. h. in der 
hellenistischen und römischen Periode wurde bei den Ueber- 
lieferungen von dieser Göttin vorzüglich an der Vorstellung der 
ehelichen Liebe und Fruchtbarkeit und der siegreichen Wehr- 
haftigkeit festgehalten. In jener Hinsicht ist Venus Urania nun 
sogar im Gegensätze zur Pandemos eine Göttin des Kinder- 
segens 2 ); in welchem Sinne auch die Venus der Aeneaden 
Genetrix ist d. h. eine Göttin des Geschlechts und der Zeugung, 
als Stammmutter und ideale Hausfrau, daher bekleidet, wie die 
älteren Bilder der Aphrodite überhaupt gewöhnlich bekleidet 
waren. Oder sie ist bewaffnet und Siegesgöttin, vr/.rj(poQog, 
unter welchem Beinamen Aphrodite in Pergamum, in Smyrna, 
in Argos, in Samnium verehrt wurde 3 ), oder mit den Waffen 


dzctt. Nach Ennius lernte Anchises von der Venus fata fari, divinum ut 
pectus haberet p. 7 ed. Vahlen. 

1) P. 6, 25, 2, Plut. pr. coni. 32 ttjv'IH UtW 6 <f>etdCas l4(fQodCtr}V 
inoCrjde xeXcivrjv nmovaav , olxovQlag dvfAßoXov teils yvvai^l xal aiio- 
nrjg. Jenes ist das Richtige, s. das Sprichwort olxog (ft'Xog olxog ÜQtarog 
Paroemiogr. 1, 438 u. Serv. V. A. 1, 5Ö5. Die Aphrodite IntTQctyla scheint 
in Athen und Cypern nicht die Bedeutung einer Pandemos, sondern die 
einer Führerin über See gehabt zu haben, s. Plut. Thes. 18 und die Münzen 
b. De Luynes pl. 5, 3 u. 6, 5. 

2) Artemid. 1. c. /udXiara dl d^aO-rj 7 T(qI ya/uovg xal xoiveavtag xal 
itsqI rtxvcov yovdg , owd^d/ueov yaq xal hnyoviov larlv alrla. 

3) Von Pergamum Polyb. 17, 2, von Smyrna bezeugen es die Müuzen, 
von Argos Paus. 2, 19, 6, von Samnium Plut. parall. 37, wo Equus Tuticus 
zn verstehen ist. Vgl. Rom. Myth. 389. 
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des Ares beschäftigt, wie die bekannten Statuen der Venus von 
Capua und die nach dieser zu ergänzende der Venus von Milo 
sie vergegenwärtigen 1 ). 

Das andere Gebiet der Aphrodite ist das Meer, wo sie so 
gut herrscht und heimisch ist wie in dem Himmel 2 ), daher sie 
als Tcovxia . , 7reXayia, ttalaoota und evn Xoia weit und breit 
verehrt wurde, natürlich besonders in den Häfen und an den 
Küsten, wie immer die Wege des Handels und der Schifffahrt 
von Ort zu Ort führten. So auf Kypros, wo das Orakel zu Pa- 
phos auch über die Schicksale der Schifffahrt befragt wurde 3 ), 
und in dem Dienste der idaeischen Aphrodite von Troas, welche 
sowohl den Paris als den Aeneas auf ihren Fahrten über See be- 
hütete. Auch wird die hin und wieder, vorzüglich in der Bucht 
von Salonichi, ferner auf Zante, auf Leukas, auf dem Vorgebirge 
Action, an der Küste gegenüber Corfu, endlich in Sicilien neben 
der erycinischen Venus verehrte Aphrodite u^iveuxg oder des 
Aeneas, welche die Sage von diesem Heroen auf denselben Wegen 
verbreitete und zuletzt bis an die latinische Küste getragen 
hat 4 ), gleichfalls am besten als Pelagia d. h. als die Göttin des 
Seeverkehres aufgefafst werden, wie wir derselben bereits in 
Knidos 5 6 ), in Ancona, in Dyrrhachium und in andern Häfen be- 
gegnet sind. Und zwar ist die Wirkung der Aphrodite auch in 
diesem Naturgebiete gewöhnlich eine besänftigende, Winde und 
Wogen beschwichtigende 0 ), wie die der Ino Leukothea, ihrer 
nahen Verwandten. Daher sie als eine Göttin des heitern Meeres 

1) Vgl. Apollon. 1, 742 — 746 und die mit den Waffen des Mars kämp- 
fende Venus des Sulla, Anthol. 2, 7S8 n. 91 Jacobs, Antbol. lat. 1, 582 ed. 
Meyer. 

2) Eurip. Hippol. 447 (fona J* av’ atx9£o\ toxi cf* Iv x9aXa(f<r((p 
j tlvötavi Kunnig. Musaeos Hero et Leand. 249 KvnQtg anöonoQÖg toxi 
&aXa<JOTjg xcd xQaxiu novxoto. Venus in der Tiefe des Meeres hausend 
b. Apul. Met. 4, 31 ; 5, 29. 

3) Taeit. H. 2, 4, Sueton Tit. 5, vgl. Chariton 8, 4 und die Inschr. 
aus Aegae in Kilikien am issischen Meerbusen C. I. n. 443 <ii Ztßaouo 
Kaiaani xal IJoaetdiovi ji<J<fttXc(tß xal 'A(pQoöiTr t EvnXolu. 

4) Dionys H. 1, 49 — 53, vgl. Rom. Mylh. 668. 

5) Sie wurde seit Konon auch im Piraeeus verehrt, s. Paus. 1, 1, 3, 
Rangabe Ant. Hell. 2 n. 81)9. Zu Hermiooe T. der Aphr. noviCa xal Xi~ 
fitvlci P. 2, 34, 1 1 . 

6) Lucret. 1, 6 Te dea te fugiunt venti, te nubila raeli adventumque 
tuum, tibi suavis dnedala tellus summittit flores tibi rident aequnra ponti 
plaratumque nitet diffuso lumine caelum. Ksilim. b. Athen. 7, 106 yaXrj- 
vcttrj XmuQrj &(og. Himer ecl. 18, 2 von der Geburt der Aphr. Xotutcu 
[jiv (vtlvg xal aya yaXr]vr]v rj \hxXaxxa, anaXolg xu/uaoi 716 qI tov xoxov 
noQipvQovou. Artemid. 1. c. 
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{yaXrjvairj) und der glücklichen Fahrt und des sichernden 
Hafens unter entsprechenden Beinamen verehrt wurde, oft neben 
Poseidon 1 ) und zwar neben dem stürmischen als die besänfti- 
gende Gewalt des Meeres. Sehr bezeichnend ist in dieser Hin- 
sicht eine Feier des Poseidon und der Aphrodite It/uvt/ola und 
yaXrjvetia auf Aegina, wo erst dem Poseidon zu Ehren geopfert 
und geschmaust wurde, aber mit Erinnerung an die auf dem 
Meere Gebliebenen, zuletzt eine Feier der Aphrodite mit ausge- 
lassener Fröhlichkeit nachfolgte 2 ). Eben deshalb pflegten die 
Künstler die schönste Geburt des feuchten Abgrundes am liebsten 
mit jenen grotesken Gestalten und Dämonen des Meeres zu- 
sammenzustellen, an denen die griechische Mythologie so reich 
ist, um in diesem Contraste die Macht der Liebesgöttin auch über 
die unbändige und wechselvolle Natur des Meeres recht ausdrück- 
lich hervorzuheben, in der Begleitung von Nereiden und Eroten 
von Tritonen und andern Ungeheuern über das Meer getragen 3 ). 
Auch die Fischer verehrten diese meergeborne und meerbeherr- 
schende Aphrodite 4 ). Und wie die Griechen überall Wellen und 
Rosse, Schilfe und Wogen zusammendachten, so wurde auch 
Aphrodite auf diesem Wege eine eq>iTC7tog und InTcoddi-ieict, 
obwohl diese Eigenschaft nur selten bei ihr erwähnt wird 5 ). 

Weit anregender für die Phantasie und der gewöhnlichen 
Vorstellung zugänglicher mufste sich drittens die Aphrodite des 
Erdelebens bewähren, sowohl für die Symbolik des Cultus als 
für die Sagendichtung. Es ist die Göttin der Gärten, der Blumen, 
der Lusthaine, die reizende Göttin des Frühlings und der Früh- 
lingslust, die Göttin des sinnlichen Reizes und der Liehe, kurz 
die Venus an welche Jeder bei diesem Namen zunächst denkt. 
Ihr besonders war der Frühling geweiht, in Italien der Monat 
April, sammt allen Blumen und Blüthen welche der Frühling 
bringt, vorzüglich die schönen und zarten Blumen und Gewächse, 
wie Myrten und Rosen, sammt anderen Pflanzungen die man 
in Gärten und feuchten Gründen zu ziehen pflegte. Daher die 
heiligen Gärten (ieQOxrjnlg) zu Alt-Paphos, die Urania iv y.rjnoig 


1) Paus. 7, 21, 4; 24, 1, 0. Müller D. A. K. 2 t. 6, 68. 75. 

2) Plut. Qu. Gr. 44, Athen. 13, 55. 59, vgl. Müller Aegin. 148. 

3) 0. Jahn Ber. d. G. d. W. zu Leipzig 1854 S. 179 1F., vgl. den Zug 
der Kleopatra b. Plut. Anton. 26. 

4) Plaut Rud. 2, 1, 16. Eine fischende Venus sieht man wiederholt 
unter den Gemälden aus Pompeji. 

5) Hesych v. t/rn ofläuetcc, vgl. Schob II. 2, 820, Röm. Myth. 393. 
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in Athen, eine A. iv v.aXd/Lioig oder ev %Xei, d.h. im Sumpf, im 
Röhricht, zu Samos und ihre Verehrung in feuchten Hainen und 
Gärten gleich der Artemis und denNymphen 1 ). Anderswo wurde sie 
im Schmucke der Blumen als av&eia verehrt 2 ) und immer ist sie 
mit Blumen bekränzt, die durch sie gedeihen und blühen, vor 
allen mit Myrten und Rosen, den Blumen der schönsten Jahres- 
zeit. Und immer ist es der feuchte Erdboden und die feuchte 
Jahreszeit in denen sich Aphrodite am meisten olfenbart, wenn 
der Zephyr wieder zu wehen anlangt, Zeus und Hera ihre Ver- 
mählung feiern, diese geziert mit dem Gürtel der Charis den 
Aphrodite ihr gegeben, wenn der Himmel sich in brünstigen 
Regenschauern über die Erde ergiefst und wie sonst die Dichter 
diese Bilder ausführen ; denn es war von jeher ein Lieblingsthema 
der Dichter, die Macht der Liebe wie sie sich im Frühlinge offen- 
bart zu schildern. Aphrodite selbst heifst deshalb ZeldcoQog, 
rj7Ci6dcüQog, €vxaQ7tog und dtoQirig d. h. die Gabenreiche, die 
Fruchtbare. Und schnell pflanzt sich der neue Trieb des Jahres 
auf die anderen Geschöpfe fort und vor allen empfindet ihn die 
Göttin selbst und erfreut sich ihrer Geliebten, des Adonis auf 
Kypros, des Hephaestos aufLemnos, des Ares zu Theben, des An- 
chises in dem idaeischen Waldgebirge, wie davon der Homerische 
Hymnus singt. Im Frühlinge schreitet sie durch die Waldung 
zum geliebten Manne und wo sie sich blicken läfst folgen ihr 
schmeichelnd die Thiere des Gebirges und huldigen dem süfsen 
Triebe (H. in Ven. 69 ff.). Daher auch die Hauptfeste der Venus, 
welche in den Frühling fielen 3 ), ganz in diesem Sinne gefeiert 
wurden, gröfstentheils bei nächtlicher Weile in Gärten und blühen- 
den Lauben, unter Reigen und Tänzen und in ungezügelter Hin- 
gebung an Lust und Liebe, zumal auf Cypern, der sehr frucht- 
baren, an allen Blumen und Blüthen überschwenglich reichen 
und in ihren Wohlgerüchen duftenden Insel, wo die Myrte, die 
Rose, die Anemone, die Granate, die Tamariske der Sage nach 
durch sie entstanden waren 4 ). Es war die Feier ihrer Geburt 
aus dem liebealhmenden Meere, nach welcher sie das auserwählte 
Eiland zuerst betreten, am Strande zu Paphos, wo sich dann 


1) Strabo 8, 343, Athen. 13, 31. 

2) So in Knosos nach Hesych v. sivfreicu sind auch die Horen, sivd-tus 
Dionysos s. Lobeck Paralip. 164. ln Aphrodisias eine arS-rjffooog der 
Aphrodite C. I. n. 2821. Vgl. Auson. id. 14, Pervig. Ven. 13. 

3) Horat. Od. 1, 4, 5 Iam Cytherea choros ducit Venus imminente luna. 

4) Hesych v. Mvqixcu, Athen. 3, 27, Engel Kypros 1, 38. 
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alles Volk der Insel, Männer und Frauen versammelten um die 
Reizende zu empfangen und im Jubel des Festes hinaufzugelei- 
ten nach jenen heiligen Gärten von Alt-Paphos, ihrem Lieblings- 
sitze 1 ). Natürlich waren vorzüglich die Frauen betheiligt, welche 
das Bild der Göttin dann badeten und schmückten wie einst die 
Göttin bei ihrer Geburt gebadet und geschmückt worden war, 
und darauf selbst unter Myrtengebüschen oder im Flusse badeten 
um sich zu dem Genüsse der Liebe vorzubereilen 2 ). 

Aber in allen Religionen wo das Erdeleben gefeiert wird ent- 
spricht der Ausgelassenbeit der Frühlingslust ein eben so aus- 
gelassener Schmerz in der Jahreszeit welche die Blüthen und 
Früchte bricht und die Felder ihres Schmuckes beraubt, und so 
finden wir denn auch in dem Gülte der Aphrodite sehr weh- 
müthige Bilder dieses Schmerzes, besonders in der Mythe und 
der Feier des schönen Adonis, die sich fast überall mit der der 
Aphrodite verbunden findet. In Syrien war Byblos und dessen 
Umgegend am Libanon ein alter Mittelpunkt dieser Adonisfeier, 
auf Kypros Amathus (Paus. 9, 41, 2); aber auch über Kleinasien 
und Griechenland war sie verbreitet, namentlich treffen wir sie 
in Athen, wohin sie vermuthlich in der Zeit des Kimon und Pe- 
rikies bei dem damals sehr lebhaften Verkehre mit Kypros ge- 
kommen war. Im Wesentlichen überall dieselbe Fabel und die- 
selben Gebräuche. Ein schöner Jüngling, nach kyprischer Legende 
ein Sohn des Kinyras und seiner Tochter Myrrha oder Smyrna 3 ), 
wächst in der Pflege der Nymphen auf, schön wie ein Liebesgott 
und die Wonne der Liebesgöttin, die über ihn alles Andre ver- 
gifst. Mit ihm hütete sie die Heerden auf den fruchtbaren Trif- 
ten der Insel, mit ihm jagte sie in den Wäldern, bis der böse Eber 
ihn in der besten Blülhe seiner Jahre tödtete. Einige sagten dafs 
Artemis ihn gesendet, nach Andern hatte sich der eifersüchtige 


1) Strabo 14, 683, vgl. Ovid M. 10, 270, Engel a. a. 0. 2, 160 ff“. 
Auch das mehrfach erwähnte roXyol scheint in der Gegend von Alt-Pa- 
phos gelegen zu haben, s. Paus. 8, 5, 2, Steph. ß. v. 

2) Aeschines ep. 10, vgl. Ovid F. 4, 133 ff“, und die XovTQOtfooos der 
Aphrodite zu Sikyon Paus. 2, 10, 4. 

3) Die gewöhnliche Fabel b. Ovid M. 10, 297 ff., Hygin f. 58, Serv. 
V. Ecl. 10, 18, A. 5, 72, abweichende Version b. Apollod. 3, 14, 4 u. An- 
tonin Lib. 34. Myrrha ist die T. des Kinyras, der das Priesterlhum der 
paphischen Aphrodite repräsentirt, in demselben Sinne wie Amarakos sein 
Sohn ist. Beide Gewächse, Myrrhen und Amarakos, wurden in jenem Got- 
tesdienste zu Salben und Specereien viel gebraucht. Adonis entspringt aus 
der geborstenen Rinde des Myrrhenbaums. 
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Ares in diesen Eber verwandelt 1 ). Da fiberläfst die Göttin sich 
der wildesten Verzweiflung und will selbst von dem todten Ado- 
nis nicht lassen, aber auch Persephone in der Unterwelt, so 
grofs war der Reiz seiner Schönheit, vermag sich nicht von ihm 
zu trennen: bis Zeus den Streit der beiden dahin entscheidet 
dafs Adonis die eine Hälfte des Jahres bei der Persephone, die 
andre bei der Aphrodite verweilen solle, welche letztere aus 
seinem Blute die Anemonen oder die Rosen entstehen läfst, die 
Symbole seiner kurzen Lebensdauer und seines blutigen Schick- 
sals, aber auch die seiner Wiederkehr mit der schönen Jahres- 
zeit 2 ). Denn nur im Frühlinge und im Sommer kann Adonis 
sich des süfsen Sonnenlichtes und des schönen Himmels und 
aller Wonnen des Erdelebens erfreuen; wenn die Erndle und der 
Herbst kommen, mufs er wieder hinab zu den Todten und seiner 
neuen Emporkunft harren. Dieser Mythe entsprach die Fest- 
feier welche in den heifsen Sommer fiel 3 ) und im Morgenlande 
mit grofsem Pomp begangen wurde, indem man zuerst das Ver- 
schwinden des Adonis sinnbildlich ausdrückte, darauf ihn als 
Verstorbenen beklagte, durch Ausstellung seines Bildes und mit 
düstern Klaggesängen und allen Gebräuchen eines Leichenbe- 
gängnisses, bis endlich diese Feierlichkeit und die verwandten 
Feste der Persephone, des Hyakinthos, des Attis mit der jubeln- 
den Freude über seine Wiederkehr aus der Unterwelt und seine 
Erhöhung endete. Einfacher war sie in Griechenland , z. B. in 
Athen, obwohl auch hier die Ausstellung des Leichnams und die 
heftigen Klagen der Frauen nicht fehlten 4 ), auch nicht die soge- 


1) Apollod. 1. c., Ovid M. 10, 503 ff., Theokr. 3, 46 — 48 Schot, u. A. 
Schon Sappho sang vom Tode des Adonis und von seiner Klage, Paus. 9, 
29, 3 und fr. 62 (128). Auch nannte sie die Myrrha fr. 163. Praxilla dich- 
tete einen Hymnus auf Adonis. 

2) Anemonen nannte Nikander nach Schol. Theokr. 5, 92, vgl. Ovid 
M. 10, 731 ff. Von der Rose s. Philostrat ep. 1 und 3 p. 343 K. , Prokop 
Soph. ep. p. 431 u. A. Bion 1, 66 ai/ua qoüov tixtu , T«t d* fiaxyva rav 
ävepcorav. Auch der Lattich (#(><<T«£), dem man eine abkühlende, den Lie- 
besgenufs hindernde Wirkung zuschrieb, wurde in dieser Fabel genannt. 
Adonis sei darauf von dem Eber getodtet oder von der Aphrodite darunter 
verborgen worden, Athen. 2, 80, Hes. v. «JWij/V- 

3) Nach Hieron. in Ez. 8, 13 entspräche der Mt. Tamus, in welchem 
die Frauen den Tod und die Auferstehung des Adonis feierten, dem Juni. 
Der Sommer war auf Cypern aufserordentlich heifs, Martial 9, 90,9. Mehr 
von der Feier im Orient, namentlich zu Byblos ujjd Alexandrien, b. Lukian 
de dea Syr. 6 — 9 und Cyrill AI. in Es. 2, 3 (op. ed. P. 1638 T. 2 p. 274), 
vgl. Movers Phoenizier 1, 191 ff., Engel Kypr. 2, 536 ff. 

4) PluL Alkib. 18, Nik. 13, vgl. Arist. Pac. 420, Lysistr. 389, Plato 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aafl. 18 
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nannten Adonisgärten {^iöojvidog y.rjnoL), das sind Scherben 
mit allerlei zarten Pflanzen, die in wenigen Tagen getrieben 
wurden, aber auch eben so schnell wieder verwelkten und dann 
ins Wasser geworfen wurden: Sinnbilder der vergänglichen 
Blüthe des Jahres und des Lebens, welche Adonis darstellte. 
Endlich schildert Theokrit in seinem reizenden Gedichte der 
Adoniazusen die prachtvolle Ausstellung des Adonisbildes am 
königlichen Hofe in Alexandrien, wie er mit allen Mitteln der 
Kunst geschmückt auf silberner Bahre da lag, umgeben von den 
Blüthen und Früchten des Jahres, kostbaren Salben, Gewinden 
Teppichen u. s. w. , um am andern Morgen von den Frauen ans 
Meer getragen und dort den Wogen übergeben zu werden. 
Ueberall derselbe tiefe Schmerz über die verlorne Schöne, die- 
selbe Angst vor dem mit dem Tode gleichbedeutenden Absterben 
der Natur, mit den heftigsten Aeufserungen einer Verzweifelung 
die nur durch den Hoffnungsstrahl des Frühlings und der Wieder- 
kehr des Adonis gemildert wurde. Sein Name bedeutete in den 
semitischen Sprachen zunächst blos Herr, daher neben diesem 
allgemeineren verschiedene andre Vorkommen, inPalaestina Tam- 
muz, auf Cypern Kvgig oder Kiqqiq * 1 ). Ueberdies war mit 
seinem Namen und mit seiner Feier wie bei allen gleichartigen Ge- 
stalten eine Tradition alter musikalischer Weisen und Lieder 
traurigen Inhalts verbunden, die zur Harfe oder zur Flöte gesun- 
gen wurden, daher der Name Kinyras (von vavvqcx, phoenikisch 
kinnor, einer Harfe, daher yuvvQeo&ai) für den ersten Priester 
der paphischen Aphrodite und der Name Gingras für den Adonis 
selbst, von einer klagenden Flötenmusik welche bei den Phoeni- 
ciern diesen Namen führte und auch in Karien herkömmlich 
war 2 ), bei den Syrern aber abub hiefs, womit der in Perge ge- 


Leg. 5 p. 738 C. Das Fest hiefs hdwvia, die Aasstellung nQo&soig oder 
xafttÖQa, die Klagen der Frauen ndtoVtttOfxot. Die Zeit war auch hier die 
Mitte des Sommers, vgl. Thuk. 6, 30, Plato Phaedr. 276 B und über die 
Adonisgärten Theophr. hist. pl. 6, 7, 3, caus. pl. 1, 12, 2, Hes. Suid. s. v., 
Zenob. 1, 49, Diogen. 1, 14. 

1) Hes. Et. M. v., C. I. Gr. n. 5966 Kvqi /ctToe. Deo amabili etc. 
Neben Zidcovig gebrauchten die Griechen auch die Form !^cfcov. 

2) Athen. 4, 76, Poll. 4, 76. Von abub oder ambub stammen die Col- 
legia Ambubaiarum b. Horat. S. 1,2, 1. Hes. lAß<aßag 6 siticovig vno 
HeQyce((ov. Andre Formen desselben oder eines andern Namens sind 
lAtnog und 'Hofrjg, auf Cypern ravccg, welche Namen von den Griechen 
auf die Morgenröthe gedeutet wurden, s. Meineke Anal. AI. 281, Schoem. 
op.2, 381, vgl. Hes. aoTct cf iv&Qct xonrofitva xal uvartd^/usva rrj ’Aif QO - 
<ffrj 7 — 7iQog ralg tiaotioig. 
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bräuchliche Name Abobas für Adonis zusammenhängt. Und so 
hat auch die bildende Kunst und die Malerei die Adonisfeier und 
die Sage vom Adonis durch manche schöne Compositionen ver- 
ewigt, welche freilich oft blos dazu dienten den sinnlichen Reiz 
der Schönheit auszudrücken, aber häufig und zwar in der Ueber- 
tragung auf Sarkophage doch auch ihre tiefere symbolische Be- 
deutung bewährten >). 

Aber auch auf Aphrodite selbst wird der Schmerz und Tod 
des Winters übertragen. Sie ist ohne ihren Adonis nicht mehr 
die goldene, die süfslächelnde, Alles beseligende, sondern sie 
wird zur Trauernden und Verhüllten, ja zur Verstorbenen, wie 
man denn auf Cypern ihr Grab zeigte, so gut wie das des Zeus 
auf Kreta 1 2 ). Sie steigt selbst in die Unterwelt hinab zu ihrem 
Geliebten und wird zur Todesgöttin, die auf Gräbern und wie 
eine zweite Persephone verehrt wurde, und zwar wie diese mit 
dem Gedanken an Wiedererweckung 3 ), in Italien zugleich als 
Libera und als Libitina, in welchem Namen sich diese doppelte 
Beziehung auf Tod und Wiedergeburt besonders deutlich aus- 
spricht. Oder sie wurde wie eine erstarrte, aber durch die Liebe 
von neuem belebte gedacht, wie dieses der ursprüngliche Sinn 
der bekannten Fabel vom Pygmalion d. i. Adonis in einer andern 
Gestalt zu sein scheint, in welcher das Fest der Aphrodite, bei 
welchem das Bild lebendig wird, wohl kein andres ist als die ge- 
wöhnliche Frühlingsfeier 4 ). Auch gab es hin und wieder, nament- 
lich zu Theben, winterliche Feste der Aphrodite 5 ), mit denen 
sich solche Gedanken der Belebung durch Liebe wohl vertragen 
mochten. 

So weit die Beziehungen dieser Göttin zum Naturleben in 
seiner engeren Bedeutung. Nun mögen die Bilder und Sagen 


1) 0. Jahn Ann. d. Inst. 1846 p. 347—386, Archäol. Beitr. 45 fl. Die 
Darstellung ist beliebt auf Sarkophagen Wandgemälden Spiegeln, auf Vasen 
aber bis jetzt nicht sicher nachgewiesen. Bei Gerhard etr. Sp. 1. 115 gleicht 
Adonis ganz dein Eros. 

2) Gern. Ro. Hoiuil. 5, 23, Recognit. 10 p. 55 ed. Bursian lul. Firm. 
Vgl. die Adonisklage b. Bion 1, 4 $yQeo deutetet xvctvoaiöXe xttl nXttTtt- 
yijoov oxrj&ea und das von Macrob.S. 1,21,5 beschriebene Bild der Aphro- 
dite auf dem Libanon. 

3) tnnvfxßidia ein Bild der Aphr. zu Delphi TtQog o ruvg xktoi/o- 
fiivovg Inl t ctg /ottg avctxaXovvrui, Plut. Qu. Ro.23, tv/j ßwnvyog in Ar- 
gos und Lakonien, Gern. Al. Protr. p. 32. Vgl. Gerhard Archäol. INachlals 
aus Rom B. 1852 S. 121 — 195. 

4) Ovid M. 10, 243 ff., Hes., Ilvy^aitav 6 *Adtovig nttqtt KviiQioig. 

5) Xenoph. Hell. 5, 4, 4, Plut. Pelop. 9, Polyaen 2, 4, 3. 

18 * 
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folgen, welche ihr Walten in dem Kreise des menschlichen Le- 
bens und der menschlichen Leidenschaften veranschaulichen, zu- 
nächst sofern sie die Göttin der Schönheit, des weiblichen 
Reizes ist. Natürlich ist es hier vornehmlich, ja fast ausschliefs- 
lich der griechische Geist, mit dem wir es bei solchen Schilde- 
rungen zu thun haben. 

So ist zunächst ihr eignes Bild und schon bei Homer ein 
Bild der vollendeten Anmulh und aller weiblichen Reize. Seine 
Götter und Helden kennen sie sehr genau, diese Göttin von Ky- 
pros und Kythera, doch kennen sie sie vorzüglich als die weich- 
liche, üppige, die sich wohl auf Schönheit und Putz und die 
Werke der Liebe und auf leichtfertige Sitte versteht, aber nicht 
auf männliche Thaten und auf Krieg wie Alhena, die ihr mit Ver- 
achtung entgegen tritt 1 ). Also ganz wie ein rüstiges und krie- 
gerisches Volk eine Götlheit ansehen mufste, welche ihrem eig- 
nen nationalen Glauben zwar wahlverwandt entgegenkam, aber 
eigentlich doch der Religion eines in der (Zivilisation weiter ge- 
diehenen und dabei üppigen und weichlichen Volkes angehörte. 
Doch ist dieses Bild durchweg ein überaus reizendes, ihre Gewalt 
über die Gemüther eine unwiderstehliche, der Beistand den Aphro- 
dite den Troern namentlich durch ihre Lieblinge Paris und Ae- 
neas leistet ein sehr mächtiger. Die goldne Aphrodite ist ihr ge- 
wöhnliches Beiwort 2 ), ein anderes tpikofifteiö rjg und evotlcpa- 
vog, die süfs lächelnde und die mit der schönen Kopfbinde ge- 
schmückte, die Inhaberin des verführerischen Gürtels der Liebe 
w orin aller Zauber steckt, Gunst und Verlangen und bethörende Ue- 
berredung, die selbst Verständige berückt 3 ). Andre Praedikate 
schildern die strahlende Schönheit der Augen oder ihren lockenden 
Blick, den schönen Nacken und Busen, den lieblichen Mund der 
mit einer Rosenknospe verglichen wird, die zierliche Kleinheit 


1) II. 5, 330 ff. dcooce llrfpod/rrjg sind Schönheit und Anniuth, weibli- 
cher Putz, Salben, die luenoev ra toya yduoio u. s. w., 11. 3, 54; 5, 429; 
22, 470; 23, 185. 

2) 11. 3, 64. 424; 4, 10; 5, 427, Od. 8, 288. Besonders bedeutsam sind 
solche Prädikate in dem Munde des Apoll und Hermes, Od. 8, 337. 342. 
Hom. H. 6, 19 iXixoßXfyttoe yXvxv/jefXi/e. 10, 1 fj t( ßnoroioiv 

Jäipa dtdwatv, iif' lutQTM 0€ 7i QOfHono) aitl /utiJiciet xal t(p* I/utQTOV 
<f£QU dv&og. Es ist die Blüthe uud das Lächeln der Schönheit, s. Grimm 
D. M. 1054. 

3) II. 14, 214 xfUTov IfAavra notxtXov, fvdn t£ ot &€ XxTrjQtn ndvra 
tJtvxto , h’th* h'i fjlv (jiXoirjg, <T Yutpog, (v tT* oantoiug jt (tQ(fn(Tig f 
V t * exXs^i vnov nvxa TTtQ if-Qovtovuov. Vgl. die Ann. d. Inst. 1842 t. 
F. und b. O. Müller D. A. K. 2 n. 282 abgebildeten Brouzen. 
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der Ohren 1 ). Immer bedienen und umgeben sie die Chariten 
(11. 5, 338, Od. 18, 194) und wo ein schönes, ein reizendes Weib 
geschildert werden soll, da w r ird sie mit der goldnen Aphrodite 
verglichen 2 ). Ihr süfses Lächeln, ihrer Hede Gewalt wird von 
den griechischen Dichtern mit eben so treffenden als reizenden 
Farben geschildert; man braucht nur an Sappho und Anakreon 
zu erinnern, obwohl auch der ernste Aeschylos und Pindar nicht 
verschmähen, wo sie der Aphrodite gedenken, ihrer Schönheit 
und Anmuth ehrfurchtsvolle Worte der Huldigung zu widmen. 
Vor allem war dieses Bild aber in den Kyprien ausgeführt, in 
welchem Gedichte der Streit um die Schönheit den sie mit Hera 
und Athena bestand und die unwiderstehliche Macht die sie über 
Helena ausübte, eine natürliche Veranlassung sowohl zur Schil- 
derung ihrer Schönheit als ihres glänzenden Schmuckes darbot, 
welcher letztere bei den Schilderungen der Aphrodite nicht min- 
der wesentlich ist als jene. So ist aus diesem Gedichte nament- 
lich eine Beschreibung ihrer Bekleidung und Bekränzung erhalten, 
welche schon als Bild der leibhaftigen Frühlingsgötlin und ßlu- 
menkönigin sehr merkwürdig ist. Die Chariten und die Horen 
haben ihre Kleidung gewirkt und mit den Farben und dem 
Wohlgeruch der Frühlingsblumen durchdrungen, so dafs sie von 
lauter Krokos und Hyakinthos, Veilchen und Rosen, Narcissen 
und Lilien duftet. Auch die Kranze, welche sie und ihre Umge- 
bung tragen, die Chariten und die Nymphen des idaeischen 
Waldgebirgs, bestehen aus duftenden Blumen, den natürlichen Ga- 
ben der Erde. Dahingegen bei andern Gelegenheiten der künst- 
liche Schmuck einer auserlesenen und glänzenden Toilette her- 
vorgehoben wird , welche auch in Griechenland nicht von dem 
Bilde einer schönen Frau getrennt werden konnte und nament- 
lich auf den die Aphrodite, ihre Künste, ihre Umgebungen verge- 
genwärtigenden Vasen und Spiegelbildern immer sehr geflissent- 
lich hervorgehoben wird: das häufige Baden und Salben 3 ), der 


1) xnkvxÜTt k, HixoßMifciQog, H. in Ven. 284, Hes. th. 16, II. 3,396, 
wo Helena die Göttin erkennt, als sie bemerkt xttüg neQtxctXlta dftQrjv 

tfxtQotvxa xtt\ ou/uctra ^iaofxn(QOVTa. An ihren Blicken wird 
sonst rö vyyov hervorgehoben oder sie heilst Venus paeta, vgl. Petron 68 
sicut Venus spectat. Auf die Ohren ist zu beziehn Hesych ßctianigAtfqo- 
6(x Tj 7 inQct ZvQaxovoloig. Selbst Momos fand nichts oo ihr zu tadeln als 
den Schuh, Aristid. 2 p. 535. 

2) II. 19, 282; 24, 699, Od. 4, 14. Penelope ist 'AgTifufi IxiXrj 
XQvairji A(fQoö(Ty Od. 17, 36; 19, 54. 

3) Od. 8, 364, Hom. H. io Ven. 61 2v&a fuv Xccqites Xovaav xaX 
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kostbare Kopfschmuck und der des Halsbandes, der Spangen und 
der Ohrringe, welchen auch die Dichter schildern ’), endlich die 
Zier der bunten Gewänder welche wie der Goldschmuck den 
griechischen Frauen für gewöhnlich durch die Gesetzgebung ver- 
boten, aber bei der Liebesgöttin und allen die sich ihrer Künste 
befleifsigten um so mehr an ihrer Stelle waren * 1 2 ). Auch mag in 
dieser Hinsicht der Einflufs des Orients und des griechischen 
Kleinasiens über das Gesetz und die Sitte viel vermocht haben, 
während bei den Doriern überhaupt und namentlich in Sparta 
das strengere Herkommen sich am längsten behauptete. So 
wurde in Sparta Aphrodite zwar als Moq^co d. h. als Göttin der 
Schönheit verehrt, wie die spartanischen Frauen denn seit He- 
lena für die schönsten in Griechenland galten und die spartanischen 
Männer seit Menelaos für Frauenreiz sehr empfänglich waren, aber 
neben der bewehrten Urania und mit einem Schleier vor dem Gesicht 
und mit Fesseln an den Beinen, welche dem alterthümJichen Bilde 
der Sage nach von Tyndareus in Erinnerung an die Leidenschaf- 
ten seiner Töchter angelegt worden waren 3 ). 

Ferner ist Aphrodite die Göttin der Liebe, d. h. eine 
Herrin über die Herzen, sowohl der Menschen als der Götter, 
welche letzteren bei den Griechen bekanntlich mit wenigen Aus- 


XQiOav lXa((p ajußQoro}. Od. 18, 192 xaXXn [i£v ot 71 Q(ütci npodöinaxa 
x.uXa xä&rjot v cc/ußQOOifß, oY(p neo iuaixtyavog Kv&^Qeta /oiexcu, wo 
die Scholien und Hesych v. xctXXet eine Salbe verstehen, doch wird yolnv 
auch in allgemeinerer Bedeutung gebraucht, Eur. Med. 034 / q ( - 

<Uto' ätpvxTov oiaxov. Den Leichnam desHektor salbt A. mit Rosenöl II. 23, 
186. Sophokles hatte sie im Urtheil des Paris von Parfüms duftend und 
mit einem Spiegel in der Hand auf die Bühne gebracht, Athen. 15, 35. 
Auch auf den Vasenbildern sind Spiegel und Salbenfläschchen gewöhn- 
liche Attribute der A. oder ihrer dienenden Umgebung. 

1) Hom. H. in Ven. 86 ninXov fxhv ycio 'itaxo < fttHVoxsQov TtvQog 

ccvyijs,£ix€(f’ hxiyvaixnxag’iXixctgxciXvxctgxnputLVKg, oofjioi.6' (i[np y a~ 
TirtXtj <hiQrj neotxaXXteg r/aav xaXot yqvGhoi 7irt[xno(xiXoi , (bg 6h <f€- 
Xijvrj (rrqd-eoiv api<p' änaXoTaiv iXafinexo, xXav/jn I6£a&cu. Vgl. die 
ähnliche Beschreibung Hom. H. 6, 7 — 11 und II. 18,491 noQnng xs yvau- 
n rüg fXtxecg xdXvxug re xal onuovg. eXtxeg sind spiralförmig gewun- 

dene Spangen, w elche A. auf Vasen- und Spiegelbildern an Armen und Bei- 
nen trägt, xriXuxtg Ohrgehänge, oquoi Halsschmuck, vgl. den der Frevja 
b. Grimm D. M. 283. Die XQuatrj l4<fQo6(T7] sollte ursprünglich wohl nur 
den strahlenden Glanz ihrer Schönheit ausdrücken, s. Diod. 4,26, Stephani 
Nimbus u. Strahlenkr. S. 129. Doch wurde auch dieses Epithet auf Gold- 
schmuck gedeutet, vgl. Hom. in Ven. 1 noXv/Qvöog , ßh/Qvacß xoa^rj^uaa, 
Sappho fr. 9 yovaoaxtipctvog. 

2) Welcker proleg. Theogn. p. 88. 

3) Paus. 3, 15, 8, vgl. Stesichoros b. Eur. Or. 239. 
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nahmen für die Liebe auch sehr empfänglich sind, und sowohl 
mit der Macht einer dnooTQOfpia als einer eTciOTQOcpia d. h. die 
Herzen von leidenschaftlichen Neigungen entweder abhaltend 
oder sie denselben zuwendend 1 ). Daher sowohl die glückliche Gabe 
der Liebenswürdigkeit, welche die Herzen an sich zieht,' als die 
Empfindung und Leidenschaft der Liebe von ihr ausgeht; wobei 
zu beachten ist dafs die Liebenswürdigkeit als Glücksgabe der 
Aphrodite von der Sage meist an Männern geschildert wird und 
dafs solche Sagen meist orientalischen Ursprungs sind, dahin- 
gegen die Leidenschaft der Liebe meist eine Sache des schwä- 
cheren Geschlechts ist. 

Zunächst gehören dahin die Lieblinge der Aphrodite, die in 
den asiatischen Traditionen fast immer mit denselben Farben 
geschildert werden, bezaubernd schön und liebenswürdig und 
von ihrer Göttin mit allen Arten von Lebensglück, Reichthum, 
Macht, Herrlichkeit begnadet, obschon diese Herrlichkeit nicht 
immer lange dauert. Eine der ältesten Gestalten der Art ist Ki- 
nyras, der Inhalt vieler Sagen auf Kypros wie Pindar sagt, weil 
ihn Apollo geliebt den Zögling und Priester der Aphrodite 2 ). 
Er galt für den ersten Priester der Göttin, namentlich auch für 
den Urheber der in diesem Gottesdienste kunstreich ausgebilde- 
ten Festgesänge und klagenden Adoniasmen, um derentwillen er 
. unter den ältesten Musikern und Sängern genannt wurde, auch 
der nächtlichen Venusfeier und ihrer Mysterien, von denen die 
kirchlichen Schriftsteller wissen 3 ). Zugleich nannte ihn die Sage 
den ersten König auf Cypern, von welcher Seite ihn schon die 
Rias kennt (11, 20) und den Ahnherrn des priesterlichen Ge- 
schlechts der Kinyraden, welche das Priesterthum sowohl bei 
dem Dienste von Paplios als bei dem von Amathus erblich inne 
hatten 4 ). Als Pllegling und Geliebter der Venus ist Kinyras 


1) anoarnofficc in Theben d. i. die römische Verticordia, die vor lei- 
denschaftlichen Verirrungen behütende, tniGTQowfct in Megara, P. 1, 40, 
5; 16, 2. 

2) P. 2, 15 y.sXadtovTi äjuql KiVVQttv noXXaxig if äfjai Ku7Tq((ov, 
7ov u ypvGo/aiTa nnotfQÖrcog icf'CXrjrt’ IAttoXXmv , lEQ^a xxlXov licf QO- 

IS. 8, 17 avv $EO) yctQ tci (pvrEv&Eig uXßog av&Q(t>7ioi(H tkcq/uo- 
vtoTSQog , oaneo xccl KtvvQctv ZßoicfE nXovroj novrfcf ev 7toxe Kvtiqo). 

3) Auch als König von Byblos und Stifter des dortigen Aphrodite- 
dienstes kannte ihn die spätere Tradition, Strabo 16, 755, Lukian D. S. 9. 

4) Daneben kommen Tainiraden aus Kilikien vor, aber nur für das mit 
dem paphischen Dienste verbundene Orakel, welches später gleichfalls im 
Besitze der Kinyraden war, Taeit H. 2, 3. 
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wunderbar schön, aber in der weichlichen, von Salben duftenden 
und von schmelzender Musik tönenden Weise des orientalischen 
Geschmacks, wie Sardanapal und andere seines Gleichen 1 ): wun- 
derbar reich, so dafs er in dieser Beziehung zum Sprichwort 
geworden war, wie der lydische Gyges und der phrygische Midas, 
und so fertig in der Kunst der Musik, dafs er mit dem Apoll zu 
kämpfen wagte: zugleich der friedliche Begründer aller Cultur 
auf Cypern, sowohl der Schafzucht und der künstlichen Bearbei- 
tung der Wolle als des Bergbaues und der Metallurgie, auf wel- 
chen Künsten und Segnungen der Flor der Insel beruhte. Und 
zwar ist dieser Zögling und Liebling der Venus bis ans Ende sei- 
nes Lebens, das er auf 160 Jahre brachte, und darüber hinaus 
ein wahrer Fortunatus geblieben, denn noch im Tode ruhte 
er und sein Geschlecht im Tempel der Venus 2 ). Andre brachten 
es nicht so weit, namentlich der gleichartige Paris, auch ein Lieb- 
ling der Aphrodite, nur dafs er mehr in der Rolle des muthigen 
Helden und kühnen Abenteurers auftritt, wie gleichfalls Aeneas. 
Paris ist hinlänglich bekannt aus der Ilias, wo er als Liebling der 
Aphrodite dem aQrjlq'ikog Mevelaog ausdrücklich entgegenge- 
setzt wird, ein Weiberheld der die Laute spielt und beim Tanze 
der erste ist, sich zierlich zu tragen und berückend zu reden 
weifs, dabei wunderschön und von jener dämonischen Macht . 
über die weiblichen Herzen und Nerven, wie die Alten sie einer 
besondern Mitwirkung der Venus zuzuschreiben pflegten. So 
hat er dem Menelaos hinterrücks sein Weib verführt und so 
wird er auch von den Dichtern geschildert 3 ) und auf Bildwerken 
dargestellt, nur dafs in den Kyprien neben seiner Schönheit und 
seinem Glück doch auch seine Stärke und seinMuth ausgezeichnet 
wurde. Indessen Paris sollte mit dem ganzen Priamidenstamme 
zuletzt zu Grunde gehen, dahingegen die Sage an den Helden des 
andern Dardanidenstammes, Anchises und Aeneas, auch die 
göttliche Gabe des Glücks bis zu den letzten Erfolgen einer ganz 
unverhofften Zukunft ausgeführt hatte. Schon in der Ilias wird 
dieser Ausgang angedeutet, wie er in alten Weifsagungen begrün- 
det war (II. 5, 311 ff.; 20, 302 lf.). Die spätere Dichtung, der 


1) Lukian rhet. pr. 11, vgl. Tyrt. fr. 12, 5 outT ei Ti&<avoTo tpvijv 
yctQtfoTfQos ffrjy nlovroi'rj M(deio xai Kirvgeü) {iaXtov, Plato leg. 
660 E u. die Sprichwörter Paroemiogr. 1 p. 316. 

2) Anakreon b. Plin H. N. 7, 48, Clem. Protr. p. 40. 

3) Virg. A. 4, 215 ille Paris cum semiviro comitata, Maeonia mentum 
mitra crinemque madentem subnixus. 
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Homerische Hymnus auf Aphrodite, die Lieder von der Zerstö- 
rung Trojas und den Nosten, endlich Stesichoros geben den 
ganzen Zusammenhang, wenn gleich die Kette von Wanderungen 
und Abenteuern, welche beide Helden, den alten Anchises auf 
dem Rucken seines frommen Sohnes, zuletzt bis an die entlegene 
Latinerküste führten, erst in einer spateren Zeit von Glied zu 
Glied abgeschlossen wurde. Im H. auf Aphrodite wird Anchises 
geschildert wie er an den waldigen Abhängen des quellenreichen 
Ida seine Rinder weidet J ), wunderschön (dfyag äd-avatoioiv 
€oiy.(6q) und die Zither schlagend ( dtajtQvoiov yud'aqiuov), 
der Geliebte der Aphrodite, die von ihm einen Sohn geboren, der 
wie sie selbst sagt der Glücklichste unter den Glücklichen des 
immer schönen und von den Göttern geliebten Dardanidenstam- 
mes sein wird. Die Nymphen des Gebirges pflegen der Jugend 
dieses auserkorenen Spröfslings der idaeischen Liebesgöttin, als 
starker Held ist er aus dem schicksalsvollen Kampfe, als from- 
mer Sohn und Retter der Penaten aus den Thoren der brennen- 
den Stadt hervorgegangen, und wie er sich nun auch von einem 
Lande zum andern, von einem Abenteuer zum andern hindurch- 
kämpfen mufs, immer begleitete ihn Aphrodite mit ihrer Gunst 
und Kraft ), bis er im neuen Lande einer grofsen Zukunft der 
Stammvater des Geschlechts der Iulier wurde, auf welches sich 
nach römischem Glauben jene Gunst der Aphrodite und ihre 
Wunder gleichfalls fortpflanzten. Auch Phaon, der schöne und 
durch Sapphos Liebe berühmte Phaon ist eine ähnliche Figur, 
nur dafs gewöhnlich in entstellter Ueberlieferung von ihm erzählt 
wurde. Eigentlich war er der Held einer lesbischen Volkssage. 
Als Fährmann, der sein Schiff zwischen Lesbos und Chios hin 
und her führte, soll er einmal die Aphrodite, weiche ihn in der 


1) Aach die Schilderung b. Propert. 3 (2), 32, 33 ff*, ist auf diese Liebe 
zu beziehen. Es ist mit M. Haupt ind. lect. Ber. 18 1 2 * * 5 y 55 zu lesen: quam- 
vis Ida palam (für Parim) pastorein dicat amasse atque inter pecudes accu- 
buisse deam etc. Doch wurde selbst am Anchises die aulserordentliche 
Gunst der Aphrodite vom Zeus durch Lähmung bestraft, Virg. A. 2, 648 
Serv., Hom. in Ven. 188 — 190. Für einen andern Sohn desselben Paares 
galt Lyrnos, der Ktistes von Lyrnessos, Apollod. 3, 12, 2. 

2) Konon46 sagt sehr bezeichnend vom Aeneas: näffi d’ rjv $<p(fitQOS 

otg ivruy/avoi xma %(tQiv rfjg A(pQO^(rijg. Ein späteres Bild des Glü- 

ckes, das von der Aphrodite kommt, war nach lydischem Volksglauben der 
reiche Kroesos, Ptolem. Nov. Histor. p. 187 Westerm. xal t ov Kpolaov 
qrtoi yswtiftijvai tv ioQrrj 'Atpood (ttjs , y.aO - * Autioi rov annvrce, 

7 tXovtov 7rtQtTt,9£rTfs vturrj TropMtvovdt. (Jeberhaupt ist Aphrodite oft 
Glücksgöttin. Daher ZncupQÖdirog für feiix und iactus Veneris. 
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häfslichen Gestalt eines alten Weibes um seine Hülfe gebeten, so 
gutwillig und freundlich bedient haben, dafs sie ihm zur Beloh- 
nung eine Salbe schenkte, die ihn zugleich verjüngte und wun- 
derschön machte. Da entbrannten alle Frauen auf Lesbos für ihn, 
unter ihnen auch Sappho, wie die attische Komödie erzählte, die 
sie nach dem Eindruck ihrer Gedichte als die heifseste von allen 
jr schilderte und als die verzwei feiste, denn Phaon war und blieb 
kalt und spröde, auch dieses in Folge von Mitteln und Kräutern 
welche Aphrodite ihm an die Hand gegeben 1 ). 

Noch häufiger als diese Bilder der männlichen Liebenswür- 
digkeit sind die weiblichen Beispiele der Liebe als Leidenschaft, 
die als unwiderstehliche Macht über die Herzen und Sinne kommt 
und darin ihre göttliche Berechtigung und für Menschen ihre 
Entschuldigung findet. So in der Ilias und Odyssee die Helena, 
die schon in der Ilias so erscheint, als die gegen ihren Willen, 
nur durch dämonischen Einflufs Bezwungene, ihrer Heimath und 
dem trefflichen Menelaos Entführte (3, 173 ff.; 399 ff.) und vol- 
lends in der Odyssee diese verhängnifsvolle Liebe eine Ate 
nennt, die ihr von der Aphrodite gekommen (4, 261 ff.); wie die- 
ses die Kyprien des Stasinos in sehr bewegten Schilderungen, 
die noch im Ausdrucke der späteren Bildwerke nachklingen, 
weiter ausführten. Dann in der Argonautensage das furchtbar 
leidenschaftliche Bild der Medea, deren aller Pflicht, aller Nei- 
gung zu den Eltern und zum Bruder vergessene Liebe zum Iason 
schon in den ältesten uns bekannten Gedichten dieser Sage als 
das mächtigste Motiv ihrer verhängnisvollen Schicksalsverwick- 
lungerscheint. Ferner die kretischen Heroinen Pasiphae, Ariad- 
ne und Phaedra, in denen die Fabel und .die Dichtung der atti- 
schen Tragiker das Aeufserste von Liebeswahnsinn und Liebes- 
verzweiflung gezeichnet hatte: besonders Phaedra mit ihrer un- 
glücklichen Liebe zum keuschen Hippolytos, wo die beiden gött- 
lichen Mächte, Aphrodite und Artemis, den Kampf um mensch- 
liche Herzen bis zum Untergange beider Leidenden durchführten. 
Namentlich hat Sophokles, welcher mit seiner tiefen Gemülhser- 
fahrung und Gemüthsempfindung auch die Macht der Liebe mit 
den zartesten und wahrsten Farben zu schildern weifs (Antig. 
781 — 800), bei einer andern Gelegenheit die Allgewalt der Ky- 


1) Aelian V. H. 12, 18, Lukian D. M. 9, 2, Pnlaeph. 49, Apostol. 17, 
80, Serv. V. A. 3, 279 u. A., vgl. Welcker kl. Sehr. 2 , 10b. Aphrodites 
Verwandlung wie die der Hera in der lasonssage. 


Digilized by Google 


APHRODITE. 


283 


pris in Versen verherrlicht, die zu dem Ausdrucksvollsten gehö- 
ren was über diesen Lieblingsgegenstand aller Dichter je gesagt 
worden ist 1 ). Die Liebe ist ihm Tod, unvergängliche Gewalt, 
wüthende Raserei, heifses Verlangen, bitterer Seelenschmerz, die 
gröfste Naturgewalt, die Mutter alles Schönen und Guten. Dage- 
gen hatte Euripides in seiner ersten Bearbeitung des Hippolytos 
bei gleich begeisterter Schilderung der Macht der Liebe, wie ja 
auch seine Lieder in dieser Hinsicht berühmt waren, doch in 
der Characteristik der Phaedra fehlgegriffen, indem er sie bis zur 
Schaamlosigkeit herausfordernd erscheinen liefs, ein treues Bild 
seiner eignen Verstimmung gegen das weibliche Geschlecht. De- 
sto mehr ist das Bild der Phaedra in der zweiten Bearbeitung, 
der uns vorliegenden zu bewundern, ein Bild der Leidenschaft 
eines liebeskranken Gemüths, wie sie bei südlichen Naturen auf 
Geist und Körper zu wirken pflegt und wie in früheren Zeiten 
namentlich Sappho die Gluth ihrer eignen Gefühle geschildert 
hatte 2 ). Die Lust an solchen Schilderungen der Liebe, wie diese 
unter den idealen Gestalten des heroischen Alterthums gewirkt, 
wurde übrigens mit derZeit sehr allgemein, wie die Liebesge- 
schichten des Antimachos, Hermesianax, Phanokles u. A. bewei- 
sen, deren Beispiel später auf die Römer wirkte. Oder es waren 
ältere Volkslieder und örtliche Ueberlieferungen des Gottesdien- 
stes, welche solchen immfcr sehr beliebten Dichtungen zu Grunde 
gelegt wurden, wie Stesichoros sein Gedicht von der Kalyke ei- 
nem solchen Liede „wie es ehemals die Mädchen sangen “ und 
das von der Rhadine einer Ueberlieferung aus Elis entlehnt 
hatte 3 ), während die bekannte Erzählung von der Liebe des Kau- 
nos und der Bvblis mit den Traditionen des .Aphroditedienstes 
in der Nähe von Milet 4 ) und eine dem Hermesianax nacherzählte 
Geschichte von der unglücklichen Liebe eines Jünglings zur hart- 
herzigen Tochter des Königs Nikokreon von Salamis auf Cypern 
mit denen des dortigen Dienstes der Liebesgöttin zusammen- 
hängt 5 ). Bis darüber Aphrodite und Eros immer mehr zu Gott- 


1) b. Stob, floril. 63, 6, wenn diese Verse nicht vielmehr vom Euripi- 
des sind, s. fr. 856 Nauek. 

2) Vgl. bes. die Verse b. Longin d. subl. 10 (fr. 2), auf welche Plut. 
Amator. 18 hindeutet, und die des lbykos b. Athen.- 13, 76. 

3) Strabo 8, 347, Athen. 14, 11. 

4) Antonin Lib. 30, Parthen. Erot. 11, Konon 2, Ovid M.9,453 — 665. 

5) Antonin L. 29, Ovid M. 14, 698 — 761, Plut. Amator. 20. Man ver- 
ehrte in Salamis eine 7Tctocty.vnTovoct d. i. die Ausschauende, prospiciens. 
Aphr. iXfri/LKüv, tnr\xoog, tvjjfvrjs, tyCd-vQog (vom Liebesgeflüster) u. a. in 
verschiedenen Localculten b. Hesych. 
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heiten des poetischen Romans geworden waren, dessen verschie- 
dene Motive sich in den vielen Beinamen spiegeln, welche die 
mächtige Göttin in solchen Dichtungen führte, denn alle Liebe 
geht ja von ihr aus, erlaubte und unerlaubte, glückliche und un- 
glückliche, mit allen ihren Wirkungen und mit allen ihren Verwick- 
lungen. Hat doch die spätere Poesie für die Bilder der unglück- 
lichen Liebe noch in der Unterwelt einen eignen Raum erfunden, 
wo sie auch dort ohne Rast und Ruhe auf einsamen Pfaden in 
einem Myrtenhaine wandeln, Phaedra Prokris Eriphyle Evadne 
Pasiphae Laodamia u. A. (Virgil. A. 6, 444 ff.). Obwohl auf der 
andern Seite auch der Aberglaube eine Veranlassung hatte bei 
diesen Fabeln anzuknüpfen, indem Aphrodite zugleich für die 
Urheberin des Liebeszaubers galt. So erzählt Pindar P. 4, 2 1 5 ff. 
wie Aphrodite dem Iason zu Liebe den magischen Zauber des 
lynx zuerst vom Olymp gebracht und dem Iason gegeben und ihn 
auch die entsprechenden Zauhergesänge gelehrt habe, dafs er ihr 
alle Scbaam und Scheu aus der Seele reifse und glühendes Ver- 
langen nach Hellas einflöfse: denselben Zauber, welcher aus Theo- 
krit bekannt ist 1 ). Und so wurde auch sonst der Liebeszauber 
sowohl von der Aphrodite als von der Hekate abgeleitet, welche 
beiden Göttinnen bei solchem Glauben nicht selten zu demselben 
Ziele wirken mtifsten. 

Auch den Genufs der Liebe giebt'Aphrodite, ja er ist nach 
der Ansicht der Alten ihr göttliches Gebot, daher er durch ihren 
Cultus gefördert wurde. Das ist die verfänglichste Seite des 
Aphroditedienstes, doch sind manche auffallende Eigenthümlich- 
keiten desselben, besonders wenn man auf den wirklichen Zu- 
sammenhang derselben mit dem religiösen Glauben und der 
Landessitte zurückgeht, obgleich sie in sittlicher Hinsicht ver- 
werflich bleiben, doch in culturgeschichtlicher Hinsicht merk- 
würdig. So die von dem babylonischen Myliltadienste und dem 
gleichartigen Dienste der Aphrodite zu Byblos, auf Cypern, in Ly- 
dien und selbst hin und wieder in Griechenland entweder gebo- 
tene oder doch erlaubte, ja durch den Glauben geheiligte Prosti- 


1) Der Vogel Wendehals, welcher auf ein magisches Rad geflochten 
und mit diesem umgedreht wurde. Man erzählte dafs Jynx früher eine 
Nymphe gewesen, die T. des Pan und der Echo oder Peitho, welche Zeus 
durch einen Liebestrank die Io zu lieben bestimmt habe und welche deswe- 
gen von der Hera in jenen Vogel verwandelt sei, Schol. Pind. N.4, 56,ScboL 
Theokr. 2, 17, Phot. Soid. v., Böttiger kl. Sehr, i, 1 83 ff- , Kunstm. 2, 261. 
Eine Aphr. fiavöqayoQljig b. Hesych. 
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tulion der Mädchen und Frauen, von denen sich jene auf solche 
Weise einen Brautschatz zu verdienen pflegten, während die 
Frauen zu Babylon sich im Tempel jener Göttin einmal einem 
Fremden preisgeben und das dafür erhaltene Geld in ihren Schatz 
thun mufsten >): ein Gebrauch bei welchem man bedenken mufs 
dafs es ein der Göttin, von welcher alle weibliche Reife und 
Fruchtbarkeit kam, dargebrachtes Opfer war und dafs auch sonst 
bei manchen Völkern und in manchen Zeiten die Jungfräulich- 
keit nicht zu den unerläfslichen Bedingungen einer glücklichen 
Ehe gehörte, endlich dafs bei eben jenen Völkern in der Ehe die 
strengste Keuschheit zur Pflicht gemacht wurde. Ferner das in 
dem Dienste der orientalischen Liebesgöttin und verwandter Göt- 
tinnen gleichfalls gew öhnliche Institut der Hierodulen d.h. grofser 
Schaaren von dienstbaren Mädchen, welche meist von Andäch- 
tigen geweiht wurden und wie die indischen Bajaderen zugleich 
beim Gottesdienste durch ihre Tänze und ihre Musik mitwirk- 
ten und zur Prostitution dienten. Auch diesem Institute begeg- 
nen wir hin und wieder in Griechenland, namentlich in der 
reichen Handelsstadt Korinth und auf dem Berge Eryx, sowohl 
hier als dort in den Umgebungen der Aphrodite Urania, die sich 
also in dieser Beziehung keineswegs von der Pandemos unter- 
schied. In Korinth halte Aphrodite in den besten Zeiten der 
Stadt über tausend solcher Mädchen in ihrem Dienste, welche 
den Fremden eben so gefährlich waren als sie dem Gottesdienste 
Glanz und Ansehn verliehen. Hatten doch auch sie in der Noth 
der Perserkripge durch brünstiges Gebet zu ihrer Göttin zum 
Wohle der Stadt mitgewirkt, wie dieses hernach von der Stadt 
dankbar anerkannt wurde, und hat doch selbst die MusePindars 
es nicht verschmäht den Dienst dieser Mädchen mit zierlichen 
Worten zu verherrlichen, al6 ein vornehmer Korinthier nach 
einem Siege in Olympia der Aphrodite seiner Vaterstadt eine 
Anzahl davon geweiht hatte 1 2 ). Im Dienste der erycinischen 
Venus auf Sicilien aber hat dasselbe Institut sich bis in die Zei- 
ten der Römer erhalten, welche jenen Gottesdienst auch in dieser 


1) Herod. 1, 196. 199, Strabo 1, 745, von Byblos Lukian D. S. 6, von 
Cypern und Lydien Her. 1, 93. 94. 199, Athen. 12, 11, lustin 18, 5, La- 
ctunt. 1, 17. Auch nach Armenien und in den Dienst der AnaVtis war der 
Gebrauch gedrungen, Strabo 11,532. Die italischen Lokrer gelobten in 
einem Kriege mit Khegion, si victores forent, ut die festo Veneris virgincs 
suas prostituerent, lustin 21,3. 

2) Athen. 13, 33, vgi. Strabo 8, 378 and Alkipbr. 3, 60. 
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Hinsicht unter ihren mächtigen Schutz nahmen 1 ). Obwohl es 
sich von selbst versteht dals bei solchen Sitten neben dem ästhe- 
tisch Anmuthigen das gemein Unsittliche und Verderbliche vor- 
herrschte, zumal in der späteren Zeit wo in Korinth mit dem 
Wohlstände auch das Familienleben sehr verfallen war. 

Indessen war Aphrodite in den älteren Zeiten um so mehr 
auch eine Göttin der Ehe und des Familienlebens, ja selbst 
der allgemeineren Geschlechts- undGemeindeverbindung, 
sofern alle diese sittlichen und bürgerlichen Institute auf dem ge- 
meinsamen Grunde der Gesellung von Mann und Weib und auf 
der Regeneration der Familie beruhten. Eben deswegen wurde 
sie neben den andern Göttinnen des ehelichen und weiblichen Le- 
bens angerufen und für eine beim Gedeihen junger Mädchen vor- 
züglich wirksame Gottheit gehalten, z. B. in der alten Fabel von 
den früh verwaisten Töchtern des Pandareos (Od. 20, 67 ff.), die 
Aphrodite erst mit zarter Speise aufzieht und für die sie dann, 
nachdem ihnen Hera Schönheit und Verstand, Artemis ragenden 
Wuchs, Athena Kunstfertigkeit verliehen, beim Zeus um die letzte 
Vollendung des weiblichen Geschlechtslebens, rtkog d-alsQOio 
ydfxoio bittet. Aus demselben Grunde verehrte man in Sparta 
eine Aphrodite Hera d. h. als Ehegöttin, welcher die Mütter bei 
Vcrheirathung ihrer Töchter opferten (P. 3, 13, 6), und in Athen 
die Aphrodite Kolias auf dem Vorgebirge gleiches Namens neben 
der Demeter Thesmophoros, welchen Göttinnen die attischen 
Frauen in dem nahe dabei gelegenen Demos Halimus gewisse 
Mysterien feierten, die einen besondern Act der Thesm ophorien- 
feier im Monate Pyanepsion bildeten 2 ). Und zwar wurden bei 
diesem Gottesdienste neben der Aphrodite weibliche Dämonen 
der Geburt unter dem Namen FevecvXXlöeg verehrt, welche zu 
Phokaea in Kleinasien Fewatöeg hiefsen und wahrscheinlich 
eine Ausgeburt des Artemis- oder Hekatedienstes waren 3 ). Auch 


1) Strabo 6, 272, Diod. 4, 83, Cic. in Q. Caec. divin. 17. 

2) Harp. Hes. v. KioXiag, Scbol. Arist. Thesm. 80, Gern. Protr. p. 29, 
Arnob. 5, 28. Aphrodite Kahag einer Inschrift auf Samathrake b. Conze 
Reise a. d. Ins. d. thrak. Meers S. 69. 

3) Paus. 1, 1, 4. rtvsTvXlig b. Arist. Lys. 2, Nub.52, noTVicti yeve- 
rvXXiJtg Thesm. 130, vgl. EiXd&vta und EIXsf&vtcu u. dgl. revervXXlg 
ist i. q. yevtzetQK, ctno rrjg yevtaecog rcbv naidiov ütvo/jaö/uti'T] Schol. 
Ar. Lys. 2. .Nach Hesych glich sie der Hekate, daher ihr Hunde geopfert 
wurden, Andre hielten sie für eine Artemis oder Aphrodite, vgl. Suid. K(o- 
Xiüötg und revtzvXXtöeg b. Lukian Amor. 42, Alkiphr. 3, 11. Alter Arte- 
misdienst zu Phokaea s. oben S. 242, 1. Ein /coqIov revvatg in der Nähe 
dieser Stadt b. Aristid. 1 p. 469 Ddf. 
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wurde Aphrodite seit alter Zeit auf Delos neben der Artemis in 
der Bedeutung einer Entbindungsgöttin verehrt 1 ), wie diese bei- 
den Göttinnen sich auch darin glichen dafs sie die jungen Mäd- 
chen in der Zeit der Geschlechtsreife und bei Verlöbnissen in 
ihre Obhut nahmen, daher man auf der Insel Keos eine Aphro- 
dite oder Artemis Ktesylla verehrte 2 3 ) und dazu eine röhrende 
Geschichte von dem gebrochenen Verlöbnisse eines Mädchens 
erzählte, welches jene Göttin durch ihren Tod bei der ersten Ent- 
bindung bestraft habe. Auch ist Aphrodite so gut wie Artemis 
KOV(>oxQoq)OQ*) d. h. eine Obhut derKindcr, wie dieses schon aus 
jener Erzählung von den Töchtern des Pandareos hervorgeht. 
Kein Wunder also dafs sie nicht weniger als Hera für eine mäch- 
tige Ehegöttin gehalten und als solche bei allen Vermählungen 
angerufen wurde 4 ), nach der späteren Auffassung namentlich 
Aphrodite Urania, welche nun der Pandemos entgegengesetzt 
wurde, obwohl auch diese in früherer Zeit eine andre Bedeutung 
gehabt hatte. Sie war nehmlich in Athen, wie oben schon be- 
merkt wurde, vor Solon in demselben Sinne wie die römische 
Concordia verehrt worden, als eine das ganze Volk und Land 
vermittelst seiner natürlichen Geschlechts- und Verwandtschaftsbe- 
ziehungen in Eintracht verbindende Gemeindegöttin, unter deren 
Schutz deshalb auch die Gemeindeversammlungen gestellt wur- 
den 5 6 ). Wie Aphrodite dehn auch sonst in den ionischen Staa- 
ten als eine Göttin des Phratrienvereins verehrt zu sein scheint; 
wenigstens wissen wir von einer Aphrodite Apaturia in den ioni- 
schen Colonien des schwarzen Meers, namentlich zu Phanagoria, 
wo sie von der Urania nicht unterschieden wurde °). Also kann 
Aphrodite Pandemos erst durch Solon die Bedeutung einer Göttin 
der Prostitution bekommen haben, welche er zum Schutze des 


1) Oien batte in einem seiner delischen Hymnen Eileithyia die Mat- 
ter des Eros genannt, P. 9, 27, 2. Vgl. das der Eileithyia geweihte Ve- 
nusbild b. Gerhard Venusidole t. 4, 6 und Aesch. Suppl. 1031 ff. 

2) Anton. Lib. 1, vgl. Aristaenet 1, 10, Ovid Her. 51, Buttmann My- 
thol. 2, 115—144. 

3) So namentlich in Athen, s. den Komiker Plato b. Athen. 10, 58, So- 
phokles ib. 13, 61. 

4) Diod. 5, 73, P. 2^ 34, 11. Muson. b. Stob. Flor. 67, 20 u. A. Empe- 
docl. v. 205 KvTTottiog oQfxicsd-tixra ifXefotg tv hfjj-vtooiv. Hes. ö«Aa- 
fX(ov (ivttfffTct l4(f>natilTr\. Aphr. WfupCct b. P. 2, 32, 7, A. flnitt-tg ib. 1, 
43, 6 vgl. oben S. 238, 3. 

5) Apollodor b. Harp. nav<fnfio$ y Paus. 1, 22, 3. 

6) Strabo 11, 495, O. Müller Proleg. 401, Böckb z. C. I. Gr. n. 2120. 
Mt. 'Attutovqimv in Kyzikos und Olbia. C. I. n. 2109 b Seit A(fQoStTTj 
OvqavCy 'Anaiovq^. 
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Familienlebens zuerst in Athen eingeführt haben soll 1 ). Hatte 
doch auch in Theben jene Harmouia, die Gemahlin des Kadmos 
und die Tochter der Aphrodite, von welcher sie erst durch die 
Mythologie unterschieden wurde, ganz wesentlich die Bedeutung 
einer Schutzgöttin des bürgerlichen Verbandes. Endlich befand 
sich in Sparta neben der Skias, wo die Gemeindeversammlungen 
gehalten wurden, ein dem Zeus Olympios und der Aphrodite Olym- 
pia d. h. der himmlischen geweihtes Gehäude, welches angeblich 
Epimenides gestiftet hatte 2 ). 

Aberallerdings verändertest diese Auffassungder Aphrodite 
und die ganze Natur des Aphroditendienstes aufserordentlich, seit- 
dem der Umgang mit den Hetären zur Mode undgewissermafsen zur 
Bildung gehörte und überhaupt die Sinnlichkeit in allen Stücken 
höher geschätzt wurde als die Sittlichkeit. Die Philosophen der Ge- 
nufssucht und die Künstler gingen voran, jene indem sie die He- 
tären in ihre Kreise zogen, diese indem sie das Ideal der Aphro- 
dite bei Hetären suchten; aber auch die schöne Litteratur folgte 
bald dem lieferen Zuge der Zeit und so hatten denn die feilen 
Dirnen in Sachen des Geschlechtes und des Geschmacks ge- 
wöhnlich die erste Stimme. Aphrodite war ihre Schutzgöttin, 
die Adonien und die Aphrodisien ihre liebsten Feste und die der 
Profession, daher es sich von selbst verstand dafs die A. tz avörj- 
[aoq im gemeinen Sinne des Wortes und die A. ezalga, welcher 
Beiname ehemals auch eine bessere Bedeutung gehabt hatte, 
oder wie man sich zu Abydos ganz unverhüllt ausdrückte die 
Aphrodite nögvr\ jetzt vorherrschte 3 ). Kurz sie wurde die 
Göttin der Unzucht in allen ihren Arten und Afterarten und als 
solche mit vielen Beinamen und zum Theil sehr schmutzigen 
ausgestattet. Immer sind es die Hetären welche Aphrodite am 
meisten verherrlichen, mit dieser Göttin verglichen oder mit ihrem 
Namen benannt und selbst nach ihrem Tode als neue Aphrodi- 
ten verehrt werden, durch Monumente und Heiligthümer, deren 
Glanz an öffentlicher und vielbesuchter Strafse wohl manches 
würdige Denkmal einer besseren Zeit verdunkelte. Künstler wie 

1) Nikander b. Harpokr. navör}uog , welches Wort nun i. q. n dyxoi- 
vog ist, vgl. Philenion b. Athen. 13, 25. Von einem Feste dieser Aphrodite 
spricht Menander ib. 14, 78. Bei Arteinid. 2, 37 ist A. navör]fjog eine 
Göttin aller Gewerbe die mit der Oeffentücbkeit und dem Volk zu 
thun haben. 

2) Paus. 3, 12, 9. 

3) Athen. 13, 28 — 31. Verschiedene Beinamen dieser Aphrodite fin- 
den sich b. Clem. Al. Protr. p. 33 P und Hesyeh, z. B. neoißuoti > oder ne- 
Qißaoia in Argos, eine t QUfxaXiTig, eine eud'coout in Syrakus. 
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Praxiteles und Apelles liefsen sich durch eine Lais, eine Phryne 
zu ihren schönsten Venusbildern begeistern und die der späteren 
Zeit geläufige Vorstellung der nackten Venus mit allem Raffine- 
ment des weiblichen Körperreizes 1 ) ist wesentlich als eine Folge 
der freieren Sitte dieser Zeit anzusehen, wo die Schönsten der 
Schönen sich gelegentlich selbst als Anadyomenen vor allem Volk 
sehen liefsen. Die Kehrseite dieser ästhetischen Schwelgereien 
fiel der Komödie zu, welche es denn auch nicht unterliefs sich 
viel mit der Aphrodite und den Aphrodisien dieser Periode zu 
beschäftigen und die weichliche Ziererei, das verliebte Gecken- 
thum, die verbuhlte Arglist, die Prahlerei und den Leichtsinn die- 
ser Kreise in vielen treffenden Characterbildern vorzuführen. 

Endlich ist zu beachten dafs im hellenistischen Zeitalter 
auch die syrische Aphrodite ihren Dienst und ihre Verschnitte- 
nen über Griechenland zu verbreiten anfing. Es ist dies die aus 
Lukian bekannte Dea Syria zu Hierapolis, eine Frucht der Theo- 
krasie dieses Zeitalters. In Smvrna wurde sie unter dem Namen 

H 

der Aphrodite Stratonikis neben der Urania verehrt 2 ), im Pi- 
raeeus und in einzelnen Häfen der messenischen und achaeischen 
Küste unter dem der syrischen Göttin oder der syrischen Aphro- 
dite, welche in diesem Zeitalter neben der erycinischen und der von 
KytheraundPaphos sogar für die angesehenste gehalten wurde 3 ). 

Eine symbolische Bedeutung halte im Aphroditedienste fast 
Alles was auf die geschlechtlichen Beziehungen hindeutete und 
die Vorstellung von Brunst und geiler Fruchtbarkeit erweckte. 
So das Bild der männlichen und weiblichen Geschlechtstheile 
oder was durch Gestalt oder Namen an sie erinnerte 4 ), welche 
als natürliche Symbole des Geschlechtstriebes und der animali- 
schen Befruchtung im Alterthum bekanntlich bei vielen Gelegen- 
heiten herkömmlich und nicht anstöfsig waren. Im Pflanzen- 
reiche waren Gewächse und Früchte von verwandter Bedeutung 


1) Dahin gehört namentlich die k.y.ct).X(7ivyog, von welcher in Neapel 
mehrere Statuen erhalten sind, vgl. Alkiphron 1, 39, Athen. 12, 80. 

2) Tacit. A. 3, 63, C. I. Gr. n. 3137. 3156. 3157. 

3) Diod. 5, 77, vgl. Rangabe Ant. Hell. 2 n. 809, Paus. 5,31,2; 7,26, 
3, Rom. Myth. 744. 

4) S. das Sprichwort yioQa Nalgta Paroemiogr. 1 p. 390. Zu Paphos 
wurde bei der Weihe der Aphrodite zur Erinnerung an ihren Ursprung den 
Eingeweihten ein Stückchen Salz und ein Phallos überreicht, Clem. Protr. 
p. 13, Arnob. 5, 19, Iul. Firm. p. 15. Auch die Venus fisica in Pompeji, 
Rom. Myth. 394, wird sich am besten durch (fvcfig in dem Sinne von na- 
tura d. h. pars pudenda erklären lassen, s. 0. Schneider Nicandrea p. 130. 
Dachte man doch selbst bei der 'Atpq. (fiXo/^/uei^rjg an firjfoa (f<oiog. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 19 
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der Venus heilig, namentlich die Myrte und der Apfel 1 ), im 
Thierreiche der Widder und der Bock, der Hase, die Taube, der 
Sperling und andere Thiere von verliebter Natur. Vorzüglich 
waren der Widder und die Taube sehr alte und sehr weit ver- 
breitete Symbole, von Cypern her fast überall wo man die Ve- 
nus findet. So ist der Widder ein sehr gewöhnliches Symbol 
der cyprischen Münzen, in Athen und sonst war eine Aphrodite 
auf dem Bock (en iTQayia) eine seit alter Zeit herkömmliche 
Vorstellung 2 ), in Korinth erklären sich daher eigen thümliche 
Gebräuche beim Opfer, bis später in Elis jene beiden Bilder der 
Venus Urania mit der Schildkröte von Phidias und das der Pande- 
mos auf dem Bock von Skopas zu sehen waren. Auch Rinder 
und Schweine wurden der Aphrodite sowohl auf Cypern als in 
Griechenland z. B. in Thessalien und Argos geopfert, obwohl 
man dieses Opfer wegen des Ebers, durch den Adonis umge- 
kommen war, an andern Stellen vermied 3 ). Die Taube sitzt bei 
den meisten alten Cultusbildern auf der Hand, bei einigen auf 
dem Kopfe der Göttin, und in manchen Heiligthümern der Aphro- 
dite, besonders auf Cypern und auf dem Berge Ervx, wahrschein- 
lich auch zu Sikyon, wurden ganze Schaaren von Tauben gehegt, 
welcher Vogel sich in den orientalischen Religionen von jeher 
einer besondern Beachtung erfreut hat 4 ). Daher nach dichteri- 
scher Anschauung den Vorspann vor dem Wagen der Aphrodite 
ein Taubenpaar bildete, aber auch Sperlinge wie Sappho sang, 


1) Bötticher Bauincultus S. 245 IT. 460. Daher das fitfXoßoXeTv d. h. 
iig aqtQofiicita ötXtdfriv, Arist. INub. 997, Theokr. 2, 120, Philostr. Imag. 
1, 6, Antonin. Lib. 1, Propert. I, 3, 24. 

2) Vgl. oben S.2G8, 1 und das Vascubild b. Gerhard Denkm. u.F. 1854 
n. 70. 71 t. 71, wo das Saitenspiel für den griechischen Ursprung des 
Dienstes nichts beweist, da auch auf Kypros und in Phoenicien die musika- 
lischen Uebungen im Dienste der A. herkömmlich waren. 

3) Arist. Acharn. 793 Schot., Paus. 2, 10, 4. Dagegen in Argos ein 
Fest der varrjQta d. h. Schweineopfer Athen. 3, 49 und in Thessalien eine 
A. KtiGivla oder KaaTVirjTtg mit denselben Opfern, Kallira. b. Str. 9,438, 
Lykophr. 403. 1234. Auch das Schwein ist aphrodisischer jNatur, wozu der 
obscöne Gebrauch des Wortes /oTqos porcus kam, s. Varro r. r. 2, 4, 9, 
Fest. p. 310, Hesycb cuf ninhatn uyna , Kuslath. II. p. 1183, 18. Daher 
Eros auf einem Schweine liegend in Terracotta oder mit einem Schweine 
spielend auf geschnittenen Steinen. 

4) Die cyprischen Tauben, besonders die paphischcn waren berühmt. 
In Sicilien feierte man dvctyu'jyict und xarayioyict , wenn die Tauben vom 
Berge Eryx, man glaubte die Göttin mit ihnen, nach Libyen und wieder 
zurück zogen, Aelinn N.A. 4,2. Auf den Münzen von Sikyon die fliegende 
Taube. Venus auf prächtigem Wagen, den 4 wcifse Tauben ziehen und 
Sperlinge und andre Vögel begleiten b. Apul. Met. 6, 6. 
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gleichfalls ein Thier von sehr verliebter Natur 1 ). Ferner war 
der Schwan ein altes Symbol der aus dem Wasser gebornen und 
auf dem Meere heimischen Göttin 2 ), wie die Muschel und unter 
den Fischen der Delphin, auch diese wegen ihres Ursprungs aus 
dem Meere. In Syrien und Palaestina , namentlich in Askalon, 
waren der dort halb als Weib halb als Fisch gebildeten Göttin 
sogar die Fische überhaupt heilig, welche deshalb dort und zu 
Paphos und Hierapolis in eignen Teichen oder gegrabenen Bas- 
sins in der Nähe des Tempels gepllegt wurden 3 ). 

Was die Bilder der Aphrodite betrifft so ist zwischen den 
ältesten symbolischen Vergegenwärtigungen der mächtigen Gott- 
heit und zwischen den wirklichen Bildern auch hier wohl zu 
unterscheiden, da die letzteren sich erst allmähch und erst durch 
die griechischen Künstler zur freien Idealität erhoben. Zu Pa- 
phos wurde Aphrodite im Allerheiligsten unter dem Bilde eines 
Kegels oder einer Pyramide verehrt, umgeben von brennenden 
Candelabern oder Fackeln, wie man diese Vorstellung auf vielen 
Münzen und Gemmen sieht 4 ). Daneben waren aber auch sowohl 
auf Kypros als sonst in Asien eigentliche Aphroditebilder ge- 
wöhnlich, wie deren in kleineren Nachbildungen von gebranntem 
Thon in verschiedenen Gegenden gefunden werden 5 ), auch in 
Sicilien, wo solche bald sitzende bald stehende Figuren, deren 
Haupt mit einem grofsen Modius geschmückt ist, während eine 
Taube auf ihrem Schoofse sitzt oder von ihren Händen getragen 
wird, die erycinische Venus darstellten. In Griechenland mag 
sich der Gegensatz einer ernsteren und einer sinnlicheren Auf- 

1) Strutheum membrum virile a salacitate passeris, qui graccc ctqov- 
■O-og dicitur, a miinis praecipue appellatur, Paul. p. 312. 

2) Venus fährt mit ihnen oder sie wird von einem Schwane über die 
Fluth getragen, s. Horat. Od. 4. 1, 10, Stat. Silv. 1, 2, 142; 3, 4, 22, 0. 
Jahn I)enkm. u. F. 1858 S. 233 — 236. Die Muschel hatte zugleich eine ob- 
scöne Nebenbedeutung, Plaut. Rud. 3, 3, 42 te ex concba na tarn esse autu- 
mant, cave tu harum conchas spernas. 

3) Diod. 2, 4, Lukian dea Syr. 14, Plin. 32, 17. 

4) Tacit. H. 2, 3, Serv. V. A. 1, 720. Eine Ansicht des Bildes und 
des Tempels auf den cyprischen Münzen, die unter den römischen Kaisern 
von August bis Macrin geschlagen sind. Vgl. Munter llel. d. Harth. 2 Uei\. 
und Engel Kypros 2, 136 ff. Auch Münzen von Sardes und vou Pergamon 
haben dasselbe Gepräge mit der Aufschrift TTa(f(a. 

5) Solche Bilder wurden zu Paphos viel verkauft, Athen. 15, IS, Ile- 
sycli v. o(TTQax(g. Sie finden sich noch jetzt in Cypcru , Syrien, Bagdad, 
Kyrene, auf der taurischen Halbinsel u. s., meist in Terracotten. Ein alter 
Typus der bekleideten Göttin mit der Taube auf attischen Tetrad rachinen 
b. Beule p. 225, der der Aphrodite Spes auf sikyouischen Münzen Alex. d. 
Gr. Auf paphiseben Münzen der K. der Aphrodite mit der Mauerkrone. 

19 * 
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Fassung in der künstlerischen Tradition früh fixirt haben. Jene 
überwiegt bei den Darstellungen der Aphrodite Urania oder denen 
der Gartengöttin, deren Typus später auf die römische Spes über- 
gegangen ist, der Grabesgöttin u. s. w., bei welchen Vorstellun- 
gen sie thronend oder stehend mit verschiedenen Attributen aus- 
gestattet ist, der Taube, dem Apfel, einer Blume, einem Ei, 
bisweilen beflügelt, meist bekleidet, als Urania mit umstrahltem 
Haupte oder mit der Schildkröte, in andern Bildwerken mit dem 
Modius, mit dem Tutulus, auch wohl die Hand auf die Brust ge- 
legt, wie eben die eine oder die andere Bedeutung mehr hervor- 
gehoben werden sollte 1 ). Dahingegen die Göttin des sinnlichen 
Reizes durch den Bock, einen Hasen unter ihrem Silz, durch 
das sehr gewöhnliche Attribut des Spiegels und durch andere 
Gegenstände und Scenen des weiblichen Putzes und wohl auch 
ziemlich früh durch theilweise oder gänzliche Entblöfsung chara- 
cterisirt zu werden pflegte, welche letztere meistens durch das 
Auftauchen aus dem Meere ( dvaövo(.ievrj ) oder durch das im 
Cultus herkömmliche Bad motivirt wurde 2 ). Von bedeutende- 
ren Künstlern haben Kanachos und Phidias die Urania gebildet, 
jener für Sikyon dieser für Elis, und dem Typus dieser ernste- 
ren Himmels- und Lebensgöttin, wie sich ihr Bild als aqeia und 
in dem Verhältnifs zum Ares oder als Stammmutter des Geschlech- 
tes der Aeneaden weiter entwickelt und eine freiere Haltung und 
Bekleidung angenommen hatte, mögen namentlich solche Bilder 
angehören wo sie als Venus victrix (viy.rjcpogog) erscheint, in 
festen kräftigen Körperformen und mit stolzen siegbewufsten 
Zügen, welcher Ausdruck durch den Schmuck der Stephane und 
das erhöhte Aufstellen des einen Fufses verstärkt wird, auch 
durch Waffen, welche aber jetzt nicht mehr ihre Gestalt be- 
decken, sondern nur dem spielenden Gebrauch dienen. Be- 
rühmt sind in dieser Hinsicht die Venus von Capua, welche den 
Füfs auf den Helm des Ares setzt und mit den Armen den Schild 
emporhebt, die im J. 1820 in der Umgebung des Theaters von 
•Milo gefundene, jetzt in Paris befindliche und durch Gypsabgüsse 
•viel verbreitete Venus von Milo, und die gleichfalls im Louvre 
aufgestellte Venus von Arles. Andere Bilder stellen die Venus 
genetrix dar d. h. die Göttin der ehelichen und mütterlichen 
Liebe, wo sie also in matronaler Haltung und Bekleidung er- 
scheint, nur dafs etwa die eine Achsel und Brust aus dem Ge- 

1) Gerhard über Venusidole, Berlin 1S45 roit 6 Kupfertafeln. 

2) 0. Müller Handb. § 374—378, D. A. K. 2 t. 24—27, Braun Vorsch. 
d. K. M. t. 71—82. 
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wände hervor schimmert, welches bei Venusbildern und über- 
haupt bei weiblichen Figuren, wo die Liebe im Spiele ist, ein 
gewöhnliches Motiv war. Indessen pflegte die Kunst ihre gröfs- 
ten Triumphe doch erst mit solchen Bildern der Aphrodite zu 
feiern wo der weibliche Reiz in seiner ganzen sinnlichen Wir- 
kung, also bei völliger Entblöfsung erscheinen konnte, wie denn 
besonders seit Skopas Praxiteles und Apelles das Bild des liebe- 
athmenden und liebeschmachtenden Weibes, wie es im Früh- 
linge der Meeresflulh entstiegen die ganze Natur mit seinen Trie- 
ben erfüllt hatte, immer mehr zur Hauptaufgabe wurde. Vor 
allen andern berühmt war das Bild einer solchen Aphrodite, 
welches die Knidier vom Praxiteles erstanden und beim Tempel 
ihrer A. Euploia in einer dazu eingerichteten Kapelle aufgestellt 
hatten. Lukian hat davon eine entzückte Beschreibung hinter- 
lassen (Am. 13, Imag. 6), nach welcher wir uns, von Münzbildern 
und gleichartigen Statuen unseres Vorrathes unterstützt, noch 
jetzt eine sichere Vorstellung wenigstens von der künstlerischen 
Conception und der körperlichen Bildung dieses hochberühm- 
ten Werkes machen können. Andre berühmte Statuen dieser 
Art, bei denen das Emporsteigen aus dem Meere oder aus dem 
Bade immer als Motiv der Entblöfsung hinzuzudenken ist, deren 
Wirkung durch schamhafte Bewegungen der llande verstärkt zu 
werden pflegt, waren ein Bild in Troas von welchem eine Copie 
auf dem Capitol erhalten ist, ferner die Mediceische Venus in 
Florenz von einem attischen Künstler späterer Zeit Namens Kleo- 
menes, eine Umbildung der kindischen Aphrodite des Praxiteles 
bei welcher die Nacktheit nicht mehr durch das Bad motivirt 
ist und Gesicht und Körper die zarteren Formen des jüngeren 
Kunstgeschmackes zeigen, endlich die Capitolinische Venus in 
den üppigen Formen gereifterer körperlicher Entwickelung. 
Viele andre Venusstatuen der Art pflegen bei gänzlicher Ent- 
blöfsung dem Andenken schöner Frauen, besonders der römi- 
schen Kaiserinnen zu huldigen, mit einer Prätension des sinn- 
lichen Reizes, durch welche die Wirkung nicht selten ganz 
verdorben wird. Noch andre Venusbilder von dieser Gattung 
stellen die Göttin dar wie sie sich im Bade zusammenschmiegt, 
sich die nassen Haare aus windet, den Gürtel um den Busen oder 
die Spangen um die Füfse legt, oder endlich wie ein reizendes 
Muschelthier knieend und so dafs die beiden Schaalen der Mu- 
schel wie Flügel hinter ihr auseinander schlagen. Mit den Bild- 
hauern wetteiferten die Steinschneider und die Maler, unter 
welchen letzteren vor allen Apelles durch seine Anadyomene be- 
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rühmt war, ein Gemälde welches sich ursprünglich im Heilig— 
thume des Asklepios zu Kos befand, aber durch August nach 
Rom in den Tempel des D. Julius, des Abkömmlings der Venus 
versetzt wurde. 


9. Hermes. 

Einer der ältesten und interessantesten Gottesdienste , des- 
sen Wesen und Bedeutung aber schwierig zu bestimmen ist, zu- 
mal da auch die Erklärung des Namens Eguelag C j Eg^eag c Eg- 
/n^g unsicher bleibt 1 ). Am weitesten wird man aber auch hier 
kommen wenn man den Wurzelbegriff so verschiedenartiger Ei- 
genschaften in einer und derselben Naturbedeutung sucht. Und 
diese wird sich am besten dabin bestimmen lassen dafs man 
Hermes für eine dem Zeus der Höhe nahverwandte Macht der 
Licht- und Luftveränderung erklärt, wie sie sich am Himmel in 
unablässigem Wandel darstellt, bald in der Form der verdüstern- 
den Wolken - und Nebelbildung welcher der befruchtende Regen 
folgt, bald in der des nächtlichen Dunkels welches das Licht des 
Tages entführt, aber auch umgekehrt in dem entgegengesetzten 
Spiele der Morgendämmerung in welchem die Lichter des Him- 
mels erlöschen. Solche Beobachtungen leiteten den Geist und 
die Phantasie des Naturvolks zu der Vorstellung einer be- 
fruchtenden und unablässig geschäftigen Macht, welche die aus- 
serordentlichsten Wirkungen auf eine kaum bemerkbare Weise 
erreichte, also für höchst listig und sinnig gelten mufste und mit 
solchen Eigenschaften, wie dadurch dafs man den Segen der 
Weiden und der Heerden vornehmlich von ihr ableitete, auch in 

1) ‘Eo/jefug ist die gewöhnlichere Form des Epos, doch war auch ' Eq - 
jjfag gebräuchlich s. II. 5,390, H. in Ven. 148, desgl. ’Ep/LicUov Hesiod b. Str. 
1,42 u/EojJuv s. Sauppe Mysterieninschr.a. And. 17. ln der l.Ausg. leitete 
ich den INainen ab von eoua (qucc£ (o/jhiov d. i. der Steinhaufe als älteste 
Vergegenwärtigung des Hermes auf den Bergen und an den Strafsen, w elches 
YVortauf ffpwnecto zurückweisen w ürde. Welcker Gr.G. 1,342 stellt 'Eofjfjg 
zusammen mit oouav und oo/urj, indem er Hermes erklärt für die lebendige 
Bewegung, den Umschwung des Himmels, des Tages und der Macht, des 
Wachens und Schlafens, des Lebens und Sterbens. Auch A. Kuhn in Haupt s 
Zeitschr. 6, 117 — 134 geht zurück auf OQfiav und ög/urj, welches er durch 
die Skswurzel sar erklärt, davon saramä d. i. Sturm, stürmende Bewegung, 
welches dem griechischen og/ut) entspreche, vgl. G. Curtius Grundz. 1, 313. 
Diese Saramä und neben ihr Saramejas, welcher dem gr. ‘EgfizCag ent- 
spreche, seien der indischen Mythologie als göttliche Mächte des Sturmes 
bekannt, welche die dem Indras geraubten Kühe wiederfinden, während 
Saramejas zugleich als Gott des Schlafes, als Hüter des Hauses und als 
Bewahrer vor Krankheit angerufen werde. 
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die Lebensthätigkeit der Menschen und des menschlichen Ver- 
kehres auf die mannichfaltigste Weise eingriff. Sicher ist es 
dafs diese drei Eigenschaften des Hermes in den ältesten Ueber- 
lieferungen immer am meisten hervorgehoben werden, seine be- 
fruchtende Kraft, welche in dem Gottesdienste sogar die Sym- 
bolik seiner bildlichen Darstellung bestimmte, sein stets ge- 
schäftiges und betriebsames Wesen worüber er zum dia- 
ktoqoq schlechthin, und sein zugleich höchst verschlagenes 
und höchst erfinderisches Wesen worüber er zu einem Hort 
sowohl der Diebe und der Kaulleute als der Dichter und Denker 
geworden ist. Unter den übrigen Göttern steht er am nächsten 
seinem Vater Zeus, insbesondre dem Zeus der Atmosphäre d. 
h. der Wolken- und Nebelbildung, welche den Griechen auch 
sonst als ein Element zugleich der Befruchtung und der Verdun- 
kelung zu erscheinen pflegte 1 ); wie denn auch Zeus nicht allein 
für einen sehr fruchtbaren, sondern auch für einen listigen Gott 
vieler Verwandlungen galt, Hermes aber zu seinem Boten und 
Ausrichter in allen himmlischen irdischen und unterirdischen 
Angelegenheiten und dadurch zu dem Vermittler zwischen Ober- 
und Unterwelt d. h. zwischen der Welt des Lichtes und der Welt 
der Finsternifs geworden ist. Aber auch zu seinem Bruder Apol- 
lon steht Hermes in einem sehr nahen und innigen Verhältnifs, 
wie dieses besonders in dem Homerischen Hymnus auf Her- 
mes hervorgehoben wird. Apollon ist der Gott des Lichtes und 
der Erleuchtung, Hermes der des Dunkels und der Verdunkelung, 
so dafs sich ihre Kreise an mehr als einem Punkte berühren und 
ergänzen, zumal in dem sinnreichen Mythus vom Binderdieb- 
stahle des Hermes, nach welchem dieser das Licht des Tages mit 
jedem Abende im Dunkel der Nacht verbirgt, während Apollo es 
mit jedem Morgen aus der verbergenden Höhle wieder hervorholt. 
Man könnte das Verhältnifs der göttlichen Brüder insofern mit 
dem der Dioskuren vergleichen, nur dafs in diesem Mythus beide 
Brüder von demselben Wechsel des Lichtes und der Finsternifs 
betroffen sind , dessen Causalität dort über Apollo und Hermes 


1) Hes. (ifQfct o/utylrj nctQa AfruXoi'g. Sciaov re rrjv vijfrov xctl 
AXyvmov x.ctl Atßvrjv y.n'i Knr/Trjv xctl 27ixeX(ai> xcä Alfttontav xcä Kv- 
Ttoov ovrcog ixäXovv , nehinlich von den nebelnden Wolken der Fernsicht. 
Vgl. v. rjtoa nooaatav, ofii'/Xrjv, axorlctv und v. i )€qi, rjfytor, rjeQoetöfg 
— J'ijAor xcä to £o<ftofieg xa\ oxothvov xcä aeQitideg rrj yQoiu. Daher 
rieQOifoiTtg 'Eoirvg und die Nebelkappe des Hades und Nebelheim fiir die 
Unterwelt. Auch das Chaos wurde oft durch das nebelnde Element der 
Luft erklärt, s. oben S. 34, 1. 
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als zwei unveränderlich göttlichen Mächten des Lichtes und der 
Verdunkelung vertheilt ist. 

Für die ältesten Culte des Hermes gelten der von Arka- 
dien, wo der hohe BergKyllene allgemein für die Stätte seiner 
Geburt gehalten wurde, der von Attika und der auf den Inseln 
Lemnos, Imbros und Samothrake, lauter Gegenden die sich 
vorzugsweise einer pelasgischen Bevölkerung rühmten und an 
Heerden und Triften reich waren. Herodot 2, 51 sagt ausdrück- 
lich, die ithyphallische Bildung des Hermes, die er für ein chara- 
cteristisches Merkmal dieses Dienstes und seines griechischen 
Ursprungs hielt, sei von den Pelasgern abzuleiten und eben des- 
halb in Athen und auf der Insel Samothrake, wo dieselben Pelas- 
ger ansässig gewesen, auch in späteren Zeiten beibehalten wor- 
den, in welchem Sinne, das könne man aus den Mysterien auf 
Samothrake erfahren. Die Nachrichten von diesen sind nun frei- 
lich wiedersprechend und meist aus späterer Zeit, doch wissen 
wir auch aus andern Quellen dafs Hermes auf jenen drei Inseln 
des thrakischen Meeres, sowie auf Thasos und an der benach- 
barten thrakischen Küste viel verehrt wurde, sowohl in der po- 
pulären Bedeutung eines befruchtenden Gottes der Weiden und 
der Viehzucht, welche auf diesen Inseln und Küsten viel betrie- 
ben wurde 1 ), als in der allgemeineren eines Gottes von befruch- 
tender Kraft, wie dieses die ithyphallische Bildung andeutete und 
die Mysteriensage es durch verschiedene mythologische Combi- 
nationen zu motiviren suchte. So wurde Hermes auf Samothrake 
unter dem Namen KaöjLillog oder Kao[üA.og neben der Gruppe 
der chthonischen Götter des Ackersegens verehrt, der Demeter 
Persephone und dem Pluton, welche in den Mysterien Axieros 
Axiokersa und Axiokersos genannt wurden 2 ), und auf Imbros, 


1) Auf den Münzen von Lemnos, Iinbros und Samothrake ist der Wid- 
der oder der Kopf des Widders und der Herinesstab ein gewöhnliches Ge- 
präge. Auf Lemnos 'Eq/luxTov Xtnag oder Hoog, der höchste Berg der In- 
sel, Aesch.Agam.2S3, Soph. Philokt. 1459. Auf den M. von Thasos, Aenos, 
Sestos der Kopf des Hermes oder die Herme auf einem Thronsessel. Im 
Bosporos, wo er am engsten, ein 'EquftTov Polyb. 4, 43. 

2) Schol. Apollon. 1, 917 /uvourrcti <ff ir rrj Zct/uo&Qnxr) roig Kct - 
ßetQorg, cor Mvuatag (ft]a\ xai r« orojufirct. t€göcco(s d* tial t ov aQid- 
jttor A£(tQog 'Agioxeyoa 14 £i6)c€()Oos, A^isQog utv ovr ianv rj At)~ 
lxr\TT)o, A£t6x€QG(( cfi 7j ITiQat(fovr ) , 'A$i6xtQaos (H o AYdrjg, b de 7TQoa- 
Tt&ifxevos t {tuqtos KaajuTXog o * JEguijs ianv, cos iaroon Acovvabdco- 
Qog. Kad/nTXog nennt ihn Lykophr. 162 Schol. und die Tradition der Lehre 
von den Accenten b. Arkad. p. 56, 2, Cramer Anecd. Oxon. 2 p. 229, vgl. 
Eustath. II. 4S7, 36, nach welchem derselbe Hermes auch Kctduog hiefs. 
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wo dieselben Mysterien heimisch waren, nannte man ihn mit ei- 
nem angeblich karischen Worte ”l(.ißQcx(.ioq, welches identisch zu 
sein scheint mitdemgriechischen c ^u£Oc,\ dem Gott des erotischen 
Verlangens x ). Auch erzählte man von diesem ithyphallischen Her- 
mes, welcher einSohn des Uranos und derHemera, alsoeinBruder 
der Aphrodite Urania genannt wurde (S. 265,1), dafs er zu sol- 
cher Brunst durch den Anblick der Persephone bewegt worden 
sei, oder dafs von ihm und der chthonischen Artemis oder der 
Aphrodite Eros abstamme * 1 2 ). Wie Hermes denn auch sonst nicht 
selten neben der Aphrodite verehrt wurde und namentlich die 
thebanische Mythe von der Ehe des Kadmos und der Harmonia 
nur ein andrer Ausdruck derselben Paarung zu sein scheint; 
während die Sage von Pherae am boebeischen See in Thessalien, 
der an Weiden und lleerden reichen Gegend, dafs Hermes dort 
mit der Brimo gebuhlt habe 3 ), jenes erotische Verhältnifs zur 
Artemis oder Persephone in andrer Ueberlieferung wiederholt, 
denn Brimo ist eine Nebenfigur der bekannten Artemis von Phe- 
rae. Also verschiedene mythologische Umschreibungen einer 
und derselben Naturkraft, die man sich als eine stark befruchtende 
männlichen Geschlechts dachte und deshalb mit den verschiede- 
nen Göttinnen, welche den Segen des Erdbodens oder der Weide 
oder kosmische Befruchtung überhaupt bedeuteten, zusammen- 
stellte und im Sinne des Alterthums mit gerecktem Gliede abbildete, 
wie dieses auch beim Dionysos, beim Priap, welcher bald für den 
Sohn des Dionysos bald für den des Hermes galt, und hin und wieder 
auch beim Zeus der Fall war. Gewifs ist diese Bildung des Her- 

Kaoutlog scheint die Autorität des Kallhnachos für sich zu haben, s. Varro 
1. 1. 7, 34 und Statius Tullianus b. Maerob. S. 3, 8, 6. 

1) Steph. B/'rfißoog vfjaog i€qu KaßetQfov xai'EQfxov , ov'r/ußyccftov 
Ityovoiv ol Knoeg, vgl. Conze Reise a. d. Ins. d. thrak. M. S. 96 und 
die dort mitgetheilte Inschrift: ol TeTfXtautvoi'EQ/urj u. s. w. Auch der 
Name ’ f/jßQacrog auf Samos ist desselben Ursprungs, s. obeu S. 126, 2. 

2) Cic. N. D. 3, 22, 56. Mereurius unus Caelo patre Die matre natus, 
cuius obscenius excitata natura (d. i. pars pudenda) traditur quod adspe- 
ctu Proserpinae commotus sit. 23,60 Cupido priiuus Mercurio et Diana prima 
(einer T. des Zeus und der Persephoue) natus dicitur, secundus Mercurio 
et Venere serunda (der Schaumgebornen). Vgl. Arnob. 4, 14. Hermes und 
Aphrodite s. Paus. 2, 19, 6; 6, 26, 3; 8, 31, 3, Plut. coni. pr. z. A. und 
unten vom Hermaphroditos. 

3) Propert. 2, 2, 11 Mercurio sanctis fertur Boebeidos undis virgineum 
Brimo composuisse latus. Vgl. oben S. 246. In Eleusis galt der Heros Epony- 
mos für einen Sohn des Hermes und der mietet oa oder daiQa, welche für eine 
T. des Okeanos und die Schwester der Styx, aber auch für die Persephone 
oder ein derselben nahe stehendes Wesen gehalten wurde, Paus. 1, 38, 7, 
Schol. Apollon. 3, 847, Eustath. II. p. 648, 33 — 42. 
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mes in Athen, wo sie seit der pelasgischen Vorzeit die herkömm- 
liche geblieben war, auch bei dem alten angeblich vom Kekrops 
geweihten Holzbilde vorauszusetzen, welches Pausanias (t, 27, l) 
im Tempel der Athena Polias mit Myrtenzweigen, dem heiligen 
Laube der Aphrodite, ganz verhüllt sah. Auf dem Kyllene von 
Arkadien und auf dem Vorgebirge gleiches Namens in Elis, wo 
Hermes gleichfalls seit alter Zeit verehrt wurde, war ein aufge- 
richteter Phallos das älteste Sinnbild des Gottes 1 ). 

Eben dieser Dienst in Arkadien und den angrenzenden Ge- 
genden von Argos bis Elis ist für die Mythologie insofern der 
wichtigste, als diealterthümlichen Fabeln von der Geburt des Her- 
mes, wie die von dem Rinderdiebstahle und der Tödtung des Ar- 
gos, sichtlich unter dem Einflufs dieser Gegenden sich entwickelt 
haben. Denn seine Geburt wurde gewöhnlich auf jenes die Berge 
des nördlichen Arkadiens weit überragende, Achaja südlich wie 
eine starke Mauer begrenzende Gebirge Kyllene verlegt, nach 
welchem er seit alter Zeit schlechtweg Kvlbjviog genannt zu 
werden pflegte 2 ). Seine Mutter ist Male r d. h. das Mütterchen 
schlechthin, eine der Pleiaden, welche für Töchter des Atlas und 
der Okeanide Pleione galten, die sie auf dem Berge Kyllene gebo- 
ren habe : was am natürlichsten von befruchtendem Regengewölk 
verstanden wird, wie es aus dem Schoofse des fernen Weltmee- 
res aufsteigt und sich um die Häupter des Gebirges über der 
Erde sammelt. Die ganze Fabel von der Geburt des Hermes und 
wie sich seine erfinderische und diebische Natur gleich nach sei- 
ner Geburt durch die Erfindung der Leier und das unbezwingli- 
che Gelüste nach den Heerden Apollons offenbart habe wird aus- 
führlich erzählt in dem Homerischen Hymnus auf Hermes, neben 
welchem verschiedene spätere Schriftsteller zu berücksichtigen 
sind 3 ). Ein Hymnus, in welchem Alkaeos dasselbe Thema von 

1) Artcmid. 1, 45 ttdov dk xrtl kr KvXXrjrrj yevofievog'EpjuovayctX- 
uctovdkvaXXoricti(}oZov<}t<fr]{uov(ryT]/bitvovX 6 y({)Tivi(pv 0 ixq>. Vgl.Lukian 
Jup. Trag. 42 KvXXrjnoi 'J’äXrjTi, Philostr. v. Apollon. 7,20 p. 120K. u. Hip- 
pol. ref. haer. 5, 7 p. 144 atJoTov nvfXQiönov ano raiv xkuo krrl rct ävoj 
OQfATjV k/ov. Vom Kyllene in Elis Paus. 6, 26, 3 tov 'Eq/liov d* ro nyaXfia, 
OV Ol TttVTtJi 7lSQia0(ü g akßovatv, oqÜov Iotiv aldotov knl TOV ßtt&QOV. 

2) Od* 24, 1, Pind. Ol. 6, 77 IT., Schol. v. 129 ff., Paus. 8, 17, E. Cur- 
tius Pelop. 1, 199. Der Naine KvXXrjrrj hängt zusammen mit xvXXog d. i. 
krumm, gewölbt vgl. xoiXog, yvrjg, yvnXov. Das an Wäldern und Triften 
reiche Gebirge gehörte gröfstentheils zum Gebiete von Pbeneos, wo Her- 
mes eifrig verehrt wurde, Paus. 8, 14, 7 ; 16, 1, wie auch zu INonakris, 
Lykophr. 680, Steph. B. 

3) Antonin Lib. 23 nach Hesiod u. Nikonder, Ovid M. 2, 679 — 707, 
Philostr. Imag. 1, 26, Apollod. 3, 10, 2. 
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seiner diebischen Natur und dem Rinderdiebstahle behandelt batte, 
ist leider bis auf einige wenige Bruchstücke verloren gegangen 1 ). 

Nach dem Hymnus der Sammlung welche den Namen Ho- 
mers tragt hat Maia den Hermes vom Zeus, dem Wolkensammler 
und Thalbefruchter, in einer einsamen verborgenen Gebirgsgrotte 
und in dunkler Nacht, wo alle Götter und Menschen schliefen, 
empfangen. Am vierten Tage des Monates wurde er geboren, 
denn die Zahl vier war dem Hermes in demselben Sinne heilig, 
wie die Siebenzahl dem Apollo, daher ihm in Athen an jedem 
vierten Monatstage geopfert wurde und in Argos der vierte Mo- 
nat seinen Namen führte 2 ). Früh Morgens kam er zur Welt, 
um Mittag erfand er das schöne Saitenspiel, gegen Abend machte 
er sich auf die Heerden des Apollo zu bestehlen, so zeitig und 
rasch entwickelt war die Natur dieses listigsten und gewandtesten 
unter allen Göttern. Die Mutter und hülfreiche Nymphen des Ge- 
birges hatten ihn so sorgfältig gebadet und gewickelt 3 ), er aber 
hatte keine Ruhe in der Wiege, sondern rasch sprang er auf und 
erging sich im Freien. Da begegnet ihm eine Schildkröte, wie sie 
auf den griechischen Bergen bei feuchter Witterung viel gefunden 
werden 4 ). Ei! das soll mir ein lustiges Spielwerk werden, denkt 
er bei sich, tragt sie in die Höhle, tödtet das Thier und reinigt 
die Schale, setzt die beiden Hörner ein und zwischen ihnen den 
Steg, zieht darüber sieben Darmsaiten und versucht den Klang, 
der vortrefflich war. Gleich sang er nun schöne Lieder, wie 
junge Bursche sie beim Mahle singen, legte aber dann das Instru- 


1) ßoval ycttQdV [sakirJTct 'AnöXXm'a lAXxctiog IdrjfooäfV £v v/uv(/j 
Toi I? ‘ EQfjfjv yQaxßag (ög 6 'Eofjrjg ßovg vtftXoiTO tov 'AnoXXojvog Paus. 
7,20, 2. I)afs der kyllenische Hermes besungen wurde lehrt fr. 5. Das 
schöne Gedicht von Horaz Od. 1, 10 soll eine Ueberarbeitung des Alkaei- 
schen Hymnus sein. 

2) Plut. mul. virt. 4, Symp.9,4, 2, Schol. Ar. Plut. 1126. Nach Theophr. 
d. sign. pluv. 8 wechselt das Wetter vorzüglich Iv rrj rerpä^t. Doch 
gehörte Hermes auch zu den am ersten Monatstage verehrten Göttern, 
Porph. d. abst. 2, 16 xcctu Lirjrcc excujTov rntg rfo/uijvtnig GTHfctvovvTU 
xal (f ttiÖQvvovra tov Equtjv xcu TTjv Exnrrjv, also w T enn der Mond zu- 
erst wieder erschien. Ueber den Mt. Hermaeos K. F. Hermann Mtsk. 58. 
Vermuthlich entsprach er in Argos und ßoeotien dem Februar, in welchem 
Hermes auch in Athen d. h. als Psychopoinpos verehrt wurde. 

3) Paus. 8, 16, 1, Schol. Pind. Ol. 6, 144. Nach Philostr. 1. c. u. v. 
Apollon. 5, 15 p. 91 ward Hermes auf dem Gipfel des Olymp geboren und 
von den Horen gepflegt. 

4) Nördlich vom Kyllcne, auf acbaeischem Gebiete, lag ein Berg XfAv- 
tfopf« (r«), wo Hermes angeblich die Schildkröte (%£Xvg) gefunden und ihre 
Schale gereinigt hatte (t ftyo) f. ixi hiQio) Paus. 8, 17, 4. 
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ment in seine Wiege und schlich wieder hinaus, diesesmal in 
diebischer Absicht und beim Anbruch der Nacht. Eben war die 
Sonne untergegangen als er in Pierien beim Olympos ankam, 
wo die Heerden des Apollo weideten. Davon trieb er fünfzig Kühe fort 
und wufste ihre Spuren und die seinigen so listig zu verwischen, dafs 
sie nicht zu erkennen waren 1 ). Unbemerkt schlich er sich durch 
Thessalien und Boeotien, bis er bei Onchestos einen Alten traf, 
der die Nacht durch an einem Zaune arbeitete. Hermes befiehlt 
ihm Verschwiegenheit bei schwerer Strafe, aber der Alte läfst das 
Plaudern doch nicht: eine alte Episode dieser Fabel, welche von 
Nikander und Ovid ausführlicher erzählt wird. Der Alte heifst 
bei ihnen Battos d. h. der Schwätzer und er wohnte auf einem 
Felsen in Messenien, den man Bazzov axonict d. h. des Schwät- 
zers Warte nannte, ursprünglich vielleicht nur wegen eines ge- 
schwätzigen Echos. Kaum hatte er dem Gott Verschwiegenheit 
versprochen, so verrielh er diesem selbst, als er in verwandelter 
Gestalt zurückkehrte, um schnöden Lohn das Geheimnifs, worauf 
Hermes ihn in jenen Felsen verwandelte 2 ). In jenem Gedichte 
gelangt Hermes gegen Tagesanbruch mit seiner Beute über den 
Alpheios an den Meeresstrand und von dort in die Gegend von 
Pylos (Navarin), wo er die Rinder in einer durch ihn und die Heer- 
den des Neleus und Nestor berühmt gewordenen Höhle verbirgt 3 ), 
zwei davon den Göttern opfert und darauf wieder in seinem 
Schlupfwinkel auf dem Kyllene sich verbirgt, ohne von Jemandem 
bemerkt zu werden. Wie ein Lüftchen schlüpfte er durch das 


1 ) ai'Tin noit^cfug önXug tu g nnoctO-ev o7ria!bev, rüg om&tv 
TtQOOfrev, xutu cf’ Zfinuliv avTog tßaivtv u. s. w. d. h. nachdem er ihnen 
die Vorderklauen hinten und die hintern vorne gesetzt hatte und indem er 
selbst rücklings ging, mit Keiserbüodeln statt der Sandalen an den Füfsen, 
um die Spuren noch besser zu verbergen. 

2) BuTTokoyeh' ist schwatzen. Bei Nikander werden die Thiere aus 
der Gegend am Ossa und Pelion entfuhrt, wo die Heerden des Admet wei- 
den, 12 Kälber, 100 Kühe und der Stier, denen H. Büschel an die Schwänze 
bindet um die Spur zu verwischen. Er treibt sie durch die Phthiotis Lo- 
kris Boeotien Megaris, das Gebiet von Korinth Argos Tegea beim Lykaei- 
sehen und Maenalischen Gebirge vorbei zur Warte des Battos, welche in 
Messenien zu suchen ist. Bei Ovid, wo auch die Apollinischen Heerden im 
Gebiete von Pylos weiden, gilt Battos für den Aufseher der Heerden des 
reichen Neleus. 

3) Die Heerden des Neleus sind die durch Melampus ans Thessalien 
entführten, Paus. 4, .30, 3. Ueber jene Hohle s. O. Müller in Gerhards hy- 
perb. röm. Stud. 1, 310, Curtius Pelop. 2, 177. 
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Schlüsselloch 1 ) in die Grotte und in seine Wiege, wo er nun 
die Tücher um sich zog und wie ein unschuldiges Kind da lag, 
das Saitenspiel in seiner Hand. Da macht sich mit dem ersten 
Strahle des Morgens Apollo auf um seine Rinder zu suchen , er- 
fährt von jenem Alten bei Onchestos dafs der Dieb vorbeigekom- 
men, gelangt mit Hülfe seiner Seherkunde schnell nach Pylos, 
wo er auch die seltsam verworrenen Spuren findet, und schwingt 
sich alsbald hinauf zum Gipfel des Kyllene, wo Maia den Hermes 
geboren. Dieser duckt sich in seine Wiege und thut als ob er 
schliefe, und als Apollo heftig droht weifs Hermes so pfiffig zu 
lügen und zugrimassiren, dafs der zürnende Bruder lachen mufste. 
Und als dieser ihn aus der Wiege nimmt und zwingen will, da 
weifs er sich in einer so wirksamen Weise zu wehren, dafs Apollo 
ihn wohl laufen lassen mufste. So gingen sie denn mit einander 
auf den Olymp zum Vater Zeus, Hermes noch immer in seinem 
Betttuche, in das er sich gewickelt hatte. Zeus entscheidet dafs 
der listige Dieb dem Bruder seine Heerde wieder herausgeben 
solle; worauf Hermes, um den Mächtigen ganz auf seine Seite zu 
bringen, nun auch sein schönes Saitenspiel erklingen liefs, was 
Apollo ganz entzückt. Und als er ihm vollends auch dieses gern 
und willig überlassen hatte, da wurden sie die allerbesten Freunde 
und Kameraden, Hermes und Apollo , welcher jenem nun für alle 
Zukunft die Weide von allem Vieh überliefs, wozu sich Hermes 
alsbald eine neue Musik erfunden hat, die sonst dem Pan zuge- 
schriebene Hirtenflöte. Auch schenkte ihm Apollo den Zauber- 
stab der Heroldsruthe und die Weifsagung der Thrien, welche 
Apollo noch als Knabe erfunden hatte, als er am Parnafs seine 
Heerde hütete, denn alle übrige Weifsagung, wo der Rath des 
‘Zeus im Spiele war, hatte er von diesem bekommen und Apollo 
durfte davon nichts veräufsern. Und so ist es gekommen dafs 
Apollo und Hermes ein sehr eng und innig verbundenes Brüder- 
paar wurden, das sich gegenseitig in allen Dingen hilft und ver- 
tritt, wie sich ihre Thätigkeit denn wirklich bei aller Verschieden- 
heit ihres Wesens in vielen Punkten berührt und ergänzt. Apollo > 
ist der allgemeine Verkündiger der Beschlüsse des Zeus, sein 
Mund und Prophet, Hermes die vollstreckende rechte Hand des ■ 
Zeus, sein Ausrichter (diaxTOQog), der überall durchdringende, 
jeden Auftrag gewandt und listig vollziehende Bote: beide Brüder 


1) Ebenso das Traumbild Od. 4, 802 ig &nkct{i6v <T slürjk&e nceQct 
xkrjTöog l/uavrcc, vgl. v. 838. 
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auch an Gestalt und Gemüth einander nahe verwandt (Od. 8, 
334 ff.), blühende und kräftige Jünglinge, beide Hirten, beide 
Freunde der Musik und der Palaestra, beide auf allen Strafsen 
und Platzen zu Hause, Apollon als äyvievg, Hermes als svodiog , 
beide auch in dem örtlichen Gottesdienste oft neben einander 
verehrt 1 ). 

Und die Bedeutung dieser oft erwähnten Heerden des Apollo 
und des von der Kunst und Dichtung immer geflissentlich her- 
vorgehobenen Rinderdiebstahls? Er ist verschieden erklärt wor- 
den, doch wird man am richtigsten auf die schon aus Homer 
bekannten Heerden des Helios zurückgehen, die kaum etwas 
Anderes bedeuten können als die Tage des Jahres. Ein altes und 
weit verbreitetes Bild, die Tage in ihrer regelmäfsig verlaufenden 
Lichterscheinung, wie sie in der stetigen Folge von Morgen und 
Abend hinter einander kommen und gehen, auftreten und wieder 
verschwinden, mit einer wandelnden Heerde zu vergleichen, deren 
einzelne Stücke den einzelnen Tagen oder Sonnen entsprechen: 
ein Bild welches sogar vielleicht zu dem gemeinsamen mytholo- 
gischen Stammcapilale der indogermanischen Völkerfamilie ge- 
hört 2 ). In der griechischen Mythologie wird es uns oft wieder 
begegnen, beim Helios, in den Sagen vom König Minos auf Kreta, 
vom König Augeias in Elis, endlich in der Sage von dem Raube 
der Riesen Alkyoneus und Geryon, denen Herakles ihren Raub 
wieder abjagt. Und zwar scheint in dieser Sage die Entführung 
der Rinder des Helios durch jene Riesen, in denen die Macht des 
Winters personificirt ist, das allmäliche Abnehmen der Tage ge- 
meint zu sein weiche der Winter in seine Höhle treibt, bis He- 
rakles sie wieder befreit und jene Riesen todtschlägt. Dahingegen 
man bei jener Dichtung von Apollo und Hermes richtiger mit 
Welcher 3 ) an den regeimäfsigen Wechsel von Licht und Dunkel 


1) So wurden sie im karneasischen Haine in Messenien als vouioi ne-, 
ben einander verehrt, s.oben S. 1 98,4. In Olympia galt ihnen einer der sechs 
Altäre, nach Paus. 5, 14, 6 als musischen Göttern, vgl. Schol. Pind. Ol. 5, 
10. Pindar stiftete in Theben Bilder von beiden, des Ap. ßorj^QÖ^utos und 
des H. dyoQaioq , P. 9,17, 1. Auch auf Vasen sieht man sie oft zusammen. 
Rinderdiebstahl und Leiurcrfmdung auf Vasen, Kl. ceramogr. 2, 51 — 53; 
3, 86. 89. 90. 

2) Auch die Veden wissen von Kiihen oder Stieren des Indra, welche 
der finstre Abi raubt und Indra wieder aus dessen Höhle befreit. Sie wer- 
den bald für Wolken erklärt bald für Sonnenstrahlen, Lichtstrahlen. 

3) Gr. Götterl. 1, 338 ff. Auch Wehrmanu das Wesen und Wirken 
des Hermes 2, 17, Magdeb. 1849, war der richtigen Erklärung nahe. 
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denken wird, wie er sich mit jedem Morgen und mit jedem Abend 
als neues und unbegreitliches Wunder darstelJt. Hermes schleicht 
mit einbrechender Dämmerung aus seiner Höhle, entführt die an 
dem strahlenden Götterberge weidenden Rinder, verbirgt sie am 
westlichen Strande von Griechenland in der Höhle von Pylos, 
welches Wort den Griechen von selbst an Finsternifs und die 
Pforten der Unterwelt erinnerte, um endlich mit Tagesanbruch 
wieder in seine eigne Höhle auf dein Kyllene zu schlüpfen, wie 
ein Lüftchen, wie ein feiner Nebel'). Apollo macht sich beim 
ersten Aulleuchten der Morgenrölhe auf um sie wiederzufinden 
und heimzutreiben. -Wie gewöhnlich ist der regelmäfsige und 
immer sich wiederholende Vorgang der Natur in der Mythologie 
zu einem einmaligen Vorgänge der Göttergeschichte geworden. 

Nicht minder alterthümlich und in demselben Geiste gedich- 
tet ist die Fabel von der Argostöd tung, auf welche schon Homer 
und Hesiod so oft durch den Namen des starken Argeiphontes 
(y.qcctvq ^4Qyetcp6vT7jg) hinweisen. Ohne Zweifel ist diese Fabel 
argivischen Ursprungs, da sie mit dem dortigen Culte der Hera 
und mit der Fabel von der Io aufs engste zusammenhängt 1 2 ). 

Io ist der Mond in der Gestalt einer schönen Frau, welche 
die Priesterin der Himmelskönigin ist, aber zugleich die Liebe 
des Zeus erregt und darüber in eine Kuh verwandelt wird. Ihr 
Aufseher ist Argos Panoptes d. h. der Allseher, der Kuhhirt mit 
den tausend Augen, wie Aeschylos ihn nennt 3 ). Ein Riese von 
gewaltiger Kraft, welcher auf einigen Vasenbildern wie der itali- 
sche lanus zwei Häupter hat 4 ) und nach der Uebcrlieferung der 

1) H. in Merc. 147 nuQrj orrajQivjj ivaXCyxiog rjv r’ o/xfy hj. Bei Phi- 
lostr. Imag. 1, 26 weiden die llinder am Olymp, schoeeweifs mit goldnen 
Hörnern. Hermes verbirgt sie in derselben Gegend in einer Schlucht 
[yaaun yfjg), nicht damit sie verloren gehen sollen, aXX’ cog cupavta&iiEV 
ig ulav rjutnctv. 

2) Beide Fabeln, Io und Argos, wurden von Euhoca, der Trift beiin T. 
der Hera (S. 125, 2), ziemlich früh auf die Insel Euboca übertragen, Steph. 
B. l4ßavr(g und 'lioyovQct. 

3) Aescli. Prom. 568 tttiwXov '!A^yov yTjyfrovg — tov /uvqho7z6v 
iiaoQ(öna ßovrctv. Erdgeboren ist er als Biese. Man dachte ihn sich mit 
einem Stierfell bekleidet, Apollod.2, 1, 2, nannte ihn aber auch „den Hund“ 
der Hera, in demselben Sinne wie die Erinyen und Keren Hunde des Plu- 
ton, die Harpyien Hunde des Zeus heifsen. Daher Hermes xvväyyrjg bei 
Hipponax fr. 1 d. i. Hundwürger, sioyeiq örryg. 

4) R. Röchelte choix d. peint. p. 212. Kratin, welcher in einer TTav- 
07iTcu betitelten Komödie die Philosophen seiner Zeit verspottete, scheint 
den Chor derselben nach Art des Argos Panoptes ausgestattet zu haben 
d. h. mit einem Doppelschädel und einer Unzahl von Augen, s. Meineke fr. 
com. Gr. 2, 1 p. 1U2. 
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Dichter mit seinen Augen, die bald über den ganzen Körper bald 
über Vorder- und Hinterkopf vertheilt sind, abwechselnd schlief 
und wachte, indem er einige beim Aufgang der Gestirne öffnet 
andre bei ihrem Untergange schliefst 1 ): ohne Zweifel ein Bild 
des gestirnten Himmels mit den Tausenden seiner funkelnden 
Augen, welche bald aufleuchten bald wieder zufallen, wie denn 
selbst der Name 'lAqyoq bildlich ist und den Leuchtenden, den 
Schimmernden bedeutet 2 ). Hermes erhält vom Zeus den Auftrag 
die Kuh durch List zu entführen 3 ), was er nach der gewöhnli- 
chen Erzählung dadurch erreicht dafs er durch seinen Zauber- 
stab und das Spiel seiner Hirtenllöte erst die Augen des Riesen 
alle einschläfert und ihm dann mit der Harpe den Kopf abschnei- 
det, weswegen er nach der Erklärung der Alten, welche die 
neuere Etymologie aber nicht gelten lassen will, IdQyeiyovtrjS 
d. h. der Argostödter genannt wurde 4 ). Die Augen des Getöd- 
teten setzt Hera auf den Schwanz ihres Lieblingsvogels, des Pfaus, 
welcher gleichfalls an den gestirnten Himmel erinnerte 5 ). Also 
kann Hermes auch in dem Zusammenhänge dieser Mythe nur 


1) Eurip. Phoen. 1114. Einer der Helden hat als Schildzeichen au- 
x.ioTg ITctvonTrjv OfAjuafTiv dfdooxör«, tu /uh' (Tvv uaTQtov IntToXulatv 
ofifiaxa ßXlnovTU, tu d'l xnvnTovTu öwovtwv film. Die Scholien be- 
ziehen sich u. a. auf Pherekydes, nach welchem Hera ihm ein Auge an den 
Hinterkopf gesetzt und den Schlaf genommen hatte, und den Aegimios wo 
es von ihr hiefs : xul ol ln laxonov ZiQyov Xu xqut€qov t f pte'yuv T( tI- 
TQuatv 6(f OulfioTair bnoiuevov Iv&u xul frört, uxrtfiUTov öl ol (oqöe 
&€ u /ulrog ovöl ol vnrog ninTfv Irl ßXufuooig, tpvXaxi] tytv (unt- 
öov uvtov. Durch andre Dichter wurde er totus oculeus Plaut. Aulul. 3, 
6, 16, wie er auch auf Vasenbildern und Gemmen erscheint, vgl. Panofka 
Argos Panoptes, Berl. 1839. Nach Ovid M. 1, 625 halte er centum lumini- 
bus cinctuin caput, von denen immer ein Paar schläft, während die übrigen 
auf die lo sehen. 

2) Ü 4oyog als N. pr. für uQyog. Ovid M. 1, 664 nennt ihn stellatus 
d. h. 'AGTtolrov , vgl. Nemesian Cyneg. 31 stellatumque oculis custodem 
virginis Ius, Maerob. S. 1, 19, 12, Pott Ibb. f. Phil. 3. Suppl. 1859 S. 314 tf. 

3) xXlxput ttjv ßovv Apollod. 1. c. Daher Hermes ßoTxXe xp b. Sopho- 
kles fr. 927. 

4) Schon die Alten erklärten verschieden, s. Hes. Et. M. v. , M. 
Schmidt Didvm. p. 337, Cornut. 16, nach welchem 'Anyu(yovxr\g zu ver- 
stehen ist wie uoyecf üvTtjg uno tov uQytog nnrra rpctCvuv xul aurrrjvl- 
£eiv, wie neuerdings auch Welcker erklärt Gr. G. 1,336. Das erste Wort 
der Zusammensetzung scheint der Dativ zu sein ,'Aqylßi von einer Ne- 
benform in fi/, wie vllßi neben vltß. Sophokles nannte Apollo ttoyutfov- 
rrjg, wahrscheinlich wegen der Tödtung des Drachen, Parthenios den Te- 
lepbos, Meineke Anal. AI. p. 2S6. 

5) S.obenS. 133,1. Der Pfau stammt aus Indien, auch der griechische 
Name rutog. 
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der listige und nebelnde Gott des Wechsels zwischen Licht und 
Finsternifs sein, wie die Sage denn von einem Sohne des Her- 
mes wufste, welcher im Grunde nur eine andre Gestalt des Her- 
mes selbst zu sein scheint, in dem diese Eigenschaft noch be- 
stimmter hervorgehoben wird. Es ist dieses Autolykos, der am 
Parnafs heimische Grofsvater des Odysseus, welcher alle Men- 
schen an Schlauheit und diebischer Gewandtheit übertraf •), wie 
sein Vater Heerden stiehlt und von diesem die Gabe bekommen 
hatte dafs ihm Alles unter den Händen unsichtbar wurde, wie 
Hesiod sich ausdrückt, oder, wie Andre erzählten, dafs er Weifs 
in Schwarz, Schwarz in Weifs, Gehörntes in Ungehörntes und 
umgekehrt verwandeln konnte. Nur dafs Hermes als diebischer 
Entführer der Mondkuh nicht die Dämmerung des Abends und 
der Nacht bedeuten kann, wie bei der Entführung der Rinder 
Apollons, sondern er wird in diesem Zusammenhänge den Tag 
bedeuten welcher dem Leuchten der Sterne ein Ende macht. 
Oder sollte durch diese Fabel der Wechsel des Mondes vom 
Vollmonde zuerst zum abnehmenden Monde d. h. zur gehörnten 
Kuh, dann zum erblassenden Neumonde angedeutet werden, wel- 
cher durch Hermes den Augen des Himmels gleichsam entzogen 
wird, bis er in rastloser Wanderung von neuem als gehörnte Kuh 
am Himmel erscheint und endlich im fernen Morgenlande seine 
volle Schönheit wieder erlangt? 

So leiten auch hier die Reste der Naturreligion zu dem Ver- 
ständnisse und der Verknüpfung der einzelnen Eigenschaften des 
Gottes, mit welchen er in die verschiedensten Kreise des Natur - 
Götter- und menschlichen Lebens und Treibens eingreift. 

Zunächst ist er als Gott der Befruchtung ein sehr wohlthä- 
tiger, das Leben der Erde zu allen guten Gaben erregender Gott 
und als solcher der Gute, der Segenspender schlechthin, wie 


1) Od. 19, 395 o? av&Q(07Tovg ixtxciöTo xXi7iToavvr\ oqxo) Ti, 
&ibg oi avrog Zdwxiv 'Enfxtlag. Tzetz. Lykophr. 344 xXtmwv ycto 
Innovg Ti xnl ßöag xnl no({iVtn Tug GqQnyid'ag nvTcbv fJiTino(n xat 
tXdvftnn Tovg deanoTctg av tcov, (og (ftjai xccl 'llaCodog' nnVTn yaQ 
oaaa Xc'ißiaxiv (Et. M. 21, 26 o ti xi yinal Xnßiaxiv), nn'JiXn nctVTa 
t C& ioxiv. Vgl. Pherekydes b. Schol. Od. 19, 432, Ovid M. 11, 313 furtum 
ingeniosus ad omne, candida de nigris et de candeutibus atra qui facere ad- 
suerat, patriae non degener artis. Hygin f. 201 ut quicquid surripuisset in 
quamcunque effigiem vellet transmutaretur, ex albo in nigruin vel ex nigro 
io albunt, in cornutum ex mutilo, in mutilum ex cornuto. Von Mereur wird 
dasselbe ausgesagt b. Albricius deor. imag. 6. De albis vero nigra et de 
nigris alba faciebat, quod ostenditur per eius pileum semialbum et semi- 
nigruin. Autolykos bestahl die Heerden des Eurytos und des Sisyphos. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aull. 20 
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dieses die alten Epithete egiovviog oder eQiovvrjg, Scor cog eacov , 
dxdxrjza und otoyog ausdrücken, welches letztere dasselbe be- 
deutet wie atorrjQ 1 ). Da Hermes zugleich der Unterwelt ange- 
hört, nehmlich als Psychopompos, und igiovviog hin und wie- 
der durch %0'oviog erklärt wird 2 ), so hat man geglaubt ihn deswe- 
gen überhaupt zu den chthonischen Göttern d. h. den befruch- 
tenden Machten der tiefen Erde rechnen zu müssen. Doch scheint 
er ein Gott der Unterwelt nur insofern zu sein, als das ihm eigen- 
tümliche Gebiet der nebelnden Luft und des Zwielichts von 
selbst zu der Vorstellung der nebelnden und dunkelnden Welt 
des Untergangs und der Verstorbenen hinüberleitete, nicht als 
ob er wie Demeter Persephone Pluton als bleibend in der Erd- 
tiefe existirend oder von dort wirksam gedacht worden wäre. 
Vielmehr sind Höhen und Berge die ältesten Stätten seiner Ver- 
ehrung, sowohl in Arkadien als in Boeotien und auf Lemnos, 
und die Oeflentlichkeit der Märkte und Gymnasien sammt der 
ganzen Rührigkeit und praktischen Geschäftigkeit seines Wesens 
passen vollends nicht zur chthonischen Natur. Auch erklären ältere 
Dichter das Prädikat igiovviog durch seine listige Natur 3 ), und 
in der That war der Gewinn, den Hermes brachte und um des- 
sentwillen man ihn auch Y.egdtftog nannte, eben so oft eine Folge 
des Glücks oder der List z. B. der Diebe oder der verborgnen 
Kunde z. B. eines Schatzgräbers 4 ), als dafs man deswegen immer 
an den natürlichen Segen der Befruchtung zu denken brauchte, 
welchen die ithyphallische Bildung andeutet. Dasselbe gilt von 
dem gleichfalls sehr alten Epithete dydxrjTa, welches mehr die 
Bedeutung einer wohlthäligen Kraft im Allgemeinen als die be- 
stimmtere einer besondern Art von Segen hatte 5 ). In Arkadien 


1) 11. 20, 72 auixog toiovvtog ‘Eo/btfjg. Das Wort hängt zusammen 
mit octog aoog aiüg heil, davon aiogio und a<oxi(o, Aesch. Eum. 36, Soph. 
El. 119. 

2) Arist. Ran. 1144 tov igiovviov 'Eouijv yjboviov nQoatine, vgl. 
Et. M. v. und Antonin Lib. 25, wo ot totovvioi für ot yd-onoi d.h. Hades 
und Persephone gesagt ist. Auch konnten diese recht wohl loiouvioi ge- 
nannt werden, ohne dafs deshalb alle tgtovvioi auch yfrovioi sind. Her- 
mes l()iy&6viog s. oben S. 159, 2. 

3) 11.20,35 iniovrrjg 'Enuttag^ og irrl (f Q€(Jl nfvxaXtjurjGi x4xn<srtu. 
Die Phoroois b. Et. M. 'Eg/utiav (ft nnTtjo ( qiovviov < ovouaa * nvrov , 
ncivrag yhg uäxaong r£ Otoug ftvrjTovg r* nvO-Qtbjrovg x4qo€<H xXemo- 
GvvtaaC r* txatvuro Tiyvt]4naaig. Das Wort ist zusammengesetzt aus 
(qi und oi’rjfxi. Also {XfyaXiOff tXrjg. 

4) Al k i phr. 3, 47, Lukian Tim. 41. 

5) II. 16, 185, Od. 24, 10, Hesiod b. Strabo 1, 60. Prometheus axa- 
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hatte dieser Beiname einem Orte den Namen gegeben, welcher 
im Maenalischen Gebirge lag und gleichfalls von der Jugend des 
Hermes ^rzählte, wie man denn auch in Boeotien zu Theben und zu 
Tanagra eigentümliche Sagen davon hatte (Paus. 8, 36, 6). Also 
wird der Segen des Hermes, wenn von diesem insbesondere die 
Bede ist, immer je nach der Natur des Landes in welchem er 
verehrt wurde, oder nach dem Zusammenhänge der Sage oder 
des Gottesdienstes einer näheren Bestimmung bedürfen. In Ar- 
kadien dem Lande der Berge, der Triften, der Viehzucht * 1 ), galt 
er vorzugsweise für einen Gott der Weiden, aber auch für den 
Pfleger des jungen Arkas, also für xovgoTQoefog, wie er sonst 
den kleinen Herakles oder das Dionysoskind auf seinen Armen 
trägt, entweder um ihn den nährenden Nymphen zu überbringen 
oder um ihn selbst zu nähren 2 ). Dahingegen er in andern Ge- 
genden für einen Gott des Getreidesegens gehalten wurde 3 ), aber 
auch für einen Gott der ehelichen Befruchtung und für einen 
Mehrer der Bevölkerung 4 ), oder für einen Heilgott, wie in der 
Odyssee, wenn er die Wurzel, welche den Helden dieses Gedichts 
gegen den Zauber der Kirke schützen sollte, aus der Erde zieht 
und bei andern Gelegenheiten 5 6 ). So hatte auch Hermes y.qlo - 
cpoQog d. h. der Widderträger zu Tanagra die Bedeutung eines 
Heil- und Sühngottes. Die Sage erzählte dafs er die Stadt durch 
Umtragung eines Widders von der Pest befreit hatte, daher beim 
Feste des Gottes der schönste Ephebe mit einem Bocke auf der 
Schulter um die Stadt gehen mufste, ein Gebrauch welcher nach 
Art jener im Culte des Zeus der Höhen herkömmlichen Sühnun- 
gen zu erklären sein wird °). 


XTjTce b. Hcsiod th. 614, Dareios ctxaxag Aesch. Pers. 852, Pluton dxdxrjg 
C. I. n. 1067. Nach DÖderlein Homer. Glossar. 1, 132 wäre es von clxei- 
oO-at. und einem Aorist axaxnv abzuleiten, also der Heilende, der Be- 
ruhigende. 

1) H. in Merc. 2 KvXXrjvrjg fittiioy tu xal ÜQxadCqg noXvuijXov. 
.Vgl. die Schilderung Arkadiens b. Philostrat v. Apollon. 8, 12. Hesych 
iQKfvXXiov tov 'AnoXXiovtt xctl TÖv'Eo { urjr . 

2) Haupt in den Ber. der G. d. W. zu Leipzig 1849 S. 44. 

3) Auf Samothrake s. oben S. 296. Auch die Münzen von Aenos 
deuten darauf, s. Müller D. A. K. 2 t. 28, 297. 298. 

4) Hes. (ni(XciXu[j.Cir]g 'EQ/urjg (y EvßoCu. Auch kennt derselbe einen 
H. uv^Cörifxog. 

5) Od. 10, 286 «AA* aye <frj as xaxdjy ixXvOojAat- rjJe Gcuooco u. s.w. 
Vgl. Paus. 6, 26, 3 u. Cornut. 16 o&tv xal rrjv ‘YytCuv kutoj auvcßxiaav. 

6) Paus. 9, 22, 2, vgl. oben S. 112. Hermes und Atheua reinigen die 
Proetiden auf Geheifs des Zeus, Apollod. 2, 1, 5. 
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Am meisten wurde freilich überall seine Lust an der Heerde 
und am Hirtenleben hervorgehoben, die zu den Praedikaten vo- 
fuo g und ln if.itjXiog (Paus. 9, 34,2) Veranlassung gegeben hatte. 
Zunächst betrißt diese Fürsorge das Zuchtvieh, Rinder Schafe 
Böcke, in weiterer Ausdehnung aber auch Pferde Maulesel Hunde 
und selbst wilde Thiere, Löwen und Eber 1 ). Dafs ihm diese 
Eigenschaft von den Pelasgern her erb- und eigenthümlich war 
beweist aufser Arkadien die Sage von Samothrake dafs Saon, 
der erste Ansiedler dieser Insel , ein Sohn des Hermes und der 
‘Ptjvrj d. h. der Göttin der Schafheerde gewesen sei 2 ). Aehnlich 
heifst es in der Ilias von dem Troer Ilioneus, einem Sohne des 
heerdenreichen Phorbas (des Weiders), dafs Hermes ihn vor al- 
len Troern geliebt und ihm seinen grofsen Reichthum geschenkt 
habe, üolv^ijXrj aber, die jener samothrakischen Rhene ent- 
spricht, von ihm den Eudoros geboren habe 3 ). Heerdenreichthum 
aber ist in allen alten Sagen Reichthum überhaupt ( pecunia ) und 
ein Praedikat der königlichen Macht, daher auch der goldne 
Widder, das so bedeutsame Symbol der königlichen Herrschaft der 
Atriden, vom Hermes stammt; auch das Scepter der Atriden (II. 2, 
100) welches von Hephaestos an Zeus, von diesem an Hermes, 
durch diesen an Pelops und Atreus gelangt. Indessen wird Her- 
mes selbst keineswegs königlich und vornehm, sondern immer 
als schlichter Hirte gedacht, der seinen Bock bald führt bald 
über den Schultern trägt und dabei gewöhnlich mit dem n ilog 
versehen ist, einer runden Filzkappe wie sie die Schilfer und Hir- 
ten gegen Wind und Wetter in jenen Gegenden noch zu tragen 
pflegen. Auch die Weifsagung derThrien, weiche Apollo dem 
Hermes schenkt, eine der zahlreichen Arten von künstlicher Divi- 
nation wie sie in Griechenland unter dem Volke immer sehr be- 
liebt waren, darf für eine Erlin düng der Hirten vom Parnafs gel- 
ten 4 ). So sind ferner die Sitten des Hermes manchmal im höch- 


1) Hom. H. 567 IT. Vgl. das Vasenb. El. ceramogr. 3, 85. 

2) Schol. Apollon. 1, 917, Diod. 5,48. und 2 aa>V, nach Andern 

der Sohn des Zeus und einer Nymphe, ist i.q. Zwxoq, also eigentlich wohl 
Hermes selbst. Dionys. H. 1, 61 nennt Zkixcdv einen S. des Hermes und 
einer kyllenischen Nymphe Arkadiens. 

3) II. 14, 490; 16, 179. üöXvßog ein S. des Hermes und der Evßolcc 
Athen. 7, 47, vgl. Nicol. Damasc. fr. 15. 

4) Der Hymnus vs. 551 — 563, wo seit G. Hermann Qotnl gelesen 
wird, nennt sie drei geflügelte Schwestern, deren Haupt mit Mehl bestreut 
sei und welche, wenn sie sich mit Honig begeistert, das Richtige wahrsa- 
gen, sonst nicht. Andre nennen &qiccI mantische Loose ( \f>rj(f oi ) und eine 
Erfindung der drei Thrien, Kallim. Ap. 45, Zenob. 5, 75, Hes. Et. M. v. 
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sten Grade bukolisch ja cynisch * 1 ), desgleichen seine Liebschaf- 
ten. Am liebsten verkehrt er mit den Nymphen des Waldes und 
der Trift z. B. mit denen des troischen Ida, mit welchen auch die 
Silenen des Gebirges buhlen (H. in Ven. 262); daher in der Odys- 
see Eumaeos einen Theil des geschlachteten Schweines Hermes 
und den Nymphen darbringt, zu welchen Versen die alten Aus- 
leger andere Beweisstellen seiner bukolischen Natur anführen 2 ). 
Darum galt auch der schöne Daphnis von Sicilien für seinen Sohn 
oder Liebling, jene elegische Hirtengestalt von welcher nach dem 
Vorgänge des Stesichoros die alexandrinischen Dichter sangen. 
Und auch Pan war nach der gewöhnlichen Sage ein Sohn des 
Hermes, wie die Nymphen im Hom. Hymn. (19, 28) singen dafs 
Hermes in das quellenreiche Arkadien, das Vaterland der Schaf- 
zucht gegangen sei und beim Dryops, dem personiticirten Wald- 
raenschen die Schafe gehütet und mit seiner Tochter den Pan 
gezeugt habe. 

Nicht minder alterthümlich sind die Vorstellungen welche 
sich mit Hermes ivodiog d. h. dem allgegenwärtigen Schutz- 
gott der Wege beschäftigen, w obei sich der Gedanke an den über- 
all geschäftigen und thätigen Gott auf eigenthümliche Weise mit 
dem an den Gott des Segens und der Befruchtung durchdringt. 
Namentlich gehört dahin die alterthümliche Darstellung und Ver- 
ehrung des Hermes durch aufgeschüttete Steinhaufen und durch 
viereckige Pfeilerbildung, wie wir beim Apollo äyvievg die gleich- 
artige Darstellung in der Form einer Spitzsäule kennen gelernt 
haben (S. 211). Solche Steinhaufen, durch welche zugleich der 
praktische Zweck der Wegereinigung erreicht und an den Her- 
mes erinnert wurde, hiefsen in Griechenland seit alter Zeit sq- 
uaia oder sq/uccioi XncpoL und werden in den verschiedensten 
Gegenden erwähnt 3 ). Schon die Odyssee kennt einen solchen 


Zu Pharae in Achaja wurde eine eigentümliche Art von Divination durch 
begegnende Klänge unter dem Schutze des Hermes ausgeübt, Paus. 7, 22, 
2. Es ist die fiavnxrj dito xXrjdovm’, welche vorzüglich in Smyrna blühte, 
ib. 9, 11, 5, Aristid. 1 p. 754. 

1) Hymn. 295 ff. Vgl. Dio Chrysost. or. 6 p. 104 ed. Emper. 

2) Od. 14, 435, wo die Scholien u. Eustath. diese Worte aus dem lam- 
bogr. Simonidcs anfiihren: &uov0i Nvtufaig t$ ti Muidöog rdx$>, ovrot 
yaQ avÖQ(bv rrj/^ikovai noifxivtov. Vgl. Aristoph. Thesra.977 'jZgujjv ts 
vöfjuov ctVTOfuu xal ITdva xal Nv/uqag (fCXag. Aristid. 2 p. 708 Ddf. 
t 6v'1Zqut)v utg /oQrjyov all nQoaayoQivovat, x (bv NvfXif(bv. 

3) Das Wort hangt zusammen mit %Qua, s. ßuttmano Lexil. 1, Hl» 
Dio Cbrys. or. 78 p. 763 a>ati fuiyala iQfxara d&QOi'gio&ai 
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am Wege bei der Stadt Ithaka (16, 471), Strabo bemerkte viele 
in Elis an den Wegen (8, 343), Pausanias an der Grenze von 
Messenien und Arkadien (8, 34, 3) und neuere Reisende haben 
dergleichen noch jetzt als Grenzmarken und Wegezeichen in Grie- 
chenland, andere dieselbe Sitte durch solche Steinhaufen am 
Wege der Gottheit seine Verehrung auszudrücken in andern Län- 
dern beobachtet 1 ). In Griechenland erhielten sie sich am läng- 
sten an Kreuzwegen, indem jeder Vorübergehende einen Stein 
hinzuwarf oder den Steinhaufen mit Oel salbte oder Kränze und 
Bänder und allerlei Erstlinge darbrachle 2 ). Gewöhnlich wurden 
in solchen Haufen zugleich Pfeiler von Holz oder von Stein auf- 
gerichtet, die mit dem männlichen Geschlechtszeichen versehen 
dem Wanderer die Gegenwart des Hermes EQiovviog noch deut- 
licher vergegenwärtigten. Daraus ist die sogenannte Herme im 
engeren Sinne des Wortes entstanden, welche gleichfalls zunächst 
blos als Darstellung des hülfreichen Gottes der Wege und alles 
öffentlichen Verkehrs aufzufassen sein wird, bis sie mit der Zeit 
auch auf die Darstellung andrer Götter übertragen und in Athen 
zu einer allgemeinen Kunstform ausgebildet wurde. Das Eigen- 
thümliche besteht in der viereckigen Pfeilerbildung 3 ), welche 
beim Hermes durch die Vorliebe seines Gottesdienstes für die 
Vierzahl gerechtfertigt schien. Ueberdies eignete sie sich am 
besten zur Aufstellung an den Strafsen, auf öffentlichen Plätzen 
und vor den Thüren, von welchen letzteren Hermes als Gott ei- 
nes gesegneten Aus- und Eingangs schon im Hymnus den Namen 
nvhydöxog d. h. der Pförtner und in Athen mit Beziehung auf 
die den Alten eigenthümliche Einrichtung der Thüren den Namen 
OTQoqxxiog führt 4 ). Denn in Athen gab es solcher Wegehermen 
eine sehr grofse Menge, auf den Strafsen und öffentlichen Plät- 

1) Rofs Peloponn. 1 S. 18. 174. Aehnliche Steinhaufen sah Strabo 
in Aegypten 17, 818. Vgl. die Salbsteine der Genesis und die iObos der 
Mongolen, Stuhr Religionssyst. d. heidn. Völker d. 0. S.254 u. v. Tschudi 
Peru 2, 77, Huc Souv. d’un voy. dans la Tartarie, le Thibet et la Chine P. 
1850. 1 p. 25sqq. 

2) Theophr. Char. 16 m. d. Note v. Casaub. Vgl. die drollige Fabel b. 
Babr. 48, Cornut. 16, Phot. v. $q[jluiov . 

3) Thukyd. 6, 27 etcrl cJ7 xara to ImytoQiov r\ TSTQttycovog $Qya<i(a 
TtolXol xal tv IdCoig nqofhjQoig xal tv teootg, vgl. Paus. 4, 33, 4 siftrj- 
yaloiv ycen to ayrjjja to TtTQaym'ov Igtiv ToZg ‘ EQ/uaZg xal naQU tov- 
T(ov [ti/uafhjxaaiv ol uXXoi. 

4) Aristoph. Plut. 1153, Poll. 8, 72, Hes. Phot. v. Vgl. Artemis 
öTQO(fa(a oben S. 234, 1, von OTQOiptvg d. i. cardo. Besonders zahlreich 
waren in Athen die Hermen in der Gegend der bunten Halle und der Kö- 
nigshalle, Harpokr. v. 'EqjiuZ. 
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zen, in den Gymnasien, an den Thoren der Privathauser und 
öffentlichen Gebäude, von denen die meisten in jener Nacht die 
so viel Unheil anrichtete, von den s. g. Hermokopiden an den 
Köpfen und Gliedern verstümmelt wurden, welche immer wesent- 
lich zur Sache gehörten , ). Ferner standen sie auf Kreuzwegen, 
wo die Köpfe und Glieder nach der Anzahl der Wege verdreifacht 
oder vervierfacht wurden, daher 'EQfirjg TQixeq'cdog, zsTQaxe- 
(pakog: auch an Durchgangen in der Stadt, daher 'EQfirjg 6 
TtQog rfj Tcvlidi, eine besonders bekannte Herme in der Stadt, 
und nQonvXcuog am Eingänge zur Burg. Aufser Attika war 
diese Bildung vornehmlich in Arkadien verbreitet (Paus. 8, 48, 4), 
aber spater auch sonst ziemlich allgemein, auch auf Grenzen 
z. B. der argolisch-lakedaemonischen (Paus. 2, 38, 7) und an 
den Landstrafsen mit Stadienbezeichnung und Angaben über die 
Richtung der Wege, ferner sehr allgemein in Palaestren und Gym- 
nasien, endlich auch als tragende Mittelglieder an allerlei Utensi- 
lien und Mobilien, z. B. als Spinnrocken (o ytQCov Poll. 7, 73) 
und an Bettstellen. Das wesentliche der Vorstellung ist immer 
der gute und allgegenwärtige Hermes egiorviog , welcher als evo- 
diog.odiog^yeiitoviog.dyrjTCüQ oder wie man ihn sonst nannte 1 2 ) 
alle Wege des menschlichen Verkehrs mit seinem Segen erfüllte 
und deshalb als solcher in den verschiedensten Berufskreisen 
. verehrt wurde, auch von den Jägern 3 ) und von den Soldaten. 
Auch nannte man deshalb jeden unverhofften Fund am Wege eine 
Gabe des Hermes (eQf.iaiov) , wie man diesen Gott überhaupt in 
den verschiedensten Beziehungen für einen Gott des Glücks und 
aller Ueberraschungen und Gaben des Glücks anzusehen ge- 
wohnt war 4 ). 


1) Macrob. S. 1, 19, 14 pleraque etiam simulacra Mercurii quadrato 
statu figurantur solo capite insignita et virilibus erectis. Die Extremitäten 
fehlten, der Heroldsstab pflegte hinzugemalt zu werden, auch trat wohl ein 
Himation hinzu. Die ältere Bildung war die mit bärtigem Kopfe und ste- 
hendem Gliede, die jüngere die mit jugendlich anmuthigein Kopfe und 
schlaffem Gliede. Am Pfeiler las man allerlei Sprüche, Gnomen, Räthsel, 
auch Wegebestimmungen u. dgl. Vgl. E. Curtius Wegebau der Gr. 43 u. 
Gerhard Hermenbilder auf griech. Vasen, Abh. d. Berl. Ak. v. J. 1855. 

2) rjye/noviog in Athen, wo ihm die Strategen im Frühjahre opfer- 
ten, Arist. Piut. 1159, C. I. n. 157, ay^rcoQ in Megalopolis, P. 8, 31, 4, 
odtof Hes. 

3) Arrian d. venat. 34 ovtoj toi xcd rovg Inl &*!(>(? iGnovöctxoTctg 
ov %()t} üptUrv rrjg IdQxtuiüog t ijg ityQOT^Qctg ovöl AnoXXxovog ovfil 
ITavog ovdk Nujj/fcüv ovok ! Eqfxov Ivotilov xrtl rjyepoviov outik oaov 
dXloi ooftoi &6ot. 

4) Plato Pbaed. 107 C. Daher 'Eq/j.ov iprjtpog ra lv raig odoig^Q- 
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Unter seinen übrigen Eigenschaften ist von der Mythologie 
immer ganz besonders die des öiaxroQog gepflegt worden, so- 
fern er nehmlich der allezeit fertige, behende und gewandte Bote 
und Ausrichter seines Vaters Zeus ist, daher sein gewöhnlicher 
Beiname Jiog ayyelog 1 ). Hermes ist insofern der Verkehrs- 
lustige überhaupt, der von allen Göttern am liebsten mit den 
Menschen und unter den Menschen verkehrt 2 ) und durch seine 
Theiluahme, wie Odysseus sich ausdrückt, über alles Thun und 
Treiben der Menschern Anrnuth und Ehre ausbreitet und alle ge- 
schickten und gewandten Menschen gern begünstigt 3 ). Als 
solcher tritt er namentlich in der epischen Götter- und Helden- 
sage in den meisten Füllen auf, immer listig, gewandt, anmuthig 
und so dafs er nicht durch Gewalt, wohl aber durch seine ge- 
schickte und verständige Weise, seine Beredsamkeit, im Noth- 
fall durch seine Verschlagenheit, seinen Stab, seine Flöte zum 
Ziele gelangt. Sehr oft erscheint er in dieser Rolle neben der 
Athena, wie diese und mit ihr ein getreuer Helfer und Geleiter 
der Helden , wie in der Sage vom Perseus und vom Herakles, 
auch in der Ilias (24) und Odyssee, vorzüglich in dieser, weil er 
weit mehr mit den Werken des Friedens als mit denen des Kriegs 
zu thun hat. 

Diese Lust am Verkehre und an allerlei listigen und pfiffi- 
gen Praktiken wird näher bestimmt durch die ihm angeborene 
diebische Natur welche wie oben bemerkt worden mit seiner 
Naturbedeutung einer nebelnden und dunkelnden Kraft aufs eng- 
ste zusammenhängt, wie denn auch das vielsagende Wort xli- 
7CT0) lat. clepo mit occulo, clam in der Wurzel zusammenhängt 4 ). 
Hermes ist deshalb vorzugsweise der nächtliche, der in der Nacht 
spähende Gott 5 ) und als solcher zugleich der listige und die- 


fictia und xotvog 'En/uijg bei einem gemeinschaftlichen Funde, Hesych, 
Theophr. char. 30, tvtQfiCa und 6vato(x(u d. i. Glück und Unglück, 'Eq~ 
fiov xXijoog , sors Mercuri, der Treffer und die beste Portion, Schol. Ar. 
Pac. 365 u. A. im Bullet, d. I. Rom. 1859 p. 228 sqq. 

1) Od. 5, 29, H. in Ven. 213. dtog XQoyig b. Aesch. Prom. 941, dtbg 
XttTQig b. Eurip. Ion 4. Bei Horn. H. 19, 29 ist Hermes ctnctat &totg &ooe 
uyyeXog, b. Pindar Ol. 8, 82 IdyytXla seine Tochter. H. tvdyyeXog Hes. 

2) 11. 24, 334 <roi yctQ r* [idXiOTct ye (fiXrctrov lanv dvtiQi ha(- 

QlGOCU. 

3) Od. 15, 318 'Eo/ueCno exrjTt dtaxToQov, og (>ct re ndvrtor dv&Qtb - 
7i(ov fftyoKH yaQtv xctl xutfog ondut. Hermes tjiiTiQfuog Hes. 

4) G. Curtius Grundz. 1, 50. 119, welcher das goth. hliftus d. i. Dieb 
vergleicht. 

5) H. in Merc. 15 vuxrog o 7 iü) 7 T 7 ]Trjoa. Aesch. Choeph. 726 vvv yctQ 
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bische, ein Hort und Freund aller Diebe, wie ihn der Homerische 
Hymnus und der Dichter Hipponax nennen * ); daher er im Gi- 
gantenkampfe mit der unsichtbar machenden Nebelkappe des 
Aldes auftritt und sein Sohn Autolykos von ihm die Gabe be- 
kommen hatte sich selbst und alle Dinge beliebig unsichtbar zu 
machen 2 ). Das Volksmärchen und die Dichter haben diese 
Eigenschaft beim Hermes natürlich gerne hervorgehoben. So 
soll es dem Alkaeos nachgebildet sein wenn Hermes bei Horaz 
(Od. 1, 10), während Apoll ihm droht, diesem die Pfeile aus dem 
Köcher stiehlt 3 ) und aus derselben oder einer ähnlichen Quelle 
mag die Erzählung bei Schol. 11. 24, 24 stammen, wo das diebi- 
sche Gelüste des Hermes dadurch erklärt wird dafs Zeus diebi- 
scher Weise der Maia beige wohnt habe (otl xccl Zevg xltipag 
Trjv'HQCiv E(.uyrj Mctiq) und der erste Ausbruch dieses Ge- 
lüstes darin besteht dafs er seiner Mutter, als sie sich mit ihren 
Schwestern den Atlanliaden badet, die Kleider stiehlt. In der 
bildenden Kunst aber hat ein vorzüglicher Meister an dieser Fi- 
gur des kleinen, unverwüstlich kecken Diebes ein solches Ge- 
fallen gefunden dafs er ihn ganz nach der Beschreibung des Ge- 
dichts vom Rinderdiebstahl, wie er in sein Betttuch gehüllt vor 
Zeus steht und sich durch schlaue Ausreden verantwortet, in 
einer vorzüglichen Figur, von der verschiedene Copien vorhan- 
den sind, verewigt hat 4 ). Hermes ist eben deswegen öoXiog 
schlechthin, noXvTQonog, aiptvXofiijzrjQ , y,lsipt(pQ(uv und wie 
der Hymnus auf ihn das in noch anderen derartigen Beiwörtern 
weiter ausführt 5 ). So verdankt auch Pandora dem Hermes die 


(txfxdCu neide!) tioXictv £vyxcirccßrjvca , /doviov cT \EQfirjv xcti röv vv~ 
%tov roiod’ t(fodtu(J(u £i(po(fr]XriToi(Tiv dycöGiv. 

1) H. in Merc. 66 oQpMtCvwv tiöXov ninvv tvl tpoecfiv, old re qm reg 
qqXrjral dttnovoi {leXaCrrjg vvxrog Iv 175 öwctpuu q-rjXrjre'wv oq- 
Xapog th’cti. 292 ccnxog qrjXrjr£(ov xexXrjaecu rjuccra ndvrit. Hipponax 
fr. 1 (f>ouQ(oy erctiQe. Vgl. Arist. Plut. 1139 u. C. I. n. 2229 aus Chios: 
"JEQfjfjv röv xXtnrrjv r(g vqelXero; Qigpiog 6 xX£nrr\g, og rdov qyXrjTtcjv 

ävaxta (piotov. Horat. Od. 1, lü, 7 callidum quidquid placuit iocoso 
condere furto. 

2) Apollod. 1, 6, 2, oben S. 305. 

3) Dasselbe wiederholen Schol. II. 15, 256 und Philostr. imag. 1, 26. 
Apollo beklagt sich bei der Maia, Hermes schleicht sich von hinten heran, 
klettert ihm auf die Schulter und stiehlt den Bogen. 

4) S. bes. Braun Ant. Marmorw. Doc. 2 t. 1. Die Verhüllung mit dem 
Betttuche kommt auch auf Gemmen und auf Terracotten vor. 

5) Soph. Plii I ok 1 . 133 ‘ EQuijg (T ö nifimov d oXiog. Auf Kerkyra gab 
es einen Monat * l I f u$()6ug, der wahrscheinlich dem Hermes heilig war, von 
rßvÖQog i. q. öoXiog, W. Vischer epigr. u. archäot. ßeitr. S. 7. 
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KuDst der Aufschneiderei und die Gabe des verschlagenen Ge- 
müths, welche Hesiod für eine hervorstechende Eigenschaft des 
schönen Geschlechts hielt 1 ), und in den Fabeln des ßabrios (57) 
erscheint Hermes mit einem ganzen Wagen voller Lügen und 
Ranke, bis die Araber ihm die ganze Ladung abnehmen 2 ). Auch 
ist Hermes überall zugegen wo es etwas listig auszuführen und 
durch feine Praktiken zu erreichen, zu entwenden, zu entrücken 
giebt 3 ). Zu bemerken aber ist dafs Hesychios auch einen Zeus 
htiytlomog kennt, so dafs also Vater und Sohn doch auch in 
dieser Beziehung gleichartig gewesen sein müssen. 

Ferner schliefsen sich hier die Eigenschaften an, welche 
Hermes zu einem chthoni sehen Gott machen. Denn da er eine 
Macht der dunkelnden Erscheinungen am Himmel und auf der 
Erde ist, mufste sich ihm von selbst auch das Gebiet des Dun- 
kels unter der Erde aufschliefsen; obwohl sich auch hier alsbald 
der Gedanke an einen segenspendenden und mit durchdringen- 
der Gewalt thätigen Gott anschliefst. So ist Hermes zunächst 
ein Gott des Bergbaus und der metallischen Schätze welche in der 
Erde stecken, auch der Schatzgräberei, daher Aeschylos die Aus- 
beute der laurischen Silberbergwerke in seinem Vaterlande eine 
Gabe des Hermes 4 5 ) nennt und Lukians Timon, als er den Schatz 
findet, Hermes y.sQÖqfog neben dem Zeus der Wunder und den 
Korybanten anruft. Indessen drängt sich die Vorstellung von 
einer magischen Gewalt über das Seelenleben in der Zeit des 
nächtlichen Dunkels und in der des ewigen Schlafes doch noch 
mehr vor. Namentlich galt Hermes seit der Ilias und Odyssee 
allgemein für einen Gott des Schlafes und der Träume, wie er 
dort die Wachen der Griechen mit seinem Stabe einschläfert, mit 
dem er die Augen der Menschen weckt oder zufallen läfst wie er 
eben will 3 ), also grade wie er es mit dem allsehenden Argos 


1) 0. D. 67 xvvsov ts voor xal IttCxXotiov rj&og. 78 i psvösa 0-' at- 
fivUovg ts Xoyovg xru knCxXonov r\(bog. 

2) Schon Hesiod und Stesicboros dichteten von der ‘Abkunft der Araber 
vom Hermes, Strabo 1, 42. Auch Sichern in Samaria galt für seinen Sohn, 
Euseb. Pr. Ev. 9, 22. 

3) 11. 5, 390; 24, 24, Antonin Lib. 33. 

4) Aesch. Eum. 946 yorog nXovro/Otor sQfictfav (Sctt/Aovtov dödiv 

xioi, Lukian Tim. 41 w Zsv tsohotis xal < f (Xoi KoQvßarrsg xal EQfrrj 
xsQ(hris Tt oüsv Toaomov yqvaCov; Cosmas Indicopl. 2 p. 141 tov fjthv 
'HqaxXta ov/ußoXov sivcu uvrrifjswg, tov ‘ Eo/ufjv jzXovtov. 

5) II. 24, 343 fi'Afro öh (5«/?doi', rij t ’ kvöqwv o/jfiaTtx &£Xysi tov 
i&€Xsr , Tovg (T ttvTS xccl vnvcoovTctg iysiQSt. 445 Tolai $' $<p' vnvov 

c häxxoqog l4Qysi(fovTrjg naCiv. 
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macht. Aus demselben Grunde ist eTrjyrfrioQ ovelgcov (Hymn. v. 14) 
und oveiQonofinog d. h. der Gott von dem die Träume kom- 
men und zwar gewöhnlicher als vom Zeus; daher schon die 
Phaeaken der Odyssee 7, 137 ihm vor dem Schlafengehen die 
letzte Spende bringen, welche nach griechischer Sitte regel- 
mäfsig dargebracht und schlechtweg Hermes genannt wurde 1 ). 
Endlich ist er mit besonderer Beziehung auf dieUnterwelt xpvyo- 
Tcofircog oder ifivxayioyog d. h. derjenige Gott welcher die See- 
len der Verstorbenen in die Unterwelt geleitet oder wieder aus 
derselben herausfuhrt, also überhaupt den Verkehr zwischen der 
Ober- und Unterwelt vermittelt, wie es in dem Hymnus auf ihn 
heifst v. 572 olov d' eig Aiörjv t er eXeo fj.lv ov ayyeXov eivai 2 ). 
So sind Od. 11, 626 Hermes und Athena die Führer des Hera- 
kles als es den Kerberos aus der Unterwelt heraufzuholen galt, 
wie er bei andern Gelegenheiten das Demeterkind Persephone 
hinab und wieder heraulführt, während er Od. 24, 1 — 10 zuerst 
als Psychopompos im engeren Sinne des Wortes auftritt, der 
die Seelen der getödteten Freier auf dunklen Wegen in die Un- 
terwelt geleitet sie mit seinem Stabe hinter sich her ziehend, „sie 
aber folgten wie schwirrende Nachtvögel.“ In Athen und in an- 
dern Gegenden wurde ihm deshalb im W T inter, wenn es gegen 
den Frühling ging, eine Art von Allerseelenfest gefeiert, weil man 
glaubte dafs in dieser dunkelnden Jahreszeit, wenn die Tage 
wieder zunehmen und die Keime der vom Winter durchnäfsten 
Erde sich zu regen anfangen, auch die Seelen der Verstorbenen 
in Aufregung geriethen und auf die Oberwelt drängten. In Athen 
wurde deshalb beim Dionysosfeste der Anthesterien am dritten 
Tage des Festes, am 13 Anlhesterion, welcher Monat unserm 
Februar entspricht, dem chthonischen Hermes und den Geistern 
der Verstorbenen ein Opfer von allerlei Früchten in Töpfen 
{yvTQOig) dargebracht, nach welchen dieser Tag der der Chytren 
hiefs; angeblich zum Andenken der in der Deukalionischen Fluth 
Umgekommenen, in Wahrheit weil diese Fluth das mythologi- 
sche Sinnbild des nun wieder einmal überwundenen Winters 


1) Poll. 6, 100 ‘EQ/xijs r eltvTcifa nö< T/?, vgl. Hesych v. ; Philostr. 

Her. 10, 8 p. 311 anivvtov ano XQaTrjoos ov 'Enfirjg vntQ oveiqmv nC- 
VEt, Apollon. 4, 1732 u. A. 

2) Aesch. Choeph. 165 xijQuf fityiOTE rcbv ctvio te xnl z«'rw. Horat. 
Od. 1, 10, 17 tu pias laetis animas reponis sedibus virgaque levein coerces 
aurea turbam, superis deorum gratus et imis. Ovid F. 5^, 665 superis imis- 
que deorum arbiter. 
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war, welcher an Tod und Unterwelt erinnerte 1 ). Daher man 
überhaupt bei Todesfällen dem Hermes zu opfern 2 ) und Hermen 
an den Gräbern aufzustellen pflegte 3 4 ), wie er denn auch in den 
chthonischen GöUerdiensten, den Todtenorakeln, den Todtenbe- 
schwörungen gewöhnlich mit verehrt und angerufen wurde, wo- 
von Aeschylos in den Choephoren und in den Persern Beispiele 
giebt*). Auch wurde er eben deswegen in jenen mystischen Sagen 
auf Samothrake, lmbros, in Thessalien und Eleusis als Buhle der 
Persephone und Hekate gedacht, tlieils wegen seiner befruchten- 
den Kraft theils wegen dieses Doppellebens zwischen Oberwelt 
und Unterwelt. Vorzüglich aber hatten die Pythagoreer sich 
dieser Anschauung bemächtigt, in der Lehre dafs Hermes der 
allgemeine Custode der Seelen sei (zafiiiag xüv if.>vxa)v) und 
in diesem Sinne nofmaiog und TtvXcxiog und y&oviog heifse, 
weil er nehmlich alle Seelen der Verstorbenen sowohl vom 
festen Lande als die der auf der See Verunglückten aus ihren 
Leibern abhole und an den Ort ihrer Bestimmung bringe 5 ). 
Auch mit ihrer Lehre von der Seelen Wanderung suchten sie bei 
den herkömmlichen Vorstellungen vom Hermes anzuknüpfen, 
wie wenn sie behaupteten dafs Pythagoras der wiedergeborne 


1) Schot. Ar. Acharn. 961. 1076. Ran. 218. Andre hielten auch die 
Choen (yoeg) für ein Todtenfest {yoa£) , daher sie den Hermes auch au 
diesem Tage betheiligten, vgl. Hesych juiaQal fjutQai tov L4v^(arr]Qiü)- 
vog ftrjrog, (v aig Tag xßvydg T(bv xaToiyo/utvcov aviivat Idoxti und 
Phot, uiand rjjLiiQa. Auch der Mt. 'E(>f*aiog in ßoeotien und Argos fiel in 
diese Jahreszeit, in welcher man auch zu Apollonia auf Cbalkidike und zu 
Rom die Todten feierte, s. Athen. 8, 11, Röra. Myth. 483. 499, Sallust b. 
Gale opusc. myth. 251 ntol t 6 Eao xal rrjv ioti/uEQ(av, ote tov fxhv ylvE- 
(f&at navETat tk ytvöixtva , fj t u £ga dt (jle(£(jüv yivETai Ttjg vvxTog, öneo 
otxtiov dvayoftivatg \ftvyaig, 

2) Plut. Qu. Gr. 24, Valer. Max. 2, 6, 8, defusis Mercurio delibamen- 
tis et invocato numine eius ut se placido itinere in meliorem sedis infernae 
deduceret partem. 

3) Cic. d. leg. 2, 26, 65, Hesych xaroyoi kl&ot ol tnl /nvri/Liaai t i- 
&£/uevoi xal ol lEQEtg'EQpov d. h. des Hermes y&oviog, C. 1. n. 538 'Eq- 
/uijg y&oviog, rfj xdroyog , n. 539 ' E()/ufj xäroyE. 

4) Choeph. 1 'Eo/ufj y&oviE naTQuj * hronTEvcjv xqc(tt). 124. 147. 
Pers. 628 gftovtoi dafjuovEg dyvol, rfj te xal 'EQ/urj ßaaiXtv t’ Iv£q(ov, 
7i£[xil>aT * eteqOe tyvyrjv £g <f<og. Vgl. die Beschwörung b. Lucan Phars. 
6, 702 ianitor et sedis iaxae etc. 

5) Diog. L. 8, 31. Die Wörter Trofxnog no/nnaiog werden, obgleich 
von allgemeinerer Bedeutung, doch immer vorzugsweise von der Psycha- 
gogie des Hermes gebraucht, Soph. Ai. 832, 0. C. 1548, vgl. Aesch. Eum. 
90. Auf Vasenbildern ist Hermes auch der die Seelen Wagende, in der Psy- 
cbostasie der Aethiopis. 
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Aethalides gewesen sei , ein Sohn des Hermes und hochberühm- 
ter Herold der Vorzeit, welcher sich vom Vater her der Gabe 
rühmte mit seiner Seele beliebig in der Unterwelt oder auf der 
Erde verweilen zu können und selbst unter den Verstorbenen 
nicht seines Bewufstseins und des Gedächtnisses verlustig zu 
gehn ! ). 

Endlich mag die Anwendung dieser vielseitigen, zugleich 
mit dem Licht des Tages und des täglichen Geschäfts und mit 
den Geheimnissen der Nacht, der liefen Erde und des Seelen- 
lebens vertrauten Natur auf verschiedene Berufskreise des prak- 
tischen Lebens folgen, namentlich auf den der Herolde, der 
Kaufleute, der Turnerjugend und der der Kunst und Wissen- 
schaft Beflissenen. 

Die Herolde hatten zum Könige oder zur Obrigkeit über- 
haupt dieselbe Stellung wie Hermes zum Zeus oder zur Götter- 
welt. Sie waren seit alter Zeit die allgemeinen Ausrichter Ver- 
mittler Unterhändler, gingen aber auch beim Opfer dem Könige 
oder dem ihn vertretenden Magistrate zur Hand, so dafs sie also 
zugleich eine priesterliche Bedeutung hatten. So ist nun auch 
Hermes in dieser doppelten Hinsicht der ideale Götterberold, 
-9-ecjv Ttijg wie ihn Hesiod Pindar u. A. nennen, indem er 
theils die Götter bedient z. B. ab Kampfwart (Babrios fab. 68, 4), 
oder zur Schlichtung und Vermittlung streitiger Vorfälle in der 
Götter weit, sowohl der Obern als der Untern, und zur Ausrich- 
tung der entscheidenden Beschlüsse des Zeus. Noch häutiger 
aber erscheint er in den religiösen Functionen eines Opferers 
und Opferheroldes, welche beim Amte des Herolds namentlich 
in älterer Zeit bei weitem die wichtigsten waren. So zeigt sich 
Hermes in der Erzählung des Hymnus vom Rinderdiebstahl als 
einen in jeder Beziehung kundigen Opferer, indem er zuerst nach 
altherkömmlicher Weise ein Notfeuer gewinnt und darauf die 
Geschäfte des Opferschlächters durch Eintheilung und Verthei- 
lung der Opferstücke auf kundige Weise vollzieht 1 2 ), grade wie 
Prometheus, welcher auch als Götterherold gedacht wurde, z. B. 


1) Apollon. 1, 640 mit {den Auszügen der Scholien v. 645 aus Phere- 
kydes u. A , I)iog. L. 8, 4. 

2) H. in Merc. 105 — 129, Ygl. A. Kuhn die Herabkunft des Feuers S. 
36. Das Schalenbild b. Gerhard Trinksch. t. 9, 3, El. ceramogr. 3,74 scheint 
nicht die Anfertigung des Kerykeion, sondern die des tqvjmivov aus 
Lorbeer darzustellen, vgl. H. v. 109 6aif.>vr]g üyXaov oCov iXdbv Intltipe 
aiöriQb}. 
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io jener Dichtung von der Versammlung zu Sikyon (S. 73). Fer- 
ner schildern die Dichter und vergegenwärtigen die Vasenbilder 
den Hermes gern als den Ausrufer der Spende oder als Spenden- 
den, wie namentlich Alkaeos und Sappho ihn als den oivoyoog 
der Götter vermulhlich bei einem Opfermahle geschildert hatten 1 ). 
Das eleusinische Priestergeschlecht der Keryken oder Hierokery- 
ken nannte deshalb Hermes seinen Stammvater 2 ). Und so wurde 
jener Hermes Kasmilos oder Radmilos in Samothrake (S. 296) 
von Varro, nach welchem das römische Wort für Opferknabe 
camillus oder casmillus desselben Ursprungs wäre, für einen 
Diener der s. g. grofsen Götter der dortigen Weibe d. h. der Ka- 
biren erklärt 3 ); wie denn in der That vor den Pforten des Hei- 
ligthums auf jener Insel zwei ilhyphallische Bilder in der Stellung 
adorirender Knaben zu sehen waren, welche höchst wahrschein- 
lich für ‘Egiial nQonvXcuoi gelten sollten 4 ), zumal da man 
auch sonst z. B. bei der Weihe des Trophonios zu Lebadea die 
bei derselben behülflichen Knaben ‘EgfictZ nannte. Endlich war 
es eine besondre Folge dieser Eigenschaft des Hermes als Göt- 
terherold, dafs man eine starke Stimme und ein unverwüstliches 
Gedächtnifs gleichfalls von ihm ableitete. Daher jene Fabel vom 
Aethalides, dem Herolde der Argonauten, welcher sein Gedächtnifs 
auch in der Unterwelt nicht verlor 5 ), und die vom Stentor, wel- 


1) Athen. 10, 25 'Akxalog de xal t'ov 'Enufjv elöayet aurdiv (tmv 
ft-eoiv) olvoyoov, <bg xal £an(f(b kiyovaa’ xctdd ’ dußooaiag u'ev xoarrjo 
txtxQctTo, Enjudg <F£ ildbv okmv &eoig otvoyorjae. Vgl. Arist. Pac. 
433, Cic. d. Div. 1, 23, 46, El. ceram. 3, 73. 76. S8, Roulez choix d. vases 

p. 86 pl. 20. 

2) Als Stammmutter nannten Einige Aglauros, Andre Pandrosos, Poll. 
8, 103, Paus. 1,38, 3. Hermes in der Umgebung des eleusinischen Tripto- 
leinos und bei der Entweihung des Herakles auf Vasenbildern b. Gerhard 
A. V. 41. 69. 

3) Varro 1. 1. 7, 34 hinc Casmilus nominatur Samothrece mysteriis 
dius quidum administer Diis Magnis, welche Varro nach stoischer Doctria 
auf Himmel und Erde d.h. das höchste männliche und das höchste weibliche 
Naturprincip deutete, 5, 58. Man identificirte damals die tyrrhenischen 
Pelasger auf Samothrake mit den italischen Etruskern und erreichte so die 
gewünschte Uebcreinstimmung der Sprache, vgl. Macrob. S. 3, 8, 6, Serv. 
V. A. 1 1, 543. 548, Plut. Nuiua 7. 

4) Hippol. ref. haer. 5, 8 p. 152 eartjxe de dyakfiaxa duo tv riß £a- 
HofroüxoiV dvaxroQO) uv&oüniov yvuruiv , aveo reiautvag lyovnov rag 
yeloag duq orioag eig ovoavor xal rag aiayvvag ava> larQa/jutvag xa&- 
än en iv Kukkijvy rö Tov'Enuov. Dieselben Bilder scheint Varro 1. I. 5, 
55 zu meinen: quas Satnothracia ante portas statuit duas viriles species 
aeneas. Vgl. Paus. 9, 39, 4. 

5) Al&akidrjg scheint den Feueranmacher (nvQXaevg) zu bedeuten. 
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eher sich mit Hermes in einen Wettkampf des lauten Ausrufs 
eingelassen habe und darüber habe sterben müssen 1 ). 

Besondere Beachtung verdient in diesem Zusammenhänge 
das alte Symbol des Heroldsstabes, z r}Q\r/.eiov } caduceus, eins 
der gewöhnlichsten Attribute des Hermes und nach ihm auch 
anderer Botschaft tragender Gottheiten. Hin und wieder sind 
auch dem Hermes heilige Stätten danach benannt worden, z. B. 
ein Berg bei Tanagra dessen Gestalt einem Heroldsstabe ältester 
Bildung einigermafsen ähnlich ist, und vermuthlich aus demsel- 
ben Grunde ein Hügel bei Ephesos, auf welchem Hermes nach 
dortiger Legende die Geburt der Artemis verkündigt hatte 2 ). Es 
ist nehmlieh wohl zu unterscheiden zwischen der älteren und 
jüngeren Form des Hermesstabes, denn nur in dieser letzteren 
ist derselbe der uns bekannte Schlangenstab. Die ältere Form 
entsprach im Wesentlichen der Wünschelgerte oder Wünschel- 
ruthe der deutschen Sage d. h. sie war wie diese eine Gerte mit 
einem Zwiesel, welche letztere in einen Knoten verschlungen wurde 
und in dieser Gestalt auf älteren Bildwerken, besonders Vasen- 
bildern sehr oft zu sehen ist. Auch die Bedeutung des Hermes- 
stabes war insofern dieselbe als dieser gleichfalls zunächst für 
einen Stab des Segens und des Reichthums angesehen wurde 
der Alles was er berühre in Gold und Ueberflufs verwandle, womit 
ohne Zweifel auch das alte Beiwort des Hermes XQ va °QQ ani S 
zusammenbängt 3 ). Also eigentlich ein Organ des Hermes sqiov- 
nog und y.£QÖ(pog, obwohl derselbe Stab auch für mantischer 
und magischer Natur galt, denn Hermes bekommt ihn von Apollo 
und bei Homer wird vorzüglich seine einschläfernde Gewalt her- 
vorgehoben oder wie Hermes die Seelen der Verstorbenen damit 
hinter sich her ziehe 4 ), auch dient er ihm in verschiedenen Er- 


1) Scbol. II. 5, 785, vgl. oben S. 132, 4 o. Hesiod 0. D. 79 cf* aQa 
<f(ovr t v Vrjxe öfuiv xqov £. Aus demselben Grund war der Fisch ßoet!; dem 
Hermes heilig, Athen. 7, 27. 

2) Hesych v. xrjQvxetov, Paus. 9, 20, 3. 

3) H. in Merc. 529 o).ßov xal nlovrov äiböto neoixaXitit ftaß&ov, 

XQvaa'rjv t ot7t€iT}lov , uxrjoiov i) at (fvlafci. Arrian Epict. diss. 3, 20, 
1*2 to vt* tan ro ro v ’EQfrov oaßöiov. ov (frjGtv, aißai xal %qu- 

govv (Grat. Daher Cic. d. Off. 1, 44, 158 si omnia nobis quae ad victum 
cnltumque pertinent quasi virgnla divina ut aiunt suppeditarentur. Tpt- 
ti{tt]).os ist dieser Stab weil er aus drei Sprossen besteht, von welchen der 
eine die Handhabe bildet, die beiden andern die zum Knoten verschlun- 
gene Gabel. Vgl. meinen Aufsatz im Pbilol. 1, 512 — 22 und J. Grimm 
D. M. 920. 

4) 11. 24, 343, Od. 5, 47; 24, 2, Horat. Od. 1, 10, 18, Virg. A. 4,242, 

% 
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Zählungen zu magischen Verwandlungen. Endlich und vorzüg- 
lich aber ist dieser Stab das Organ des Hermes diaxzoQog und 
daher das Kerykeion im engeren Sinne des Worts d. h. 
der Heroldsstab alles friedlichen , auf herkömmlichem Recht der 
Völker beruhenden Verkehrs * 1 ), in welcher Bedeutung er seit 
aller Zeit das Abzeichen aller Herolde war und später selbst auf 
die Kaufmannschaft als deren Symbol übergegangen ist. In der 
Ilias freilich haben die Herolde blofse Stäbe in der Hand, oycfjnzga, 
das Wahrzeichen jeder öffentlichen Handlung. Doch wird das 
KTjQvxeiov als Friedensstab in alten Sagen genannt, und in histori- 
scher Zeit war es das allgemeine Symbol aller Friedensbotschaf- 
ten, daher auf Bildwerken aufser Hermes auch Iris Nike und Irene 
damit versehen sind 2 ). Die jüngere Form ist die des Schlangen- 
slabes, welcher hin und wieder auch wohl schon auf alterthüm- 
lichen Vasenbilüern zu sehen ist, aber ausnahmsweise und in 
ungewöhnlicher Gestalt, bis sich die uns geläufige feststellt und 
die allgemein herkömmliche wird. Die Bedeutung scheint die 
einer innigen Verschmelzung streitender Kräfte zu sein; das Sinn- 
bild soll dem Geschlechtsleben der Schlangen entlehnt sein 3 ). 

Die weitere Ausstattung des Hermes als des Götterboten 
sind die bekannten Flügelschuhe und der Petasos, der schattige 
Hut der Epheben, wie diese ihn zu Pferde, auf der Jagd, auf Rei- 
sen trugen. Bei Homer ist die Sohle des Hermes noch nicht ge- 
flügelt, doch wird sein durch die Sohle und den Stab unterstütz- 
tes Fliegen über Land und Meer dem nachherigen Einherschrei- 
ten, wenn er an dem Orte seiner Bestimmung angekommen ist, 
ausdrücklich entgegengesetzt (II. 24, 345, Od. 5, 51), und sicher 
sind die geflügelten Sohlen des Perseus im Hesiodischen Schilde 
v. 220. Auf älteren Vasenbildern fehlen die Flügel oft, auf jün- 
geren werden sie um so mehr hervorgehoben. Sie erscheinen 
zuerst an den Sohlen, dann am Hute, endlich auch am Stabe, hin 


Lukian D. M. 23, 3, Antonin Lib. 10. 23. Man hat wiederholt caducei in 
Gräbern gefunden. 

1) Plaut. Amphitr. pr. 34 iuste ab iustis iustus sum orator datus. Ein 
Hermes ö(x.aiog — tXtyyoq tmv dixnCtav xudlxiov nach einer Inschrift 
aus Argos Rh. Mus. f. Phil. N. F. 1, 213. 

2) Hermes als xyov£ mit dem Kerykeion u. einem Botenbrief b. Ger- 
hard A. V. t. 50. Ein heroischer Herold mit vollständiger Hermesausstat- 
tung ib. t. 200. 

3) Plin. II. N. 20, 54, Macrob. S. 1, 19, 16, Hygin poet. astr. 2, 7. 
Ein Hermesstab mit Widderköpfen b. Minerviui mon. ined. d. R. Barone t. 
11, 1 p. 49. 
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und wieder auch an den Schultern oder an der Brust des Her- 
mes 1 ). 

Ferner ist Hermes der Gott des Handels und Wandels, 
der Märkte und des Marktverkehrs, der Handelsstädte, des zu 
Lande oder zu Wasser hin und her reisenden Kaufmanns, eine 
Auffassung welche sich auf den Wegen des griechischen Handels 
sehr weit verbreitet hat und namentlich in Italien in dem dorti- 
gen Mercurius wieder auflaucht, dessen Bild von dort weiter ge- 
gen Norden vorgedrungen ist. Es ist Hermes dyoga7og i wie er 
in Griechenland wohl in jeder bedeutenderen Stadt auf dem 
Markte zu sehen war 2 ), auch ifinoXalog genannt d. i. der Gott 
des gewinnbringenden Verkehrs, in Rhodos emnoXicuog , bei 
Aristoph. Flut. 1156 7iaXiyy.dnrjkog d. h. der Gott des Kaufs 
und Verkaufs. Sein Symbol ist der volle Beutel 3 4 ), mit dem er 
so häufig in kleineren Bronzen erscheint, welche durch die Kauf- 
leule verschleppt sich zum Theil in ganz entlegenen Gegenden 
finden. Obwohl auch dieser Beutel ursprünglich nicht blos die 
engere Bedeutung des Geld - und Handelsgewinns, sondern zu- 
gleich die weitere des Segens der Tiefe hatte, so dafs er wohl 
dem Wunschseckel unsrer Sagen entsprochen haben mag. Wurde 
dieses Attribut doch in mystischer Uebertragung sogar auf die 
von Hermes der Unterwelt zu übergebenden Seelen ausgedehnt *). 

Als der allzeit rüstige und gewandte, Alles mit Geschick 
und Anmuth betreibende öidxroQog ist Hermes ferner zu einer 
von jenen Idealbildungen der männlichen Jugend geworden, an 
denen die griechische Mythologie und das griechische Leben, be- 
sonders das der Gymnasien, so reich war. Wurde er sonst 
als älterer Mann gedacht, meist nach dem Vorbilde der Hirten 


1) Z. B. El. ceram. 3, 75, vgl. Arist. Av. 574 y.ctl yr\ /1f o y' 

71 £T 6 Tcti {Xeog tov miQvyäg re cpOQH y.ttXXot yi &toi nuvv noXXoC. Der 
Petasos war tq rißm' tf oyiyu« Poll. JO, 164 und ist abzuleitcn von 7 ktcIco 
ntT((£(ü, nicht von 7i(TO[uca, wie b. Grimm D. M. 828.928 geschieht, welcher 
den Hut des Wuotan und das Wünschhütlein vergleicht, in w’elcher Bedeu- 
tung der Hut des Hermes meines Wissens nie genannt wird. So war die 
andere Kopfbedeckung desselben, der 7iTXog, dem Leben der Hirten ent- 
lehnt. 

2) Poll. 7, 15. Berühmt war der H. äyogaTog zu Athen, Paus. 1, 15, 
1, Lukian Iup. Trag. 33, Diod. 5, 75 (fetal (T ctiirov xctl [a£tqcc y.ctl ora&y.a 
xctl tu dm rrjg ^nonlctg xtgör) ngmov hinoifjocu. 

3) Pers. S. 6, 62 Schol. Hermes mit Kerykeion und Beutel auf atti- 
schen Münzen b. Beule p. 362. 

4) Müller D. A. K. 2, 329. 330, 0. Jahn in den Leipz. Berichten 1849 
S. 162 lf. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aull. 
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und des Herolds, also bärtig und von reifen Jahren, so erscheint 
dagegen der Götterbote Hermes schon bei Homer als lieblicher 
Jüngling, dem der erste Bart sprofst 1 ). Auch hebt der Hymnus 
ausdrücklich die Kraft wie er mit den starken Rindern umgeht 
hervor (v. 117), während man ilm zu Metapont als evxoAog d» 
h. den Flinken, Gewandten verehrte, und ü-euiv ctyyeXog wxrg, 
/liog TQoyig und ähnliche Epithete sagen ja dasselbe 2 ). Alle 
diese Eigenschaften also machten ihn zum idealen Vorbilde der 
griechischen Epheben, wie sie auf der Palaestra, in den Gymnasien, 
in den gymnastischen Wettkämpfen ihren Körper schulten und 
ausbildeten, daher Hermes aytoviog oder ivaycdvcog ist und 
zwar ganz vorzüglich, neben dem Apoll und den angesehensten 
Heroen, Herakles Thcseus u. A. 3 ). Als Vorsteher der Turner- 
jugend hiefs er zu Metapont 7tcudoxoQog (Hesych) und als 
Ephebe unter den Epheben erscheint er zu Tanagra, wo er als 
7rQOjuayog an der Spitze der Gymnasialjugend mit der Strigel 
den Feind von den Mauern der Stadt zurückjagt 4 ). Daher galten 
die Palaestren und Gymnasien für seine Stiftungen , waren ihm 
heilig, wurden nach ihm benannt, waren voll von seinen Bildern 
und ihn verherrlichenden Inschriften 5 ). Auch wurden ihm an 
verschiedenen Orten Kampfspiele von Knaben und Jünglingen 
unter dem Namen c 'Eq(.icuo. gefeiert, namentlich zu Pheneos in 
Arkadien, zu Pallene in Achaja 6 ), zu Kydonia auf Kreta, wo die 
Herrn ihre Sklaven d. h. wohl die Knaben ihre Paedagogen an 
diesem Feste bewirtheten 7 ), zu Athen, in Syrakus u. s. w. Wird 
die Art des Kampfes angegeben worin Hermes stark war, so ist 
es der Faustkampf, der Diskos, der Lauf, denn Kraft und Gewandt- 


1) II. 24, 347, Od. 10, 278, Virg. A. 4, 558. 

2) Auch das Epithet noXvyioq zu Troezen, Paus. 2, 31, 13, scheint sich 
auf die Kraft und Gewandtheit seiner Glieder zu beziehen, i. q. 7ioluyvio$. 

3) Pindar Ol. 6, 79; P. 2, 10; N. 10,53; I. 1, 60, Ovid F. 5, 667 nitida 
laetus palaestra. 

4) P. 9, 22, 2, Tz. Lykophr. 680, nach welchem die Ta'nagraeer vor 
der Schlacht einen Knaben und ein Mädchen opferten und ein Bild des Her- 
mes Xevxös weilieten d. h. y«/tToo?, des Gnädigen. Hermes mit der Strigct 
auf einer attischen Münze b. Beule p. 362. 

5) P. 1, 2, 4; 4, 32, 1, vgl. Serv. V. A. 8, 138 und die Inschrift aus 
Sparta Rh. Mus. N. F. 1, 214 n. 24. 

6) P. 8, 14, 7, Schol. Pind. Ol. 7, 156, Rh. Mus. N. F. 6, 599. 

7) Athen. 6, 84; 14, 44. Kydon ein Sohn des Hermes und der Aka- 
kallis, P. 8, 53, 2, Schol. Apollon. 4, 1491. Von Athen und Syrakus s. 
Plato Lys. 206 D Schol., Thcopbr. char. 27, C. I. n. 108, von Teos C. I. n. 
3087. 
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heit der Hände und Füfse sind die Hauptsachen beim didy.ro - 
gog 1 ). Indessen rühmen die Alten nicht blos die Stärke seiner 
Glieder, sondern auch deren Anmuth. Anakreon vergleicht die 
Hände seines ßathyll mit denen des Hermes und in dem Hymnus 
giebt Apoll ihm seine Ehrenämter, Zeus aber als Zugabe Anmuth 
{ydgiv (T &7r£&r)ya Koovuov v. 575). Daher ist er schon bei 
Homer der allgemeine Anmuthsverleiher (Od. 1 5, 320) und wurde 
als yagLÖcorrjg angerufen und verehrt (Horn. H. 18, 12), letzte- 
res besonders auf Samos, wo ihm unter diesem Namen ein Fest 
gefeiert wurde, an welchem mit Erinnerung an eine andere her- 
vorragende Eigenschaft dieses Gottes zu stehlen erlaubt war 
(Plut. Qu. Gr. 55). 

Solchen körperlichen Gaben entsprechen endlich die gei- 
I stigen: das erfindsame, beredte, durchaus gewandte Wesen wel- 
| ches wie eine höhere Gestaltung und reife Entwicklung jener ab- 
solut listigen und diebischen Natur erscheint, die von der Sage 
und Dichtung als Merkmal seiner kindischen Jahre hervorgeho- 
ben wurde. So ward er zunächst als Erfinder der ^eier von den 
Dichtern und Sängern immer viel gepriesen 1 2 ), neben Apollo als 
Urheber der feineren Bildung durch Musik und Gymnastik ver- 
ehrt, und mit dem Attribute der Schildkröte oder als Leiererfin- 
der häufig abgebildet 3 ). Es mufs dabei gewifs auf jenen musika- 
lischen und poetischen Grundzug des griechischen und überhaupt 
des südlichen Hirtenlebens geachtet werden, wie er in vielen bu- 
kolischen Liedern und Sagen sehr vernehmlich durchklingt z. B. 
in den Gedichten vom Anchises, vom Paris, vom Linos, vom 
Daphnis u. A. So empfangt auch Amphion in seiner ländlichen 
Einsamkeit, als er noch hei den Heerden weilte, die Leier vom 
Hermes 4 ), während die Erfindung der Syrinx, welche Hermes 

1) Korinna fr. 11, ITeraklit. incred. 9. Deo Diskos schleudert er auf 
einer Gemme. 

2) Curvae lyrae parens Horat. Od. 1, 10, 6, vgl. 3, 11. Bei Macrob. 
S. 1, 19, 15 wird dem H. der Telrachord, dem Apoll die Leier mit sieben 
Saiten zugeschrieben. Nach Diod. 5, 75 erfand H. die Leier als Apollo 
nach der allzugrausamen Strafe des Marsyas seine Kitbar zerschlagen und 
alle Musik verschworen hatte. 

3) Am Helikon Apoll und Hermes un/öueroi i tsqi t fjg XvQctg, P. 9,30, 
1 , wie auf einem Vasenbilde. In Argos \Egurjg tg XvQag notrjGtr /O.o)vr\v 
yoxiog P. 2, 19,5, vgl. Müller D. A. K. 2, 320 — 328. Arrian d. venat. 34 ot 
(tu(fl naCdtvaiv {novovfxsvot %uQtGxriQi(t &vovgi) MovGaig xal 'AnöX- 
).(ovi Movar\y4Tij xal Mvrjfxoouvy xal Eoujj. Hcrmathena in der Aka- 
demie Ciceros ad Att. 1, 1, 5; 4, 3. 

4) Philostr. Imag. 1, 10, Paus. 9, 5, 4, Apollod. 3, 5, 5. Hermes unter 
Satyrn musicirend El. ceram. 3, 90. 
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schon auf alterthümlichen Vasenbildern in den Händen fuhrt, nur 
eine niedere Stufe dieses Ilirtengesanges bezeichnet. Eine andere 
Reihe geistiger Thätigkeitcn aber ergab sich den Alten aus sei- 
nen Eigenschaften als öiaxTogog und als Herold, nehmlich die 
des Hermes Xoyiog, wie ihn vorzüglich die Redner und die Phi- 
losophen zu feiern pflegten. Als Herold ist er zugleich der Gott 
der lauttönenden Stimme, als Götterbotc der Alles richtig Aus- 
drückende, Alle zu Allem Ueberredende, daher er bei Hesiod 
W. T. 79 der Pandora Stimme und Namen giebt und Horaz (Od. 
1,10) die ganze Reihe seiner musischen und gymnastischen Ver- 
dienste in diesen Worten zusammenfafst: Mer cur i facunde nepos 
. Atlantis, qui feros cultus hominum recentum voce formasti catus 
et decorae more palaestrae u. s. w. , und dasselbe spricht Ovid 
(F. 5, 668) aus: quo didicit culte lingua docente loqui, sammt 
vielen Andern. Die Alles überzeugende Beredsamkeit des Her- 
mes ist sogar sprichwörtlich geworden (Strabo 2, 104) und auch 
mit Beziehung darauf wurde Hermes als Verleiher von Anmuth 
und als ?]ye(.iwv ztov XaQizwv verehrt 1 ). Daher die artige 
Fabel bei Philostrat dafs Aesop, als Andre den Hermes um Gold 
und Silber baten, für seine einfachen aber frommen Gaben die 
Thierfabel als einzigen noch nicht vertheilten Rest der Weisheit, 
welche Hermes selbst von seinen Pflegerinnen den Horen erlernt 
hatte, zum Geschenk bekommen habe, wie Aesop als Repräsen- 
tant dieser Lehrform sonst auch wohl ein Diener des Pythischen 
Apollo genannt wurde 2 ). Noch zur Zeit der Apostel war der 
Volksglaube so lebendig dafs Paulus und Barnabas in Lykaonien 
für Zeus und Hermes gehalten wurden, jener weil er einen Lah- 
men heilte, dieser weil er das Wort führte. Auch pflegte man 
deshalb die Zungen der Opfertbiere vor der Nachtruhe dem Her- 
mes zu weihen und in Augenblicken plötzlich stockender Unter- 
haltung zu sagen 'EQuijg £7teiorjX&e d. h. Hermes ist eingetre- 
ten 3 ). Vollends sind die philosophirenden Mythologen immer 
eifrig mit dem Hermes Xoyiog beschäftigt, indem sie die ver- 
schiedensten Attribute und Eigenschaften, selbst die des ithyphal- 


1) Plut. d. aud. 13, Scliol. 11. 2, 104. Vgl. Aristid. 2 p. 14. 135. 143, 
wo das Prädikat loiovnog in diesem Sinne erklärt wird, 398 Deinostheocs 
‘Eqjaov Tiro g XoyCov rvnog. 

2) Philostr. v. Apollon. 5, 15 p. 91, Himer or. 13, 5, Act. Ap. 14, 12. 

3) Plut. d. garr. 2, vgl. Od. 3, 332 m. d. Scliol. u. Eustath., Atbeu. 
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lischen Hermes in diesem Sinne zu deuten wissen *). Sie nen- 
nen ihn den allgemeinen agftrjve vg, der die Sprache und damit 
überhaupt die Möglichkeit des Gedankenausdruckes erfunden 
habe, den vovg und das Princip aller Erkenntnifs, den Xdyog 
7tQO(poQiy.og u. s. w., wahrend auf der andern Seite die helle- 
nistische Zeit, besonders die den Alexandrinern geläufige Gleich- 
setzung des aegvptischen Hermes mit dem hellenischen diesen 
letzteren auch zum Erfinder der Mathematik und Astronomie 
und allerlei Technik z. B. der Buchstaben machte. Namentlich 
war in diesem Sinne der Hermes des Eratosthenes gedichtet, 
welcher vorzüglich über die himmlischen Dinge Aufschlufs 
gab 1 2 ). Eine ganz späte Figur ist der sogenannte Hermes r qlo- 
(.leyioxog, welcher noch in den ersten Jahrhunderten der christ- 
lichen Zeitrechnung nur jiiayag xcti jtieyag oder (.teyiorog ge- 
nannt zu werden pflegt 3 ). 

Die bildliche Darstellung des Hermes ist gleichfalls eine sehr 
mannichfaltige, je nachdem er mehr in mythologisch-symboli- 
scher Hinsicht oder als Vorstand practischer Lebensthätigkeit 
vergegenwärtigt werden sollte 4 ). Bald erscheint er als Hirt, ein 
Stück der Heerde tragend oder die Schaf- oder Binderheerden 
treibend, bald als der kleine listige Dieb, bald als egiovviog und 
Kaufmann mit dem Beutel oder als ayaiviog mit der Strigel, 
dann mit der Lyra, anderswo als Herold, am allergewöhnlichsten 
als Götterbote und ÖLCtyzoqog und zwar in unendlich vielen my- 
thologischen Acten, in älteren Werken bärtig und als kräftiger 
Mann, in späteren jugendlich. Daneben behauptete sich an den 
Strafsen, in alterthümlichen Tempeln, in den Mysterien die alte 
Darstellung entweder durch einen blofsen Phallos oder durch 
eine ithyphallische Herme, desgleichen die mit dem vielbedeuten- 
den Symbole des Widders oder Bocks, welches zunächst geile 
Natur und den Segen der Wolke, aber auch den H. vdittng be- 
deutete und von der älteren Symbolik der Kunst und des Gottes- 
dienstes in sehr verschiedener Anwendung gebraucht wurde. 
So gab es von dem alten Künstler Onatas einen Hermes der den 


1) Plotin Enn. 25, 9 (3, 6 p. 321), Porphyr b. Euseb. Pr. Ev. 3, 11 
p. 114, Hippol. ref. haer. 5, 7, Cornut. 16 u. A. 

2) Bernhardy Eratosth. p. 110, vgl. Strabo 17, 816, Diod. 1, 16, Plut. 
Symp. Qu. 9, 3, 2, Hygin f. 277. 

3) Letronne rec. des inscr. de l’Egypte 1 p. 206. 283 — 85. 

4) Müller Handb. § 379 — 381, D. A. K. 2, 28 — 30, Braun K. M. t. 
87 — 97, Vasenbilder El. ceramogr. 3, 72 — 101. 
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Widder unter dem Arme trug, eine Kappe ( xvvb ] ) auf dem 
Kopfe hatte und mit Chiton und Chlamys bekleidet war 1 ), von 
Kalamis einen H. y.Qio(poQog y der den Widder über den Schul- 
tern trug 2 ), eine auch sonst auf Bildwerken nicht ungewöhn- 
liche Darstellung welche zuletzt in die christliche Symbolik als 
das herkömmliche Bild des guten Hirten übergegangen ist. Bei 
andern Bildwerken stand der Widder neben Hermes 3 ), oder 
dieser wird von dem Widder getragen oder er fährt mit Wid- 
dern 4 ). Uebrigens haben alle vorzüglichen Meister, Phidias Po- 
lyklet Skopas Praxiteles, Hermesstatuen und Hermesgruppen ge- 
liefert und dadurch das ideale Bild geschaffen welches uns in den 
schönsten Bildern noch jetzt gegenwärtig ist. Aufser dem er- 
wähnten Bilde des kleinen Rinderdiebes gehört dahin besonders 
der Hermes mit dem Dionysoskindlein, wobei ein Vorbild des 
Praxiteles zu Grunde liegt 5 ), ferner die schöne Bronzestatue in 
der Neapolitanischen Sammlung der Herculanensischen Bronzen. 
Es ist der II. öidxroQog , der auch sonst auf den Bildwerken in 
sehr verschiedenen Stellungen erscheint, sich in die Luft schwin- 
gend, laufend, der Befehle des Zeus harrend u. s. w., in diesem 
schönen Kunstwerke aber ausruhend. Der Gott ist mehr Knabe 
als Jüngling, eine feine jugendliche Figur in sehr anmuthiger 
Stellung, so dafs man auch im Sitzenden den leicht Dahinschwc- 
benden erkennt. Der Kopf ist sehr ausdrucksvoll, die Ohren 
stehen ab, das ganze Gesicht hat etwas Lauschendes und dabei 
etwas überaus Kluges und Gescheidtes. Nächst dem hat der 
Hermes der Palaestra (dycoviog) zu den schönsten Darstellungen 
Anlafs gegeben. Eine reife Jünglingsgestalt von kräftigem Kör- 
perbau, in fester Stellung, die Chlamys zurückgeworfen, so dafs 
man den ganzen Gliederbau übersieht, das Gesicht freundlichen 
Ausdrucks, das Haar kurz abgeschnitten und wenig gelockt, kurz 


1) Paus. 5, 27, 5. Eine der St. des Onatas ähnliche Terracotta aus 
Tanagrn ist mitgetheilt von Conze Ann. d. Inst. 1 858 t. 0. p. 348. 

2) Paus. 9, 22, 2. Die Statue des Kalamis vergegenwärtigt eine Münze 
aus Tanagra Arch. Ztg. 1849 t. 9, 12. Vgl. das Epigramm C. I. Gr. n. 6272, 
das Vasenbild El. ceram. 3, 87 und die kleine engl. Marmorst. b. Müller 
D. A. K. 2, 29, 324. Auch dieses Bild ist der Natur entlehnt s. Fellows 
Discov. in Lycia p. 175. 

3) P. 2, 3, 4, vgl. das Relief b. Boissieu Inscr. d. Lyon p. 13. 

4) Artemid. Oneirocr. 2, 12 'Eouov v&VOfiiOTtu tlvcti oytjutt , vgl. I). 
A. K. n. 322. 323. Hermes und Dionysos auf dem Widder auf Väsenbildern. 

5) P. 5, 17, 1 'Enuijg dtövvciov wtnu vi\niov y vgl. Zoega Bassiril. 
1 t. 3, Müller § 384, 2, D. A. K. 2, 34. 
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der ideale griechische Ephebe. So besonders der s. g. Antinoos 
von Belvedere, welchem bei der Restauration die Flügel an den 
Knöcheln abgemeifseit sind, so dafs man erst durch Vergleichung 
ähnlicher Darstellungen den Hermes in ihm erkannte. Endlich 
der H. Xoyiog pflegte in der Geberde eines Sinnenden oder Re- 
denden dargestellt zu werden, in welcher Art eine Statue der 
Villa Ludovisi und der s. g. Germanicus im Louvre für die 
besten gelten. 


10. Hestia. 

Eigentlich ist Ilestia 1 ) wie die italische Vesta das Ileerd- 
feuer als Symbol der Wohnung, der Ansiedlung, wie in dem 
Dienste des indischen Agni das Feuer zugleich als eine schöpfe- 
rische Macht, als Princip aller Reinheit, als Grundbedingung alles 
Opferdienstes und Priesterthums, und endlich als die der Ansied- 
lung anerkannt wurde. Hestia ist insofern eine Gottheit des 
Feuers so gut wie Hephaestos und Prometheus, deren Cultus un- 
ter den übrigen wohlthätigen Wirkungen des Feuers für die 
menschliche Sittigung auch die für Wohnung und Ansiedlung 
hervorzuheben pflegte 2 ). Nur dafs im Dienste der Hestia neben 
der Idee des wärmenden, nährenden, reinigenden und veredeln- 
den Feuers grade dieser Begriff der festen Ansiedlung um den 
Mittelpunkt des Heerdes im Gegensätze zu dem nomadisirenden 
Leben vergangener Zeiten, also das Leben in Häusern und Städten 
in solchem Grade die Hauptsache ist, dafs ein eigener Gottes- 
dienst der Hestia eben deshalb erst mit diesem Leben entstehen 
konnte; daher bei Homer die Heiligkeit des Heerdes zwar aner- 
kannt 3 ), die Göttin Hestia aber noch nicht genannt wird. Erst 
bei Hesiod th. 454 und in den Hymnen Homers tritt sie auf, als 
erstgeborne Tochter des Kronos und der Rhea, die erstgeborne 
ohne Zweifel deshalb weil ihr als Göttin aller Feuerstätten bei 


1) * EcJxia , ion. ‘/(Tr (y, dor. 'IoxCct (Ahrens p. 121), ursprünglich mit 
dem Di gamma ausgesprochen, dasselbe Wort wie Vesta, beide von dem 
Skr. Stamme vas d. i. wohnen, worauf auch i'taxv zurückzuführen ist, G. 
Curtius Grundz. 1, 66. 175, C. I. n. 5776 (3 p. 1253) ‘lax (ca et f. ' Iaxlct . 

2) Hom. H. 20, Aesch. Prom. 450, vgl. Arist. Meteor. 2, 9 xcp Iv ry 
cpXoyl yivofiivcp ipowcf), ov xctXovaiv oi filv xbv'llcfctioxov ytXctv^ ol 
t U xyv Eaxlttv, oi o otnuXyv xovxcov. Porphyr d. abst. 1 , 13 cos d 1 ’ £- 
fia&ov ( xyv t ov nv^bg XQV aiv ) Tifitutxctxov xe xctl t(Q(6xaxov vofx(aai 
EaxCav xe nftoaunuv xctl ovvtox(oug ano xovxov yevta&cu. 

3) Od. 14, 159; 17, 156; 19, 304, vgl. Hesiod 0. D. 734. 
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allen Brandopfern zuerst die Ehre gegeben wurde: eine Schwester 
des höchsten Gottes Zeus und der neben ihm thronenden Hera, 
wie Pindar Nem. 11 sagt, weil sie neben diesen für eine der ehr- 
würdigsten Gottheiten der sittlichen Weltordnung galt und wie 
Hera gewöhnlich thronend und herrschend gedacht wurde. Auch 
ihre Jungfräulichkeit wird in denselben Gedichten hervorgeho- 
ben, und wie ihr Zeus die Ehre zugewiesen habe in allen Tempeln 
der Götter und in allen Wohnungen der Menschen ihren festen 
Sitz zu haben, und an allen Opfern der Götter wie an jedem fest- 
lichen Schmause der Sterblichen an der Spende zum guten An- 
fang und zum guten Ende ihren Antheil zu haben ! ). Auf dem 
Olympos aber thront sie selbst unter den übrigen Göttern, sie 
allein immer an ihrer Stelle verharrend, wie Plato Phaedr. 247 
sagt, während die anderen Götter ab und zugehen. Auch ist 
diese Stetigkeit ihres Sitzes wohl der Grund weswegen sie nicht 
selten mit Hermes zusammengestellt und zusammen angerufen 
wurde, wie dieses Hom. H. 29 geschieht und Phidias beide 
Götter an der Basis des Olympischen Zeus zusammengestellt 
hatte (Paus. 5, 1 1, 3), eine Ordnung welche auch das Zwölfgötter- 
system der Ara Borghese und der Ara Capitolina befolgt: weil 
nehmlich Hestia und Hermes zusammen die beiden elementaren 
Bedingungen jedes gedeihlichen Familienlebens in ihrer Gewalt 
haben, Hestia als der unveränderliche Grund und Mittelpunkt 
einer stillen und in sich gesammelten Häuslichkeit, Hermes als 
der ab und zugehende Götterbote, der Gott der Strafsen und 
Wege, des Aus- und Einganges, des zuströmenden Segens einer 
rastlosen Geschäftigkeit. Dahingegen die Dichtung im H. auf 
Aphrodite 24 dafs Poseidon und Apollon um Hestia gefreit 
hätten, sie aber habe die ewige Jungfräulichkeit vorgezogen, 
schon auf die später gewöhnliche Auffassung hindeutet Hestia 
für die Erde als den ruhenden Mittelpunkt aller beweglichen 
Naturerscheinungen zu halten, da Poseidon in diesem Zusam- 
menhänge doch nur das Meer als das die Erde rings umgebende, 


1) H. in Ven. 29 Tj 7 narrjo tf (oxsv xaXov yiQag dvxl ya/noio, xal xe 
fiiato olxq> xax' f'fcto niciQ iXovöa, ndaiv tf* iv vi\ottSi rt- 
ixaoyog iax iv xai naqd ndai ßQoxoTdi öediiv noiaßetoa xixvxxai . H. 29 
I(JT(rj tj nuvroiv iv v(üjj(((Jtv m}jr)Xoi'(Tiv a&avauov n &e<o i()~ 
/o/uiveov x * uvO-qm n (ov k't fprjv dCöiov iXa/eg, 7tQsaßr]Cöa x i/iiqvetc. Diod. 
5 , 68 xovuov Jk Xiyexat xrjv fxkv 'Etixiav xtjv xdüv olxuov xax^taxevrjv 
tuQiTy xal dm xtjv €v(Qye<fiav xavxrjv nctQa nadi (f/ttiov dv&Qü)7iois 
iv naOaig olxiaig xa&t($Qud'fjvai x ifxuiv xal övcruov xvyxdvovcfav. 
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rastlos um sie fluthende ! )i Apollon die am Himmel auf und ab 
wandelnde, liebend auf die Erde hinabblickende Sonne bedeuten 
kann. In welchem Sinne Hestia nun bald allgemein, namentlich 
von den Philosophen und philosophirenden Dichtern für die Erde 
erklärt und in Folge davon zuletzt auch mit der Demeter und 
Rhea identificirt wurde 1 2 ). 

Im Cultus der Häuser und der Städte ist Hestia dagegen 
immer das Heerdfeuer der ruhenden Mitte geblieben, ein Sinnbild 
zugleich der festen Ansiedlung und des dem Himmel entstam- 
menden Feuers, das auf dem Heerde loderte und die Allgegen- 
wart der himmlischen Götter und der himmlischen Ordnung 
sinnbildlich darstellte: eine Quelle vieler schönen und ernsten 
Gefühle, welche über das Familien- und über das Gemeindeleben 
der Alten eine tiefgemüthliche und ächt religiöse Stimmung ver- 
breiten, die nicht immer so wie sie es verdiente anerkannt wird. 
Beruht nehmlich das Staats- und Gemeindeleben der Alten durch- 
weg auf dem Principe der natürlichen Gesellung in Häusern Ge- 
schlechtern Phratrien u. s. w., so hatte jede dieser natürlichen 
Gesellungen, die engeren sowohl als die weiteren, wieder ihren 
eignen religiösen Mittelpunkt, theils in dem Culte der Götter und 
Heroen unter deren Schutz sie gestellt waren , theils in dem der 
Hestia, deren Bedeutung sich eben deshalb je nach dem Umfange 
und der bürgerlichen oder religiösen Bedeutung solcher Vereine 
verschiedentlich abstufte. So gab es zunächst in jedem Hause 
eine Hestia als religiösen Mittelpunkt der Familie, die eben des- 
halb auch scpaoziov ion. enlöTiov genannt wurde. Es ist der Al- 
tar und die geistige Mitte des Hauses, welche deshalb oft anstatt 
desselben genannt wird: die geweihte Stätte wo die Götter des 
Hauses ( scpaovioi ) ihren Sitz hatten, die Familie z. B. an den Apa- 
turien und Amphidromien ihre Feste feierte und der Fremde oder 
der Verfolgte gastlichen Schulz fand 3 ). Ferner hatte der Staat 


1) Bilder der Amphitrite, des Poseidon und der Hestia zu Olympia P. 
5, 26, 2. Auch auf der Schale des Sosias sitzt Vesta neben der Aniphitrite. 

2) Eurip. b. Macrob. S. 1, 32, 8 xal rata fxrjxfQ, 'Exsxlav $£ er’ ol 
Ooffoi ßqoxtov xaXoüaiv fip£vr]v Zv alfriQt. Aristot. de mundo 2 r 6 plv 
fiiaov, dxlvrjxov rs ov xrd ifiaaiov, rj tpSQtaßtog eiXrjxe yfj navxoüantüv 
Ctßotv itJxia T€ ovacc xal firjxrjn . Dionys. H. 2, 66, Cornut 28, Porphyr 
d. abstin. 2, 32 u. A. 

3) Hes. l(f,£axioi tvotxot, oaoi kaxiav xal otxov eyovtft, £4vot y tnC- 
ix£xat. Besonders häufig wird der dort gesuchte Schutz erwähnt, 

Aesch. Agam. 1587 7XQorfXQ6natog kax(ag /uoXcöv, Eur. Here. f. 715 Ixixtv 
7iQog dyvolg iaxtag &äaauv ßä&Qoig, Thuk. 1, 136 6 xfjg yuvaixös 
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einen gleichen Mittelpunkt für sämmtliche zu seiner Gemeinde 
gehörigen Familien und Phratrien in dem Gemeindeheerde 
(xoivrj eozia) oder der öffentlichen Hestia, auf welcher beständig 
ein heiliges Feuer, wie man es nannte, unterhalten wurde. Und 
zwar befand sich diese Hestia in dem Prytaneion * 1 ) d. h. dem 
ölfentlichen Stadthause, dessen Stelle früher der Saal und der 
Heerd des Königs vertreten hatte: d. h. es war die Stätte solcher 
Gemeindeopfer deren Besorgung nicht bestimmten Priestern, 
sondern den höchsten Staatsbehörden, welche dabei die Gemeinde 
repräsentirten, zugewiesen war 2 ), ferner die der Gemeindebera- 
thungen und der öffentlichen Speisungen verdienter Bürger oder 
der Gesandten auswärtiger Staaten, und die der Schutzflehenden, 
wenn sie den Schutz des ganzen Staates in Anspruch nahmen 3 ). 
Auch pflegte diese Hestia in öffentlichen Schwurformeln vor allen 
übrigen Göttern genannt 4 5 ), ja hin und wieder für die Urheberin 
der Stadt und des Staates gehalten und als solche verehrt zu 
werden. Endlich stellte sich dieselbe Hestia in dem weiteren 
Umfange eines ganzen Landes als centralisirender Mittelpunkt 
der Hauptstadt dar, wie z. B. Attika, so lange es aus zwölf ge- 
trennten Gemeinden bestand , auch eben so viele Prytaneen und 
Bestien gehabt hatte, durch Theseus aber, den Schöpfer des atti- 
schen Gesammlstaates ein gemeinschaftliches Rath- und Stadt- 
haus mit einem und demselben Gemeindeheerde bekam Ä ). Oder 


Ixi. rr\g yevofievog StfiucixtTat vn avTrjg tov ti rodet ffff öiv Xußtbv xa&- 
(taoßai Inl i r\v koxiuv. Daher Zeus unter den &eoTg liptarCoig 
oben S. 114. 

1 ) Pind. N . 11 nul'Ptag u ts novTuveZu XtXoy/ag 'EotCu, wo die 
Scholien hinzusetzen nuquaov ui Toir noXtcov iaricu Iv roZg 7 tqvtu- 
reiotg cufZtiowrcu xul xb fenov Xeyofitvov tivq £tzI tuvtcov ünoxfiTut. 
Poll. 1,7 kOT(uv xvQKorcact uv xuXotrjg trjv iv 7iqvtccvs£% £q>' rjg ro tivq 
tu UOßtGTOV ävünzfTai. 

2) Dionys. II. 2, 65 tu xaXovtxevu novxuvtZa t iuq tturoTg (rotg EX- 

XrjCflV) ZüTtV IfQCl , Xul &€QU7l£U£TCU TlQOg TtOV tyoVTCOV TO (JctyiGTOV Iv 

t aZg noXeoi xnarog. 

3) Poll. 9, 40, Polyb. 29,5,6, Plut. mul. virt. 17, C. I. n. 1193. 'Ecsxia 
nQvravtZa C. I. n. 2347 k, ßovXuta 2349 b. Artemid. 2,37 'Eariu avxrj xa 
xul tu dyctXuaxu uvxijg Grj/ucdvai noXatog fxlv ttjv ßovXrjv xul xi)V 
ivxhjxrjv Tcov ttqooÖöcov, idnoTuig df uvto t 'o £rjv. 

4) C. I. n. 2554. 2555. 5367. Enuius p. 174 ed. Vahlen: Dicitur Vesta 
banc urbem (Cnoson) creavisse. Daher verschiedene Städte Namens ‘ laxl - 
ata oder 'Eoxiaia und das Geburtsfest der ‘ Eaxict nQvxuvixtg d. h. der 
Stadt in Naukratis, Athen. 4, 32. 

5) Tliuk. 2, 15. ln Tegea eine xoivrj icfiiu 'Aqxu Sojv Paus. 8, 53, 3, 
Aegac die £ax(a rijg Maxedovtxijg ßaotXzZag Diod. 22, 23, Halikarnafs 
die von Karien ib. 15, 90, Seleukia die der Seleukiden Polyb. 5, 58, 4. 
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in dem Verhältnisse einer Mutterstadt zu ihren Pflanzstadten als 
das auch diese beseelende und nährende Heerdfeuer, daher der 
sinnige Gebrauch dafs die Colonieen von dem Heerde der Mutter- 
stadt d. h. aus seinem Prytaneum das Feuer mitnahmen, an 
welchem sich auf dem Gemeindeheerde ihrer eignen Niederlas- 
sung ein neues Leben entzünden sollte 1 ). Noch höher aber 
stieg die Würde solcher Hestien wenn sie mit angesehenen 
Heiligthümern und gemeinschaftlichen Cultusstätten gröfserer 
nationaler Vereine zusammenlielen, z. B. Delos als Hestia der 
Kykladen 2 ), die Hestia im Prytaneum zu Olympia wo auch ein 
ewiges Feuer brannte (Paus. 5, 15, 5), endlich und vor allen 
übrigen die des pythischen Heiligthums zu Delphi. W r egen des 
religiösen Ansehens von Delphi konnte diese Opferstätte, wo 
gleichfalls ein ewiges Feuer unterhalten wurde, noch am ersten 
für den religiösen Mittelpunkt aller Griechen gelten, wie dieses 
sich ja auch in dem Glauben aussprach dafs in demselben Heilig— 
thume der Erdnabel der bewohnten Erde sich befinde, welcher 
in der Nähe jener Hestia durch den aus Vasenbildern und ande- 
ren Bildwerken wohl bekannten Omphalos bezeichnet war. Doch 
hatte diese delphische Hestia auch in vielen einzelnen religiösen 
und mythologischen Beziehungen eine ausgezeichnete Bedeutung. 
Zunächst als Heerd im gewöhnlichen Sinne d. h. sofern auf ihm 
ein heiliges, wahrscheinlich zu bestimmten Zeiten erneuertes 
Feuer loderte, an welchem andre Altäre bei feierlichen Gelegen- 
• heiten ihr Feuer entzündeten 3 ). Ferner war er die nv^ouavriq 
karia, indem Alles was das Orakel zu befragen kam auf ihm 
opferte und dabei nach herkömmlicher Sitte der Hestia zuerst 
gedachte. Weiter erfahren wir aus Aeschylos dafs Orestes an 
diesem Heerde von Apoll gereinigt wurde, so dafs er also auch 
für die pythischen Sühnungen und Reinigungen von hoher Be- 
deutung war. Endlich giebt es unter den kleineren Homerischen 
Gedichten ein Prooemion (24), wo der Sänger eben diese pylhi- 
sche Hestia um Beistand bei seinem Gesänge anruft, was sich 


1) Herod. 1, 146, Et. M. v. TtQvrctvtTct , Schol. Aristid. p. 48 Ddf. 

2) Kallim. Del. 325. Auch Lemnos holte von dort sein heiliges Feuer, 
wahrscheinlich in Folge der attischen Herrschaft, s. oben S. 141. 

3) Plut. Aristid. 20 nach der Schlacht bei Plataeae: 7r€ol de &v(f(<tg 
tQOfxivois nvroTg nreflev 6 JTvO-iog /li'og'EXev^eQlov ßtoy.bv IdQvOtt- 
oftat. &VO(tt dt /J.T] 7T QOTSQOV fj TO XCtT(t TTjV %WOCtV 71VO U7lOOßtc(ttVTrcg 
(OS VI zo T(bv ßnoßdotov /ue/uiarrutvov ?vttv(Tct'o&cti xa&aQOV Ix JeXcpüv 
dno rrjg xotvfjs iariag. Vgl. Ulrichs Reisen u. Forsch. S. '17, Rofs Hel- 
len. 1, 1, 26. 
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am natürlichsten daraus erklärt dafs auch bei den pythischen 
Gesangesübungen die Spenden an ihr dargebracht wurden. 
Aber auch mythologisch berühmt war diese Hestia, weil der 
Priester des Apoll den frevelnden Aeakiden Neoptoiemos an ihr 
erschlagen hatte. Und für Athen und die ionischen Stammesge- 
nossen hatte sie noch die besondere Bedeutung dafs Ion, der 
mythische Stammvater, als Sohn und Pflegling des Apoll der 
Sage nach an diesem Heerde als Opferknabe gedient hatte. 

Der Cultus und die bildliche Darstellung der Hestia waren 
gewöhnlich einfach. Denn eigentlich ist ja der Heerd selbst ihr 
Symbol, sowohl der Famiiienheerd als der Opferheerd, und zwar 
der Heerd mit der brennenden Flamme, die in den gröfseren Hei- 
ligthümern und in den Prytaneen der Hestia zu Ehren immer 
unterhalten wurde. Den Cultus besorgten im Hause der Haus- 
vater oder die Hausfrau 1 ), in den Prytaneen die Archonten, die 
Könige oder die Prytnnen, neben welchen bei den öffentlichen 
Opfern und Speisungen in mehreren Städten eigne Opferer 
(uqoO'vxcn) und in Sparta auch eine c Eotl<x iroketog genannte 
Priesterin beschäftigt war 2 ). Bei allen Opfern pflegte mit einer 
Spende an die Hestia begonnen und wieder geschlossen zu wer- 
den, so dafs sie an allen Festen und festlichen Schmäusen einen 
Antheil hatte und bei allen Gebeten und sonstigen religiösen 
Acten zuerst genannt wurde; daher das Sprichwort aep eoziag 
cIqxz o&at und die Sage dafs Hestia bei der Vertheilung der Welt 
nach dem Siege über die Titanen für sich ewige Jungfräulichkeit 
und die Erstlinge aller Opfer erbeten hätte 3 ). Ein anderes 
Sprichwort war daraus entstanden dafs bei den Opfern der Hestia 
nichts weggetragen oder zu profanen Zwecken verwendet werden 
durfte 4 ). Endlich wurde die Aufgabe eine so wichtige und mäch- 
tige Gottheit in den Prytaneen zu vergegenwärtigen mit der Zeit 
doch auch eine Veranlassung zu bildlichen Denkmälern und 
Kunstwerken. So wird im Prytaneum zu Athen eine Hestia er- 


1) Bei Eurip. Alk. 162 tritt Alkestis vor ihrem Abschiede vor die He- 
stia des Hauses und betet: /tianoiv , tyu/ynq Hq/o/ucu xara %&ov6$ y 7T«v- 
varnTov <7€ nQoanlTvova ’ t tlrtjao/nai tixv oofpaveudm rupiri etc. 

2) Arist. Polit. 6, 5, 11. Den in Inschriften aus Messene Sparta Lin- 
dos u. s. erwähnten Hierothyten entspricht der Sprachgebrauch f(Qo- 
düffiov f. novTccvfiov s. W.Vischer epigr. Beitr. S. 18. Ueber die 'Eoria 
7ioX(0)$ in Sparta C. I. n. 1253. 1435. 1439 — 42. 1446. 

3) Aristoph. Vesp. 846 Schol., Plato Euthyphr. 3 A. Scliol. , Zenob. 
1, 40 u. A. 

4) Zeoob. 4, 44, Ilesych 'Ecfifrt, Kustath. Od. 1579, 45. 
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wähnt, eine andere zu Olympia, eine berühmte zu Paros, welche 
Tiber nach Rom brachte und dort im Tempel der Concordia 
weihte 1 ). Immer wurde sie entweder sitzend oder ruhig da- 
stehend abgebildet, da ihr ganzes Wesen Ruhe und Stetigkeit 
war. So batte namentlich Skopas die Vesta gebildet sedentem 
duosque campteras circa eam, ein Werk welches sich später auch 
zu Rom befand und bei welchem die beiden yiafunzrjQSs d. h. 
Spitzsäulen wie sie in den Rennbahnen aufgestellt zu werden 
pflegten ( metae ) vermutlich auf die ewige Bewegung der Dinge 
hindeuten sollten, in welcher sie allein ruhig verharrt 2 ). Dahin- 
gegen sie in den Gruppen der zwölf Götter oder in ähnlichen 
Götter Versammlungen bald zu stehen bald zu sitzen pflegt, mit 
dem einfachen Attribute eines Scepters, welchen auch die von 
Pindar verherrlichte Hestia zu Tenedos in der Hand hielt, oder 
einer Opferschale. Unter den jetzt vorhandenen Statuen ist die 
berühmteste die sogenannte Giustinianische Vesta. Ein Bild von 
sehr ernstem und religiösem Ausdruck und grofser Wirkung, 
welchem Kenner einen griechischen Ursprung zuschreiben 3 4 ). 
Eine einfache Bekleidung verhüllt die ganze Gestalt, der Ausdruck 
des Gesichtes ist strenge, das Haar schmucklos, Hinterhaupt 
und Schultern sind durch einen Schleier bedeckt. Gelassen setzt 
sie die eine Hand in die Seite ein und deutet mit der andern 
nach dem Himmel, dessen Allgegenwart im heiligen Feuer des 
Heerdes sie selbst bedeutete. Sonst wurde Vesta, sobald man 
sie mit der Ge und Rhea idcntificirte, auch wohl mit dem Tym- 
panon ausgestattet *). 


II. Nebengötter. 

1. Die himmlischen Erscheinungen. 

a. Helios. 

Helios ( dßihog , fehos, rjhog) ist seinem Namen nach 
der Leuchtende, der Brennende, da die Vorstellung von dem Son- 
nenfeuer sowohl den Griechen als den übrigen stamm verwand- 


1) Paus. 1, 18, 3; 5, 26, 2, Dio C. 55, 9, Boeckh exj>l. Pind. p. 477. 
Tempel der Ilcstia zu Syrakus Plio. H. N. 34, 13. 

2) Plin. H. N. 26, 25, vgl. Sillig vol. 5 p. 31)3, welcher an die Wen- 
dekreise der Sonnenbahn denkt. Andre Erklärungen vonWelcker b. Ger- 
hard D. u. Forsch. 1856 S. 185ff. und B. Stark ib. 1859 S. 74 — SO. 

3) Braun Ix. M. t. 33, Weleker ü. u. F. 1855 S. 155. 

4) Suid. yrjg ayccXfza. 
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ten Völkern eine geläufige war 1 ). In der Theogonie gilt er für 
einen Sohn des Hyperion d. h. des Hochwandelnden, wie er bei 
Homer noch selbst heifst, und der Prächtigen oder Weitleuch- 
tenden , wie seine beiden Geschwister Eros und Selene (S. 40). 
Die späteren Dichter pflegen ihn schlechtweg den Titanen zu nen- 
nen. In der gewöhnlichen Mythologie ist er neben Apollo und 
den vielen Helden, welche aus dem Sonnendienste der Vorzeit 
hervorgegangen waren, eigentlich zwar nur die tägliche oder 
jährliche Erscheinung der Sonne, wie sie am Himmel auf- und 
niedersteigt. Doch wurde auch Helios als mächtiger Gott in 
vielen Gegenden verehrt, vorzüglich in Korinth und seinen Co- 
lonieen, auf dem Taygetos zwischen Lakonien und Messenien 
und dem Vorgebirge Taenaron (überhaupt meist auf Bergen und 
am Meere), ferner in Elis und am alierei feigsten auf der Insel 
Rhodos, die sich seiner als ihres uranlanglicben Eigenthümers 
und als des Urhebers ihrer Geschlechter rühmte 2 ). Die rho- 
dischen Münzen zeigen auch sein Bild wie man es sich ge- 
wöhnlich dachte und wie es namentlich in dem berühmten Co- 
lofs am Hafen ausgeführt war. Ein schöner Gott, kräftig und 
männlich (nach Pindar schwuren die Männer ihre Liebe beim 
Helios, die Mädchen bei der Selene), von blühender Jugend, 
mit strahlenden Augen und wallendem Lockenhaar, das Haar 
mit einer sprühenden Strahlenkrone oder einem Strahlenhelm 
bedeckt, um den Leib ein zartes im Luftzuge flatterndes Ge- 
wand schimmernd (Hom. H. 31); dahingegen spätere Bildwerke 
gewöhnlich sieben oder zwölf Strahlen unmittelbar von seinem 
Haupte ausgehen lassen. Immer gehören zu ihm sein Gespann 
und seine Rosse, mit welchen der Unermüdliche (axa/uag) jeden 
Tag von neuem seine gefährliche Bahn vollendet; wenn Homer 

1) üßiXtog, welche Form sich nach Hesych auf Kreta erhalten hatte, 
ist KßtXiog, welches auf eine Nebenform aviXiog Führt, wie sich neben 
rjoig lak. äßwo d. i. «/• wg und lesb. aixog erhalten hatte. Beide Wörter 
sind desselben Stammes wie das ital. aurora und ausel d. i. sol. Die ge- 
meinschaftliche Wurzel ist us brennen, s. G.Curtius Ztschr. f. vgl.Sprachf. 
1, 29 — 31, Grundz. d. gr. Etym. 1, 367. Vgl. Aesch. Pr. 22 tjXi'ov (f oißg 
<pXoy(. Soph. Tr. 95 (fXoyiCö/uevog — XayuTQu OTtQonu (fXayiO-iov. 
Eur. Ion 84 tcvq tocT ccifrSQog. Phaeth. fr. 776 &€q{xtj uvaxTog <f.Xö £. 
Prometheus entzündet seine Fackel am Sonnenrade s. oben S. 72, 3. 

2) Pind. Öl. 7, 54 If. , Diod. 5, 56, Aristid. Rhod. 1 p. 807 Ddf. u. A. 
Bei Pindar heifst dieser Helios o£eiäv 6 ytvi&Xiog olxt(v<ov nctTriQ, bei 
Aristid. p. 840 nnyrjy^rrig der Khodier, vgl. Aesch. Ag. 633 nXr\v roü 
TQfyovTog ‘HXiov yjbovog (fveriv. Kamiros verehrte einen Apollo «*/;'£- 

v rtrrjg, t<o tov tjXiov dti ytyrtaftai xal nel yev vav Macrob. S. 1, 17, 34. 
Bilder des Helios b. Müller- Wieseler I). A. K. 2, 970—972. 
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ihrer nicht erwähnt, so kann das nur zufällig sein, da er das Ge- 
schirr der Eos kennt 1 ). Es sind vier schneeweifse, licht- und 
feuersprühende Rosse, welche in Korinth Eoos und Aethiops, 
Bronte und Sterope hiefsen 2 ), d. h. Licht und Glanz, Donner 
und Blitz, da auch sonst und namentlich in der korinthischen 
Mythe vom Bellerophon die Donnerwolke mit dem leuchtenden 
Strahle des himmlischen Feuers sowohl zur Ausstattung des Son- 
nengottes als zu der des Zeus gehörte. So wurde Helios auch sehr 
oft auf einer prächtigen Quadriga stehend abgebildet, in welcher 
Art ein Werk des Lysippos zu Rhodos vor allen übrigen berühmt 
war, zu Rhodos wo man ihm jährlich an seinem Feste ein Vier- 
gespann geweihter Rosse als Opfer ins Meer stürzte 3 ). Dieses 
Fest der c L4Xia oder lAXUia wurde mitten im heifsen Sommer 
mit vielen Festlichkeiten und mit gymnischen und musischen 
Spielen begangen, welche für Rhodos dieselbe Bedeutung hatten 
wie die Panathenaeen für Athen, die Olympien für Elis. Der 
Siegeskranz wurde von der Weifspappel (levy.rj) genommen, wel- 
che w r egen des schimmernden Glanzes ihrer Blätter dem Son- 
nengotte heilig war 4 ). 

Eine andere Eigentümlichkeit des Sonnendienstes sind 
seine heiligen Heerden, welche nur die Odyssee kennt. Auf der 
Insel Dreispitz (Ggivaxlrj von öglval;) weiden dem Helios 
sieben Heerden von Kühen und sieben Heerden Lämmer, jede zu 
fünfzig Stück, die sich nicht vermehren und vermindern, unter 
der Hut von zwei Nymphen , der Leuchtenden und der Glänzen- 
den ((Dae&ovoa und ylaf-insziri), welche Neaera d. h. die ewig 
Junge, ewig Frische dem Helios geboren hatte, der aufsteigend 


1) Ihre Rosse heifsen jiniinoq und *ba£(b(av Od. 23, 244. Der Son- 
nenwagen wird zuerst erwähnt H. in Merc. 69, Cer. 88. 

2) Nach Eumclos b. Hvgin f. 183, vgl. Pind. 01.7,71, Virg. A. 12, 115. 
Ovid M. 2, 153 nennt sie geflügelt und Pyroeis, Eous, Aethon, Phlegon. 
Auf einigen Bildwerken ist das ganze Gespann von einem Strahlenkreis 
umgeben. 

3) qnod is tali curriculo fertur circumvelii mundum Fest.p. 181. Auch 
auf dem Taygetos wurden Pferde geopfert, Paus. 3, 20, 5. In Korinth He- 
lios und Phaethon zu Wagen, ib. 2, 3, 2. In Syrakus Helios auf goldner 
Quadriga von dem Künstler Eetion, Meineke Philol. 1859 S.23. Colossale 
Trümmer des Sonnen wagens, welcher einst auf dem Gipfel des Mau- 
soleums zu Halikarnafs stand, befinden sich jetzt im britischen Museum zu 
London. 

4) S. die Verse b. Dikaearch Hist. Gr. fr. 2, 256 (Meineke Com. Gr. 
2, 746; 5, 52), Schol. Pind. Ol. 7, 141 — 147, Athen. 13, 12, C. I. n. 
3208. 5913. 
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und niedersteigend an diesen Heerden täglich seine Lust halte. 
Schon Aristoteles hat in den siebenmal fünfzig Kuben die Tage 
des Mondjahrs, in den siebenmal fünfzig Lämmern die dazu ge- 
hörigen Mächte erkannt 1 ). Es ist dasselbe Bild, dem wir heim 
Hermes bereits begegnet sind und dem wir auf Kreta, in Elis und 
sonst bei verschiedenen Gelegenheiten begegnen werden ; auch gab 
es solche heilige Heerden des Helios noch in geschichtlicher Zeit 
auf Taenaron und zu Apollonia, einer Colonie von Korinth 2 ). 
Die einzelnen Tage und Nächte des jährlichen Verlaufs gelten 
für eben so viele nach einander auftrelende Stucke einer Heerde, 
welche in jener Erzählung der Odyssee mit der dem Helios so 
gut wie dem Apollo heiligen Siebenzahl in so viele Gruppen zer- 
legt ist. War doch auch sonst den Alten der Ausdruck Sonnen 
in der Mehrzahl für Tage ein geläufiger 3 ). 

Von seinem strahlenden Lichte heifst Helios Oaefhov, auch 
das glänzende Auge des Himmels oder des Zeus 4 ), weil das Auge 
das Licht des Leibes ist und deshalb von jeher auf alle strah- 
lenden und leuchtenden Erscheinungen des Himmels übertragen 
wurde. Eben deshalb ist Helios der allsehende Alles 

Beobachtende und Erkundende, der allgemeine Späher der Götter 
und Menschen 5 ), vor dem nichts verborgen und heimlich ist, wie 
z. B. er allein in der Dichtung vom Raube des Demeterkindes der 
trauernden Mutter über den Räuber Auskunft zu geben weifs. Auch 
ist Helios deshalb ein Gott der Wahrheit alles Verborgenen, wcl- 


1) Bei Scbol. u. Eustath. Od. 12, 129. 130, vgl. Lukian aslrol. 22. 
Der Mond ist vvxj'og oior rjXtog, Theophr. d. sign. pluv. 5. 

2) H. in Rlerc. 233, Herod. 9, 93, Konon 30. 

3) Pind. Ol. 13, 37 uXCo) rqi it(p * Ivi. Eurip. El. 654 Xty* rjXiovg tv 
otcfiv ayvtvei Xtyw. Hel. 652 rjXtovg (XVQlovg (fuX&wr. Virg. Ecl. 9, 
51 longos soles. Horat. Od. 4, 5, 8 soles melius nitent. Umgekehrt sagt 
Lucan 2, 412 diem für solem. Einige erklärten das Wort Xvxnßag für 
Jahr durch eine hinter einander über einen Elufs gehende Heerde von Wol- 
fen, Artemid. Oneir. 2, 12, Aclian N. A. 3,6. Der Ausdruck quotquot eunt 
dies b. Horat. Od. 2, 14, 5. 

4) Macrob. S. 1, 21, 12 qoia Solein Iovis oculum appeilat antiquitas, 
freilich zunächst mit Bez. auf Aegypten. Man berief sich auf Hesiod 0. 
D. 267 /ii'og dif&aXfxög und Aristoph.^ INub. 285 o/upa aliMQog. Vgl. 
Soph. Antig.879 rocFf XMfinaäog ifQor ofj/na. Das Auge Odins b. Griuim 
D. M. 665, das Auge des Varuno (Uranos) in den Veden. 

5) og 7ikvt ’ l(f OQ(i xal 710 ) 1 ’ Innxovu II. 3, 277, Od. 1 1,109. #fe5r 
GY.onag rjtft xal uvÖqwv H. in Cer. 63. xoarioitixov xax' 6 /jjj « Soph. 
Tr. 101. Vidct hic deus omnia primus Ovid M. 4, 172. Omnia qui video, 
per quem videt omnia tcllus, mundi oculus 227. Daher auch Sehkraft 
und Blindheit der Menschen vom Helios kommt Soph. O. C. 869, Eur. 
Hek. 1067. 
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eher bei Eidschwüren und von der bedrängten Unschuld ange- 
rufen zu werden pflegte und in dieser Beziehung sehr heilig ge- 
halten wurde 1 ). Worin weiter der Uebergang zum Princip der 
Weisheit und der Erkenntnifs leicht gegeben war , in welchem 
Sinne Parmenides im Eingänge seines philosophischen Lehrge- 
dichts auf dem Sonnenwagen und geführt von den Heliaden zur 
Höhe der Erkenntnifs strebte, während Pindar in einem sehr 
schönen, durch eine Sonnenfinsternifs veranlafsten Gedichte den 
Strahl der Sonne zugleich die Mutter der Augen und die Quelle 
der Weisheit genannt hatte 2 ). 

Auge und Gemüth erquickte sich an dem täglichen Laufe 
des strahlenden Gestirns, wenn es leicht und majestätisch gleich 
dem Vogel des Zeus, so nennt Aeschylos Suppl. 212 die Sonne, 
am Himmel dahinschwebt, das einzige Gestirn des Tages, welches 
SQijuccg öl aid-SQog, wie Pindar Ol. 1, 6 mit schönem Nach- 
druck sagt, seine Bahn wandelt, Sterblichen und Unsterblichen Licht 
und Leben spendend (cpaeoi/ußQOTog). Nach den aus Homer be- 
kannten Bildern steigt Helios täglich aus den Fluthen des Meeres 
empor und taucht täglich in dieselben wieder unter, w r obei die 
Gegenden des Aufgangs und des Niedergangs die Phantasie na- 
türlich am meisten beschäftigten. Namentlich erzählte man gern 
von den Aethiopen, welche bei Homer sowohl die Gegend des 
Aufgangs als die des Niedergangs bewohnen (Od. 1. 22 — 26), 
u4i&iQTceg d. h. sonnenverbrannte Völker, die man sich gut und 
fromm dachte weil sie im Lichte wohnen, wie im hohen Norden 
jenseits der Berge des Boreas die Hyperboreer. Doch hat sich 
der Glaube an diese durch die Nähe des Helios beglückten Völ- 
ker früh auf die Gegend des Aufgangs beschränkt, welche allen 
Religionen immer für eine heilige gegolten hat 3 ). Daher sich 
auch die Götter bei Homer dahin begeben, wenn sie zu den Ae- 
thiopen gehen um ihre Hekatomben entgegenzunehmen; wel- 
che Göttermahlzeiten sich am natürlichsten dadurch erklären 
dafs man sich in der Nähe des Helios ewige Reife und ewige 


1) II. 3, 104. 278; 19, 196. 259, H. in Merc. 381, Aesch. Ag. 1323, 
Soph. El. 825 und 0. T. 660 ov tov tkxvtmv &turv 9eov tiqo/jov ZiXiov. 

2) Pannen, b. Sext. Emp. adv. raath. 7, 111 p. 213 Bekk., Pind. fr. 
84 (74) axrlg atXCov, noXvaxone (uccTfQ öfz/udiiov u. s. w. Auch Ol. 7, 
72 sind die sieben Söhne des Helios die Weisesten ihrer Zeit. 

3) Plut. Pomp. 14 tov rjXiov ävctTtXXovTu nXtCov tg tj dvopsvov 
TCQOOy.vrovaiv. Auch die Tempel und Altäre waren in Griechenland ge- 
wöhnlich nach Sonnenaufgang gerichtet. Vgl. Aesch. Pr. 808 oi nyog 
r)X(ov vcttovoi nrjyaTg, evfXct noTapog AUX(o\{j. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aull. 
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Erndte dachte 1 ). Die Odyssee (3) spricht von einer schönen 
Meeresbucht, welche Helios verlasse ehe er an dem ehernen Him- 
mel emporsteige, Aeschylos bei Strabo 1,33 von einem wie blan- 
kes Erz strahlenden allnährenden See der Aethiopen am Okeanos, 
wo der allsehende Helios sich und seine llosse im warmen Bade er- 
quicke: welche Bilder nach der später üblichen Behandlungs weise 
der poetischen Erd- und Weltschilderungen zu vielen geographi- 
schen Hypothesen Veranlassung gegeben haben. Andere Dichtun- 
gen, besonders die welche vom Phaethon erzählen, wissen von einer 
strahlenden Sonnenburg in diesen Gegenden, wo Helios und Eos 
ihre Stallungen haben und von wo sie Morgens ausgehen, so dafs 
die ersten Strahlen des aufgehenden Lichtes das Land und Volk 
der Aethiopen treffen. Oder die Phantasie beschäftigte sich mit 
den Schwierigkeiten des täglichen Laufes , wie Helios als Tages- 
läufer (ffo usQOÖQoinog) in einer dem Umschwünge des Himmels 
entgegengesetzten Richtung auf- und untergehe 2 ), welches der 
Sage nach vor den Zeiten des Atreus und Thyestes nicht der 
Fall gewesen. Oder mit den Wendekreisen der Sonne und wie 
Helios im Winter zu seinen geliebten Aethiopen gehe 3 ), oder 
mit seinen schlangenartigen Windungen durch verschiedene 
Thore, Kreise und Bilder der verschiedenen Jahreszeiten 4 ), wor- 
aus später die bekannten zwölf Häuser des Thierkreises gewor- 
den sind. 

Wieder andere Vorstellungen sind die mit der Argonauten- 
sage ausgebildeten, auch in der Odyssee berührten, von einem 
östlichen und einem westlichen Sonneneilande u4\a, wo die Kin- 
der des Helios und der Okeanine Perse oder Perseis 5 ) wohnen, 
die zauberische Kirke im Westen und König Aeetes im Osten. 


1) Daher der immer gedeckte Sonnentisch der Aethiopen und ihm 
Flur, welche die Alten dem Horn der Amalthea vergleichen, Herod. 3, 18, 
Pomp. Mel. 3, 9, Himer or. 5, 15. Vgl. den Apoll der Thargelien und 
Theoxenien und den Mohrenkopf auf Münzen von Delphi und Athen. 

2) Ovid M. 2, 70 Adde quod assidua rapitur vertigine caelurn sidera- 
que alta trahit celerique volumine torquet. Nitor in adversum nec me qui 
cetera vincit impctus et rapido contrarius evehor orbi. Daher Sol b. Lu- 
can 7, 2 seine Bosse contra aethera treibt. 

3) TQoncil rjekfoto Od. 15, 404, vgl. Ilesiod. 0. D. 527 vom Winter, 
wo Helios brl xvctvicov (tv$Q(OV drjuov re nohv re OTQOHpciicu , ßoadiov 
d 1 * TTareU.riveaat (f aftrei. 

4) Euripides verglich die Sonne mit einem Drachen b. Macrob. S. 1, 
17, 59 nvQtyzvrjc; d* ihmztov ofibv r\yurcu tcus reT^auo^fpoig (voctiöi 
fcuyvus UQuov(ft 7 iXovtov noXvxnqnov u/rj/na. * 

5) Od.'lO, 139, Hesiodth. 956. 
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Auch die Odyssee kennt diese beiden Kinder des Sonnengottes, 
spricht aber nur von dem westlichen Aea, ja sie scheint nur die- 
ses zu kennen, da sie selbst die Wohnungen und Tanzplätze der 
Eos dahin verlegt 1 ). So weiden auch die Heerden des Helios 
auf einer Insel im westlichen Okeanos und von der Argo heifst es 
(12, 70) dafs sie na§ AliqTao rcXeovoa durch die Plankten d. 
h. durch das Thordes westlichen Okeanos gekommen sei. Ja man 
ging, wie jene Fabel vom Atreus und Thyestes lehrt, so weit zu 
behaupten dafs Helios nach der ursprünglichen Naturordnung 
im Westen aufgegangen und im Osten untergegangen sei. Doch 
war später der allgemeine Glaube dafs das westliche Aea von der 
Kirke, das östliche vom Aeetes bewohnt sei, der mit der Tochter 
des Okeanos ’ldvia d. h. der Wissenden, denn alle Götter der 
Meereslluth sind von tiefer und verborgner Weisheit, die zaube- 
rische Medea gezeugt habe (Hesiod th. 959), ein östliches Gegen- 
bild zur Kirke und wie diese eine Mondgöttin 2 ). Auch findet 
sich bei einigen Dichtern die merkwürdige Vorstellung von einem 
Sonnenbecher oder einer Sonnenschale, welche dem Oriente ent- 
lehnt zu sein scheint 3 ). So wird nun Helios, nachdem er im 
Westen ausgeschlafen, früh Morgens auf seinem becherartigen 
Fahrzeuge durch die reifsende Strömung des Okeanos nach dem 
östlichen Aea geführt, um von dort aus wieder am Himmel em- 
porzusteigen. Namentlich war in der Heraklessage von diesem 
Sonnenbecher die Rede und zwar schon in einer wiederholt an- 
geführten Titanomachie von älterem Ursprünge 4 ). Auch Stesi- 
choros und Aeschylos dichteten in diesem Sinne von dem gold- 
nen Becher des Helios, den Hephaestos geschmiedet habe und 
auf welchem der Sonnengott über den Okeanos fahrt „zu den 


1) 12, 3, wo avTolat ’HiMoto nicht wohl etwas Anderes sein können 
als der Ort, von wo Helios bei seinem Aufgange aufbricbt, s. Schol. Od. 17, 
20S, Phaethon sei gegangen l/i't rag tov TuaQog uvxo).(tq, Ovid M. I, 774 
unde oritur doinus est. ’ IltUoio nvhu in der Gegend des Untergangs Od. 
24, 12. 

2) Nach Apollon. 3, 311 brachte Helios auf seinem Sonnen wagen Kirke 
von dem östlichen Aea nach dem westlichen bei Circeji, wo sie schon bei 
Hesiod th. 1011 zu Hause ist. 

3) Auf aegyptischen Denkmälern erscheinen Helios und Selene auf 
Harken, nicht auf Wagen, wie sdion Plot. Is. Osir. 24 anmerkt. Die assy- 
rischen Denkmäler aus Ninive zeigen becherartige Fahrzeuge, die zur Scbilf- 
fahrt auf dem Tigris stromabwärts dienten. 

4) Athen. 11,38. 39. Bald heifst dieser Sonnenbecher, auf welchem 

Helios und Herakles den Okeanos durchschilFen , bald bald 

Mßris. 
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Tiefen der heiligen dunklen Nacht, zur Mutter und zu seinem 
Eheweibe und den lieben Kindern“, wie Stesichoros sich aus- 
druckt, oder „fliehend in das Dunkel der heiligen Nacht mit den 
schwarzen Rossen“, wie Aeschyios dichtete. Dahingegen Mim- 
nermos es beschrieb wie Helios auf demselben Becher, noch 
schlafend und mit reifsender Geschwindigkeit, aus der Gegend 
der Hesperiden nach dem Aufgange entführt wird. „Denn es 
trägt ihn durch die Wogen das wunderschöne Lager, das hohle, 
welches Hephaestos aus kostbarem Golde geschmiedet, das be- 
flügelte. lieber die Fläche des Wassers führt es ihn schlafend in 
reifsender Schnelle von der Stätte der Hesperiden hin zu dein 
Lande der Aethiopen, wo der schnelle Wagen und seine Bosse 
stehen, wenn die frühgeborne Eos naht. Dort besteigt darauf 
Hyperions Sohn den Wagen“. Und derselbe Dichter sprach an 
einer anderen Stelle von dem östlichen Aea, wo der König Aee- 
tes wohne und das Ziel der lasonsfahrt gewesen sei. „Dort auch 
liegt in goldner Kemenate des schnellen Helios Strahlen kröne, am 
Gestade des Okeanos“ (Strabo t, 46). 

Bei anderen Dichtern und Künstlern trifft man auf ausge- 
zeichnet schöne Bilder und Beschreibungen des Sonnenaufgangs 
und des Sonnenuntergangs, indem auch diese erhabenen That- 
sachen des täglichen Lichtwechsels nach griechischer Weise in 
figurenreiche Vorgänge verwandelt werden. So schildert Euripi- 
des (Ion 82) wie das aufsteigende Gestirn des Helios zuerst die 
Bergesgipfel röthet und die Sterne dann schnell in den Schoofs 
der heiligen Nacht fliehen ^ctöxqa de (pevyei tivqI lipd' al&e- 
Qog eg vvyO- 3 iegdv), und ein schönes Vasenbild führt dieses 
Gemälde des anbrechenden Tages noch weiter aus. Helios steigt 
aus dem Okeanos auf, von seinen vier ansprengenden Flügelrös- 
sen auf leichtem Wagen zum Himmel emporgezogen. Vor ihm 
stürzen sich die Sterne in Gestalt luftiger Knaben in die Fluth, 
nur der Morgenstern wagt es dem anbrechenden Sonnenlichte 
ins Auge zu sehen J ). Eos, der Sonne voraneilend, verfolgt den 
geliebten Kephalos, den die Jagd in die Berge zieht 1 2 ), während 
Selene auf ihrem Pferde langsam in die Tiefe hinabreitet, von 


1) Ovid M. 2, 114 diflügiunt stellac, quarum agmina cogit Luoifer et 
caeli stalione novissiinus exit. Gerhard über die Liehtgottheitcn auf Kunst- 
denkinälern ß. 1840, Welcker A. Denkm. 3, 53 If. 

2) Vgl. die schöne Schilderung des anbrechenden Tags b. Eurip.Phaeth. 
fr. 775, wo u. a. J’ €Qya xvvccyol artfyovoiv &ri() 0 (p 6 voi. Darum 

liebt Eos alle Jäger. 
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der Höhe des Gebirges aber Pan den Anbruch des Tages freudig 
begrüfst. Und nicht minder schön sind die bildlichen Beschrei- 
bungen des Sonnenuntergangs und des Anbruchs der Nacht, von 
welcher Sophokles sagt dafs sie sich selbst zum Untergange den 
Helios gebäre und dann wieder den Glühenden sanft zur Ruhe 
bringe J ). Bald zieht der sinkende Helios die schwarze Nacht wie 
einen dunklen Mantel über die Erde hinauf 1 2 ), oder sie stürzt 
sobald die Sonne untergegangen ist aus dem Okeanos hervor, 
die schwarze, die bunte, die feuchte, die heilige Nacht, die mit 
ihren dunklen Schwingen die Erde einhüllt und bergend um- 
langt 3 ). Oder sie fahrt mit dunklen Rossen am Himmel empor 
und es begleiten sie alle Sterne, Hesperos voran, und der Voll- 
mond schiefst von oben seine Strahlen 4 5 ). 

Andre Dichtungen beschäftigten sich mit den aufserordenl- 
iichen Wirkungen der Sonnenhitze, wie man sie in der Gluth je- 
des Sommers oder an den Eigentümlichkeiten der heifsen Zone 
beobachtete und von aufserordentlichen Störungen des Sonnen- 
laufes ableitete. Das ist die Fabel vom Phaelhon, wie sie vonHe- 
siod Aeschylos Euripides und andern Dichtern erzählt wurde, 
immer mit besonderer Rücksicht auf den mythischen Strom Eri- 
danos und das vielbewunderte Elektron d. i. den Bernstein 6 ). 
Eigentlich ist Helios selbst Phaethon d. i. der Leuchtende (II. 11, 
735, Od. 5, 479), doch gilt dieser Phaethon für seinen Sohn, ge- 
wöhnlich von der Okeanine Klymene, der Gemahlin des am Okea- 
nos wohnenden Aethiopenkönigs Merops. Um seines Ursprungs 
vom Sonnengotte gewifs zu werden sucht der Jüngling diesen in 


1) 11. 8, 4S5 cT fTT^c’ ’flx£av(t) Xu^ltiqov (pitog rjeXCoio eXxov vvxtcc 
/utXcuvctv Inl £,e(d(ooov ciqouquv. Indem die Sonne in den Okeanos fällt, 
com sol Oceano subest, wie Horaz Od. 4, 5, 40 sagt, geht sie zugleich unter 
die vom Okeanos begrenzte Erde, also vno yalttv oder xccrct yß ovo g, Od. 
10, 191, H. in Merc. 68, Ennius b. Cic. d. Divin. 1, 48, 108 interea sol al- 
bus recessit in infera noctis, Lucan 6, 570 Titan medium quo tempore du- 
cit sub nostra tellure diem, Fest. p. 178 occasus solis, cum decidit a Supe- 
ris infra terras. 

2) Soph. Tr. 91 ov aiolavut; h’ctot£o/u£vct rixru xktsvvÖi&l re (flo- 
ytZo/utvov. Eurip. Piritb. fr. 596 oQtpvaZa. vvtj aioko^Qcog. 

3) Virg. A. 2, 8. 250. 360; 4, 351 ; 8, 369. 

4) Eurip. Ion 1150(T., Aesch. Choeph. 660 Nvxrog ctQ t u Inttymu. 
oxoretvov , Hcliad. fr. 67 /t itXüvinnog , Virg. Cal. 200 iam quatit etbiiuges 
oriens Erebo cit equos Nox. 

5) Ovid M. 1, 750 — 2, 400, Schol. Od. 17, 208, Hygin f. 154, Nonnos 
38, 108—434. Das Gemälde b. Philostr. imag. 1, 11. Ueber die bildlichen 
Darstellungen auf Sarkophagen und Gemmen s. F. Wieseler Phaethon, 

Gott. 1857. 
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der nahen Burg seines Aufganges auf, fordert den Sonnenwagen 
auf einen Tag und besteigt denselben trotz aller Bitten und War- 
nungen des Vaters. Bald gehen die Pferde durch und es entsteht 
eine entsetzliche Verwirrung. Da sind viele Gebirge und Flusse 
für immer verdorrt, Libyen ist zur Wüste, die Aethiopen sind zu 
Mohren geworden, der Nil verbirgt seitdem seine Quellen. End- 
lich schleudert Zeus seinen Blitz und Phaethon stürzt zerschmet- 
tert und verbrannt in den Eridanos, wo ihn die Nymphen begra- 
ben und seine Schwestern, die drei Heliaden Aegle Lampetie und 
Phaethusa ihn mit nie ersterbender Klage beweinen, bis sie in Pap- 
peln verwandelt werden, aus denen noch immer goldene Thränen 
herabrinnen. Die Sonne verwandelt diese in das wie sie strah- 
lende Elektron 1 ), welches der Eridanos durch nördliche Völker 
in den Okeanos tragt. Auch Kyknos, ein naher Verwandter des 
Phaethon, klagt um den schonen Jüngling bis er in einen Schwan 
verwandelt wird 2 ). Wahrscheinlich gehörten der Eridanos 3 ), 
der singende Schwan , die Bernstein weinenden Sonnenmädchen 
ursprünglich zur Sage von dem heiligen Nordlande der Hyper- 
boreer, welches den Okeanos berührte. Doch suchte man jenen 
mythischen Strom bald in bekannten Gegenden des Nordens, zu- 
nächst in solchen woher den Griechen der Bernstein zugeführt 
wurde. Aeschylos in seinen Heliaden dachte an den Rhodanos, 
der für ihn in Iberien flofs, aber zugleich wie es scheint den hö- 
heren Norden und mit einer Mündung auch das adriatische Meer 
berührte 4 ), welches bei dem Bernsteinhandel immer vorzugsweise 
genannt wurde. Dahingegen man seit Euripides den Eridanos 
gewöhnlich mit dem Po identificirte, den man sich mit dem Rho- 
danos vereinigt dachte, so dafs nun die Küste der Pomündung 


1) electrum appellatum quoniam sol vocitatus sit rjXtxuoQ Plin. H. N. 
37, 31, vgl. Hesych s. v. Bald bedeutete es glänzendes Metall bald Bern- 
stein s. Buttmann Mythol. 2, 337 ff. 

2) Ovid M. 2, 3t>7, Phanokles b. Lactant. arg. 4 z. övid, Paus. 1, 30, 3. 

3) Zuerst nennen ihn Hesiod tb. 338 und die Batrachom. 20. Bei He- 
md. 3, 115, welcher das Wort ’HQtdctvbs für ein griechisches hält, fliefst 
er in den nördlichen Oc-ean. Nach Serv. V. A. 6, 659 hiefs er auch 

d. i. der leuchtende, vgl. Ltican 2,415 hunc habuisse pares Phoebeis iguibus 
undas. Apollon. Rh. 4, 611 weifs von einer keltischen Sage, nach welcher 
der Bernstein nicht aus den Thränen der Heliaden, sondern aus denen des 
Apollon der Hyperboreer entstanden war. Ein Bach ’ llQidavog bei Athen 
Paus. 1, 19, 6. 

4) Plin. H. N. 37, 32, vgl. das Frgm. der Heliaden b. Bekk. An. 346, 
10 lAdpiavuC te yvvatxEs rponov EgovOc yowv, Apollon. 4, 627 Schol., 
Dionys. P. 288. 
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für die Gegend gelten mufste wo Phaethon seinen Sturz gethan 
und von seinen in Pappeln verwandelten Schwestern noch jetzt 
mit Elektron beweint wurde *). 

b. Eos. 

Sie ist eigentlich das Frühlicht des anbrechenden Tages, 
aber auch das Licht des Tages überhaupt und nicht selten gleich- 
bedeutend mit Hemera, der eigentlichen Tagesgöttin 2 ). Weil mit 
der Dämmerung des Morgens, noch beim Sternenlicht, ein frischer 
Luftzug sich zu erheben pflegt, galt sie für die Mutter der Sterne 
und Winde vom Astraeos 3 4 ), und weil sie als Morgenrölhe er- 
scheint, heifst sie rosenarmig und rosenfingrig ( §ododdy.TvXog, 
Q0Ö07trjyvg ) , da die Morgenrölhe sich am griechischen Himmel 
durch eine Glorie von breiten rosigen Streifen ankündigt, die mit 
den Fingern einer ausgestreckten Hand verglichen wurden 1 ). 
Auf Bildern ist sie reich gekleidet, meistens mit grofsen Schul- 
terflügeln, bisweilen mit einer Haube versehen (gegen den Mor- 
genwind und Morgenthau) oder sie schwebt geflügelt dahin und 
schüttet den Thau aus einem Gefäfse auf die Erde 5 6 ). Noch häu- 
figer erscheint sie mit Flügelrössen (schon die Odyssee 23, 244 
spricht von ihrem Wagen) und in Verbindung mit dem Sonnen- 
gotte; dem sie als weiblicher Helios voraneilt, wie dieser mit ei- 
ner Strahlenkrone und mit einem Viergespann ausgerüstet. Al- 
les glänzt und schimmert an ihr von strahlendem Weifs und feu- 
rigem Roth, daher die Beiwörter Xet 'Y.07ixeQog, Äei 'v.oncoXog 
und XQvoo&QOvoQj xQOxoneTcXog^ pur pur ea, lutea G ). Und im- 


1) Eurip. Hippol. 735 — 741, Polyb. 2, 15, 13, Aristot. Mirab. 81. 

2) Od. 5, 390 ; 10, 144, Eurip. Tr. 848 rö zag XsvxonziQov 'AfxtQag 
<p(Xiov ßQorotg (ffyyog, vgl. Paus. 1, 3, 1. Die Römer übersetzen gewöhn- 
lich Dies. 

3) Hesiod tb. 378, Hesych xirauQct, i fjv/og rö dpa rjutqci, KunQiot, 
also was man sonst dyyavQog nannte. Theophr. d. vcnt. iä ö tjXiog doxu 
xccl xivtTv dvaztXt i(ov xal xazanavuv za nvtvpara, vgl. Aristot. Me- 
teor. 2, 5, Plin. 2, 127. 129. 

4) So erklärten schon die Alten, Schol. II. 1, 477. Welcker Gr. G. 
1, 683 versteht QododaxzvXog von den röthlicb unterlaufenen Fingerspit- 
zen der zarten weiblichen Jugend. Doch scheint das Wort in der älteren 
Tradition nur von der Eos gebraucht zu werden. Qodonäxttg Xdoireg 
sagte Sappho fr. 65. 

5) Ovid ad Liv. Aug. 282 croceis roscida equis, Sil. Ital. 1, 576 Tithoni 
roscida coniux. 

6) Aeach. Pers. 384, Soph. Ai. 673, Virg. A. 6, 535 roseis Aurora 
qnadrigis. 7,25 aethere ab alto Aurora in roseis fulgebat lutea bigis. Sappho 
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mer ist sie frisch und munter (alyhjeoaa, xaQ07trj) und allezeit 
rüstig, eine Freundin aller männlichen Lust und Thätigkeit des 
frühen Morgens, besonders der Jagd und des Krieges. Auch ist 
sie sehr zur Liebe geneigt, man sagte dafs Aphrodite es ihr an- 
gethan weil sie mit Ares zu buhlen gewagt * 1 ). Sie liebt alles 
Schöne, alle frische Jugendblüthe und pflegt zu rauben was ihr 
nicht folgen will , denn der schöne frische Morgen ist so kurz 
und vergänglich, daher ein Symbol zugleich der lieblichsten Ju- 
gend und des oft gerühmten Todes in früher Jugend. So hat sie 
den Kleitos geraubt wegen seiner Schönheit, damit er bei den 
Unsterblichen weile (Od. 1 5, 250), den Kephalos, den Orion, auch 
den allbekannten Tithonos der ihr Gemahl geworden, dessen 
Lager sie mit jedem frühen Morgen verläfst um Sterblichen und 
Unsterblichen das Licht zu bringen. Auch er war schön und lieb- 
lich wie einer als sie ihn entführte 2 ), und Eos erlangte vom 
Zeus Unsterblichkeit für ihn, vergafs aber um ewige Jugend zu 
bitten. Sie führte ihn also in ihre Wohnung an den Strömungen 
des Okeanos und dort freuten sich beide ihrer Jugend und ihrer 
Liehe. Da meldeten sich die weifsen Haare an dem Haupte des 
Tithonos und an seinem Barte und Eos fing an ihn zu meiden. 
Doch pflegte sie ihn noch immer mit Ambrosia und herrlichen 
Kleidern, bis er ganz vom abscheulichen Alter übermannt wurde 3 ). 
Zuletzt sperrte sie ihn in eine Kammer, denn alle Kraft seiner 
Glieder war entwichen, so dafs er sich nicht mehr rühren konnte 
und nur seine Stimme noch fort und fort wisperte, wie eine Ci- 
cade, in welche ihn die spätere Sage auch noch endlich verwan- 
delt werden läfst. Sie war den Griechen ein lebendiges Bild so- 
wohl des heifsen Tages als des Alters und des unvordenklichen 
Alterthums, daher bei den asiatischen Ionen und in Athen ein 


nannte sie XQvaontdilog fr. 19, Antimachos iavrjqfOQog von ictvov d. i. 
ein schimmerndes Gewand von dünnem Gespinst, Hes. 

1) Apollod. 1, 4, 4. 

2) Tyrtaeos b. Stob. Flor. 51, 1 oud" El TiO-covoTo (pvi]V /ctQitüTE- 
Qog Eirj. Vgl. Hom. H. in Ven. 218 — 238, Horat. Od. 1, 28, 8 Tithonus 
remotus in auras. 2, 16, 30 longa Tithonum minuit senectus, Schol. II. 3, 
151; 11, 5 u. A. Lykophron 941 gebraucht nach dem Vorgänge des Kalii- 
machos Titu fiir’/iöj?, als femin. zu Tuav. Eos und Tithonos auf einem 
etruskischen Spiegel b. Gerhard t. 232. 

3) Mimnermos b. Stob. Flor. 1 16, 33 Ti&ojvqi [xlv e6(oxev e/eiv xaxbv 
cup&iTöv 6 ZEvg yrjQccg , o xcci üctvarov Qiytov agyaki-ov. Daher das 
Sprichwort Ti&ojvov yrjQag , Zenob. 6, 18. Immer ist das Alter den Grie- 
chen etwas ganz Abscheuliches, Hes. th. 225, Soph. 0. C. 1236, Eurip. 
Here. f. 638 1F. 
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Bild des autochthonischen Ursprungs. Also wird Tithonos eine 
Allegorie des Tages in seinem sich ewig wiederholenden Verlaufe' 
sein, früh Morgens frisch und schön, dann von der Hitze des Ta- 
ges gleichsam aufgezehrt 1 ), verdorrt und veraltet, gerade wie 
Kronos im Laufe des heifsen Jahres zum Symbole des Alters 
geworden ist. Tithonos galt bald für troischen Geschlechts (II. 20, 
237, H. in Ven. 218), bald für einen König von Aethiopien, wo 
er mit der Eos am Gestade des Okeanos wohnt. Als Söhne des 
ungleichen Paares, des ewig Hinsterbenden und der ewigFrischen, 
wurden Me m non und Emathion d. i. der personificirte Tag 
genannt (Hesiod th. 984), wo der griechische Name vielleicht nur 
eine Uebersetzung des orientalischen ist. Memnon wurde durch 
den ganzen Orient gefeiert und beklagt als der Wunderschöne, 
der früh Verstorbene, vorzüglich in Susa, aber auch in Phrygien, 
in Syrien und Paphos, endlich in Aegypten und Aethiopien, wo 
man überall Gräber und grofsartige Denkmäler von ihm auf- 
wies 2 ). Den Griechen war er aus der trojanischen Sage bekannt 
wo er nach dem Tode des Hektor als Bundesgenosse der Troja- 
ner auftrat, der schönste von allen Männern vor Troja (Od. 11, 
522), ein Kind des fernen Aelhiopiens, der Hauptheld der Aethio- 
pis des Arktinos. Er tödtete den Antilochos und fiel dann selbst 
' durch Achill, worauf Eos ihn klagend in seine Heimath trug und 
vom Zeus Unsterblichkeit für ihn erlangte: eine Sage welche die 
griechischen Dichter und Künstler immer viel beschäftigt hat. Es 
scheint dafs er eine dem Tithonos verwandte Gestalt des Mor- 
genlandes war, der junge Tag als schöner Jüngling, wie denselben 
auch die nordische Mythologie feiert 3 ). Die griechische Dichtung 
verlegte seine Heimath nach Aethiopien, weil man dort sowohl 
die Wohnung der Eos als die des Helios zu suchen gewohnt war. 


c. Selene. 

Die gewöhnlichen Namen für den Mond sind ^eXrjvrj (von 
osXag) und Mrjvrj d. i. der Mond mit Beziehung auf seinen re- 
gelmäfsigen Wechsel im Laufe eines Monats (fielg ). Die Dichter 


1) Bis zum Mittage dauert die schone Zeit des Tages, die ga»? im en- 
geren Sinne, s. 11. 8, 66 otfQcc /uiv rjwg fjV xai atgero i(qov rjuao m. d. . 
Schol. u. Hesych v. rj(og. 

2) F. Jacobs vermischte Sehr. 4, 3 — 155. 

3) J. Grimm D. M. 706. Vgl. Philostr. v. Apoll. 6, 4 p. 107 &vdayT£g 
‘JlX{(p re AlMoni xal'JIono Mi^ivovi. Auf einem etruskischen Spiegel 
heilst er Aevas d. i. rji oog . 
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schildern sie als das strahlende Auge der Nacht *), als die schöne 
Frau am Himmel, vor welcher alle übrigen Sterne erbleichen 
wenn sie in dem unverkürzten Silberglanze des Vollmondes auf- 
tritt 1 2 ), als die fackelt ragende Anführerin der Gestirne. Diese 
strahlende Schönheit, ihr schimmernder Glanz, ihre verworrenen 
Wege am Himmel, endlich ihre unablässigen Wandlungen hatten 
sie auch in Griechenland zum Lieblinge der Volksdichtung und 
aller landschaftlichen Märchen und Sagen gemacht, in denen sie 
unter verschiedenen Namen und Bildern auftritt. Als Selene 
galt sie für eine Tochter Hyperions oder des Pallas (H. in 
Merc. 100), später auch wohl für die des Helios (Eur. Phoen. 175). 
Man dachte sie sich zu Wagen, wie Helios und Eos, aber ge- 
wöhnlich nur auf einem Zweigespann, welches nach späterem 
Herkommen auch wohl Binder zogen, nach Homer. H. 32 geflü- 
gelt und geschmückt mit einer goldenen Strahlenkrone, aus 
welcher sich das milde Licht über Himmel und Erde ergiefst. 
Oder man stellte sie sich vor wie eine Jägerin und Schützin, 
welche an den Mondeshörnern als Selene zu erkennen war, 
oder wie eine schöne Frau zu Pferde oder auf einem Maulthiere, 
wie auch Phidias sie gebildet hatte, Helios aufsteigend Selene 
niedersteigend, eine herkömmliche Art den ewigen Rhythmus 
der Zeitbewegung zwischen Morgen und Abend auszudrücken. 
Ihre natürlichen Festtage waren die Tage des Vollmonds, welche 
den römischen Idus entsprachen und wie diese den Monat in 
zwei Hälften zerlegten {dr/o/nyvicu ) , und die den Kalenden ent- ' 
sprechenden Tage der ersten Erscheinung des neuen Mondes 
(vov(.ir]vica), an denen ihr und andern Göttern des Lichts ge- 
opfert wurde 3 ). Vor allen übrigen Vollmondstagen aber war 
der der Frühlingsnachtgleiche heilig, wenn sie frisch gebadet und 
strahlender als je am Abende aus dem Okeanos hervorstieg, 
nachdem sie die grofse Bahn vollendet hatte, wie es in jenem 


1) Pind. Ol. 3, 19 jjtfij yap ai'TM diy6 t urjvig oXov y pvactp/ucnog 
lantpag oqftaXfiov ävrfoXtfr Mr\vu. Vgl. Aescli. Pers. 423, Sept. 390, 
Xantr. fr. 104. 

2) Sapplio fr. 3 aGTSQfg filv uf/tfl xrtXav 2tXnvav uxp unoxQvnTotat 
(fdevvov tiöog, onnoT * uv nX-qd-oiau /uuXkttu Xd/unt 7 dpyvQtu avyav. 
Petron. 89 iaiu plena Phoebe candidum extulerat iubar, miuora ducens nstra 
radianti face. Andre Dichter nennen sie IXdtipu, viy otooct, Xeuxondorjog. 
Oft werden schöne F rauen und Mädchen mit ihr verglichen. 

3) Namentlich werden die vovfxr\v(ai oft als Feiertage genannt, s. oben 
S. 187,2, Deinosth. Aristog. 1, 99, Plut. Qu. Ro. 25, De vit. aer. al. 2, Athen. 
9, 56 u. A. 
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Gedichte heilst 1 ). So hatte einst Zeus sie geliebt und sie von 
ihm die schöne Pandia d. h. die ganz Leuchtende geboren, 
welche man in Athen um die Zeit der Frühlingsnachtgleiche neben 
dem Zeus feierte 2 ). In Arkadien galt Pan für ihren Liebhaber, 
denn Selene liebt wie er die Höhlen und die Gipfel und Warten 
des Gebirgs; man behauptete dafs der Gott ihre Liebe durch eine 
Heerde weifser Lämmer gewonnen habe 3 ), welche an die Läm- 
mer des Helios auf der Insel Dreispitz erinnern (S. 335). Am 
häufigsten aber erzählte man seit Hesiod von ihrer Liebe zu dem 
schönen Endymion, welcher eigentlich in Karien und zwar in 
dem waldigen Gebirge Lalmos zu Hause war, wo man in einer 
Höhle sein Grab zeigte 4 ). Es scheint dafs Endymion dieser Be- 
völkerung einen Genius der Nacht und des tiefen Schlafes der 
Nacht, aber auch nach einer dem Alterlhum sehr gewöhnlichen 
Uebertragung den des Todes bedeutete, in der Gestalt eines 
schönen schlafenden Jünglings, den die Sage und die Bildwerke 
wie Adonis und andre Figuren der Art bald als Hirt bald als Jä- 
ger schildern. Man erzählte dafs Zeus ihm die freie Wahl seines 
Todes gelassen oder dafs er ihm ewige Jugend und ewiges Leben 
in Gestalt eines ununterbrochenen Schlummers verliehen habe 5 ), 
und dachte ihn so daliegend in seiner Höhle allnächtlich besucht 
von der liebenden Mondesgöttin: ein schönes Bild des Todes- 


1) Hom. H. 32, 11 ionegtrj Ji^ourjvog ore nXrj&rj /utyag byjxog, vgl. 
Arat 748 t ovg ndvrctg uueCßetat eig ivtaviov *Hähog uiyuv oyuov 
iXavvfov. 

2) Phot, TTdvJia uno JTnvJ(ag t ijg ZsXrjvyg dno JTavJCovog — , 
dyeitu Je nß z Id , vgl. Poll. 1 , 37 /Itog ^hciöitt xa) ITttvJict , ßekk. An. 
292. Das Fest wurde im Elaphebolion gleich nach den Dionysien, etwa am 
16 gefeiert, Demosth. Mid. 9. Es scheint für die Phyle Pandionis zugleich 
die Bedeutung eines Stammfestes gehabt zu haben, Poll. 6, 163. UctvJict 
ist sonst Beiname der Selene. 

3) Virg. Ge. 3, 391, vgl. Prob. z. ds. St. u. Macrob. S. 5, 22, 9. Im 
lykaeischen Gebirge wurden Selene und Pan in einer gemeinschaftlichen 
Höhle verehrt, Porphyr d. antr. N. 20. 

4) Strabo 14, 636, Paus. 5, 1,4, Hes. v. 'EvJvuitovti. Man mufs da- 
bei an eine in der Wand eines Felsens ausgehauene Grabkammer denken, 
wie sie in Kleinasien gewöhnlich sind. Auch der Sohn des Endymion cpfreiQ 
oder 'P&iq d. i. Fichte oder die Frucht der Fichte, Schol. 11. 2, 868, ßekk. 
An. 1200, deutet auf Trauer. Der Name 'EvJvpCtov von IvJvto scheint 
den in die Höhle Eingegangenen zu bedeuten. 

5) Verschiedene Erzählungen b. Schol. Apollon. 4, 57, immer mit den 
characteristischen Merkmalen des Schlafes oder des Todes, vgl. Apollod. 
1, 7, 5, Zenob. 3, 76, Theokr. 3, 48, Cic. Tusc, 1, 38, 92 habes somnum 
imaginem mortis. Bildliche Darstellungen b. 0. Jahn arcbäol. Beitr. S. 
51 — 73. 
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Schlummers in der einsamen Felsenkammer des Gebirgs , deren 
Nacht vom schimmernden Lichte der Liebe durchleuchtet wird. 
Oder man nannte ihn einen Liebling des Schlafes, der ihn mit 
offenen Augen schlafen lasse um sich seiner ganzen Schönheit 
erfreuen zu können 1 ). Immer blieb der Schlaf des Endymion 
sprichwörtlich för die lange Ruhe, wodurch man von selbst an 
die bekannte Erzählung Herodots von den argivischen Jünglingen 
Kleobis und Biton erinnert wird 2 ). Dahingegen derselbe Endy- 
mion in Elis, dessen älteste Bevölkerung der karischen stamm- 
verwandt war, für einen Sohn des mythischen Königs Aethlios 
und für den beglückten Liebhaber der Selene galt, welche fünf- 
zig Kinder von ihm geboren habe, in denen man die fünfzig 
Monde des Olympischen Festcyclus erkannt hat 3 ). Endlich 
nannten einige attische Sagen die Selene auch als Mutter des 
weifsagenden Dichters Musaeos, weil ekstatische Gemüthsbewe- 
gungen immer gern von den Einflüssen des Mondes abgeleitet 
wurden 4 ). 


d. Morgenstern und Abendstern. 

Der gewöhnliche Name des ersteren ist c E(oocpoQog oder 
OojocpOQog d. i. Lucifer, der des Abendsterns 'EGneQog. Beide 
werden oft von den Dichtern genannt, jener als die glänzendste 
Erscheinung der Morgendämmerung, wenn er das Licht des jun- 
gen Tags verkündet 5 6 ), daher ihn die Künstler als Fackelträger 
und Vorreiter der Eos und des Helios abzubilden pflegten. Die- 
ser als der in gleicher Schönheit strahlende Stern des Abends 0 ), 
eine Zierde der griechischen Gewässer, wenn er sich in ihren 
Fluthen spiegelnd auf jene schönen Inseln hinabschaut, der 
dicht gelockte Hesperos, wie Kallimachos ihn nennt, dessen Glanz 
kaum von dem des Mondes übertroffen wird. In der Mythologie 


1) Athen. 13, 17, Diogen. 4, 40. *Ynvog 6uo£vyog SeX^vijg Nonn. 
48, 637. 

2) Herod. 1, 31 xaxaxot/urj&tvxeg ouxtxi KviaxrjGav. Auch dvct- 
naveaGm wird vom Tode gebraucht, wie im Lateinischen quiescere 
und quies. 

3) Paus. 5, 1,2, vgl. Artemid. 4, 47 und Böckh expl. Pind. p. 138. 

4) . Schol. Arist. Ran. 1033. 

5) II. 23, 226, Od. 13, 93 aaxrjQ (fctavxaxog, og re fxdktGxu 
äyyfXXtov (ftiog rjovg tjQiyevstrjg. Pind. Isthm. 4, 24 (3, 42) * E(oa<po()og 
&ctT}Tog iog (tOTQOig Iv (iXXoig. 

6) II. 22, 318 of xälkiaxog tv ovnavtp Xoxaxai daxr\Q. Vgl. Kallim. 
Del. 302, Stat. Theb. 6, 581. 
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heifst der Morgenstern ein Sohn der Eos vom Astraeos oder 
vom Kephalos, als dessen Sohn er Phaethon genannt wurde, 
welchen Aphrodite in zarter Jugend entführt und zum nächt- 
lichen Aufseher ihres Heiligthums d. h. des Himmels gemacht 
habe 1 ), zum nächtlichen weil seine Zeit die der Morgendämme- 
rung ist, in der er wie Aphrodite Urania selbst den kühlenden 
und befruchtenden Thau spendet 2 ), in den südlichen Ländern 
eine grofse Erquickung für die Vegetation. Und so wird dieser 
Stern auch sonst als Stern der Venus oft gepriesen. Dagegen der 
Abendstern in den Hochzeitsgesängen als Führer des nächtlichen 
Brautzugs gefeiert zu werden pflegte der die Braut in die Arme des 
harrenden Bräutigams geleitet, wie dieses schon von der Sappho 
geschehen war 3 ), daher auch er von selbst zum Stern der Lie- 
besgöttin wurde. Die Identität von beiden soll Pythagoras, nach 
Einigen erst Parmenides festgestellt, unter den Dichtern zuerst 
lbykos ausgesprochen haben, worauf man sie sich oft als Brüder- 
paar nach Art der Dioskuren vorstellte. Sonst bediente man sich 
ihrer Zeichen auch wohl zur Angabe von Osten und Westen, wie 
z. B. die westlich wohnenden Lokrer den Abendstern als Siegel 
führten und ihre östlichen Verwandten, die opuntischen und epi- 
knemidischen Lokrer sich in gleicher Weise des Morgensterns 
bedient zu haben scheinen 4 ), welcher an dieser östlichen Küste 
von Griechenland auch in den Sagen und Genealogieen hin und 
wieder genannt wird. In demselben Sinne liefs man den Stern 
der Venus den Aeneas von Morgen nach Hesperien führen 5 ), 
oder man dichtete dafs Hesperos ein König wie Atlas und Vater 
der Hesperiden gewesen sei, welche im fernen Abendlande jenes 
wunderbaren Gartens der theogonischen und der Heraklessage 
warteten. 


e. Orion. 

Aufser diesen Erscheinungen und gröfseren Lichtern des 
Himmels haben die Griechen durch Poesie und Sage besonders 


1) Hesiod th. 381. 987 ff., Schoeinann opusc. 2 p. 378. 390. 

2) Anthol. lat. n. 1023, 11 vidi Paestano candere rosaria cultu exo- 
riente novo roscida Lucifero. 17 ros nnus, color unus et unuin n>ane duo- 
ruin, sideris et floris nam domina una Venus, n. 1 107, 7 exacta prope oocte, 
suos cum Lucifer ignes spargeret et volucri roscidus iret equo. Virg. A. 
8, 589 Oceani perfusus Lucifer unda. 

3) Himer or. 13, 9, vgl. Sappho fr. 133 Bergk, Bion 9, Catull 62. 

4) Strabo 9, 416, vgl. E. Curtius Archüol. Zt. 1855 S. 38, Apollod. 1, 
7, 4, Konon 7. 

5) Serv. V. A. 2, 801 ; 4, 484, Diod. 4, 27. 
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solche Gestirne und Sternbilder verherrlicht, welche durch Glanz 
und eigentümliche Gruppirung am meisten ins Auge fielen und 
durch ihren Stand am Himmel, ihren früheren oder späteren 
Untergang in den verschiedenen Jahreszeiten für die Schifffahrt 
und andere Wegesorientirung 1 ) oder für den Volkskalender im 
Sinne der Hesiodischen Werke und Tage die merkwürdigsten 
waren. Namentlich hat das Sternbild des Orion die Phantasie 
der Küsten- und Inselbevölkerung immer viel beschäftigt, daher 
von Chios bis Sicilien viele Sagen und Märchen von ihm um- 
gingen. Sein Name lautet 'Qguov oder ’QctQlwv, eine etymolo- 
gische Erklärung desselben hat bis jetzt zu keinem befriedigen- 
den Resultate geführt 2 ). Sein Bild ist das bekannte eines Riesen 
mit geschwungener Keule, wie ihn die Odyssee schildert, oder 
eines in goldenem Schmuck der Waffen funkelnden Riesen mit 
gezücktem Schwerdte, wie ihn die späteren Dichter meist be- 
schreiben 3 ). Immer ist er von ungeheurer Stärke, daher der 
wiederkehrende Ausdruck od'evog’Qguüvog. Beobachtet wurde 
besonders sein Frühaufgang und sein Frühuntergang, jener das 
Signal des Sommers dieser das des Winters und seiner Stürme 4 ), 
endlich die Zeit wo er um Mitternacht aufgehend sich gegen Mor- 
gen bis zur Mitte des Himmels erhoben hatte, ein Signal der 
Weinlese. * Demgemäfs haben sich nun auch dem Volke sehr ver- 
schiedene Auflassungen ergeben, welche zuerst in vereinzelten 
Zügen der Sage hervortreten, aber mit der Zeit immer mehr 


1) II. 18, 485, Od. 5, 272, vgl. die sprichwörtliche Redensart uOtqqis 
(T rj/uHoürt&ca oder arj/xctipsa^ai b. Hesych und Paroemiogr. 1 p.206, Soph. 

0. T. 795. Ueber den Auf- oder Untergang vor Sonnenaufgang oder nach 
Sonnenuntergang Theophr. d. sign. pluv. 1. Die beste Abh. über Orion ist 
die von 0. Müller kl. deutsche Sehr. 2, 113 — 133. 

2) Buttmann Abh. d. Berl. Ak. d. W. 1826 S. 56 vermuthet einen 

Zusammenhang mit Pott Zeitschr. f. vgl. Sprachf. 6, 262 ff. sucht 

nach einem Stammwort welches Wasser bedeute. Ich halte die angeblich 
alte und boeotische Form des Namens Ovg(tov mit 0. Müller a. a. 0. S. 133 
für eine etymologische Spielerei. Für orientalischen Ursprung des Namens 
und Sternbildes stimmt Ublemann Grundz. d. Astron. 34 ff. 

3) Eurip. Ion 1153 ^nprjgrjg 'SlgfoiV, Arat Phaen. 588 $t(p£o$ ?(fi 
7T€7ioifrü)S, Lykophr. 328 Tginargo) tf ccaydvo) Kavfiuovog (hier Orion, 
938. 1410 Ares), Virg. A. 3, 517 armatus auro, Ovid F. 4,387, M. 13, 294, 
Lucan 1, 665 ensifer, Ovid F. 6, 779 zona. 

4) Hesiod 0. D. 598. 609 ff. 619. Der Frühaufgang wird für Hesiods 
Zeitalter auf den 9 Juli, der Früliuntergang auf den JnNov. berechnet. 
Die Witterung galt zu beiden Zeiten für veränderlich und die Schiff- 
fahrt für gefährlich, Aristot. meteor. 2, 5, Theophr. d. vent. 55, Polvb. 

1, 37, 4. 
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zu einer zusammenhängenden Geschichte ausgebildet wurden 1 ). 
Wenn er beim Beginn des Sommers früh Morgens am östlichen 
Himmel erscheint, von strahlender Schönheit, aber bald erblei- 
chend vor dem glänzenden Gestirn des Tages, ist er der Geliebte 
der Eos, die ihn sich wegen seiner wunderbaren Schönheit er- 
koren hatte; bis Artemis ihn, so wollten es die Götter, auf Or- 
tygia mit ihren sanften Pfeilen lödtete (Od. 5, 121 ; 1 1, 310). Zu 
Anfang des Winters, wenn er Abends aufgeht und früh Morgens 
untergeht, also die ganze Nacht am Himmel zu sehen ist, die 
riesige Gestalt mit der drohenden Geberde, in der Umgebung der 
andern fleifsig beobachteten Sternbilder, des Hundes, der nun 
zum Hunde Orions wurde, der Plejaden, die man sich als zarte 
Nymphen oder als schüchterne Tauben dachte welche sich aus 
Angst vor dem wilden Riesen ins Meer stürzten, endlich derBärin, 
welche ihren Platz am Pole behauptend immer nach Orion aus- 
schaut 2 ): dann ist dieser Riese der wilde Jäger des griechischen 
Himmels, den sich das Volk hin und wieder in den Bergen und 
Wäldern jagend dachte und dessen Schatten Odysseus in der 
Unterwelt sah, wie er auch dort noch das Wild in ganzen Schaa- 
ren vor sich hertrieb, das er einst in einsamen Bergen getödtet 
hatte, die eherne Keule, die unzerbrechliche in seinen Händen 
schwingend (Od. 11, 572). Bei welcher Vorstellung ohne Zwei- 
fel die rasendenStürme und das wilde Wetter dieser Jahreszeit mit 
im Spiele gewesen sind, welche den Einbruch des Winters ver- 
kündigen und die Schifffahrt höchst gefährlich machen; daher 
man sich diesen Orion auch als tobenden Meeresriesen vorstellte, 
den man einen Sohn des Poseidon und der Euryale d. h. der 
weiten Meeresflulh , angeblich einer Tochter des grofsen Seekö- 
nigs Minos nannte, welcher von seinem Vater die Gabe bekom- 
men habe durch das Meer wie auf dem festen Lande zu wan- 
deln 3 ). So dachte man ihn sich nun von einer Insel zur andern 


1) Apollod. 1, 4, 3, Schol. Nikand. Ther. 15, Schol. Arat. Phaen. und 
German. Arat. 322, Hvgin poet. astron. 2, 34. 

2) II. 18, 488; 22, 29, Od. 5, 274; 12, (52, Hesiod 0. D. 619. Orion 
als Iliese am Himmel mit dem Hunde, dem Hasen, den Plejaden, dem Monde, 
auf einer rohen Spiegelzeichnung Mon. d. Inst. 6, 24, 5. 

3) Pherekydes b. Apollodor, Hesiod d. h. dessen astronora. Lehrge- 
dicht bei den Andern. Vgl. Virg. A. 10, 763, wo das Bild des riesigen Jä- 
gers in den Bergen mit dem des watenden Meeresriesen verschmolzen ist: 
quam inagnus Orion, quum pedes incedit inedii per maxiina INerei stagna 
viam scindens, humero supereminet undas, aut summis referens annosam 
montibus ornuin ingrediturque solo et caput inter nubila condit. 
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schreitend oder durch die empörten Fluthen sich Bahn brechend, 
wie man ihn gleichzeitig am westlichen Horizonte auf dem Meere 
gehen und vorübergeneigl immer tiefer in dasselbe versinken 
sah, den wilden, den wüsten Orion, der das Meer aufwählt und 
den Himmel mit dicken Wolken verfinstert oder wie die Dichter 
die Eindrücke dieser Jahreszeit sonst schildern 1 ). Oder man 
erzählte von ungeheuren Werken dieses Meeresriesen, dem es 
wie Andern seines Gleichen ein Leichtes war gewaltige Felsen 
zusammenzuschleppen, wie er namentlich den riesigen Hafen- 
damm zu Zankle, dem spätem Messana geschaffen und am nörd- 
lichen Eingänge der stürmischen Meeresenge zwischen Italien 
und Sicilien das Vorgebirge Peloron d. h. das Riesige aufgeschüt- 
tet und auf demselben ein in dortiger Gegend sehr heilig gehal- 
tenes Heiligthum seines Vaters Poseidon gestiftet haben sollte 2 ). 
Endlich verschwand Orion ganz und kehrte erst im Sommer von 
Osten her zurück, gegen Morgen der Sonne vorausgehend um 
von neuem seine jährliche Laufbahn zu beginnen. Daraus und 
aus seinen taumelnden Bewegungen am westlichen Horizont ehe 
er ganz verschwand, endlich weil er als Gestirn des reifenden 
Sommers und der Weinlese auch an dieser Antheil zu nehmen 
schien, ist auf Ghios ein Märchen entstanden, welches zu den 
besten der guten alten Zeit gehört. Denn diese Insel war im Al- 
terthum durch ihren Weinbau eben so berühmt als sie es noch 
jetzt ist. Der mythische Repräsentant dieses Segens aber war 
Oenopion, der Sohn des Dionysos und der Ariadne, ein Bild des 
üppigen Genusses und eines sorgenlosen Wohllebens wie König 
Oeneus in Aetolien. Zu dem geht der Riese durch das Meer, über- 
nimmt sich im süfsen Weine und vergreift sich dann am Weibe 
oder an der Tochter Oenopions, wofür dieser den Trunkenen 
blendet und am Strande hinwirft: denn das Auge der Gestirne 
ist ihr Licht, und wenn sie dieses verlieren müssen sie jenes 
eingehüfst haben. Orion aber tappt, von dem Lärmen der He- 
phaestosschmiede geleitet, nach Lemnos, packt dort den Gesellen 


1) Theokr. 7, 54 oV in' (oxetcrä) 7i6Jas Horat. Od. 1, 28, 21 

devexi rapidus comes Orionis Notus. 3, 27, 18 quanto trepidet tumultu 
pronus Orion. Epod. 10, 9 atra nocte, qua tristis Orion cadit. 15, 7 nautis 
infestus. Virg. A. 1, 535 nimbosus. 4, 52 nquusus. 7, 719 saevus. 

2) Diod. 4, 85, vgl. Hesych St(fioov Xifinv, Aia^vlog D.civxy TTot - 
vitl, 6 noQft/jog, TttvTa yrto ndvra i « 7T(qi Pfiyiov d)Qf(iov Für /7 ot- 
vitl schrieb G. Hermann ITovtty, das Uebrige liest Meincke Philol. 1858 
S. 510 mit Wahrscheinlichkeit: Suf ijQovs hfxr[V — ictvrct — 'Ptjyiov 
*£Iq((ov[os]. 
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des Hephaestos Kedalion d. h. Feuerbrand, setzt diesen auf seine 
Schultern und läfst sich von ihm nach dem Sonnenaufgang füh- 
ren, bis sich das Licht seiner Augen an den Strahlen des Helios 
von neuem entzündet hat 1 ). Dann eilt er zurück zum Oenopion 
um sich zu rächen. Den aber verstecken seine getreuen Chier 
schnell im Keller 2 ). Schon Pindar hatte von dieser Sage gesun- 
gen und Sophokles sie in einem Satyrdrama überarbeitet, wäh- 
rend spätere Dichter sie ins Sentimentale spielten 3 ). Denn man 
ward nicht müde sich fort und fort mit dieser Fabel zu beschäf- 
tigen, worüber noch einige artige Züge zur Sprache kommen 
z. B. wenn Orion die schöne Side freit d. h. die Granate, welche 
Hera in die Unterwelt verstofsen habe (wo man sie als Attribut 
der Persephone zu denken gewohnt war) weil sie mit ihr an 
Schönheit zu wetteifern gewagt hatte 4 ), oder wenn Orion mit 
der Artemis im Diskoswurf d. h. an strahlendem Glanze mit der 
Scheibe des Mondes zu wetteifern wagt und deshalb von ihr ge- 
tödtet wird, oder sie erschiefst ihn unversehens, da er im Meere 
schwimmend nur mit dem dunklen Haupte das sie zum Ziele 
genommen hervorragte 5 ). Dahingegen andre Märchen entweder 


1) Apollodor 6 (Fi tnl to /ctXxuov IXfrojv xa\ aQnaaag naTda tva 
inl t xov o') { uu)V imStfievog txtkevas Ttodriytiv i XQog rag uvaioXag , Ixtl 
di Tuiottytroutvog (ivtßXtx [jev txxutig vtio rrjg T}Xutxijg uxTivog. Serv. 
V. A. 10, 763 caecus itaque Orion cum consuleret quemadmodum oculos 
posset recipere, vesponsum est ei posse lumina restitui si per pclagus ita 
conlra onenlem pergeret ut loca luininum radiis solis sempcr olferret. 
\omtteUos kommt alles Licht der Augen s.obenS. 336,5. Der blinde Orion, 
Kedalion auf seinen Schultern, nach Sonnenaufgang geführt, Hephaestos ihm 
von Lemnos nachblickend, ein Gemälde b. Lukian d. dom. 28. Leber Krj- 
<?aX(<ov s.oben S. 141,1 und Welcker Nachtr. z. Aeschyl. Tril. S.315, nach 
welchem xryfccXog i. q. x.rjdt/uiüv ist. 

2) Die Worte b. Apollodor: «>U« to) txh' IToGei^MVt- r)<yca(TTÖT6vx- 
t ov V7iö yr/V xctTtaxeuuGtv oixov versteht man am besten von einem Höh- 
lentempel des Poseidon auf dem Vorgebirge zu Peloron gleich dem zu Tae- 
naron und auf der Insel Thera. 

3) Parthen. erot. 20 wo Oenopions Frau eine Nymphe *EX(xr\ ist und 

seine Tochter AIqw heilst, wofür Meineke MatQ(o liest. Sonst wird seine 
Frau oder Tochter gewöhnlich M6qotit) genannt. Pindar fr. 50 ciXo/ü) 
neue {h»Qct/&(lg (d. h. im trunknen Muthe) aXloxnUi ’£1ko((ov, vgl. 

Scbneidewin Rh. Mus. f. Phil. 1843, 298 — 300. 

4) Apollodor. Man verlegt diese Fabel gewöhnlich nach Boeotien, wo 
es 'einen Ort .ZAF«/ an der attischen Grenze gab. Doch könnte auch sie 
von den Inseln stammen. So liebt Apollo die 'Poko d. i. i. q. Eidri, eine T. 
des Stapbylos, den man einen Bruder des Oenopion nannte, s. Dionys de 
Dinarcli. 11, Parthen. erot. 1. 

5) Ister b. Hygin poet. astr. 2, 34. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aull. 
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das deutliche Gepräge einer künstlichen Erfindung haben oder 
erst aus der Sternkunde des alexandrinischen Zeitalters hervor- 
gegangen sind , wie die häfsliche Geschichte von seiner Entste- 
hung, welche freilich schon Pindar kannte 1 ), und die Fabel von 
Orions Tode durch den Skorpion. Jene ist dadurch entstanden 
dafs der Name des alten Hafenortes der boeotischen Küste bei Au- 
lis Hyria oder Uria und seines Eponymen Hyrieus oder Urieus 2 ) 
auf den des Orion führte, wie man auf Euboea auf Veranlassung 
des Namens Oreos ( 5 £>££0£), so hiefs Histiaea in späterer Zeit, 
gleichfalls von einem Aufenthalt des Orion in dieser Gegend fa- 
belte 3 ). In Boeotien aber sollte der Riese nun Urion geheifsen 
haben, welcher Name weiter zur Ableitung von ovQelv führte 4 ). 
Drei Götter, heifst es nun, Zeus Poseidon und Hermes, seien zuirT 
Hyrieus gekommen und hätten, gastlich von ihm bewirthet, dem 
kinderlosen Mann auf seine Bitte zu einem Sohne verholfen. 
Auf das Fell des geschlachteten Stiers tretend lassen sie auf das- 
selbe ihren Samen, heifsen ihn das Fell in die Erde vergraben, 
worauf nach neun Monaten der Biese Orion aus dieser geboren 
wird. Eine schwülstige Umschreibung dessen was das Alter- 
thum die gewaltige Kraft Orions nannte, der also jetzt nicht mehr 
einen einzigen, sondern drei Götter zu Vätern gehabt haben 
sollte 5 ), nicht vom Leibe der Mutter, sondern von einer Stierbaut 
getragen und nicht auf die gewöhnliche Weise zur Welt gekom- 
men, sondern yrjyevijg d. h. ein Sohn der Erde war wie alle Rie- 
sen. Genug man war fortan überzeugt dafs der gewaltige Recke 
ein Sohn Boeotiens gewesen sei, in welchem Sinne namentlich 


1) Strabo 9, 404 rj ‘ YqCcc , onov 6 'YQitvg (xefxv&tvTcti r) xov 
'Q.o((orog yivecfig, r\v (prjat IUrfiaoog Iv xoTg di'hvoctfjßoig. Doch ver- 
legte Pindar diese Geschichte nach Chios, ein Beweis für das höhere Alter- 
thum der Orionssage auf dieser Insel. 

2) OuQi'ct oder'Y(>^«, ein Wechsel in der Aussprache, der sich in Ita- 
lien wiederholt, Ahrens dial. aeol. p. 181. 

3) Strabo 10, 446, Diod. 4, 85. 

4) Dieses Wort im Sinne der emissio seminis, wie es auch in der 
gleich seltsamen Geschichte von Minos und Pasiphae gebraucht wird, Anto- 
nin. Lib. 41. Die Fabel von der Geburt des Orion erzählen Euphorion b. 
Scbol. II. 18, 486, Noon. Dionys. 13, 96—103, Ovid F. 5, 495 ff., Palaeph. 
5, Hygin f. 195, poet. astr. 2, 34. Sie wird bald nach Theben bald nach 
Tanagra verlegt, weil Hyria früher zu jener, später zu dieser Stadt 
gehörte. 

5) Daher TQijiäjbjQ b. Lykophr. 328, Nonnos 13, 99. Es sind die 
Götter des Himmels, des Meeres und des YVolkendunkels, die ihn zeugen, 
auch durfte Hermes als angesehener Gott von Tanagra nicht fehlen. Orion 
ist ravQsog wie Poseidon. 
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die Dichterin Korinna sich des Landsmanns nicht wenig rühmte 
und nur Gutes von ihm wissen wollte 1 ). Auch die Jagd der 
Plejaden sollte nun in ßoeotien begonnen und die Kometen aus 
zwei Töchtern des Orion entstanden sein, welche man zu Orcho- 
menos göttlich verehrte 2 ), während er selbst gewöhnlich ein Tana- 
graeerhiefs, in welcher Stadtauch sein Grab gezeigt wurde 3 ). Seinen 
Tod aber durch den Skorpion, welcher sich über den Horizont er- 
hebt wenn Orion im Versinken begriffen ist, verlegen die Dichter 
bald nach Chios bald nach Kreta. Dort jagt er im Pelinnaeischen 
Gebirge mit der Artemis und vergreift sich an dieser, worauf sie 
den Skorpion „aus den Hügeln“ hervorkriechen läfst, der den 
Riesen ersticht, der kleine den grofsen 4 ). Auf Kreta droht der 
gewaltige Jäger alles Wild zu vertilgen, worauf die besorgte Erde 
den Skorpion gegen ihn aussendet 5 ). 

f. Der Sirios und die Hundstage. 

SeiQiog ist eigentlich jedes Gestirn von strahlendem Glanze, 
auch die Sonne 6 ). Doch benannte man mit diesem Namen spe- 
ciell den sogenannten Hund des Orion, welchen schon die 
Ilias (22, 29) unter diesem Namen kennt. Er ist der hellste von 
allen Fixsternen und zugleich derjenige welcher, wenn er zuerst 
in der Morgendämmerung erscheint, die heifseste Zeit des Jahres, 
die Zeit des reifenden Sommers und der Hundstage ( dies canicu- 
lares) mit sich bringt. Die Ilias vergleicht den Glanz der Waffen 
in welchen ihre Helden strahlen gern mit seinem Glanze, indem 


1) Schol. Nikand. Ther. 15, Bergk poet. lyr. p. 944. 

2) Antonin. Lib. 25, Ovid M. 13, 692 ff. Man nannte sie nach Ovid 
coronas, nach Antonin xoqfovCöag nctQd-tvovg. Das wilde Umherschweifen 
mochte an Orion erinnern. 

3) Paus. 9, 20, 3, 

4) Arat. Phaen. 636 — 646, Nikand. Ther. 13 — 20 m. d. Schol., Nigi- 
dius Fig. b. Schol. German. Daher Horat. Od. 3, 4, 70 integrae tentator 
Orion Dianae. Bei Hesych ITavaTrjOia oqtj t rjg A/ctictg Iv oig 6 '£Iq(cdv 
ctn£$avs ist zu schreiben rrjg XCov. Ein Zeug TleXivvaTog von demselben 
Gebirge b. Dems. Nach Euphorion starb der Riese auf Delos, nachdem er 
sich an der Upis vergriffen, Schol. Od. 5, 121. 

5) Eratosth. cataster. 32, Hygin poet. astr. 2, 26, Schol. Arat. I. c. 

6) Hesych Zeipiov xvvög $(xr\v ZotfoxXrjg tov cctfTpqjov xuvcc, 6 <?k 
Ap/fXo/og tov rjXioVj 'lßvxog n avret ra aOToa , vgl. Ärchiloch. fr. 63, 
Ibyk. fr. 3. Das Wort hängt zusammen mit der Wurzel svar glänzen, ist 
also verwandt mit lat sol, s. Röm.Myth.239. Suidas kennt die Form aetQ 
für Sonne. Arat. Phaen. 331 og $a f. idXiarct dt-tcc astnucei xai /uiv xctX£~ 
ouo’ äv&pconoi ZeCqiov. 
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sie ihn bald den Stern der Opora d. h. der reifenden Baumfrucht 
nennt (5, 5) bald den verderblichen (ovXiog aorr/Q 11, 62), bald 
vergleicht sie den Achill wie er Ilektor verfolgend dem Priamos 
erscheint, leuchtend wie der strahlendste Stern der Nacht, aber ein 
böses Zeichen wie dieser, denn er bringt den armen Sterblichen 
die feurige Gluth am Himmel (22, 30). Und so wetteifern auch 
die übrigen Dichter, griechische und lateinische, die schlimmen 
Wirkungen dieses Gestirns zu schildern z. B. Hesiod O.ü. 582 IT. 
und Sc. Here. 393, wo der Einllufs dieser Zeit des Sonnenbran- • 
des (nav/ua) auf Menschen und Vieh sehr lebendig geschildert 
wird, unter den lateinischen Dichtern Virgil Ge. 4, 425, A. 3, 
141 ; 10, 273, Iloraz. ep. 1, 10, 16, Pers. 3, 5, Butil. Nam, 1, 479 
u. A. Diese letzteren nennen den llurid bei solchen Schilderun- 
gen oft zusammen mit dem Löwen, weicher im Orient und von 
daher auch bei den Griechen des Mittelmeers gleichfalls seit alter 
Zeit ein Symbol der verzehrenden Hitze und der heifsesten Jah- 
reszeit war 1 ), wie er als solches auf den Münzen von Cypern 
Kyrene Rhodos Knidos Samos und ihren Colonieen oft zu sehen 
ist, gewöhnlich mit aufgesperrtem Rachen, also brüllend oder 
verschlingend. Mit der Zeit ist daraus das Sternbild des Löwen 
geworden, in welchem die Sonne so lange verweilt als die Hunds- 
tage dauern, s. Arat. Phaen. 150, Manil. 5, 206, Stat. silv. 1, 3, 

5; 4, 4, 27 u. A. Besonders galt aber immer die Hundswulh 
für eine Wirkung dieser Jahresperiode, daher man diese W r ulh 
(Ivooa) auf das Gestirn selbst übertrug und ihn für ein böses 
wülhendes Thier hielt, wie solche Bilder auch in Aegypten üblich 
waren 2 ). Das führte weiter zu manchen religiösen Gebrauchen 
und bildlichen Sagen, von denen die wichtigsten hier zur Sprache 
kommen mögen. 

So zuerst die weitverbreitete Verehrung des Aristaeos (von 
ugiGTog), des milden guten Urhebers der Viehzucht, der Bienen- 
zucht und andrer wohlthätigen Stiftungen und eines Schutzgol- 


1) Löwen im T. des Apoll zu Patara Gern. Protr. p. 41 P., als Sym- 

bol des Punischen Kronos s. oben S. 46, 1. Ein Dichter, den Bückfi frg. Pind. 
p. 584 für Pindar hält, nannte den Hund des Orion den Lö- 

wenbändiger, Lukian pro iniag. 19. 

2) Plin. II. IN. 2, 107 Caniculae exortu accendi solis vapores quis 
ignorat, cuius sideris eirectus amplissimi in terra senliuntur? Fervent ina- 
ria exoriente eo, fluctuant in cellis vina, moventur stagna. Orygeiu appel- 
lat Aegyptus feram, quam in exortu eius contra stare et contueri tradit ac 
veiut adorare cum sternuerit. Canes quidem toto eo spatio maxume in ra- 
biem agi non est dubium. Vgl. 18, 269. 
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tes in dieser bösen Jahreszeit. Am nächsten verwandt ist er dem 
Apollo Nomios, obwohl er in der Sage wie Dionysos als ein we- 
gen seiner Verdienste erst zum Gott erhobener Mensch auftritt. 
In Thessalien galt er für einen Sohn der Kyrene, einer Tochter 
des Lapithenkönigs Hypseus, den eine Na jade dem Peneios in 
den Schluchten des Pindos geboren habe J ). Pindar Pyth. 9 er- 
zählt ausführlich wie sie eine rüstige Jägerin geworden und wie 
Apollo sie von der Höhe des Pelion im Walde jagen gesehen, 
geliebt und auf goldenem Wagen nach Libyen entführt habe, wo 
die den Apoll vor allen Göttern verehrende Stadt Kyrene ihren 
Namen von jener Nymphe ableitete. Dort sei sie eines Knaben 
genesen den Hermes den Horen und der Mutter Erde bringt, die 
ihn grofs ziehn und unsterblich machen, zu einem Gott wie Zeus 
und Apollo, seinen Lieben eine hülfreiche Freude, ein Hort der 
Lämmer, Agreus d. h. der Jäger und Nomios d. h. der Weidende 
und Aristaeos genannt. Hirtenleben und Schafzucht, die Pflege 
des Oelbaums und der Weinberge, die Bienenzucht, auch die 
Jagd 1 2 ) waren sein Betrieb, endlich der Schutz gegen die ver- 
wüstenden Folgen der Hundstage. In Boeotien nannte man ihn 
den Vater Aktaeons, auf Euboea den Pflegevater des Dionysos 3 ), 
mit dessen Dienst sich der seinige überhaupt oft berührte, in 
Arkadien den Gott der Weiden, einen Sohn des Silen und den 
Urheber der Landescultur 4 ). Endlich kannten ihn auch die 
westlichen Inseln, Kerkvra und Sicilien, wo man seiner vorzüg- 
lich bei der Olivenerndte gedachte, auch Sardinien, welche frucht- 
bare Insel Aristaeos zuerst der Cultur gewonnen hatte 5 ). Unter 
den Inseln des Mittelmeers war ihm vorzüglich Keos ergeben, 
welche wie überhaupt diese kleineren Inseln von der Hitze der 


1) Hesiod Pherekydes u. A. b. Schot. Pind. P. 9, 6. 27, Apollon. Rh. 
2, 500 IT., Diod. 4, 81, Iustin 13, 7. Nach Pherekydes b. Schol. Apollon. 2, 
498 entführte Apollo Kyrene inl xvxv(ov o/rjO^slffav und so pflegen Va- 
senbilder und andre Bildwerke die Entführung darzustellen, 0. Jahn b. Ger- 
hard Denkm. u. Forsch. 1858 S. 236 ff. 

2) Plut. Amator. 14, Nonnos Dionys. 5, 229 ff. 

3) Oppian Kyneg. 4, 265 ff., vgl. Apollon. 4, 1131 und Diod. 1. c., wo 
er zuletzt in Thracien als Freund des Dionysos lebt. 

4) Virg. Ge. 4, 283, Serv. zu 1, 14, Paus. 8, 4, 1, Clem. Protr. p. 24. 

5) Aristot. Mirab. 100, Paus. 10, 17. 3. Man nannte dort zwei Sohne 
des Aristaeos, Xaofiog und KalXCxctQnog , Diod. 1. c. Neuerdings hat sich 
auf Sardinien in einem Grabe eine mit Bienen an dem Körper bedeckte 
Apollinische Jünglingsgestalt aus Erz gefunden, welche man für Aristaeos 
hält. In Syrakus befand sich das Bild des Aristaeos im T. des Dionysos Cic. 
in Verr. 4, 57, 128. 
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Humlstage viel zu leiden hatte und wo deshalb Aristaeos mit be- 
sonderer Beziehung auf diese Plage verehrt wurde 1 ). Man er- 
zählte dafs Keos anfangs von guten Nymphen bewohnt gewesen 
sei, welche der Kindheit des Aristaeos gepflegt hätten. Dann sei 
ein Löwe gekommen und habe die Nymphen verjagt und selbst 
von der Insel Besitz ergriffen, wie noch jetzt das Bild des Löwen 
auf einem dortigen Berge zu sehen ist. Darauf habe Aristaeos 
zum Zeus IxjLialog d. h. dem Befeuchtenden (S. 111) gebetet und 
geopfert, worauf Zeus damals zuerst die Etesien gesendet habe, 
kühlende Passatwinde welche im ganzen Archipelagos im Juli 
und August vierzig Tage lang wehen 2 ), und mit ihnen auch den 
erfrischenden Thau welchen der frühe Morgen um diese Zeit 
oft sehr reichlich spendet. Auch habe Aristaeos den Aufgang des 
Sirios von den Bergen der Insel beobachten, darnach das Jahr 
beurtheilen und den schädlichen Einflufs des Gestirns durch 
Opfer und andre Sühngebräuche besänftigen gelehrt 3 ). Aehn- 
liche Beobachtungen wurden in Kilikien auf der Höhe des Tauros 
angestellt, auch in Aegypten, wo man die feurige Gluth des Sirios 
und seine üblen Wirkungen auf das Klima durch Beschwörungen 
und angezündete Haufen Feuers abzuwenden suchte 4 ). Endlich 
in Kyrene galt Aristaeos für den Urheber der Cultur des Silphion, 
durch welche jene Stadt berühmt war 5 ). 

Die Sage vom Aktaeon, dem Sohne des Aristaeos und der 
Autonoe, einer Tochter des Kadmos 6 ), veranschaulicht den ver- 
hängnisvollen Einflufs des Hundssterns in einem noch lebendi- 


1) Heraklid. polit. 9, Apollon. Rh. 2, 498 ff. m. d. Schol., Hygin P. A. 
2, 4 u. A. Vgl. Bröndsted Reis. u. Unters. 1, 41 ff. Der Kopf des Aristaeos 
auf den Münzen der Insel ist bärtig. So heilst er auch bei Hesiod th. 977 
ßa&v/ct( rrjg. Der Sirios erscheint auf denselben Münzen als Hund in 
einem Sterne. 

2) Theophr. d. vent. 14, Plin. H. N. 2, 123. 127, Prob. Virg. Ge. 1, 14. 

3) Heraklid. Pont. b. Cic. d. Divin. 1, 57, 130, Apollon. 2, 523, Nonnos 
5, 269 ff. Die Worte fted-' onXtov ImTTjQiiv ttjv ItiitoXtjv tov xvi’og sind 
zu verstehen vom Zusammenschlagen der Waffen und ähnlichem Getöse, 
wie man es bei Mondfinsternissen, Leichenbegängnissen und andern Gele- 
genheiten zur Abwendung nachtheiliger dämonischer Einflüsse anwendete, 
s. Schol. Theokr. 2, 36 und das Verfahren der Argonauten b. Apollon. 2, 
1 609 ff-, Hygin f. 20. Auch der Lärm derKureten bei der Geburt des Zeus 
auf Kreta wird so zu erklären sein, s. oben S. 104, 1. 

4) Manil. 1, 396ff, Suid. v. 

5) Schol. Arist. Eq. 894. 

6) Eurip. Bacch. 1227, Diod. 4, 81. 
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geren Bilde. Es scheint dafs diese Sage am Pelion und in Boeo- 
tien heimisch war, worauf sie durch Stesichoros und andre Dichter 
allgemeiner bekannt und durch Aeschylos sogar auf die Bühne ge- 
bracht wurde 1 ). Aktaeon ist der Held des Küstengebirgs, ein 
weidlicher Jager wie sein Vater, ein Bild der frischen Jugend 2 ) 
und der schönen fruchtbaren Jahreszeit, deren Segen sein Vater 
Aristaeos ausdrückt, bis ihn in den heifsen Somrnertagen 
das Verhängnifs ereilte. Beim Chiron, also auf dem kühlen und 
quellenreichen Pelion war er aufgewachsen und in dieser Zucht 
ein rüstiger Jäger geworden, dessen höchste Lust das Leben in 
den Wäldern und Bergen war, bis ihn seine eignen, von der 
Hundswuth ergriffenen Hunde auf der Jagd im Kithaeron zerris- 
sen haben. Nach Einigen geschah ihm dieses weil Zeus ihm 
zürnte, da er um die Semele zu freien gewagt, nach Andern weil 
er sich ein befsrer Jäger als Artemis zu sein gerühmt, nach der 
gewöhnlichen Ueberlieferung weil er die Artemis im Bade über- 
rascht hatte, das schlimmste Verhängnifs das ihn treffen konnte, 
denn alle Nymphen und Göttinnen bestrafen den Anblick ihrer 
Entblöfsung auf das härteste, vollends die keusche Artemis. Diese 
habe den Aktaeon 3 ) deshalb in einen Hirsch verwandelt und seine 
Hunde toll gemacht, so dafs sie ihn zerrissen. Hernach, da sie 
wieder zu sich gekommen, suchen sie heulend im Walde nach 
ihrem Herrn, bis sie zu jener Höhle des Chiron gelangen, der ihnen 
ein Bild des Aktaeon gemacht und sie dadurch beruhigt haben 
soll. Polygnot hatte in seinem Gemälde der Unterwelt Aktaeon 
und seine Mutter auf dem Fell eines Hirsches sitzend und mit 
einem Hirschkalbe in den Händen gemalt, ein Jagdhund bei ihnen 
und in ihrer Nähe die Maera d. i. die Sirioshitze in weiblicher Ge- 
stalt 4 ). Stesichoros hatte nach Pausanias 9, 2, 3 gedichtet dafs 
Artemis, als sie vom Aktaeon überrascht worden, demselben ein 


1) In den ToZoriöeg. Der gehörnten Maske des Aktaeon gedenkt 
Poll. 4, 141. 

2) Kaliim. Iav. Pall. 110 nccTg aßctrag AqiotcUov. Der Name Axt ai- 
(ov bedeutet soviel wie axraiog von äxTrj s. Meineke Vindic. Strab. p. 133. 
Es scheint zunächstdasKüstengebirge Pelion gemeint zu sein. Die Erklärung 
durch Zevg axrctZog ist aufzugeben s.obenS. 112, 1. Pan ItxTiog b. Theokr. 
5, 14 d. h. der iv axrctZg, in den längst der Küste sich hinstreckenden Ber- 
gen heimische, auch ein eifriger Jager. Apollo nxTiog , Inctxriog, KXiccTog, 
Apollon. 1, 403, Strabo 13, 588. 

3) A pollod. 3, 4, 4, Ovid M. 3, 138-252, Hygin f. 180. 181. Ein Kre- 
ter Zur Qoiztjg wird zum YVeibe, weil er die Artemis auf der Jagd im 
Bade sieht, Antonin. Lib. 17. 

4) Paus. 10, 30, 3, Hesych v. [ictTqa. 
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Hirschfell übergeworfen und dadurch seinen Tod herbeige führt 
habe, damit Semele nicht sein Weib würde. Ein Freier der Se- 
mele, das bedeutet die beste ßlüthe der Jugend, während der 
Hirsch, das schnelle Thier des Apollo und der Artemis, von 
selbst an die Lust des Frühlings und an die Opfer der Elaphe- 
bolien erinnert. Die schöne Jahreszeit und all ihr heitres und 
männliches Treiben verschmachtet unter dem Einflüsse dieser 
wütlienden Zeit der Hundstage, dieses scheint der kurze Sinn 
der Fabel zu sein, wie auf vielen Münzen und alterthümlichen 
Bildwerken die symbolische Gruppe des von einem Löwen zer- 
fleischten Hirsches vermuthlich dasselbe ausdrücken sollte. Den 
Aktaeon sieht man in der Gestalt eines Jünglings mit Hirschge- 
weih auf einer Münze von Orchomenos, wo seine Reliquien ge- 
legentlich zur Vertreibung eines Gespenstes, das die Gegend ver- 
heerte, wahrscheinlich einer Seuche beigetragen hatten 1 ), wie 
Chiron nach jener Sage die Wuth der Hunde durch sein Bild 
beruhigte. Die ganze Geschichte seiner Verwandlung und seines 
Todes durch die tollen Hunde ist eine beliebte Darstellung älterer 
Vasengemälde und andrer bildlicher Denkmäler 2 ). Auch waren 
die Hunde Aktaeons in ihrer Art so berühmt wie die Pferde des 
thrakischen Königs Diomedes und ihre Namen für die Dichter ein 
erwünschter Anlafs sich in der Erlindung sinnreicher Namen zu 
üben. Um so weniger ist eine allegorische Bedeutung in diesen 
zu suchen, wohl aber scheinen die fünfzig Hunde, welche Zahl 
Apollodor nennt, die fünfzig Caniculartagc zu bedeuten. 

Ferner gehört Linos und der Linosgesang in diese bild- 
liche Ideenreihe, eine weitverbreitete schwermüthige Weise in 
der Form eines Klageliedes auf einen früh verstorbenen Jüng- 
ling, mit dem wehmüthigcn Refrain al'Xivov cahvov, wie ihn der 
Chor bei den attischen Tragikern mehrmals ertönen läfst. Hero- 
dot 1 , 79 fand dieses Lied in Phoenicien Cypern und Aegypten, 
wo man es Maneros nannte und auf einen frühverstorbenen 
Königssohn, den einzigen Sohn seines Vaters bezog. Wahr- 
scheinlich ist es bei den Völkern semitischen Ursprungs entstan- 
den, da sich der Name Linos am natürlichsten aus dem her- 


1) Paus. 9, 38, 4. Die Stelle ist durch eine Lücke entstellt. Auch 
Peleus und Chiron scheinen am Pelion durch Ilirschopler verehrt worden 
zu sein, s. b. Peleus. 

2) Z. B. einer Metope von Selinus und eines archaistischen Terracot- 
tareliefs b. Camparin t. 58. Vasenbilder El. cerainogr. 2, 99—103 ß. Vgl. 
0. Müller Handb. § 3G5, 5, D. A. K. 2, 17. 
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kömmlichen Klageruf dieser Sprache ai lenu d. h. wehe uns! 
erklärt; wie man neuerdings die ins Aegyplische übertragene Form 
des Manerosliedes aus dem Hufe mää-ne-hra d.h. kehre wieder als 
Refrain der Klage der Isis um den Osiris hat erklären wollen '). 
An solchen klagenden Gesängen war Phoenicien und Cypern von 
jeher reich, Kinyras und die Adonisklage können zum Beweise 
und als Beispiel dienen. Ueber Karien und Kleinasien mag das 
Linoslied sich früh zu den Griechen verbreitet haben, denn die 
Klageweiber Kariens, welches viel phoenikische Cultur in sich auf- 
genommen hatte 1 2 ), waren in ihrer Art berühmt und Euripides 
nennt diese Weise ausdrücklich eine asiatische 3 ). Schon die 
Ilias gedenkt dieses Liedes (18, 570), Hesiod bei den alten Aus- 
legern dieser Stelle des in demselben beklagten Linos, des Soh- 
nes der Muse Urania „den alle Sänger und Saitenspieler mit 
klagenden Weisen verherrlichen, bei Mahlzeiten und Chorgesän- 
gen mit ihm anhebend und mit ihm endigend.“ Der attische 
Hymnendichter Pamphos hatte ihn Oizolivog d. h. Weh-Linos 
genannt, Sappho diesen Weh-Linos d. h. den früh und in seiner 
besten Blut he Verstorbenen neben Adonis besungen 4 ). Mit der 
Zeit ward daraus ein früh verstorbener Sänger und Erfinder des 
Linosliedes, dessen Grab man an verschiedenen Stellen zeigte, 
an beiden Musensitzen d. h. am Helikon und am Olymp, aber 
auch in Theben und in Chalkis auf Euboea, nach welchen ört- 
lichen Denkmälern sich auch die Genealogieen und die andern 
Überlieferungen vom Linos verschiedentlich modilicirten 5 ). Ge- 
wöhnlich aber liiefs es von ihm, dessen Andenken sich in den 
Sängerschulen fortpflanzte, er sei bei allen Göttern hochgeehrt 
gewesen, denn ihm zuerst sei es gegeben worden in hellem Laut . 
den Menschen ein Lied zu singen. Da habe Phoebos ihn in sei- 
nem Grimme getödtet und nun mufsten die Musen ihn ewig 


1) Movers Phoenizier 1 , 244 Ef. , Brugsch die Adonisklagc und das Li- 
noslied, B. 1852. 

2) Karien hiefs bei Korinna und Bacchylides t Poiv(xrj , Athen. 4, 76. 
Vgl. Artemid. Oneirocr. 2, \0 xnl yuo tlvul uvct AvSotg ttqo&vIuv i tqos 
*i*o(vtxa$ ot tu TTctToia y]utv l£rjyov[Atvol (f uaiv. Artemidor war selbst 
aus Lydien. 

3) Eurip. Or. 1395 aTXtvov aXkivov UQ/nv O-uvutov ßünßunoi li- 
yovacv uiul uauxdi (f (ovu , ßa<uX4wv otuv «tun /u'Xrj xctrct yüv |f(p£öiv 
öidan£oi(Jiv uiiöct. 

4) Paus. 9, 29, 3. OiroXtvog wie AivonuQig u. dgl. 

5) Verschiedene Grabschriften b. Schoi. II. 18, 570, eine dritte, die 
aus Chalkis, b. Diog. L. 1,4. 
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beklagen * ). Dahingegen der Knabe Linos in Argos zu einer 
volkstümlichen Figur geworden war, um welche sich das bange 
Gefühl der Zeit der Hundstage in bildlichen Gebräuchen und her- 
kömmlichen Gesängen zu einem eignen Gottesdienst mit ent- 
sprechender Legende ausgebildet hatte 1 2 ). Linos hiefs hier ein 
Sohn des Apoll und der Psamalhe d. h. der Quelle im Sande, 
wie ihre Bilder auch in der Nähe des Heiligthums des lykischen 
Apollo in Argos (S. 195,3)zu sehen waren. Aus Furcht vor ihrem 
Vater, dem Könige Krotopos, setzt Psamalhe das Kind des Gottes 
aus, welches nun bei einem Hirten unter Lämmern aufwächst, aber 
von den Hunden zerrissen wird. Auch die Mutter erliegt dem 
Zorne ihres Vaters, worauf Apollo eine Pest ins Land sendet, in 
der Gestalt eines weiblichen Scheusals welches den Müttern ihre 
Kinder raubt. Endlich wird dieses Ungethüm von einem edlen 
Argiver Koroebos getödtet und auch Apollo läfst sich durch die 
Stiftung eines Heiligthums auf mittlerem Wege zwischen Delphi 
und Argos versöhnen. Doch wurde seitdem jährlich Linos und 
seine Mutter von den Frauen und Kindern in klagenden Liedern 
beweint, an welche sich eine Klage über ihre eigenen Verstorbenen 
und Fürbitten für die Lebenden anschlossen. Die Tage an wel- 
chen dieses geschah nannte man Lämmertage {aQvrjLÖss) und 
einen darunter Hundetodtschlag (mwofpovrig), weil alle Hunde 
die sich auf der Strafse sehen liefsen todtgeschlagen wurden, den 
Monat den Lämmermonat 3 ). Ohne Zweifel bedeuteten diese 
Hunde den Sirios und seine verderbliche Wirkung, die Lämmer 
vermuthlich die zarte Jugend des Linos und der Kinder, für 
welche die Mütter in dieser Zeit am meisten fürchteten, denn 
vorzugsweise sie wurden von den schädlichen Einflüssen des Ge- 
stirns getroffen 4 ), daher das Kinder raubende Ungeheuer. Ovid 


1) Die Scholien u. Eustatb. z. II. I. c. geben zwei verschiedene For- 

men des Linosliedes wie es die Musen sangen: 1) w jiive &soTg reTi/Liy]- 
fxivs t Gol yaQ 7iQb)T(f) fiikog edoDxav a&ccvaroi av&QcbnoiGi (ptovctig h- 
yvQctls aeiGcu , (fotßog oe xorq ) ävaiQet, MovOou oe ^QrjriovGiv. 

2) cd uiive nuoi O-eoTac rerifxive, Gol yuQ söcdxkv üftavaroi ngcor^) fxi- 
Xog uv&Qconoiaiv asiGcu iv 7ro(fl Movguc di oe &Qr)veov 

(tvral fivQOfMevcu juoXnijotv, inel Xi'neg rjXiov ctvyctg. Vgl. Th. Bergk 
über das älteste Versmnafs der Griechen, Freib. 1854. 

2) Paus. 1, 43, 7; 2, 19, 7, Konon 19, Athen. 3, 56, Aelian N. A. 12, 
34, Stat. Theb. 1, 562 ff.; 6, 64. Auch diese Fabel war bei Kallimachos 
vorgekommen, fr. 315. 

3) stQvetov. Wahrscheinlich entsprach er dem Itarneios, s.obenS. 19S. 

4) Hesych doTQoßXijrovg rovg coro tov xvvog ßaXXofxivovg , ctotQo- 
ßXtj&ijvai voocp nvl xctTaoxe&rjvcu , in l tmv naiöCbiV. Es ist der Son- 
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Ib. 479 nennt diesen Linos, den Enkel des Krotopos, zusammen 
mit Aktaeon und dem Knaben Thasos, den auch die Hunde zer- 
rissen hatten, einem Sohne des Apollinischen Priesterkönigs 
Anios auf Delos, daher kein Hund die Insel Delos betreten 
durfte * 1 ). Aber auch in Arkadien gab es ähnliche Sagen und Ge- 
bräuche, z. B. in Tegea die sehr durchsichtige Allegorie von den 
feindlichen Brüdern Skephros und Leimon, von denen dieser die 
feuchte Au mit blühenden Blumen, jener das dürre, in der Son- 
nenhitze des Sommers verschmachtete Land bedeutet 2 ). Ske- 
phros verklagt den Leimon beim Apollo, wofür Leimon seinen 
Bruder jählings überlallt und tödtet (in der nassen Jahreszeit), 
selbst aber wieder von der Artemis getödtet wird (in der heifsen 
Jahreszeit), nach welcher Heimsuchung ihr Vater, der König von 
Tegea, und Maera d. i. der weibliche Hundsstern Apollo und Ar- 
temis durch Opfer zu versöhnen suchen. Dennoch wird das 
Land durch schweren Mifswachs bestraft, daher man seitdem 
am Feste des Apollo den Skephros beklagte und sein Andenken 
auch auf andre Weise ehrte, einen nach Art des Leimon geklei- 
deten, also mit Gras und Blumen geschmückten Knaben aber 
von der Priesterin der Artemis förmlich verfolgen liefs. Das 
griechische Jahr wechselt eben immer zwischen Ueberflufs und 
Mangel an Feuchtigkeit. Endlich gab es in verschiedenen Ge- 
genden Ortschaften des Namens Kvvcu&a d. h. Hundsbrand, 
die bekannteste in Arkadien, in deren Nähe eine kalte, unter ei- 
ner Platane hervorsprudelnde Quelle alvooog hiefs, weil man 
einem Trünke daraus beim Bifs eines tollen Hundes eine heilende 
Wirkung zuschrieb (Paus. 8, 19, 2). 

g. Plejaden und Hyädcn. 

Auch diese Sternbilder waren sehr wichtig für die Griechen, 
namentlich die Plejaden, die durch ihren Aufgang (Mitte Mai) die 


nenstich, astQictdig , welcher vorzüglich die Kinder trifft. Die &Qrjvot 'Aq - 
yuoi waren in ihrer Art berühmt, Aristid. 1 p. 421. 

1) Nach Hvgin f. 247 und Kalliinachos b. Schol. Ovid. I. c. 

2) Paus. 8. 53, 1. Ah(ao)V von Xefßio, also i. q. XtfßrjflQov. Zxt- 
(f Qog äst i. q. grjoog {dx nach aeol. und dor. Weise für £), also das Gegen- 
theil von vyQog. Personißcirte Aeifsaireg in Gestalt nackter Jünglinge 
b. Philostr. Im. 2, 4 und auf Pompejanischen Gemälden s. Stephani Parerga 
Arcbaeol. 14, 580. Der mit Gras und Blumen bekleidete Knabe des grie- 
chischen Gebrauchs entspricht dem auf gleiche Weise ausgestatteten and mit 
Wasser begossenen Mädchen der deutschen, serbischen und neugriechi- 
schen Gebräuche der Regenbeschwörung b. Grimm D. M. 560. 
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Nähe der Erndte, durch ihren Untergang (Ende October), zu 
welcher Zeit die Regengüsse und Stürme begannen, das Zeichen 
zur neuen Aussaat gaben 1 ). Den Namen leitet man am besten 
ab von n leuov, weil sie nehmlich eine gedrängte Gruppe von meh- 
reren Sternen bilden, daher man sie auch mit einer Traube ver- 
glich 2 ). Je nach ihrer Bedeutung für den Sommer und die 
Erndtezeit oder für den Winter und die befruchtende Zeit der 
Saat und der Regengüsse wurden auch von ihnen verschiedene 
Bilder und Sagen gedichtet. Wenn sie im Sommer zuerst wie- 
der erscheinen und das Signal zur Erndte geben, bringen sie wie 
schüchterne Tauben (niXzLcu für n leiddsg) dem Vater Zeus 
Ambrosia aus dem W T underlande des Okeanos, ein ßild der Odys- 
see 12, 62. Sie fügt hinzu dafs von diesen Tauben in den Plank- 
ten immer eine verloren gehe, wofür Zeus jedesmal eine neue 
schaffe, was sich auf einen Umstand bezieht der auch sonst die 
Phantasie der Griechen viel beschäftigt hat, nehmlich dafs der 
Plejaden eigentlich sieben sind, aber nur sechs deutlich gesehen 
werden 3 ). Wenn dagegen die Plejaden im Spätherbst unter- 
gehen und zur Aussaat rufen, aber zugleich Regen und Stürme 
bringen unter denen das Meer hoch aufwallt, dann erschienen sie 
wie gejagt von dem grofsen Jäger Orion, der ihnen immer dicht 
auf den Fersen ist, sie und die Hyaden 4 ). Die volle Bedeutung 
des Gestirns der Plejaden zu dieser Jahreszeit ist indessen erst 
in der Fabel von den sieben Töchtern des Atlas ausgedrückt, 
vermöge einer Dichtung welche gleichfalls alt ist, aber pelopon- 
nesischen Ursprunges zu sein scheint. Schon Hesiod 0. D. 383 


1) Hesiod 0. D. 383. 614, Theophr. d. sign. pluv. 6, Amt Phaen. 264, 
Plin. H. N. 18, 280, IJygin P. A. 2, 21. I)ic Schifffahrt begünstigen sie kei- 
neswegs, s. Stat. Sil v. 1,3, 95 Pliadum nivosum sidus, Valer. Fl. 2, 405 
aspera Plias, 4, 268 spumanti qualis in alto Pliade capta ratis. 

2) öV/ nXffovg 6/jov xkto. avvcty(oyr)V elat Schol. 11. 18, 486, Hes. 
Et. M. v. Jlletdg, Hygin f. 192 quia plures erant Pleiades dictae. Vgl. 
Hom. H. in Merc. 98 vu$ rj nXeiiov, Hes. nlticov 6 h'utvrog (im Herbst 
Hes. 0. D. 617) nnb tov ncivucg rovg xccnnoug xrjg yfjg ovn7T\i)QOvadca, 
und von den Plejaden Manil. 5, 522 glomerabile sidus, Valer. Fl. 5, 46 Plei- 
adum globos. Als Siebengestirn nannte man sie knTaaxeQov. 

3) S. die Erklärungen der Homerischen Stelle bei Athen. 11, 79 — 82. 
Später dichtete Moiro von Byzanz dafs Zeus auf Kreta von den Tauben des 
Okeanos mit Ambrosia , von dem Adler mit Nektar, der aus einem Felsen 
gequollen sei, genährt und beide dafür an den Himmel versetzt wurden, 
s. oben S. 103, 5. 

4) Hesiod 0. D. 614, Hes. ßoojr ffv, cIqotqikv otccv 6 'SIq{(ov tivvrj, 
sfrixeoveg, daher auch der Orion ausnahmsweise ßoojirjg genannt wurde. 
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nennt die Plejaden ^rAcr/^mc;, doch war erst bei den spateren 
Genealogen und MythoJogen, Pherekydes und Hellanikos, das 
ganze Geschlecht zu übersehen (Apollod. 3, 10). Sie sind Töch- 
ter des Atlas, des den Himmel tragenden Meeresriesen im Westen, 
und der Okeanostochter JJXr^ovrj, welche als mythologischer Ge- 
sammtausdruck der ganzen Gruppe von dieser abslrahirt ist. 
Geboren sind sie auf dem Kyllenegebirge Arkadiens, daher Pindar 
und Simonides sie Gebirgsgöltinnen nennen 1 ). Doch heifsen sie 
mit gleichem und besserem Rechte ovquvlcu 2 ), da ihre ursprüng- 
liche Bedeutung die von befruchtenden himmlischen Nymphen zu 
sein scheint, welche theils den Moren verwandt sind und wie diese 
Gewölk und ein fruchtbares Jahr bedeuten theils den lichten Glanz 
des Himmels bildlich darstellen. Die ganze Combination stammt 
vermuthlich von einem korinthischen oder sikyonischen Dichter, 
dessen Spuren sich auch sonst nachweisen lassen. Mit dem Ge- 
stirne der Plejaden konnten diese himmlischen Mütter um so 
eher identificirt werden, da dieses Gestirn als Symbol der Regen- 
zeit und der Zeit der Aussaat von selbst die Vorstellung einer 
aufserordentlichen Fruchtbarkeit erweckte; zu Töchtern des At- 
las wurden sie, w'eil dieser den Himmel tragt und weil die Wol- 
ken aus dem westlichen Ocean aufsteigen , (Aristoph. Wolken 271) 
wo Atlas seinen Stand hat , wie denn auch das Gestirn der Ple- 
jaden in dieser Gegend heimisch ist. Als Ursache der Verwand- 
lung dichtete Aeschylos den unendlichen Schmerz der Plejaden 
über die Leiden ihres Vaters Atlas, Pindar dafs Pleione mit ih- 
ren Töchtern in Boeotien dem Orion begegnet sei und die Lust 
des Riesen erregt habe, worauf er sie fünf Jahre lang verfolgt, 
bis Zeus die ganze Gruppe, die bedrängten Frauen und den 
lüsternen Jäger mit seinem Hunde an den Himmel versetzt 
habe 3 4 ). ln den Namen und genealogischen Verbindungen der 
einzelnen tritt die Bedeutung befruchtender Müller besonders 
deutlich zu Tage. Nehmlich alle sind in der Sagendichtung zu 
Ahnfrauen und Stammmüttern göttlicher oder heroischer Ge- 
schlechter geworden > so dafs sie ganz vorzugsweise zu jenen 


1) Pindar Nem. 2, 11 earc <T ioixog ÖQtiuv ys IIaX(tu<$(ov /li*) ttjXo- 
&ev *J tlctQicova v&Ta&ni,. Simonides b. Schul. Pind. MaiuSog ouQeiccg 
iXixoßXequQov. 

2) Simonides b. Athen. 11, SO htxre d 1 ’ '!AtX ag inra lonXoxupuJV 
(ftXciv &vyaTQ(ov r«r t$o/ov tldog } ui xuXovrTut IleXficideg ovouviai. 

3) Aesch. b. Athen. I. c. , Pind. b. Et. M. v. nXuug u. Schul. Nem. 
2, 16. 

4) Diod. 3, 60 ravrag [uyt (dag roTg i/iKfaveCTaroig xal 
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erlauchten Frauen der mythischen Vorzeit gehören, mit denen 
sich die epische und genealogische Dichtung immer gern be- 
schäftigte. Die älteste und schönste ^nachSimonides b. Athen. 1. c.) 
ist Maia, vom Zeus die Mutter des Hermes, s. oben S. 298. Die 
zweite ist Elektra d. h. die Strahlende, die Stammmutter der 
Dardaniden, denn sie gebar vom Zeus den Dardanos, nach der 
gewöhnlichen Ueberlieferung in Arkadien, nach einer andern in 
Elis * 1 ) oder in Kreta oder auf Samothrake oder in Italien. Die 
dritte, Taygete, ist eine der Artemis verwandte Mondgöttin des 
Taygetos, welche der Sage nach der Artemis die von Herakles 
verfolgte Hirschkuh mit goldnen Hörnern geweiht hatte, nach 
Andern war sie selbst von Artemis in diese Hirschkuh verwan- 
delt worden 2 ). Sie war vom Zeus die Mutter des Lakedaemon, 
des ersten Königs der unter dem Taygetos gelegenen Landschaft. 
Dann folgen drei Plejaden welche der boeotischen Sage angehören 
und als Geliebte des Poseidon gedacht wurden: Alkyone, das 
stürmische Meeresgewölk des Winters, gebiert von diesem Gott den 
Hyrieus oder Urieus, den Eponymen der boeotischen Stadt Hyria 
(S. 354), Kelaeno d. i. die Dunkle, gebiert von ihm Lykos und 
Nykteus, den Lichten und den Nächtlichen, welche der Sage von 
Hysiae am Kithaeron angehören 3 ). Ferner Ster o p e oder Asterope, 
wieder ein Bild des strahlenden Himmels , vom Ares die Mutter 
des Oenomaos. Endlich Merope, die Sterbliche, die Gemahlin 
des Sisyphos und Mutter des Glaukos, auf deren Benennung 
schon die Vorstellung eingewirkt hat dafs sechs Plejaden un- 
sterblich, eine sterblich sei, weswegen Merope an den sterblichen 
Sisyphos vermählt worden sei 4 ). Doch dichteten Andre dafs die 
verschwundene Plejade Elektra sei, die nach der Zerstörung Tro- 
jas und des Dardanidenstamms aus Verzweiflung den Reigentanz 
der Schwestern verlassen habe und zum Kometen geworden sei, 
der nun mit fliegenden Haaren am Himmel umherirre. Das lieb- 
liche Bild des nächtlichen Reigentanzes taucht auch in einer spä- 
teren Localdichtung auf, wo die Plejaden für Töchter der Amazo- 


S-folg aQ/rjyovg xcacufTrjvou tou nkeiarov ytvovg tcov uv&qmtkov. Da- 
her Hellanikos eine genealogische Schrift unter dem Titel Atlantis geschrie- 
ben hatte. 

1) Strabo 8, 346, vgl. Virg. Aen. 3, 167 Serv. 

2) Pind. Ol. 3, 29 (53) Schol., Eurip. Hel. 381. 

3) S. unten von Amphion und Zethos. Bei Apollod. 3, 10, 1 sind die 
Genealogieen anders geordnet. 

4) Hygin P. A. 2, 21, Schol. II. 18, 486, Ovid F. 4. 170if. 


Digitized by Google 


PLEJADEN UND HYADEN. 


367 


nenkönigin galten, welche hier auch andre Namen haben 1 ). Der 
Sinn dieses Bildes ist der schon von den Alten bemerkte, dafs 
die Plejaden durch ihren Aufgang, der in die beste Jahreszeit 
fällt und das Herannahen der Erndte verkündigt, die ganze Erde 
zu Lust und Fröhlichkeit rufen. 

Von den Hy a den hatten Hesiod Pherekydes u. A. berichtet. 
Thaies soll nur zwei, Euripides im Phaethon drei, Hesiod fünf, 
Pherekydes sieben unterschieden haben 2 ). Ihr Name wurde bald 
von der Gestalt der Gruppe bald von dem Regen abgeleitet den 
sie zu bringen schienen 3 ) ; doch wurden sie bildlich auch als 
eine Heerde kleiner Schweine gedacht (vadeg anklingend an vs, 
daher in Italien suculae ) , weil das Schwein die Pfützen liebt und 
ein Thier der strotzenden Fruchtbarkeit, datier das Symbol der 
Ackergöttin ist. Als solche Thiere wurden sie auch mit in jene 
grofse Jagd am Himmel hineingezogen, deren Mittelpunkt Orion 
ist. Die mythologische Tradition dagegen hielt auch die Hyaden für 
befruchtende Nymphen 4 ), und zwar nach Anleitung der Sage von 
Dodona und Naxos, nach welcher sie den kleinen Dionysos pfleg- 
ten und später entweder zur Belohnung dafür oder bei der Ver- 
folgung des schwärmenden Dionysos durch den Thrakerkönig 
Lykurgos an den Himmel versetzt wurden. Noch anders erzählte 
Timaeos u. A., indem sie Plejaden und Hyaden zu einer Gruppe 
verschmolzen und sich dabei auf ein libysches Märchen beriefen. 
Atlas habe mit der Aethra zwölf Töchter und einen Sohn Hyas 
* erzeugt, welcher auf der Jagd von einer Schlange getödtet und 
von den Schwestern aufs heftigste beklagt worden sei, bis sie in 
Sterne verwandelt worden, fünf in Hyaden sieben in Plejaden. 

h. Die Bärin, Bootes , Arkturos und die übrigen Sternbilder. 

Die Bärin (jJ olqktoq) d. i. der grofse Bär 5 ) wurde auch der 
Wagen genannt. Schon Homer kennt beide Namen, auch den 

1) Kallimach. b. Schot. Theokr. 13, 25. 

2) Schot. Arat. Phaen. 172, Tzetz. z. Hesiod 0. D. 382. 

3) Hetlanikos b. Schot. II. 18, 480, entweder von der Gestalt des Stern- 
bildes wie Y oder lne\ nvnreXXovacöv avrcov xal ävvovaibv vh 6 Zevs. 
Vgl. Hesych v.'Yüdas, Cic. N. D. 2, 43, 111, Virg. A. 3, 516 ptuviasque 
Hyadas, Ptin. 2, 106, Ovid F. 5, 165 ff., Hygin f. 192. 

4) Hesiod, welcher sie mit den Chariten vergleicht, ncont 4*at(fvXri 
KoQtovCq KXteia «#>«/&> EvdtoQt], Pherekydes b. Schol. II. u. Hygin P. A. 
2, 21 l4 t ußQ0Cfia KoniovCq EvÖüjqt] Aicovt] oder Quiovrj 'PcttOvXr] IToXv^oi 
•Pauo. 

5) Der kleine wmrde erst durch Thaies aus dem Orient nach Griechen- 
land verpflanzt. 
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Bootes (Od. 5, 272, II. 18, 487), welcher neben dem Wagen als 
Führer des ländlichen Gespanns stehend gedacht wurde. Den 
Arkturos nennt Hesiod W. T. 566. 610. Später hiefs er aQxzo- 
(pvla^, der Wächter des Bären. Die ganze Gruppe war für die 
Schifffahrt sehr wichtig und wurde ohne Zweifel zuerst blos nach 
ihrem bildlichen Eindruck aufs Auge benannt, ohne mythische 
Nebenbeziehung, indem die Vorstellung des Wagens von selbst 
zum Bilde des Ochsentreibers, die Bärin zu dem des Bärenfüh- 
rers anleitete. Doch sind auch die mythischen Dichtungen ziem- 
lich alt, dafs Kallisto (s. oben S. 233) als Mutter des Arkas nach 
ihrer Verwandlung mit diesem an den Himmel versetzt sei und 
zwar in dem Augenblicke wo der eigene Sohn auf der Jagd sie 
zu lödten im Begriff war '), und die von dem Ochsentreiber mit 
seinem Wagen, dafs das der attische lkarios sei. Das Auffal- 
lendste bei dem Gestirn des grofsen Bären war den Alten dafs 
es nie untergeht und sich immer rings im Kreise bewegt, daher 
bei den römischen Landleuten das Bild einer Tenne auf welcher 
sieben Dreschochsen (septem triones) im Kreise herumgehen, bei 
den Griechen das Bild von der nach dem Orion ängstlich aus- 
schauenden Bärin, bei späteren Dichtern (Kallimachos) die Er- 
findung dafs Tethys aus Liehe zur Hera die ehemalige Geliebte 
des Zeus nicht in ihre Flulhen aufnehmen wolle 1 2 ). Was die 
übrigen Sternmythen betrifft so gehen die zu weit welche den 
Ursprung dieser Dichtungen mit Ausnahme der besprochenen 
bis auf die Zeit der Alexandriner hinabrücken, da namentlich 
bei Euripides noch mehrere andere Sternbilder angedeutet wer- 
den 3 ). Indessen zu einer systematischen Behandlung gediehen 
diese Fabeln doch erst in der Alexandrinischen Litteratur. Da 
entstand jener bilderreiche Sternenhimmel der Astronomie, wel- 
cher sich seitdem behauptet und mit neuen Bildern erweitert hat, 
ein dauernder Triumph der griechischen Götter- und Heroen- 
sage, nachdem sie ihren Boden auf der Erde verloren hatte. 
Nach dem Vorgänge des Eudoxos dichtete namentlich Arat sein 
bei Griechen und Bömern sehr beliebtes Werk, welches immer 
die wichtigste Quelle für die Mythologie des gestirnten Himmels 
geblieben ist. 


1) Ovid M. 2, 502. Nach Hygin P. A. 2, 1 kannte schon die Hesiodi- 
sche Astronomie die Kallisto als Bärin am Himmel. 

2) Nehmlich oirj <T uupoQog lau Xoitqiov 'Slxtcivoto. Sophokles 
entlehnt von jener rastlosen Kreisbewegung der Bärin ein Bild für den 
Wechsel von Freud und Leid im menschlichen Leben, Trachin. 130. 

3) Müller Proleg. S. 196IF., Welcker Griech. Trag. 2 S. 606 ff. 
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t. lVinde und W olken. 

Das luftige Geschlecht der Winde hat sich weder in eine 
Genealogie fugen noch an einen und denselben Ort binden wol- 
len. Genealogisch werden die vier Hauptwinde, Boreas Notos 
Zephyros und Euros (seltner Argestes), und Homer weifs blos 
von diesen, vom Astraeos und der Eos abgeleitet, s. oben S. 343. 
Die heftigen Stofswinde dagegen, deren Einflufs man vorzüglich 
auf der See empfand und als Harpyien personificirte, gehören 
zum Geschlechte des Thaumas und der Elektra (Hesiod th. 265), 
endlich die bösen Wirbelwinde zu dem des Typhon. Sie toben, 
sagt Ilesiod th. 869 ff. entweder über das Meer hin und wehe 
den Schiffern die in ihre Sturmlinie gerathen! Oder sie blasen 
über die weite Erde und verwüsten die grünenden Fluren, indem 
sie Alles mit Staub und aufgewühltem Unrath überschütten 1 ). 
Oertlich aber wurde die Heimath der Winde je nach dem Hori- 
zont der Sage oder der Richtung in welcher sie blasen im Nor- 
den oder im Süden, auf Bergen oder auf Inseln oder in den Höh- 
lungen der Erde gedacht. Ganz vorzugsweise ist aber Thrakien das 
Land der Winde, zumal der heftigeren, das rauhe Land der nörd- 
lichen Gebirgszüge, wo deshalb auch Ares heimisch ist (S. 251). 
Bei Homer hat selbst Zephyros seine Höhle in Thrakien, in wel- 
cher Iris ihn aufsucht als Achill der Winde bei der Bestattung 
des Patroklos bedarf. Die übrigen Winde schmausen gerade bei 
ihm, denn das ist eine stehende Eigenthümlichkeit dieses Ge- 
schlechtes dafs es immer wie in Saus und Braus lebt. Da eilen 
Nordwind und Südwind mit lautem Toben und dichtem Gewölk 
über das Meer an den Ilellespont, blasen die ganze Nacht in die 
Gluth des Scheiterhaufens und kehren mit der Morgenröthe zu- 
rück nach Thrakien, (11. 23, 192 — 230). Sonst wird gewöhnlich 
das mythische Gebirge der Rhipaeen in der nächtlichen Gegend 
des hohen Nordens als die Heimath der stärksten Winde ge- 
nannt, die dort in Klüften und Schluchten hausen, so genannt 
von den fyiTtcug dvefuov, namentlich von der al&Qtjysveog 
Bogecco, des Königs der Winde weil er der stärkste von allen 
ist 2 ). Dort hat Boreas seine Königsburg, wohin er die attische 


1) Vgl. Soph. Antig. 41 8 ff., wo solch ein Wirbelwind (rv(pcbs) be- 
schrieben wird, und die Schilderung des txvf(f (cis b. Plin. 2, 131. 

2) ()tnri ist ÖQjurj, (f OQcc , ßobj, daher es von geworfenen Steinen, vom 
Feuer, von den Strahlen der Gestirne gebraucht wird, insbesondere aber 
von Winden II. 15, 171, Find. 9, 48 u. A. Daher die Qincdct ontj, das Ge- 
biet der Nacht und des Mordsturins, hinter welchem die Hyperboreer woh- 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 24 
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Oreithyia entfuhrt. Auf den schönen Vasenbildern attischen Ur- 
sprungs, die diesen Raub darstellen, erscheint er mit grofsen 
Flügeln, langem struppigem Haar, wildem Blicke und einem 
Strahlenkränze auf dem Haupte * 1 ); auf einem Bilde am Kasten 
des Kypselos liefen seine Beine in Schlangenschwänze aus, was 
an die Qiganten und an Typhoeus erinnert. Furchtbar ist sein 
Toben, wenn er aus seinen thrakischen Schluchten hervorstürzt 
und sich heulend über das Meer oder in die Berge und Wälder 
wirft, Alles umdüsternd und aufwühlend, wie die Dichter dieses 
in prächtigen Schilderungen ausführen 2 ). Aber auch der Süd- 
wind, Notoq , galt für einen sehr mächtigen und gefährlichen 
Wind, wenn er im Winter mit sehr heftigen Stürmen und Re- 
gengüssen das Meer unschiffbar machte und in dichte Finster- 
nis gehüllt einherrauschte 3 ). Am fürchterlichsten sind sie aber 
wenn sie bei entgegengesetzter Bahn auf einander treffen, beson- 
ders Nordwind und Südwind, die dann wie zwei wilde Kämpfer 
ihren Straufs ausfechten, mit furchtbarer Empörung der Wogen 
und Wälder und mit entsetzlicher Beschädigung aller mensch- 
lichen Werke 4 ). Der mildeste von allen ist Zephyros, der Bote 
des Frühlings , der bevorzugte Geliebte der Chloris, der Reifer 
der Saaten, den man deshalb wie einen befruchtenden Gott ver- 
ehrte, der Wind welcher im elysischen Gefilde und in den Gärten 
des Phaeakenkönigs Alkinoos ewigeKühlung und ewige Reife spen- 
det 5 6 ). Die übrigen Winde und wie man sie sich bildlich dachte 
lernt man am besten durch den Thurm der Winde in Athen ken- 
nen, an welchem acht Windgötter mit einer ihrer Natur ent- 
sprechenden Characteristik abgebildet sind °). Neben den männ- 


nen, s. Plin. 4, 88 u. 7, 10, Schob Soph. 0. C. 1248. Namentlich ist dort 
die Höhle des Boreas, iTTräjuv/ov Boq^cco antog, Kallim. Del. 65. Booiag 
ist vermnthlich mit dem Digamma, also Bergwind. 

1) Weil er aid-Qijysvrjg ist oder cci&Qijy6v€T7]g } Od. 5, 296. Vgl. He- 
siod th. 379 ahpriQoxiXiv&og , Ibyk. fr. 1 vn'o artnonug (fkiytov Gnrji- 
xi og BoQ^ag. 

2) Od. 9, 67, Hes. 0. D. 505 fT. 552 CT., Soph. Antig. 583 ff., Ovid M.6, 
691 ff, Lucan 1, 389 ff, Sil. Itab 4, 244. 

3) Od. 3, 295; 12, 287, Hes. 0. D. 675, Borat. Od. 1, 3, 14; 28, 21, 
Ovid M. 1, 264, Lucan 1, 498. 

4) Od. 5, 295, Stat. Theb. 11, 114, Sil. Itab 7, 569 ff 

5) Od. 4, 567; 7, 114, Bacchylides Anthob Pal. 6,53 als Inschrift für 
eine Capelle riy 7 tcivtmv avi^ioiv juotcZtü) ZnpvQoj). 

6) Bontctg, KcuxCag, l47Tt]Xi(üTr]g , Evoog d. i. der ausdörrende S. 0 
von evio c(uü), Norog d.i. der feuchte S, uilxp der feuchte, netzende S. W 
von Xtß, daher Aißvr\ das Land woher er weht, Zi(fVQog } JExCqoöv. Vgb 
Müller Handb. § 501 u. Millin G. M. t. 75—77. 
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liehen gab es aber auch weibliche Winde, wie Aeolos sechs Söhne 
und sechs Töchter hat, Personificationen der zarteren Luftzüge, 
äfjTcUy dviai, aurae, wie sie bei den Dichtern und auf den Bild- 
werken nicht selten Vorkommen, auf den letzteren in der Ge- 
stalt von weiblichen Figuren mit segelartig über dem Haupte ' 
gebauschten Tüchern und Gewändern 1 ). Obwohl neben der 
menschlichen Gestalt als altes Bild für die Art der Winde auch 
das der galoppirenden Rosse herkömmlich war, wie nach II. 16, 
150 Zephyr mit der Harpyie Podarge (Weifsfufs) auf der Okea- 
noswiese die beiden windesschnellen Ilosse des Achill Xanthos 
und Balios (den Fuchs und den Bunten) zeugte und nach 11.20,224 
Boreas in der Gestalt eines Rosses mit dunkler Mähne mit den 
Stuten des Erichthonios zwölf Füllen zeugte, welche über die 
Kornfelder ohne ihre Halme zu knicken und über die Spitzen der 
schäumenden Meeres wogen dahinliefen 2 ). Ja die Winde galten 
hin und wieder für das Beseelende überhaupt, denn das Wehende, 
der Hauch der Luft ist nicht selten ein Bild des Geistigen, eine 
Ideen Verbindung welche auch die alten Sprachen andeuten; da- 
her Sophokles Antig. 354 von einem rjv€f.ioev cpQOvr^a der 
Menschen spricht 3 ). So erklärt sich der Cultus der Tritopato- 
ren in Athen, kosmogonischer Windgötter von denen man die 
ersten Menschen und allen Kindersegen ableitete 4 ), sammt der 
phrygischen Sage (Et. M. ’/xoviov), wo nach der Deukalionischen 
Fluth Prometheus und Athena aus Erde neue Menschen bilden, 
denen die Winde dann den Geist einblasen. Bei solchem Glau- 
ben und dem vielseitigen Einflufs der Winde auf das Klima, den 
Ackerbau, die Schifffahrt ist es sehr natürlich dafs sie an vielen 
Orten Gegenstand eines förmlichen Gottesdienstes wurden, vor- 
züglich Boreas, welchem zu Athen Megalopolis und Thurii Altäre 
gestiftet und Opfer dargebracht wurden 5 ). Namentlich gab die 

1) Aurae velificantes sua vestc, Plin. 36, 29. Aehnliche Gestalten 
sieht man auf Schwänen in die Luft gehoben, s. Gerhard D. u. Forsch. 1858 
t. 119, 2; 120, 3, 0. Jahn S. 241 — 44. Gvia T. des Kephissos bei Delphi 
Herod. 7, 178. 

2) Man glaubte auf Kreta und in Lusitanien dafs die Stuten zur 
Brunstzeit vom Winde geschwängert werden könnten, Aristot. H. A. 6, 18, 
Varro r. r. 2, 1, 9, Colum. 6, 27, 3, lustin 44, 3, Plin. 8, 166, Sil. Ital. 3, 
379. Vgl. Liebrecht z. Gervas. otia imper. 69. 

3) i'ive/uos ist«=animus, goth. anan i. e. spirare, ventus der We- 
hende skr. vaju von va, goth. vaian. Ennius gebrauchte anima für 
Luft. 

4) Suidas v. TQiTonaTOQSS, Lobeck Agl. p. 754 sq. 

5) Paus. 8, 36, 4, Aelian V. H. 12, 61, Hesych v. ßoQtctcf[iot . Vgl. 
Xenoph. Anab. 4, 5, 4. 
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Schifffahrt häufige Veranlassung zu religiösen Gebräuchen, durch 
welche sie erregt oder beschwichtigt werden sollten, in älterer 
Zeit wohl gar durch Menschenopfer, später durch die von Pfer- 
den oder Eseln 1 ). Auch hatte inan sowohl in Griechenland als 
in Italien und hei andern Völkern eigene ^Beschwörungsformeln 
{hifpdai) die man von der Medea, in Sicilien von dem bekannten 
Philosophen Empedokles ableitete 2 ). 

Endlich die Wolken, die mit den Winden aufs Engste ver- 
bunden sind und in der griechischen Mythologie unter sehr ver- 
schiedenen Bildern Vorkommen wie man sie im Culte der himm- 
lischen Götter häufig antrifft, vorzüglich in dem des Zeus und 
der Athena, auch in vielen landschaftlichen Sagen, wie in der vom 
Ixion, vom Athamas, vom Perseus, vom Bellerophon. Bald wird 
das dunkle Gewölk der ursprünglichen Finsternifs geschildert die 
auf dem Wasser ruht (Graeen und Gorgonen) und aus welchem 
sich die Ströme des Anfangs ergiel^en (Styx), bald das Sturm- und 
Donnergewölk welches Zeus und Athena wie ein Schild tragen 
oder welches wie ein gefiügeltes Quellenpferd vor dem Donner- 
wagen des Zeus geht oder den Eindruck von Giganten und Tv- 
phonen der Luft macht 3 ). Oder die Wolke gebiert auf der Höhe 
des Gebirgs den befruchtenden Gott des Gewölks und viele Ge- 
schlechter (Maia, die Plejaden), oder gewaltsam dahinstürmende 
Berg- und Waldströme (die Kentauren), oder sie erscheinen als 
milchspendende Kühe, stofsige Widder, hüpfende Ziegen, wei- 
dende Lämmer. Solche Bilder und Dichtungen mufs man auch 
hei den Wolken des Aristophanes vor Augen haben, wo sie wie 
ein ganzer Chor von himmlischen Göttinnen auftreten. Gebirge 
und Gewässer sind ihre Wiege, der Olymp mit seinen heiligen 
schneebedeckten Gipfeln, die Gärten des Vaters Okeanos wo die 
Wolken mit den Nymphen zu tanzen pflegen, die Strömungen 


1) urcucoT^g ovog in Tarent, Hesych. Ein Pferd wurde auf dem Tay- 
getos geopfert, Fest. p. 181. Vgl. Herod. 7, 178, Virg. A. 2, 116, Serv.Ä. 

3, 131. Simonides dichtete nach einer stürmischen Fahrt einen H. auf den 
Wind, p. 48 ed. Schneidew. 

2) Hes uvefioxoiTcu, vgl. P. 2, 12, 1 ; 34, 3 und über Empedokles xa)- 
Ivaavifjutg Diog. L. 8, 59. 60. Auch der Hagel und schädliche Nebel wur- 
den durch allerlei abergläubische Gebräuche beschworen. Es gab für die- 
sen Zweck eign c /rduCcxf vlaxeg, Plut. Symp. Qu. 7, 2,2, Seneca Qu. nat. 

4, 6. Vgl. Welcker kl. Sehr. 3, 57—63. 

3) Lucret. 4, 136, Gell. N. A. 19, 1, 3, Paus. 8, 29, 2. Tn der Gegend 
von Antiochien erschien der Boreas, hier ITayoag , wie ein Gigant, Ilistor. 
Gr. fr. 4 p. 469, Aristot. op. p. 973 ed. ßekk. Aeschylos sagt sogar vom 
Zephyr ZtyvQou yiyuviog etünu Agam. 692. 
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des Nil wo sie mit goldenen Kannen Wasser schöpfen, der Maeo- 
tische See oder die schneebedeckte Felskuppe des Mimas. Und 
nun kommen sie seihst herangezogen, die träufelnden Göttinnen, 
indem sie den feuchten Leih am Himmel schwebend bewegen 
zu den dichtbewaldeten Gipfeln der Berge, von denen sie auf 
die frischbenetzten Thalgründe und die blühenden Aecker der 
Menschen hinabschauen und auf die rauschenden Strömungen 
göttlicher Flüsse und das tief brausende, das tosende Meer. Ueber 
ihnen leuchtet das Auge des Aethers in ewig strahlendem Glanze. 

2. Die Umgebung des Zeus und der Olympier. 

a. Themis und die Horen. 

Themis ist nach Aeschylos Prom. 209 nur ein andrer Na- 
me für die Erde, sofern diese nicht blos die gütige Mutter ist, 
sondern auch die zuverlässige, sich an feste Regeln und Natur- 
gesetze bindende Göttin, die ihre milden Gaben nach einer be- 
stimmten Jahresordnung spendet. Daher nennen die Dichter sie 
evßovXog (Pintlar) und ogb'dßovXog (Aeschylos) und bei Homer 
ist sie eine Göttin der Sitte und Ordnung, namentlich bei den 
Versammlungen des Muhles oder des Marktes, sowohl bei den 
Göttern als bei den Menschen J ). Eben deshalb ist sie eine nahe 
Vertraute des Zeus und neben ihm die Vertreterin des göttlichen 
Rechts in allen irdischen Verhältnissen, besonders des Gastrechts, 
und eine Zuflucht aller Bedrängten, weshalb sie in vielen Städten 
als ^wTsiga verehrt wurde 1 2 ). Als Inhaberin dieser göttlichen 
und natürlichen Ordnungen ist sie aber auch deren Erkenntnifs 
und eine Verkündigerin der Zukunft, daher sie bei Aeschylos die 
Mutter des Prometheus ist und nach delphischer Sage eine Zeit- 
lang das pythische Orakel besafs ehe dieses an Apoll überging 3 ). 
Sonst wurde sie auf dem Olympos heimisch gedacht, daher Pin- 
dar und Sophokles El. 1064 sie ovgavla nennen. Nach Hesiod 


1) 11. 15, 87 ; 20, 4, Od. 2, 68. Vgl. Aristid. 1 p. S37 ixxbjaicu xcd 
ßovhevrrjnm, « &t<av rj 7iQtaßvTi'ar\ avrayet Qtuig. 

2) Auf Aegina neben Z. $£viog s. Pind. 01. 8, 21 tvftcc ÜLioTttga a hog 
ff vlov TuxotdQog daxurcu 0 ^ utg Ifo/’ uvd-nwmov, vgl. Nein. 11,8, 
Aesch. Suppl 360, Soph. El. 1064, Paul. p. 367 Theinin deain putabant 
esse qaae praeciperet hominibus id petcre quod fas esset, eainque id esse 
existimabant quod et fas est. 

3) Vgl. das Vasenbild b. Gerhard das Orakel der Themis, B. 1846, 
Welckcr A. D. 2, 325 und oben S. 218. 
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th. 901 ff. war sie die zweite Gemahlin des Zeus (nach der Metis), 
von dem sie die Horen und die Moeren gebiert, nach Pindar fr. 
6. 7. die erste, welche wie er singt von den Moeren auf goldenem 
Gespann von den Okeanosquellen (der Gegend des Ursprungs 
der Dinge) auf die heilige Höhe des Olymp geführt wurde, damit 
sie die ehrwürdige Gattin des Zeus ^cot^q würde. Bei den Dich- 
tern ist Themis also eine Gemahlin des Zeus, sonst seine 7iccQ£- 
öqoq. Spatere Ortssagen wufsten auch hier von verstohlener Lieb- 
schaft zu erzählen 1 ). Die Früchte dieser Verbindung aber sind 
die Horen, das sind die Jahreszeiten in ihrer natürlichen Folge 
und Ordnung, vorzüglich sofern sieBlüthen und Früchte zur rech- 
ten Zeit bringen 2 ), daher überhaupt die reifenden, vollendenden, 
Alles zu rechter Zeit bringenden, die stetige Ordnung im raschen 
Wechsel. Denn auch bei ihnen ist wie bei dem Vater und der 
Mutter die Bedeutung innerhalb des Naturlebens mit der des 
Hechtes und der Sitte unter den Menschen ganz durchdrungen. 
In der Ilias sind ihnen die Pforten des Himmels und des Olymps 
anvertraut d. h. die Wolken, welche sie bald von dem Götterberge 
hinwegschieben bald wieder um ihn versammeln (5, 749; 8, 393), 
bei Hesiod heifsen sie diejenigen welche den Feldbau beaufsich- 
tigen und seine Frucht zeitigen. Am gewöhnlichsten werden sie 
aber, und zwar meistens neben den Chariten und Nymphen als 
dienende und begleitende Umgebung anderer Gottheiten des Him- 
mels und des Jahressegens genannt, des Zeus und der Hera, der 
Aphrodite die sie im Frühlinge mit Blumen schmücken und ne- 
ben welcher sie gleich der Hebe die schönste Blüthe des mensch- 
lichen Lebens bedeuten (Pind. N. 8 z. A.), auch des Apollo und 
der Musen, wenn in der schönen Jahreszeit ihr Saitenspiel und 
ihre Gesänge ertönen(H. in Ap. P. 16), endlich des Helios, dem 
sie die Rosse ein- und ausspannen 3 ). Gegen die Sterblichen sind 


1) Stepb. B. v. "ftvcn, vgl.Strabo 9,435,Hes.v. ’lxvctitjv, obenS. 194,1. 

2) Das Wort ajoa erklärt sich durch atoog Jahr, (OQalog zeitig, blü- 
hend, otmüqu Fruchtzeit, lat. iöro goth. jer ahd. jär böhm. jaro d. i. Früh- 
ling, s. G. Curtius Gr. Etym. 1, 322, Corssen üb. Ausspr. d. lat. Spr. 2, 43. 
Vgl. Od. 10, 469 «jU* ote Sri q h'tavrog Zrjv 71 €qI S* i-TQccnov (vom. 9, 
134 ßa&v fojiov aiel eig ÜQag ufjrijjev , Hes. th. 903 «i'r’ ( Qy * wQtvovm 
xaTaO-VTjTOiat ßoorotai. Die weitere Entwicklung des Begriffs b. Lehrs. 
popul. Aufs. S. 73 — 87. 

3) Ovid M. 2, 118, Lukian D. D. 10, 1. In der Umgebung des Helios, 
namentlich als Begleiterinnen seiner täglichen Fahrt, erscheinen dann auch 
12 Horen d. h. die Stunden des Tags, s. JNonnos 12, 17; 38, 290, Wieseler 
Phaethon S. 24. 37. Anatole Mesembria Dysis als Horen b. Hygin f. 183. 
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sie allezeit willig und freundlich ( no?.vyrjd-6€g II. 21, 450, lt'- 
( pgoveg H. in Ap. 1. c.), den Ungeduldigen oft zu langsam, aber 
zuletzt bringen sie doch immer etwas Schönes und Liebes (II. 21, 
450, Theokr. 15, 10311.) und immer sind sie wahr und zuver- 
lässig (ahrj&eig Pindar). Ein zartes, fröhliches, mit goldnem 
Geschmeide und mit Blumen und Fruchten bekränztes ( XQvod/n - 
TtvytSQy aylaoxagnoi, 7ioXvdv^ef.ioL) , leicht hinschwebendes 
Geschlecht (jualcr/.ai rtodag, veloces ), das auch die Künstler in 
diesem Sinne zu bilden pflegten. Gewöhnlich sind ihrer drei, 
seltner zwei oder vier, je nachdem man das Jahr eintheilte und 
nur die schöneren Jahreszeiten oder alle rechnete. In Athen 
wurden blos zwei Horen verehrt, QaXho und KaQTico , also die 
Horen des Blüthentriebes im Frühling und die des Früchte tra- 
genden Herbstes 1 ), und so sah Pausanias 3, 18, 7 auch am 
Amyklaeischen Throne nur zwei Horen. Die gewöhnlichen Namen 
aber sind die aus IJesiod bekannten: Eunomia Dike Ei- 
rene, welche die ethischen Bezüge ihres Wesens, das Regel- 
mäfsige, Billige und Friedfertige ihres Waltens in der Natur 
ausdrücken. Pindar preist Korinth dafs diese Horen dort ihren 
Sitz aufgeschlagen haben (Ol. 13, 6 IT.), als fester Grund der 
Städte und unerschöpfliche Quelle des Reichthums und vieler 
schönen Erfindungen, zu einer Zeit wo sich die Dichter überhaupt 
mit diesen ethischen Weltmächten viel beschäftigten. So nannte 
Tyrtaeos sein Gedicht an die Spartaner nach der Eunomia und 
Solon in seinem Testamente an die Athenienser schildert ihr 
Wesen in schönen Versen aufs nachdrücklichste. Von der Dike 
hatte schon Hesiod gesungen, der jungfräulichen Tochter des 
Zeus, der ehrwürdigen Göttin, die ihrem Vater alles Unrecht hin- 
terbringt was auf Erden geschieht, und die übrigen Dichter prei- 
sen sie oft als die neben Zeus Thronende, die heilige Urheberin 
aller gesetzlichen Ordnung 2 ). Endlich Eirene war die heiterste 
der drei Schwestern, die Mutter des Reichthums und der Lust 
des Frühlings und des Dionysos, wie sie sich in fröhlichen Ge- 


1) Paus. 9, 35, 1. In ihrem II. sah man einen Altar des Dionysos oq- 
dog und daneben einen A. der Nymphen, Philoch. b. Athen. 2, 7. Man be- 
tete zu ihnen um Schutz gegen zu grofse Hitze und um die rechte Tempe- 
ratur von Wärme und Feuchtigkeit, Ders. ib. 14, 72. 

2) Pindar P. 8,1 nennt die Hesychia d. i. die Ruhe als Folge der Ord- 
nung eine T. der Dike. Vgl. ßacchyl. fr. 29 fitatp xurai xi/uv nüaiv 
iiv&Q(6noicu dlxctv oa( av ayväv , Evvo(xCag äxolovfrov xal niwräs 

u. oben S. 117, 1. 
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sängen und Genüssen des Lebens ausspricht: in welchem Sinne 
sie auch dargestellt wurde und in Athen bei ihrem jährlichen Op- 
fer am Tage der Synoikesien nur Früchte empling 1 ). Auf den 
vorhandenen Bildwerken erscheinen die Horen bald in der Drei- 
zahl bald in der Vierzahl, tanzend, mit Blumen und Früchten, 
Geschenke darbringend, in späterer Zeit mit den Attributen der 
verschiedenen Jahreszeiten 2 ). Vor den andern gefeiert wurde 
auch im Bilde die Höre des Frühlings, die Höre schlechthin, eine 
begleitende Figur der Aphrodite und des Aufgangs der Perse- 
phone, wo sie den Schoofs voll Blumen hat, auch durch beson- 
dere Statuen ausgezeichnet. Es ist die Chloris der Griechen, die 
Flora der Börner, von welcher die Dichter erzählten dafs Boreas 
und Zephyr um ihre Gunst gebuhlt, sie aber habe sich dem Zephyr 
ergeben und ist seitdem seine treue Gattin (Ovid F. 5,201 ff.). Auf 
einem Pompejanischen Gemälde sieht man den jugendlichen, mit 
Myrten bekränzten, an Schultern und Haupt beflügelten Zephyr, 
wie er einen blühenden Zweig in der R., von zwei Eroten zärt- 
lich begleitet zu der schlummernden Geliebten hinabschwebt. 
Auch ist zu bemerken dafs, wie die Horen in der späteren Kunst 
lind Poesie manchmal die Stunden des Tages bedeuten, so die 
Jahreszeiten bisweilen in der Bildung von geflügelten Jünglingen 
oder Knaben auftreten, namentlich in der Umgebung des Diony- 
sos, der Ge und des Priapos. 

b. Eurynome und die Chariten.. 

Die später wenig erwähnte Göttin Ergwo^rj d. i. die Weit- 
schaltende ist ein Nachhall aus alten, halbverklungenen Götter- 
geschichten. Die Ilias kennt sie als Meeresgöttin welche mit der 
Thetis den kleinen Hephaestos, als Hera ihn vom Olymp gewor- 
fen, aufgenommen und neun Jahre lang im Grunde des Meeres 
verborgen habe, bei Hesiod th. 357. 908 erscheint sie unter den 
Töchtern des Okeanos. Spätere im Orphischen Geschmack ge- 
dichtete Theogonieen machten sie zur Gemahlin des Opliion und 


1) Schot. Ar. Pac. 1020, C. I. n. 157, vgl. das schöne Gedicht des 
ßaccbylides fr. 13. Eine Eirene < f tnovGa lJXovuova nctidu Paus. 1, 8, 3. 
Auf Vasenbildern ist sie eine Freundin des Dionysos, 0. Jahn Vasenb. t. 
2, Welcker A. D. 3, 243 ff. Weibliche Flügelgestalt mit Krotalen, Wein- 
laub im Haar, Antiq. d. ßosp. CitniH. t. 70, 1. 2 vgl. T. 2, p. 94. 

2) Zoega Bassir. t. 94 — 96, Campana Op. in plast. t. Gl. 62, Müller- 
Wieseler D. A. K. 2,959 — 966. Die Bildung der jahreszeiten nach späte- 
rer Auffassung bei Ovid M. 2, 27 ff. 
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ersten Weltbeherrscherin 1 ). In der Gegend von Phigalia gab es 
ein alterthümliches und schwer zugängliches Heiligthum, dessen 
Schnitzbild eine weibliche Figur mit einem Fischleibe zeigte, das 
mit goldnen Ketten umschlungen war und von Kundigen für Eu- 
rynorne erklärt wurde (Paus. 8, 41, 4), die also jedenfalls eine be- 
fruchtende Göttin des feuchten Elements war. Diese Göttin also 
ist nach Hesiod vom Zeus die Mutter der Chariten, der Göttin- 
nen des Reizes und der ßlüthe aller sinnlichen Erscheinung, der 
Heiterkeit Schönheit Anmuth, zunächst in der Natur, aber auch 
in der menschlichen Sitte und Lebensweise. Sehr alt war ihr 
Cult zu Orchomenos in Boeotien, in Sparta und Athen, wo der 
alte Hymnensänger Pamphos von ihnen gedichtet hatte (Paus. 9, 
35), auch auf der Insel Paros, wo man seit Minos ihre Feste fei- 
erte (Apollod. 3, 15,7). Aus Orchomenos stammen wahrscheinlich 
auch die Namen Aglaja Euphrosyne und Thalia, die ihnen 
als Göttinnen der heiteren Lebenslust eignen. Das Heiligthum 
der Chariten galt in dem alterthümlichen Orte für das älteste und 
ihre ersten Bilder waren Steine, die man wie gewöhnlich vom 
Himmel gefallen glaubte (Paus. 9, 38, 1). Sie waren in diesem Cul- 
te aufs engste mit dem der Aphrodite und des Dionysos verbun- 
den, neben denen sie an den Quellen Akidalia und Argaphia ver- 
ehrt wurden, daher sie in späteren Sagen auch für die Töchter 
des Dionysos und der Aphrodite galten 2 ). Man feierte ihnen die 
Charitesien mit musischen Wettspielen, von welchen noch jetzt 
mehr als eine Urkunde zeugt (C. I. n. 1583. 1584). Am schön- 
sten aber hat Pindar sie gefeiert in einem seiner herrlichen Sie- 
gesgesänge (Ol. 14), wo er sie die gesangesreichen Königinnen 
des prangenden Orchomenos und die Schutzgöltinnen der altge- 
bornen Minyer nennt, welche in der fetten Trift am Kephissos 
wohnen und die Quelle alles Sftlsen, alles Schönen, alles Anmu- 
thigen sind. In Sparta verehrte man nur zwei Chariten KXrjra 
und C Daewa d. i. Klang und Schimmer, deren Heiligthum auch 
an einem Bache lag (Alkman b. Paus. 3, 18, 4), in Athen gleich- 
falls zwei die man und 'Hyefxovrjy die Mehrerin und die 


1) Apollon. 1, 503 ff., Lykophr. 1192. Evqvv6/j,t] Tnrjvircg b. Kalli- 
inach. s. 0. Schneider Proleg. in Air. fragrn. p. 11. Bei Alkiphr. 1, 2 ist 
mit Lobeck zu lesen Iv EvQvvo/uyjg Äetuinvi. 

2) Daher Venus Acidalia Virg. A. 1,720, vgl. Serv. z. ds. St., Alkiphr. 
3, 1, Meineke Anal. Al. p. 282, Müller Orchom. 177 ff. Nach Nonnos 15, 
91 ; 33, 1 ist die Charis Pasithea eine T. des Bacchos. Nach Dems. 48,554 
zeugte er die Chariten mit der Koronis. 
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Führerin nannte. Die Ilias dagegen weifs von vielen Chariten, 
z. B. J 4, 267 ff. wo Hera dem Schlafe eine von den jüngeren 
Chariten verspricht und zwar die Pasithea (von &€a Schau, also 
die Wunderschöne), während eine andere 18, 382 die Gattin des 
Hephaestos ist, nach Hesiod th. 945 Aglaja, die jüngste der Cha- 
riten. Verschiedene Namen und Zahlen, welche wahrscheinlich 
mit örtlichen Eigenthümlichkeiten des Aphroditedienstes Zusam- 
menhängen, zu dessen näherer Umgebung die Chariten gehörten, 
da sie wie Aphrodite eigentlich Göttinnen der feuchten und frucht- 
baren Natur sind, wie sie sich besonders im Frühlinge offenbart 
(Horat. Od. 1, 4). Doch gehören sie auch zur Umgebung des 
Zeus und der Hera, auch zu der des Apoll, da sie den Musen 
aufs engste verbunden waren und mit ihnen zu tanzen und zu 
singen pflegten; daher das Bild des delischen Apoll die drei Gra- 
tien auf der Hand trug. Endlich und ganz besonders gehören sie 
zu dem Kreise des Dionysos, nicht allein in Orchomenos, son- 
dern auch in Elis und Korinth 1 ) und auf alterthümlichen Bild- 
werken. Ueberhaupt sind sie überall im Spiele wo blühende Na- 
tur und heitere Lebenslust geschildert und gefeiert wird 2 ), bei 
Tanz und Spiel, beim fröhlichen Mahle, beim Klange der Saiten 
und Lieder. Nach Pindar kommt den Menschen alles Erfreuliche 
mit den Chariten, wo einer weise schön und guter Dinge sei, und 
selbst die Götter würden ihre Tänze und Mahlzeiten nicht ohne 
die Chariten zu Stande bringen. Nach Theognis v. 15 sangen sie 
mit den Musen auf der vielgefeierten Hochzeit des Kadmos über 
das Thema: was schön ist das ist lieb, was nicht schön das ist 
nicht lieb, welcher Satz ganz ihr eignes Wesen ausdrückt. So 
verdankt auch die Poesie diesen Göttinnen ihren besten Schmuck 
(Pindar Ol. 9, 26, Theokr, 16, 6), ja sie helfen auch der Athena 
als Göttin der ernsten Studien, die ohne Anmuth gleichfalls nich- 
tig sind; desgleichen dem Wohlredner Hermes, daher nach Her- 
mesianax die freundlich überredende Peilho eigentlich selbst ei- 
ne Charis ist. Andre Dichter haben ihnen andre Eltern gegeben, 
z. B. Antimachos Sonne und Glanz, weil sie selbst nichts als 
Licht und Glanz sind 3 ), aber im Wesen sind sie immer diesel- 
ben geblieben, unzertrennlich von allem Frühling, allem Schönen, 


1) Pind. Ol. 13, 19, Plut. Qu. Gr. 36. Altar des Dionysos und der Cha- 
riten zu Olympia Schol. Pind. Ol. 5, 10. 

2) Pindar Ol. 7, 11 XaQig CtD&nlfAiog. Theokr. 16, 109 rC yctq X«- 
qCx(ov ctnavtvdtv avrf-QOjnotg ayanaTov ; 

3) Paus. 9, 35, 1, Hesych v. Alykr\g. 
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aller Lust und Liebe. Man dachte sich die Chariten als reizen- 
de und höchst anmuthige Gestalten, immer tanzend singend und 
springend, in den Quellen badend und mit Frühlingsblumen be- 
kränzt, vor allen mit Rosen, die vorzüglich ihnen und den Horen 
und der Aphrodite geheiligt waren. So waren auch ihre Attribute 
Rosen und Myrten und Würfel, ein gewöhnliches Symbol des 
heitern Spiels, oder Aepfel und Salbenlläschchen, oder Aehren 
und Mohnbüschel, oder musikalische Instrumente, Leier Flöte 
und Syrinx, je nachdem sie entweder als Umgebung der Aphro- 
dite und des Eros oder des Apoll oder des Dionysos und der 
Fruchtgöttinnen gedacht wurden. In älterer Zeit wurden sie be- 
kleidet gebildet und so waren auch die Chariten, welche zu Athen 
beim Aufgange der Burg standen, angeblich eine Arbeit des So- 
krates, ganz bekleidet 1 ). Später und je mehr sie sich dem Dien- 
ste der Aphrodite anschlossen erschienen sie bald in gelöster 
Kleidung ( solntis zonis Horat. Od, 1, 30, 6) oder ganz entblöfst, 
daher das Sprichwort ai Xccqizsq yv(.ivai, und zwar gewöhn- 
lich tanzend in der bekannten engverschlungenen Gruppe 2 ). 


c. Mnemosyne und die Mtisen . 

Mnemosyne d. i. Gedächtnifs, Erinnerung, eine Göttin der 
titanischen Weltordnung, war als Mutter der Musen allgemein be- 
kannt und gefeiert, s. Hesiod th. 54. 915, II. in Merc. 429. 
Nach Ilesiod th. 52 gebar Mnemosyne sie dem Zeus in Pierien, 
neun Töchter, nachdem Zeus neun Nächte bei ihr geruht hatte, 
die immer fröhlichen und gesangreichen Musen, die alle Sorge 
vergessen machen 3 ). Pindar erzählte feierlich dafs bei der Ver- 
mählung des Zeus mit der Themis die Götter um die Erzeugung 
der Musen gebeten hätten, s. oben S. 107. In der That wird der 
älteste Musengesang immer als der vom Zeus und von seinem 


1) Die Tradition über die Chariten des Sokrates war unsicher, s. Schot. 
Ar. Nub. 773, Paus. 1, 22, 8; 9, 35, Diog. L. 2, 19, Plin. 36, 32. Beklei- 
dete Chariten sah Pausanias auch in ihrem T. zu Elis, 6, 24, 5. Auch wur- 
den sie an Apollinischen Altären gewöhnlich so abgebildet, Stephani ausruh. 
Herakles S. 249 ff. 

2) Zenob. 1, 36, Seneca de benef. 1, 3 tres Gratiae sorores manibus 
araplexis ridentes, iuvenes ac virgines, solutaque ac pellucida veste. Bei 
Euphorion cc(fdo6€g s. Meineke Anal. AI. p. 106. Vgl. v. Köhler gcs. 
Schriften- 5, 65 ff., pl. 5 — 7, Müller- Wieseler D. A. K. 1, 722 — 726. 

3) wo Xrjrt/uoovvr] xcty.cüv einen beabsichtigten Gegensatz zu dem Na- 
men ihrer Mutter Mvrjyocfvvrj bildet. Bei Eurip. Med. 834 heifst die Mut- 
ter der neun pierischeu Musen Harmonia. 
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Kampfe mit den Titanen und von der darauf begründeten neuen 
Weltordnung geschildert, und Mnemosyne ist wesentlich die Erin- 
nerung an diese grofsen Thatsachen und die natürliche Begei- 
sterung welche von der Schönheit und Harmonie der Welt aus- 
geht. Später ist daraus eine Göttin der Erinnerung und des 
Gedankenausdrucks und der Namengebung überhaupt geworden 
(Diod. 5, 67). Mnemosyne pflegte mit den Musen zusammen 
verehrt und abgebildet zu werden (Schob Soph. ö. C. 100, 
Paus. 1, 2, 4). Eine mit ihrem Namen bezeichnete Statue 
zeigt sie bis über die Hände in ihr Gewand verhüllt, also als Sin- 
nende und in sich Gekehrte. 

Auch die Musen ( Mljöcu , Moioai , Movoai) sind eigent- 
lich die sinnenden, ersinnenden, denn ihr Name ist desselben 
Stammes wie Mnemosyne *), welche sich also zu der Gruppe der 
neun Musen verhält wie Pleione zu den Plejaden. Sie wurden 
seit alter Zeit vornehmlich in zwei Gegenden verehrt, in der Land- 
schaft Pierien am Olymp (daher Ihegldeg und ■ OXvfiftidöeg ) 
und am boeotischen Helikon in der Gegend von Askra und Thes- 
piae. Und zwar heifsen die ältesten Sänger, welche Musensöhne 
oder Musenjünger genannt zu werden pflegen, gewöhnlich Thra- 
ker, angeblich nach einem Volksstamm welcher in jener Land- 
schaft Pierien heimisch gewesen und sich von dort später in die 
Gegend des Flusses Hebros und des Gebirges Rhodope gezogen 
haben soll. Es scheint aber dafs diese Thraker nicht sowohl ein 
Volk waren als vielmehr eine alte Zunft von Sängern deren re- 
ligiöser Mittelpunkt jener Musendienst am Olymp war, bis sich 
allmälig einzelne Zweige der Zunft oder einzelne Sänger von die- 
ser ältesten Schule ablösten und mit oder ohne den Cult der Mu- 
sen anderswo ähnliche Institute gründeten. Eins der ältesten 
von diesen war der Musendienst am boeotischen Helikon, wel- 
cher sich von dem Olympischen ausdrücklich ableitete und von 
wo auch der Name der Thraker für jene ältesten Musenjünger 
ausgegangen sein mag, der ursprünglich vielleicht nur die nörd- 
liche Abstammung dieser Gesangesübung und Gesangesschule 
ausdrücken sollte. 

Leider sind wir von jenem ältesten Musendienste am Olymp 
nur ungenau unterrichtet. Am Abhange des Gebirgs gegen Pie- 

1) Der Name Moirta, aeol. MoTact ist durch Contraction entstanden aus 
Movan , welches auf den Stamm /u€V pav zurückfuhrt, s. G. Curtius 
Etymol. 1, 276. Aus Alwcta ist w'icder der jüngere Lakonismus Aiwa 
entstanden s. Ahrens dial. Dor. p. 156. 
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rien lagen in der Gegend der makedonischen Stadt Dion zwei 
Ortschallen Libethra oder Libetbron und Pimpleia, beide nach 
heiligen Quellen benannt, welche für die eigentliche Heimath des 
Orpheus und der Olympischen Musen galten 1 ). Sie lagen an 
einem quellenreichen Abhange, welcher durch seine Weinberge 
und durch seinen Dionysosdienst eben so berühmt war wie durch 
seinen Musendienst, wie diese beiden Culte sich denn am Olymp 
und in den verwandten Culten und Sagen am Rhodopegebirge 
und am Flusse Hebros immer ganz durchdringen. Namentlich 
galt Orpheus in diesen Gegenden zugleich für den ältesten Mu- 
sensohn und xMusenjünger und für den ersten Dionysospriester, 
auch ist seine eigene Geschichte in vielen Stücken nur ein Ab- 
schnitt aus der Jahresgeschichte des Dionysos. Die Musen aber 
wurden sowohl am Olymp als anderswo wesentlich und ur- 
sprünglich als Nymphen begeisternder Quellen gedacht, wie 
solche Gottheiten der frisch aus der Erde hervorströmenden 
Quellen auch nach dem Glauben anderer Völker zugleich reini- 
gend und begeisternd wirken. Daher die iihethrischen Nymphen 
nicht blos am Olymp, sondern auch am Helikon und in der Ge- 
gend von Koronea neben den Musen verehrt wurden 2 ). Auch 
das Grab des Orpheus wurde nach ältester Tradition bei jenem 
Orte Libethra im Gebirge oberhalb Dion gezeigt. Doch wurde 
es später, als dieser Ort nicht mehr bestand, nach Dion über- 
tragen, wo unter den makedonischen Königen, namentlich unter 
Alexander d. Gr., unter dem Namen der Olympien glänzende 
Feste des Zeus und der Musen, welche neun Tage lang dauerten, 
gefeiert wurden 3 ). 

Genaueres wissen w'ir von dem Musendienste am Helikon, 
dessen berühmtester Prophet Hesiod war, wie Orpheus der des 
Olympischen. Er blühte bis in die späteren Zeiten des Griechen- 
thums, ausgezeichnet durch ehrwürdige Monumente und Erin- 
nerungen und zugleich sehr merkwürdig als das älteste Vorbild 
der vielen den Musen und unter ihrem Schutze der Pflege von 
Kunst und Wissenschaft gewidmeten Stiftungen (Movaeia), 


1) Kallim. Del. 7, Apollon. 1, 25, Lykophr. 275 u. dazu Tzetzes, Strabo 
7, 330; 10, 471, Hesych v. Ai(ßi]dQov und IKfinXsuu , Horat. Od. 1, 26, 
9, Stat. Silv.1,4, 26. Ae(ßr)ft()ov oder X(ßrjO-nov, im Plural X a'ßrj&Qu 
ist i. q. Xsifjibv von Xelßü), vgl. \xX6i0qov (kiOqot tztoXi£öqov u. s. w. 
ein quellenreicher Ort. WunXent von niunXiiui sagt dasselbe. 

2) Strabo 9, 410, Paus. 9, 34, 3. 

3) Diod. 17, 16, Arrian 1, 11. 


382 


ZWEITER ABSCHNITT. 


welche sich mit der Zeit durch alle Welt verbreitet haben l ). Die 
Aloiden galten als die Gründer von Askra auch für die Begründer 
des dortigen Musendienstes, s. oben S. 81. Die Göttinnen wur- 
den in einem Haine verehrt, in dessen Nahe sich die Musenquelle 
Aganippe befand, während die durch den Ilufschlag des Pegasos 
entstandene Quelle Ilippukrene d. h. die Rossesquelle nicht weit 
vom Gipfel des Berges gezeigt wurde 2 ). Aufserdem sah man 
dort viele Bildwerke und Monumente, welche an den Ursprung 
des Dienstes aus Pierien am Olymp erinnerten und einen Ueber- 
blick der mythischen Geschichte der Tonkunst und Poesie ge- 
währten, wie sie sich durch die Götter (Apollo Hermes Dionysos) 
und durch die Heroen der Musenkunst (Orpheus Thamyris He- 
siod u. A.) ausgebildet hatte. Später nachdem Askra verfallen 
war hatte Thespiae die Aufsicht über den örtlichen Gottesdienst 
und über die damit verbundenen pentaeterischen Wettkämpfe 
( Movoeia ), von welchen letzteren verschiedene Inschriften zeu- 
gen (C. I. n. 1585. 1586). 

Auch sonst finden wir die Musen meist an Quellen verehrt, 
z. B. an der Kassotis in Delphi 3 ) und zu Athen am Ilissos, ob- 
wohl den Musen hier auch die Höhe des noch jetzt nach ihnen 
genannten Musenberges geheiligt war 4 ). Ganz als Quellnymphen 
erscheinen sie dagegen in Lydien wo die Nymphen des torrhebi- 
schen Sees, welche für die Erfinderinnen der lydischen National- 
musik und alter Gesangsweisen galten, gleichfalls Musen genannt 
wurden 5 ), wie denn in Kleinasien die Dionysische und Musische 


1) Paus. 9, 29 — 31, W. Vischer Erinnerungen a. Griechenl. S. 555 ff. 
Verschiedne Schriftsteller hatten in besonderen Schriften darüber gehan- 
delt, Amphion aus Thespiae negi tov Iv'EXixmvi Movaeiov , Athen. 14, 
26, Nikokrates tisqI tov tv'EXixwvi dytorog, Schol. II. 13, 21. 

2) Aganippe hiefs eine Tochter des gröfseren Baches Termessos oder 
Permessos, welcher wie der auch in der poetischen Tradition berühmte 
Olmeios vom Helikon herab in den kopaischen See flofs, Strabo 9, 407, 
Paus. 9, 29, 3. Von der Hippukrene Antonin Lib. 9, Ovid M. 5, 264. 

3) Plut. de Pyth. or. 17, wo von dieser Quelle die Bede zu sein scheint, 
Movadüv r]v 1 (qov tvrnv&cc tieqI ttjv dvctnvorjv tov vdfiaTog, o&ev 
i/QCÜVTO 71QOS rag Xoißag T(ß vöuti tovtQj dis (frjai 2tu(ov(fir]g’ t-v&a 
ytQVlßtoaiv dQvsTai Moiauv xaXXixofJcov vniv&Qd-sv dyvbv t/tfwp u. s. w. 
Die kastalische Quelle wird erst von römischen Dichtern als eine Quelle 
poetischer Begeisterung genannt. Das griechische Alterthum kennt sie nur 
als Weihwasser, s. Ulrichs Keisen und F. S. 48 ff. 

4) Paus. 1, 19, 6. Auch in der Akademie stand ein Altar der Musen, 
ib. 30, 2. Das Fest der Musen betraf insbesondere die Lehrer und Schüler, 
Aeschin. in Tiinarch. 10, Theophr. char. 22. 

5) Steph. B. v. ToQorjßog , Plut. d. raus. 15, Schol. Theokr. 7, 92, 
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Begeisterung der Silene gleichfalls mit dem Culte der Flufsgötter 
zusammenfällt. Aber auch in Griechenland beruhte der enge 
Zusammenhang des Dionysos mit den Musen wesentlich darauf 
dafs diese für das Volk begeisternde Quellnymphen waren und 
blieben, wie man z. B. in Orchomenos von dem verschwundenen 
Dionysos sagte er sei zu den Musen geflohen und bei ihnen ver- 
borgen * 1 ), während man sich diese seine Rettung und seinen 
Versteck im Winter sonst im Meere oder bei den Mächten des 
feuchten Elementes zu denken pflegte. Auch ist die Begeisterung 
der Musen als Naturbegeisterung, wie sie die Berge und Wälder 
und die rauschenden Quellen ausströmen, der Dionysischen nahe 
verwandt, dahingegen der Apollinische Enthusiasmus dem der 
Musen ursprünglich nicht so nahe gestanden haben mag. Indes- 
sen scheint die Verschmelzung auch dieser Culte, wie des Apol- 
linischen und Dionysischen, sowohl am Olymp als am Parnafs 
eine alte zu sein, und später war ja Apoll fast ganz allein der 
Herr und Führer der Musen, so dafs er in Delphi und in vielen 
anderen Gegenden als Musaget und von dem Chore der Musen 
umgeben verehrt und mit ihnen singend und musicirend gedacht 
wurde, besonders bei allen Mahlzeiten und festlichen Gelegen- 
heiten des Olympischen Götterlebens 2 ). 

Was die Gesänge und die Tonkunst der Musen betrifft so 
werden diese in älterer Zeit überwiegend als Cultusgesang ge- 
schildert, namentlich w'enn von den Musen des Olymp und des 
Helikon die Rede ist. Man mufs dabei die alte Verehrung der 
himmlischen Götter auf hohen Bergen vor Augen haben, wo ihre 
Gegenwart durch einfache Haine und Altäre ausgedrückt wurde. 
Dahinauf ziehen die Musen und tanzen und singen um den Altar 
des Zeus. Sie singen von dem Ursprünge der Welt und von den 
Göttern und Menschen, vor allen anderen Göttern vom Zeus, von 


Suid. Phot. v. vvfjHf ca. Wahrscheinlich sind es die Nymphen des Sees 
mit den schwimmenden Rohrinseln (Xf/uvrj xalaufri]) und den heiligen Fi- 
schen, von welchen Varro r. r. 3, 17, Plin. 2, 209, Seneca Qu. Nat. 3, 25, 
Sotion b. Westerm. paradoxogr. p. 190 u. A. berichten. 

1) Plut. Sy mp. 8 pr. Auch in Eleutherae nicht weit von der eleusini- 
srhen Grenze wurden die Musen in der Umgebung des Dionysos verehrt, 
Hesiod th. 54 Güttling. 

2) S.obenS. 215 und Himer or. 16,7 SifuovCSrj 7re(S-Ofzai o7teo IxeT- 
vog tv u4Xe Gt tieql Movowv ävvfivrjGE. (fy/Gl yctQ drjnov tovto ixElvog * 
l/til fih' at MovOcu yooEvovcn xal q(Xov IgtI t aTg &Eacg £v cpdaig re 
EtVcu xal xoov^iaaiv’ tneitiuv dh idcoGi xov linoXXüiVa xijg yoqetag r\- 
yttGrbai uq/ouevov , tote nXiov r\ ttqoteoov to [xtXog IxTEiraGai rjyov 
riva navaQfxoviov xad - ’ 'EXixcövog IxnttinovGiv. 
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seiner Allmacht und von seinen grofsen Thaten, und sie singen 
so schön und lieblich dafs das ganze Gebirge in diesen feierlichen 
Klängen schwelgt. So schildert namentlich Hesiod den Musen- 
gesang in verschiedenen Hymnen welche zur Einleitung der Werke 
und Tage und der Theogonie dienen und wohl nicht ursprüng- 
lich zu diesen Gedichten gehörten, aber jedenfalls im Geiste des 
Askraeischen Musendienstes gedichtet sind. Auch wissen die 
Musen nicht blos das Vergangene, sondern auch das Zukünftige, 
ja sie wissen als Göttinnen alle Hinge, während der Sänger blos 
ein Gerücht von den Dingen vernimmt (11. 2, 485, Hesiod th. 38). 

Eben so häufig wird aber auch der Musengesang bei heite- 
ren und weltlichen Veranlassungen erwähnt, bei Götlermahlen 
und heroischen Hochzeiten. Immer pflegen dann Apoll und die 
Musen zu musiciren, die Horen, die Chariten, Aphrodite und an- 
dere Göttinnen der Lust und Freude dazu zu tanzen (II. 1, 604, 
H. in Ap. P. 9 ff.). Und so wohnen die Musen nach Hesiod th. 64 
gleich neben den Chariten und Himeros und sind immer fröhlich 
und guter Dinge (th. 917), ein Beweis dafs die Poesie der Liebe 
und der Freude, die später Erato Terpsichore Euterpe und Tha- 
lia vertraten, nicht weniger alt ist als die ernstere der Urania, 
der Polyhymnia, der Melpomene. Sogalt es für den höchsten 
Triumph des menschlichen Glücks, als Kadinos sein Beilager mit 
der Harmonia, Peleus das mit der Thetis feierte und dazu die 
Götter kamen und in ihrem Gefolge die Musen, welche das Braut- 
lied sangen, Pindar P. 3, 88 ff. Doch verschmähten sie gelieb- 
ten Götterkindern zu Ehren auch nicht traurig zu sein mit den 
Traurigen, wie sie z. B. beim Tode des Achill so rührend klagten 
dafs kein Auge trocken blieb, wieder der Götter noch der Men- 
schen (Odyss. 24, 60), und Pindar in einem seiner Klagelieder 
die Musen ihre eigenen Söhne und Lieblinge in schwermüthigen 
Weisen beklagen Iiefs, den Linos Hymenaeos Ialemos und Or- 
pheus ('fr. 1 16). 

Kurz man dachte sich die Musen als Göttinnen des Gesan- 
ges bei allen Veranlassungen thätig wo sonst Musik lind Gesang 
geübt zu werden pflegte, geistlichen und weltlichen, traurigen und 
fröhlichen; daher auch die verschiedenen Gattungen der Poesie, 
lyrische dramatische epische, durch ihre Namen und Chara- 
cteristik angedcutet werden, obwohl diese letztere natürlich erst 
später dahin abgeschlossen wurde wie sie uns jetzt geläufig ist. 
Eine gewisse Anleitung dazu mufs indessen schon in der älteren 
Tradition gegeben gewesen sein, wie theils die Namen andeuten, 
die zuerst Hesiod vollständig aufzählt, theils die Vertheilung der 
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verschiedenen Gattungen und Functionen des Gesanges über die 
verschiedenen Glieder der Gruppe. Ganz im Sinne der epischen 
Zeit ist es auch dafs Kalliope, die Muse des heroischen Gesanges, 
die geehrteste von allen genannt wird, denn sie geselle sich den 
Königen (Hesiod th. 79): was auf eine enge Verbindung des he- 
roischen Aödengesanges mit den Höfen der Anakten deutet, von 
der wir auch sonst wissen. Eben deshalb war es ein alter Satz 
dafs von Apoll und den Musen alle Lautner und Sänger, vom 
Zeus alle Könige sind (Hesiod th. 94, Hom. H. 25), wo dieser 
Parallelismus der Sänger und der Könige wieder auf dasselbe 
Verhältnifs zurück deutet. Wie aber die Sänger unter den Kö- 
nigen und Edlen von den Göttern und von den Sagen der Vorzeit 
( ’Aela tcqot£qü)v ävd-QcoTtwv) sangen , so Apoll und die Musen 
auf dem Olymp, denn die Götter lieben diese Sagen natürlich 
eben so wie die Helden und erzählen sie sich unter einander wie 
diese (II. 1, 396). Daher der epische Gesang von einer eignen 
mythologischen Göttersprache wufste, deren Homer und Hesiod 
bei verschiedenen Veranlassungen gedenken (S. 88, 1). 

Gewöhnlich sind derMusen neun, sowohl bei Homer (Od. 24, 
60) als bei Hesiod, und gewifs wurden sie in dieser Anzahl und 
mit den bekannten Namen auch auf dem Olymp und Helikon 
seit alter Zeit verehrt. Also einer von den zahlreichen mytholo- 
gischen Gruppenbegriften , deren Eigenthümlichkeit darin be- 
steht dafs die Glieder der Gruppe nicht einzeln, sondern zu- 
sammen gedacht werden müssen, wie die Neunzahl derMusen 
denn sicher mit ihrem gewöhnlichen Auftreten als Chor (3x3) 
zusammenhängt. Daher auch die Namen in diesem Sinne aufzu- 
fassen sind und eine Characteristik der Einzelnen durch be- 
stimmte Attribute und Eigenschaften erst mit der Zeit aufkam 
und nie zu einem abgeschlossenen System gediehen ist. Auf den 
älteren Vasenbildern haben alle dieselbe Bekleidung und dieselben 
Attribute, musikalische Instrumente, nehmlich Kitharn Harfen 
und Flöten, und Schriftrollen oder kleine Kästchen zur Aufbe- 
wahrung derselben, oder endlich Blumengewinde 1 ). Sitzend 


1) El. ceramogr. 2, 86. 86 A, wo die Namen hinzugefügt sind, vgl. 
die Vase des Ergotimos und Klitias b. Gerhard Denkm. u. F. 1850 t. 23. 
24 und die abweichenden Namen ^Trjm/ooi] Xooovtxr] M£\ov<ra auf an- 
dern Vasen. Eine Ansammlung von geschriebenen Texten und Gedichten 
zom Behufe des Cultus oder der epischen Tradition, also kleine Bibliothe- 
ken, waren bei den Musendiensten gewifs sehr alt. Auf dein Helikon wurden 
z. ß. alte Exemplare der Gedichte des Hesiod und Homer aufbew'ahrt. 

Preller, gricch. Mylbologie I. 2. Aull. 25 
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oder stehend bilden sie auf solchen Darstellungen anmuthige 
Gruppen, zu denen oft Apoll oder mythisch berühmte Musen- 
söhne und Musenjünger z. B. Linos und Musaeos hinzugefügt 
werden, ohne dafs die Zahl immer die volle neun ist. Denn es 
ist die gewöhnliche Art der griechischen Kunst bei gröfseren 
Zahlvorstellungen nur durch einzelne Mitglieder an das Ganze zu 
erinnern. 

Neben den gewöhnlichen neun Musen werden nicht selten 
drei sogenannte filtere Musen erwähnt, die man häufig für wirk- 
lich ältere gehalten hat, welche aber dafür in der Thal in keinem, 
andern Sinne gelten dürfen als die theogonischen Götter im Ver- 
gleiche mit den wirklichen Cultusgöttern. Gewifs ist die Dich- 
tung von diesen älteren Musen erst aus dem Bestreben hervor- 
gegangen, die Musen für eben so alt als die Welt erscheinen zu 
lassen und dabei zugleich gewisse Thätigkeiten und Erfindungen 
der Musenkunst, deren bei den gewöhnlichen Namen der neun Musen 
nicht gedacht war, auf mythologischem Wege abzuleiten. Mimner- 
mos. Alkinan, der apokryphische Musaeos hatten zuerst ältere 
und jüngere Musen unterschieden und jene Töchter des Uranos 
und der Ge, also Schwestern des Kronos und der Titanen, diese 
Töchter des Zeus und der Mnemosyne genannt oder noch anders 
mit den Genealogieen gekünstelt 1 ). Daher man nun auch auf 
dem Helikon drei ältere Musen, Melete Mneme und Aoede, von 
dem gewöhnlichen Dienste der neun pierischen unterschied, und 
in Sikyon und Delphi gab es gleichfalls solche theogonische Mu- 
sen, immer neben den neun olympischen, die z. B. im Giebelfelde 
des grofsen Tempels zu Delphi als die gewöhnliche Umgebung 
des Apoll zu sehen waren 2 ). Auch mag in einigen localen Cul- 
ten die Zahl neun nicht die ursprüngliche gewesen sein, wie man 
z. B. auf Lesbos nur sieben Musen gekannt zu haben scheint. 
Aus solchen Variationen der Zahl und der Namen also , zusam- 
mengenommen mit der gewöhnlichen Verehrung der Musen an 
Quellen und Gewässern, entstanden endlich bei einigen Dichtern 
noch freiere Mythenbildungen, wie jeder dazu durch den beson- 
deren Anlafs und Character, auch durch Einthcilung seines Ge-, 
dichtes veranlafst wurde. So wufste Eumelos neben den ge- 


1) Paus. 9, 29, 2, Diod. 4, 7, Schot. Apollon. 3, t, Schol. Pind. 
N. 3, 16. 

2) In Sikyon hiefs eine Muse Polymathia, in Delphi hiefsen die drei 
älteren Nete Meso Hypate, Plut. Symp. 9, 14, 4. 7. Vgl. noch Varro bei 
Serv. V. Ecl. 7, 21 und Gic. N. D. 3, 21, 54. 
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wohnlichen Musen von drei Töchtern des Apoll, die er Kephiso 
Apoilonis und Borysthenis nannte. Und Epicharm liefs in einer 
Travestie des Beilagers des Herakles und der Hebe sieben Musen 
mit lauter nach Flufsnamen erdichteten Namen auftreten, die im 
Sinne seiner Komödie das Brautlied zur Hochzeit des gefräfsigen 
Helden sangen und allerlei Leckerbissen als Geschenke darbrach- 
ten, wie die wahren Musen zur Hochzeit des Kadmos und des 
Peleus gesungen hatten 1 ). Und so ist auch weiterhin mit der 
Zahl und den Namen der Musen und mit ihrer Bedeutung viel 
gekünstelt worden. Endlich gab es auch eine aus der Concurrenz 
der pierischen Musen des Olymp mit den Helikonischen hervor- 
gegangene Verwandlungsgeschichte, in welcher jene nur für 
sterbliche Töchter des Königs Pieros galten, welche mit den Mu- 
sen des Helikon zu wetteifern gewagt und darüber in Krähen 
verwandelt werden 2 ). 

Die Dichter heben mit ihren schildernden Beiwörtern an den 
Musen bald ihren süfsen Gesang bald ihren Schmuck mit gold- 
nen Stirnbändern in den dunklen Locken hervor (xQvad/,i7ivx€g 9 
ioßoGTQixoi , (uellcp&oyyoi ). Bilder von ihnen sind häufig, als 
Statuen, in Relief und auf Münzen und Gemmen. Bald sieht man 
sie hei mythologischen Acten zur Geschichte der Musenkunst, 
bald in selbständigen Gruppen neben Apoll oder anderen musi- 
schen Gottheiten und Heroen, wie solche Werke in den zahl- 
reichen Museen Odeen Theatern Bibliotheken, auch in den Tem- 
peln des Apoll eine gewöhnliche Zierde waren. Von älteren 
Bildern griechischer Abkunft ist leider wenig erhalten, die vor- 
handenen sind meist Nachbildungen von solchen die sich in Rom 
befanden 3 ). Die herkömmliche Characteristik ist folgende. Kal- 
liope führt als die Muse des heroischen Gesanges Schreibtäfel- 
chen und Griffel, Klio, welche mit der Zeit zur Muse der Ge- 
schichte geworden ist, eine Schriftrolle, Euterpe die Doppelflöte 
(Horat. Od. 1, 1, 32), Terpsichore und Erato, die Musen des 
Tanzes und der erotischen Poesie, sind durch aufgelöstere Klei- 


1) G. Hermann de Musis fluvial. Epicharmi et Eumeli, Opusc. 2, 288 ff\, 
vgl. Buttmann Mythol. 1, 273 ff. 

2) Nikander b. Antonin. Lib. 9, Ovid M. 5, 300 IT. Von dem Wett- 
kampf des Thamyris und der Sirenen s. bei diesen. In einigen Sagen er- 
schienen die Musen beflügelt wie die Sirenen, Nike, Eros u. s. w., Porphyr 
d. abstin. 3, 16, Ovid 1. c. vs. 288. 

3) Desto wichtiger sind die neuerdings publicirten, s. E. Guedeonoff 
Annal. dell ? Inst. 1852 p. 42 — 85 tav. d ? Agg. A — D. Mehr bei Gerhard 
Archäol. Ztg. 1843 n. 7. 8 und Müller-Wieseler D. A. K. 2, 730—750. 
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düng und gröfsere oder kleinere Saiteninstrumente ausgezeich- 
net. Melpomene, die Muse der klagenden Gesänge (Ilorat. Od. 1, 
24, 2) und der Tragödie ist von hoher und ernster Gestalt und 
an der tragischen Maske und einem tragischen Costüm mit ein- 
zelnen Attributen bekannter Helden, besonders des Herakles 
kenntlich, Thalia als Muse der Komödie an ihrem bacchischen 
Costüm, der freieren Haltung und ländlichen Attributen. End- 
lich Polyhymnia oder Polymnia, die Göttin der ernsten und got- 
tesdienstlichen Gesänge und der Mythen, später auch wohl der 
Mimik, ist gewöhnlich verschleiert und eingehüllt und durch be- 
deutungsvollen Blick und Gest, Urania durch den Himmelsglobus 
characterisirt. 


c. Nike. 

Nike ist der Triumph des Sieges, daher sie unzertrennlich 
vom Zeus ist, dem ihre Mutter Styx sie beim Titanenkampfe zu- 
führt und den sie bei diesem und dem Gigantenkampfe begleitet, 
wie sie nach demselben mit ihm den Sieg feiert (S. 48. 62). 
Eben so unzertrennlich ist sie von der Pallas Athena, die neben 
Zeus alle höchste Naturkraft und Weltmacht vertritt und in dem 
Culte der Athena Nike sogar die Siegesgöttin selbst ist, welche 
deshalb wohl auch die Tochter des Zeus genannt wird '). Wei- 
terhin ist Nike im Leben der Griechen und deshalb auch in der 
darstellenden Kunst zum Symbole jedes Sieges und jedes Erfolgs, 
jedes glücklichen Vollbringens geworden, sowohl bei den Göttern 
als bei den Menschen 1 2 ). Daher ist sie bei allen kriegerischen 
Veranlassungen betheiligt, desgleichen bei den vielen Wett- 
kämpfen, gymnischen und musischen, an denen das Leben der 
Griechen so reich war, endlich bei vielen sacralen Gelegenheiten, 
Dankopfern und festlichen Verherrlichungen eines bei solchen 
Veranlassungen gewonnenen Erfolgs, wo Nike selbst theilzu- 
nehmen pflegt und darüber mit derZeit zu einer Art von helfen- 
dem Opfergenius geworden ist. In ältester Zeit soll sie ungeflü- 
gelt vorgestellt sein (Schol. Arist. Av. 574), später ist sie 
gewöhnlich beflügelt. Ihre Attribute sind Palme und Kranz, 


1) Himer or. 19, 3 Nixr\ XQvaonrtQVj’e, Nixt] /fiog tov ysydXov 

nat, fvnmiqfiu xul q ikoyelutg, rovroig yrcq ae rof? ovofxaGtv dyah Ift 
t] no(r\aig. Aristid. Athena p. 26 rj porr) fjtv ttndvuov 6/uo((og 

nuaiov ovx incivvfiog rrjg Nixrjg IgtIv u).k’ ofuovvuog. Vgl. S. 171, 3. 

2) Baccbylides fr. 9 Nixn ylvxvtitOQog, Iv noXv/quacq (T 'OXvunti) 
Zrjvl naQtGTctfx^vct, xoCvti rtXog ufruvctrotaC T£ xul itvaxoig uQerdg. 
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Waffen oder ein ganzes Tropaeon. Der vorherrschende Gedanke 
der Nikebilder, die auf Vasen und kleineren Bildwerken aufser- 
ordentlich oft zu sehen, in gröfseren statuarischen Werken selt- 
ner erhalten sind , ist entweder die Siegesfeier durch Triumph 
und Opfer oder die Siegesbotschaft, daher sie nicht selten den 
Hermesstab führt. Auf letzterer schwebt sie bald mit weit aus- 
gebreiteten Flügeln durch die Luft, oder sie lafst sich mit flat- 
ternden Gewändern aus dem Himmel auf die Erde hinab 1 ). Bald 
winkt sie dem Sieger, bald schwebt sie über ihm und kränzt sein 
Haupt, oder sie führt die Zügel seines Wagens. Oder sie schrei- 
tet zur Siegesfeier, wie die zu einer Procession geordneten Ni- 
ken die einst den Unterbau des Tempels der Nike Apteros in 
Athen schmückten, die schönsten und anmuthigsten Bilder in 
ihrer Art. Eine schreitet mit weit geöffneten Flügeln voran, eine 
andere folgt einen widerstrebenden Stier am Stricke zum Opfer 
heranzerrend, eine dritte trägt einen Candelaber wie sie zu den 
Weihrauchsopfern gebraucht wurden, eine vierte löst in höchst 
anmuthiger Stellung die Sohle von ihren Füfsen, wohl um in 
den Tempel zu treten. Andere Bildwerke der Art sind die zur 
Spende eingiefsende Nike oder die einen Opferstier niederstof sende 
(ßov$vzoLOa) , wie man sie besonders auf agonistischen und 
musischen Siegesdenkmälern zu sehen pflegt 2 ). Oder sie trägt 
das Kreuz zum Aulhängen der Waffenstücke des Tropaeon, wie 
dieses auf den Goldstateren Alexanders d. Gr. der Fall ist, oder 
sie setzt aus feindlichen Waffen ein Tropaeon zusammen, oder 
sie gräbt in ein Schild das Gedächtnifs des Sieges, wie auf vie- 
len Münzen und Siegesdenkmälern und in einer ausgezeichnet 
schönen Bronzestatue zu Brescia 3 ). Oder sie steht trauernd und 
mit gesenkten Flügeln am Grabe des Siegers, wie auf einem vor- 
züglichen Marmorrelief welches in der Nähe von Thespiae in die 
Aufsenwand einer Kirche eingemauert ist. Endlich war Nike 
auch als Attribut gewisser Götter, auf ihrer ausgestreckten Rech- 


1) Wie io der Bronze zu Cassel, s. Böttiger kl. Sehr. 2 S. 173 ff. und 
in dem Torso eines colossalen Marmorbildes zu Athen, welches bis zum 
J. 1841 bei Megara am Strande lag und von Einigen für eine Athena Nike 
gehalten wird. 

2) Stephani d. ausr. Herakles S. 257 flf. Es gab ein angesehenes Bild 
der Niy.r\ ßov&vrovcrce , welche Darstellungsform spater auf Mitbras über- 
tragen wurde, von dem Künstler Myron. 

3) Mus. Bresc. 1 t. 38 — 40, R. Rochette Journ. d. Sav. 1845 p. 533 ff. 
Vgl. Müller Handb. § 406, 2, El. ceramogr. 1, 91 ff. und die Terracotten b. 
Campana t. 84 — 88. 


♦ 


Digitized by Google 


390 


ZWEITER ABSCHNITT. 


ten stehend, bei den Griechen herkömmlich, insbesondere bei 
dem thronenden Zeus und bei Athena und Aphrodite 1 ). • 

d. Iris. 

Der Regenbogen, das schöne Symbol des Verkehrs zwischen 
Himmel und Erde, in welchem Sinne er nicht allein der Genesis 
in der Geschichte der Noachischen Fluth, sondern auch den in- 
dischen Veden und zwar diesen unter einem dem griechischen 
verwandten Namen bekannt ist 2 ). Bei Hesiod th. 266 ist sie 
Tochter des Thaumas und der Okeanine Elektra, eine Schwester 
der Harpyien. Gewöhnlich erscheint sie als Götterbotin (II. 15, 
144) und dringt als solche von einem Ende der Welt zum an- 
dern, selbst bis zur Styx und bis in die Tiefe des Meeres (II. 24, 
77 ff., Hesiod th. 780 ff.). Vorzüglich wird sie vom Zeus und 
von der Hera gesendet, doch bisweilen auch von anderen Göttern 
(H. in Ap. Del. 102), auch ist sie nicht blos Botin, sondern auch 
Führerin und Beratherin. Immer ist sie windesschnell (nodtjve^ 
(. 10 g , nodctg toxea, cteXXonog), und sie fahrt daher wie Schneege- 
stöber und Schlofsen im Sturme des Boreas (II. 15, 170). Dazu 
hat sie goldne Flügel (yQVöOJtxeQog) oder rothschimmernde und 
ist voll Thau, worin die Sonne mit tausend Farben spielt, wie 
spätere Dichter das Bild weiter ausführen 3 ). Ja man hielt sie 
wegen dieser bunten Pracht ihrer Farben für verliebter Natur, da- 
her Alkaeos gedichtet hatte dafs Eros ihr und des Zephyros Sohn 
sei. Natürlich steht sie als Götterbotin dem Hermes besonders 
nahe, ja sie ist als solche der weibliche Hermes, daher sie auch 
dessen Stab führt. Merkwürdig ist dafs sie in der Ilias oft, in 
der Odyssee gar nicht erwähnt wird, wohl aber Hermes, woraus 
alte Erklärer mit falscher Etymologie gefolgert haben dafs dieser 


1) Auch das Bild der Demeter zu Enna war vixrjtfOQog, s. Cic. Verr. 
4, 49, 110. Vgl. Cic. N. D. 3, 34, 84 von Dionysios: idem victoriolas au- 
reas et pateras et coronas, quae simulacrorum porrectis manibus sustine- 
bantur, sine dubitatione tollebat. 

2) Windischmanu Ursagen der Arischen Völker S. 9. T foig von etao) 
ist die Sprecherin i.q. ayysXog. Als Wetterzeichen brachte sie Sturm und 
Regen, daher sie auf den Inseln hin und wieder Gegenstand eines Cultus 
war, Matranga Anecd. gr. 1 p. 120 07i8Q (ftjalvE^mdoxXrjg eirs rig tüv 
kriniov' fQt-g cf’ ix neXdyovg civepov tfiou /) fxiyav opßQov, vgl. Ovid 
M. 1, 270 concipit Iris aquas alimentaque nubibus aflert, Athen. 14, 53. 

3) Virg. A. 4, 700; 9, 5—20, Eustath. p. 555, 30. 
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ein Bote des Friedens, Iris des Streites sei *). Vielmehr ist 
letztere mit der Zeit immer mehr zur Dienerin der Hera und blos 
dieser geworden 1 2 ). Im Bilde ist sie der Nike ähnlich und oft 
schwer von ihr zu unterscheiden. 


e. Hebe. 

Die personificirte Jugendblüthe, nach Oien b. Paus. 2,13,3 
und Hesiod th. 922 eine Tochter des Zeus und der Hera, in der 
Ilias eine Dienerin der Olympischen Götter welche ihnen beim 
Mahl den Nektar eingiefst (4, 2). Oder sie hilft der Hera den 
Wagen anschirren (5, 722) oder sie badet den Ares (5, 905) oder 
sie tanzt mit andern Göttinnen zum Spiele des Apoll und der 
Musen (H. in Ap. P. 17) oder sie gehört mit den Horen, den 
Chariten und Nymphen zum Gefolge der Liebesgöttin 3 ). Am 
meisten bekannt und gefeiert war sie jedoch als Braut und Gattin 
des Herakles, dem sie die endliche Versöhnung der Hera und den 
ungestörten Genufs der Olympischen Götterfreuden sicherte 4 ). 
Immer ist sie ein Bild der Jugend und Schönheit und aller Ge- 
nösse welche beide mit sich fuhren und ohne welche das Leben 
der Olympischen Götter nicht zu denken ist. Neben dem Hera- 
kles wurde sie oft verehrt und abgebildet, z. B. im Kynosarges 
zu Athen und in Kos 5 6 ), besonders aber zu Phlius und Sikyon, 
wo sie Dia und Ganymeda hiefs und die Bedeutung einer Libera 
hatte, einer Befreierin von Ketten und Banden, welche wie Dio- 
nysos und Ariadne mit Epheubekränzung und ausgelassener Lust- 
barkeit gefeiert wurde; wie denn auch das Wort rßav und rjßr) 
die doppelte Bedeutung hatte der jugendlichen Blöthe und der 
jugendlichen Lust des Lebens, mit Inbegriff der Freuden des 
Mahles und des Saftes der Trauben 0 ). Eigne Statuen der Hebe 


1) Serv. V. A. 5, 606; 9, 2. ''EQidag rag £v ovqkvo) iQtdctg äxxi- 
xdig Hesych. 

2) Eurip. Here. f. 822 ff., Kallim. Del. 228 CT., Theokr. 17, 1 34, Virg. 
A. 4, 694. 

3) Horat. Od. 1, 30. Ein Bild der Apbr. Kolias im 'Aßalov zu Aegina 
C. I. n. 2138. 

4) Od. 11, 604, Hesiod th. 950, Pind. N. 10, 17 ov xax' "Olvfinov 
aXogog n ’llßct xeXefq nctQa /uaxtoi ßulvoics ’ toxi xaXXiaxa 0-€(ov. I. 4, 
49 xexifxccxaC ts nQog ct&avaxiov (f(Xog c 'Hßav x* onvCei, zqvo€(ov oTxcov 
ava£ xctl yafxßQog^HQag. 

5) Paus. 1, 19, 3, Cornut. 31. 

6) Paus. 2, 13, 3,^Strab. 8, 382, Mnaseas b. Aelian N. A. 17, 46, vgl. 
Hesych v. rjßuv und rjßrj. Daher Dionysos r 'Hßtav in Neapel, Macrob. S. 
1, 18, 9. 
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sind wenig nachweisbar. Um so häufiger ist von späteren Malern 
und Steinschneidern eine Vorstellung wiederholt wo Hebe den 
Adler des Zeus liebkost und ihm Nektar reicht, wie in parallelen 
Vorstellungen Ganymedes 1 ). 


f. Ganymedes. 

Dieser entspricht als schöner und ewig jugendlicher Knabe 
auf dem Olymp der weiblichen Hebe die auch Ganymeda hiefs, 
welches Wort von yavoq ydvv(.ica abzuleiten ist, in der Bedeu- 
tung von strahlender Jugend und Freude. Nach der II. 20, 232 ff. 
war er ein Sohn des Tros, den die Götter wegen seiner Schön- 
heit der Erde entführten, damit er dem Zeus als Mundschenk 
diene und immer unter den Unsterblichen weile. Die kleine Ilias 
nannte ihn einen Sohn des Laomedon, welchem Zeus einen gold- 
nen Weinstock, ein Werk des Hephaestos, als Entgelt gegeben 
habe 2 ). Nach dem Hymnus auf Aphrodite 2021T., die ihn unter 
den Beispielen der unvergleichlichen Schönheit des Dardaniden- 
stammes nennt, hatte Zeus ihn durch einen Sturmwind entführt 
und dem Vater zur Bufse windesschnelle Rosse, worauf die Göt- 
ter zu reiten pflegen, gesendet. Endlich Pindar fr. 267 (110) 
hatte den Quellengott des Nil, den man sich wie einen Wasser 
spendenden Genius dachte, Ganymedes genannt, so dafs vielleicht 
auch Ganymedes als spendender Knabe des Zeus ursprünglich 
nur diese Bedeutung, die eines freundlichen Genius des Segens 
der Wolke gehabt hatte. Immer blieb die Sage von ihm vorzüg- 
lich in Kleinasien und auf der Insel Kreta einheimisch, von wel- 
cher letzteren auch die gewöhnliche Auffassung des Ganymedes 
als des Lieblingsknaben des Zeus im erotischen Sinne des Wor- 
tes abgeleitet wurde 3 ). Denn in diesem Sinne pflegten nun die 
Dichter gewöhnlich von ihm zu singen und die Fabulisten von 
ihm zu erzählen, nachdem die Knabenliebe den Griechen zur Ge- 
wohnheit und zu einem nicht mehr anstöfsigen Thema der Kunst 


1) Röttiger Kunstrn. 2, 62. Welcker A. D. 1, 452 hält die s. g. Flora 
Farnese für eine Hebe. Geflügelte Nsoryg b. Theokr. 29, 28. 

2) Schol. Eurip. Tr. 821, Or. 1377, Eustatb. Od. 1697, 31. Auch der 
Komiker Antiphanes in seinem Ganymedes nannte ihn einen Sohn des Lao- 
medon. Einen goldnen Weinstock kennen verschiedene Sagen des Orients 
s. Liebrecht Otia iinper. 140. 

3) Plato de Leg. 1 p.636C. Vgl. Athen. 13,77, wo neben Kreta Chal- 
kis auf Euboea als sehr der Knabenliebe ergeben genannt wird, daher auch 
in dortiger Gegend vom Raube des Ganymedes erzählt wurde. 
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und Poesie geworden war 1 ), bis zuletzt der Alexandriner Pha- 
nokles die Mythologie der Knabenliebe in einem eignen Gedichte 
zusammenfafste. So haben auch die bildenden Künstler sich im- 
mer gerne mit der Entführung des Ganymedes beschäftigt, in 
schönen, aber meist auf sinnlichen Reiz berechneten Gemälden 
und Gruppen, von denen verschiedene erhalten sind 2 ). Bald 
entführt ihn Zeus selbst beim Reifenspiel, bald und gewöhnlich 
der Adler des Zeus oder der in den Adler verwandelte Zeus als 
Hirten oder Jäger im freien Felde ihn ergreifend und in die Lüfte 
emporhebend. Auch war es ein beliebter Gegenstand der Kunst, 
namentlich für Ausstattung von Gärten Bädern und Speisesälen, 
den Ganymedes mit dem Adler, wie er diesen tränkte oder ihn 
liebkoste darzustellen. 


3. Die Umgebung der Aphrodite insbesondere. 

a. Eros. 

Der Liebesgott Eros war den Griechen seit der Hesiodischen 
Theogonie in der doppelten Bedeutung eines theogonischen Got- 
tes und des von der Aphrodite unzertrennlichen Gelahrten und 
Gehülfen bekannt. Als die theogonische Macht der Liebe, wel- 
che die Götterpaare verbindet und nach Hesiod von den Philo- 
sophen viel gefeiert wurde, nannten ihn die Dichter eine Geburt 
des Chaos oder der dunklen Nacht und des lichten Tages oder 
des Himmels und der Erde oder des Uranos oder wie sie ihn 
sonst in ihre Genealogieen einfügten 3 ), denn die Dichter erlaub- 
ten sich mit solchen Personificationen immer grofse Freiheiten. 
Als den über alle Natur, alle Götter, alle xMenschen herrschenden 
Liebesgott und Begleiter der Aphrodite, welchen die Hesiodische 
Theogonie von jenem andern nicht unterscheidet 4 ), nannte ihn 


1) Cic. Tusc. 4, 33, 71, wo u. a. Fortis vir in sua republica cognitus 
quae de iuvenuin amore scribit Alcaeus! Nam Anacreontis quidem tota 
poesis cst amatoria. Maxime vero omnium flagrasse amore Rheginum Iby- 
cum apparet ex scriptis. Ibykos hatte auch vom Raube des Ganymed ge- 
sungen, Schol. Apollon. 3, 158. Vgl. Theogn. 1345 7iaiöo(piXttv n 
reQTrvov, ItteC nore xtti ravv[ir\dov$ rjonro xal üfoovtJq?, «.9-«vaTWV 
ßaaü.Evg. Ueber das Gedicht des Phanokles s. RU. Mus. f. Philol. N. 
F. 4, 399 ff. 

2) 0. Jahn Arcbäol. Beitr. S. 12 ff., Welcker Mon. ed Aun. d. Inst. 
1854 p. 94 zu t. 18. 19. 

3) Vgl. Plato Symp. p.178 B., Schol. Apollon. 3, 26, Argum. Thcocr. 
13, Cic. N. D. 3, 23, 60. 

4) th. 121 XvaifHEXrjg, nctrzoov n &E(ov navTeov t* ccv&q(ü7Z(oV oa~ 


394 


ZWEITER ABSCHNITT. 


die spätere Tradition gewöhnlich einen Sohn der Aphrodite, ob- 
wohl es auch hier sehr verschiedene Combinationen gab , da ihn 
z. ß. Oien einen Sohn der Eileithyia, Alkaeos den des Zephyr und 
der Iris, Euripides den des Zeus nannte * 1 ). Auch erscheinen 
häufig neben diesem Eros die verwandten Gestalten des Hime- 
ros und Pothos, welche wie er begehrendes Verlangen und 
mehr eine Vervielfältigung des Begriffs als einen wesentlichen 
Unterschied ausdrucken, daher sie auf den Vasenbildern und in 
den Werken der bildenden Kunst vom Eros nicht näher unter- 
schieden werden 2 ). Immer ist es sowohl die Natursphäre als die 
sittliche Welt der Herzen und des Willens von Göttern und Men- 
schen über welche der Liebesgott gebietet, wie dieser mit Rück- 
sicht auf jene auch wohl gleich seiner Mutter als eine Gottheit des 
Frühlings gefeiert wurde, welcher auf dem Lande und unter den 
Ileerden aufgewachsen sei und mit dem Frühlinge von Kypros, 
der schönen Insel, aulbreche um die Erde zu befruchten 3 ). Und 
immer wurde er als wunderschöner Knabe gedacht und geflügelt 
und mit den Pfeilen der Liebe oder der brennenden Fackel be- 
waffnet 4 ). Göttliche Verehrung genofs er häufig neben der 


fxvaxai iv Gr q&eacn voov xal in((poova ßovXrjv. Vgl. Schoemann 
opusc. 2, 65. 

1) Simonides nannte ihn einen Sohn der Aphrodite und des Ares, b. 
Schol. Apollon. 1. c. a/ixhs neu tioXofxrjdeg lAcfgodCzag, tov ’IIqh öoXo- 
/uctyctvo) jtxev. Alkaeos b.Plut. Aniator. 20 Jeivörarov Oeoiv iyetvar' ev- 
niöiXog fQig xqvGoxo/uu ZtyvQü) /uiyuGu, während b. Apulejus Ze- 
phyr ein Diener des Eros ist. Oien b. Paus. 9, 27, 2. Euripides Hippol. 
538 nennt Eros tov rag LiapodCrag wiXtutcov &ciXäu(ov xXrjdovyov. 
Vgl. Maxiin. Tyr. 24, 9. 

2) '’Eqog und "TfitQog im Gefolge der Aphrodite b. Hesiod th. 201. Die 
Etymologie von $oog iqojg ioafiai ist noch nicht sicher, die von i/ueQog ist 
die Wurzel is, wovon 'fofAijvr) d. i. desiderata, 'fG/urjvog u. a., s. G. Cur- 
tius 1, 370. Im Lateinischen entspricht Amor dem Eros, Cupido dem Hi- 
meros. Vgl. J. Grimm über den Liebesgott, Akad. Abh. 1851 und 0. Jahn 
Ann. d. Inst. 29, 129 — 141. 

3) Tbeo{*n. 1275 (boatog xal^Eowg iniTiXXeiar rjvtxa ntq yrj av&sGiv 
fittQivoig dctXXei dtlgouivr], Ttjftog^EQtog npoXiniov Kvnoov neqixaXXia 
vrjoov tljnv in' dv&Q(bnovg Gnioua (piocov xcacc yrjg. Plato Symp. 
196 A ov <T uv evaV\Xr]g T€ xal evajärjg zonog 77 , ivrav&a xal xal 
fiivsi. Vgl. Tibull. 2, 1, 67, Pervipl. Ven. 76 ff. 

4) Eurip. Hippol. 530 obre yuq nvqog obre aOTnwv vniqrfQOV ßi- 
Xog oiov to Tagliff Qo $irug irjGtv ix %EO(bv 'Entog o jdtog naTg. Med. 
531 t o£otg uif vxTotg. 633 pLr\nox' w dionoiv' in' ipLol yqvatüjv t o£(dv 
itpeirjg ipiqa) xqioacr' dtpvxrov oiGtov, hier Aphrodite. Man unterschied 
beseligende und verderbliche, später auch erregende und beruhigende 
Pfeile Cupidos, Eur. Ipbig. A. 550 örj dldvfi" 1 Eqoog 6 xQvooxoftag 
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Aphrodite, besonders zu Thespiae, wo sein ältestes Bild ein ro- 
her Stein war, und zu Parion am Ilellespont * 1 ). In beiden Cul- 
ten mag er ursprünglich wie Priap und der ithyphallische Hermes 
die Bedeutung einer üppig zeugerischen Naturkraft gehabt haben, 
von welcher Seite er auch den Mysterien, namentlich denen zu 
Eleusis bekannt gewesen zu sein scheint. Doch verdrängte auch 
in diesem Kreise die feinere und ästhetische Bildung das Alter- 
thümliche und das Symbolische, bis das Bild des Eros vorzüglich 
durch die jüngere attische Kunstschule des Skopas und Praxite- 
les und des Lysippos in der uns bekannten Weise festgestellt 
wurde. Skopas hatte für Megara einen Eros Himeros und Po- 
thos, für Samothrake eine Aphrodite und einen Pothos gebildet 2 ); 
in Parion bewunderte man einen Eros von Praxiteles und den be- 
rühmtesten von allen, ein Werk desselben Meisters, in Thespiae, 
wo auch ein Eros des Lysippos zu sehen war und eine Aphro- 
dite und die schöne Phryne von der Hand des Praxiteles. Auch 
wurden dem Eros in Thespiae alle vier Jahre Erotidien mit gym- 
nischen und musischen Wettkämpfen gefeiert, eins der beliebte- 
sten Spiele in Boeotien, von dessen Aufnahme bis in die römi- 
sche Kaiserzeit noch jetzt zahlreiche Inschriften zeugen. Aufser- 
dem wurde dieser Gott besonders in den Gymnasien verehrt und 
gefeiert, als Sinnbild der Freundschaft und Liebe zwischen Jüng- 
lingen und Männern, welche in Griechenlands besten Zeiten die 
Seele der gymnastischen und kriegerischen Uebungen war und 
in mancher heifsen Schlacht zur Entscheidung geführt hat. Da- 
her sah man den Eros in vielen Gymnasien zwischen Hermes 
und Herakles, in der attischen Akademie sogar neben der Athe- 
na 3 ). Die Spartaner und die Kreter pflegten ihm vor der Schlacht 
zu opfern, und auch zu Theben war die beste Truppe, die soge- 
nannte heilige Schaar, ganz vom Geiste des Eros beseelt, wäh- 
rend die Samier diesem Gotte ein Gymnasium gewidmet hatten 
und demselben ihre Eleutherien feierten und Athen des Eros ne- 


ro£’ ivx th’tTat /ttQCrüiv, ro utv in' tvaCwvi norfi^ ro 6 l inl ffuyxv- 
aei ßioxäg. Ovid M. 1,469 fugat hoc facit illud aroorem. Vgl. Aphr. 
ctnoGTQO(f (a oben S. 279. 

1) Paus. 9, 27, Plut. Amator. 1. 2, Schoemann 1. c. p. 83sqq. 

2) Paus. 1, 43, 6; 9, 27, 3. 4, Piin. H. N. 36, 22—25, vgl. 0. Müller 
Handb. § 127, 3. 

3) Athen. 13, 12, vgl. Paus. 1, 30, 1 , Clera. Protr. p. 38 P., Lactant. 
1, 20 magnum Cicero audaxque consilium suscepisse Graeciam dicit, quod 
Cupidinum et Amorum simulacra in gymnasiis consecrasset, vgl. Cic. Tusc. 
4, 33, 70. 
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ben seinen Befreiern Harraodios und Aristogeiton zu gedenken 
pflegte. Eben dahin gehört die viel besprochene Gruppe Eros 
und Anteros d. i. nach ihrer ursprünglichen Bedeutung die 
Liebe und Gegenliebe der männlichen Jugend, wie man im Gym- 
nasium zu Elis ein Relief sah wo diese beiden Liebesgötter, der 
Liebe und der der Gegenliebe, um die Palme des Sieges stritten 1 ). 
Endlich ist Eros immer eine der beliebtesten Veranlassungen des 
geistreichen Ideen- und Phantasiespieles geblieben, sowohl für 
die Philosophen als für die Dichter und Künstler. Hinsichtlich der 
Philosophen braucht man nur an Platos Symposium zu erinnern 
und unter den lyrischen Dichtern an Sappho und Anakreon , die 
- vorzugsweise erotischen Dichter 2 ). Aber auch die Tragoedie fand 
sehr oft Gelegenheit den Eros als das Princip verhängnifsvoller 
Lebensverwicklungen und als die grofse Naturmacht, welcher 
alle Welt unterthan ist, zu feiern 3 ). Bis in den jüngeren Zeiten 
der hellenistischen und römischen Poesie und Kunst jenes halb 
ernsthaft gemeinte halb tändelnde Bild des flatterhaften und 
durchtriebenen Knaben das vorherrschende wurde, welcher Göt- 
ter und Menschen tyrannisirt und sich in tausend neckischen 
Streichen gefallt, wie dieses vorzüglich in den Anakreontischen 
Gedichten späterer Entstehung unter immer neuen Gestalten wie- 
derkehrt. Auch liebte man es den Triumph des Eros über alle 
andern Götter ins Einzelne auszuführen, entweder in Gedichten 4 ) 
oder in Bildwerken, welche letzteren ihn mit den Attributen der 
verschiedensten Götter und mit denen des mächtigsten unter al- 
len Heroen, des Herakles, ausgestattet oder mit ihnen spielend 
zu zeigen pflegen. Auch gehört diesem Zeitalter das sinnreiche 
Doppelbild von Amor und Psyche, des Liebesgottes und der 
von ihm erfüllten Seele, die im höheren Altcrthum unter dem 
Bilde eines kleinen geflügelten Wesens , später unter dem eines 
Schmetterlings oder eines zarten Mädchens mit Schmetterlings- 


1) Paus. 6, 23, 4. Dieselbe Darstellung ist in einem Marmorrelief zu 
Neapel erhalten, während auf einem andern zu Rom befindlichen Eros und 
Anteros im Fackellaufe begriffen sind. Auf beiden ist Anteros durch stark 
ausgeschweifte Flügel unterschieden. 

2) Paus. 1, 25, 1; 9, 27, 2. 

3) Soph. Antig. 781 ff., Eurip. Hippol. 1268 ff. 

4) Lactant. 1,11 non insulse quidam poeta triumphum Cupidinis scri- 
psit, quo in libro non modo potentissimmn deorum Cupidinem, sed etiam 
victorem facit. Enumeratis enim amoribus singulorum, quibus in potesta- 
tem Cupidinis dicionemque venissent, instruit pompam, in qua Iupiter cum 
ceteris diis ante currum triumphantis ducitur catenatus. 
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flügeln vergegenwärtigt wurde, welches durch ein dämonisches 
Verhängnifs mit Eros verbunden bald von ihm aufs höchste be- 
glückt bald in demselben Grade gepeinigt wird. Allgemein be- 
kannt ist das schöne Märchen bei Apulejus, wie Psyche, die 
Schönste der Schönen, den Neid der Venus erregte, die deshalb 
ihrem Sohne Amor den Auftrag ertheilt ihr Liebe zu einem nie- 
drigen und gemeinen Menschen einzuflöfsen. Amor sieht sie, 
liebt sie, und lebt mit ihr in seligem Vereine, in einem paradie- 
sischen Thale, in einem Feenpalaste wo nichts zu ihrem Glücke 
fehlt; nur darf sie den allnächtlich sie besuchenden Geliebten 
nicht mit ihren leiblichen Augen sehen. Da senken ihre bösen 
Schwestern den Stachel des Mistrauens in ihre Brust, sie über- 
schreitet das Verbot, und ach! der Geliebte schwingt sich auf zu 
den Olympischen Höhen und sie bleibt allein mit ihrer Verzweif- 
lung. Nun beginnen für sie alle Plagen Kränkungen und Prüfun- 
gen des irdischen Lebens: umsonst sucht sie den Tod, fragt sie 
durch die ganze Welt nach dem verlorenen Geliebten, fleht sie zu 
den Göttern 1 Der Zorn der Venus dauert und verlangt von ihr die 
schwersten Dienstleistungen, unmögliche wenn nicht unsichtbare 
Mächte geholfen hätten. Bis endlich, als sie in den Hades hinab- 
gestiegen war um sich von der Persephone eine Büchse für ihre 
zürnende Herrin geben zu lassen, der stygische Duft der von ihrer 
Neugier geöffneten Büchse sie doch überwältigt haben würde, wäre 
nicht jetzt der Geliebte selbst zur Hülfe gekommen. Da waren 
die Prüfungen für immer zu Ende. Amor bittet für sie beim Ju- 
piter, welcher Psyche nun zu sich in seinen Himmel aufnimmt, 
wo sie seitdem als Unsterbliche und in ewiger Vereinigung mit 
dem Geliebten lebt, nachdem sie von ihm die Mutter der Lust 
(Voluptas) geworden. Offenbar ein philosophirendes Märchen 
im Sinne einer Philospphie, welcher die Unterscheidung von drei 
Acten des Lebens der Seele, ihrer Praexistenz einer verlorenen 
Seligkeit, ihrer Prüfung im irdischen Leben, und ihrer himmli- 
schen Zukunft geläufig geworden war. Doch ist nur dieser In- 
halt auf die Rechnung der Schule zu setzen, nicht die märchen- 
haft sinnbildliche Einkleidung durch jenes Verhältnifs zwischen 
Amor und Psyche, welches die Phantasie dieser Zeit, vorzüglich 
' der bildenden Künstler, vielmehr allgemein beschäftigte*). Beweis 
davon sind die vielen vorhandenen Bildwerke wo bald Psyche 


1) 0. Jahn Archäol. Beitr. S. 121 — 197, vgl. Apuleii Psyche et Cupido 
rec. et emend. 0. Jahn, Lips. 1856. 
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vom Amor gequält, bald gefesselt und gezüchtigt wird und dar- 


über weint und klagt, oder man sieht beide in liebender Verei- 
nigung und inniger Umarmung, wie in einer bekannten und oft 
wiederholten Gruppe von geistvoller Erlindung, oder dasselbe al- 


hungen des menschlichen Lebens und Sterbens übertragen. Auch 
wurden um dieselbe Zeit alle diese allegorischen Personificationen 
Eros Pothos Psyc he vervielfältigt und dadurch neue Mög- 
lichkeiten dieses allegorischen Phantasiespiels erreicht, in wel- 
cher Hinsicht die bildende Kunst ihr Mögliches gethan hat. Ue- 
berall trifft man auf diese geflügelten Kindergestalten, am gewöhn- 
lichsten freilich in der Umgebung der Aphrodite, welche für die 
Meisterin oder die Mutter aller Eroten und Pothoi zu gelten 
pflegte, oder in der des Dionysos. Aber auch in allen übrigen 
Kreisen der Götterwelt, der Natur, des menschlichen Lebens sind 
sie beschäftigt, indem sie die Macht und den Triumph der Lie- 
be unter den verschiedensten Bildern darstellten, die Insignien 
der Götter fortschleppend oder zerbrechend, die wildesten Thiere 
bändigend, unter Ungeheuern muthvvillig schwärmend und vor 
allen Dingen das menschliche Leben nach allen Richtungen hin 
durchdringend. Wo immer eine Neigung, ein eifriger Trieb sich 
äufserte, suchte die alte Kunst eine solche Thätigkeit dadurch in 
das Licht des Ideals zu erheben dafs sie dieselbe als heitres und 
kindliches Spiel von Eroten und Psychen darstellte, in welcher 
Hinsicht die Wandgemälde aus Pompeji eine reiche Auswahl von 
geistreichen Conceptionen an die Hand geben. Oder die Eroten 
werden zu kleinen Vögeln, welche wie diese ihre Nester haben 
und von den Vogelstellern gefangen, eingesperrt und endlich ver- 
kauft werden 1 ). 


Neben diesen geflügelten Knaben und Jünglingen sieht man 
auch viele weibliche Gestalten in der Umgebung der Aphrodite, 


Macht der Ueberredung, die römische Suada oder Suadela, aber 
auch die des Reizes im weiteren Sinne des Worts, daher eine ge- 
wöhnliche Gefährtin der Liebesgöttin, welche auch wohl für ihre 


1) 0. Jahn Archäol. Beitr. S. 211 ff., Leipz. Ber. 1851 S. 153 — 179, 
Stephani ausruh. Herakles S. 96 ff., Müller- Wieseler D. A. K. 2, 627—706. 


legorische Wechselverhältnifs wird auf allerlei entlegnere Bezie- 



iKifi. 


b. Peitho. 


die Chariten, die Horen und verschiedene allegorische Personi- 
ticationen, unter denen Peitho die wichtigste ist. Es ist die 
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Matter galt 1 ). Auch ward sie hin und wieder als eigne Göttin 
oder neben der Aphrodite verehrt, z. B. in Athen neben der 
Aphrodite Pandemos und auf dem Markte zu Sikyon, in beiden 
Fällen mit Beziehung auf bürgerliche Einigung und Ueberre- 
dung 2 ). Oder man zählte sie zu den Chariten, wie namentlich 
Hermesianax Peitho eine der Chariten genannt hatte (S. 378) oder 
man gesellte sie der Glücksgöttin Tyche, welche nach Alkman 
eine Tochter der Prometheia d. h. der vorbedenkenden Ueber- 
legung und eine Schwester der Peitho und der Eunomia war 3 ). 
Dahingegen andere Figuren dieser weiblichen Umgebung der 
Aphrodite mehr den natürlichen Segen des Glücks, der Frucht- 
barkeit, des fröhlichen Lebensgenusses ausdrücken, welche man 
von derselben Göttin abzuleiten gewohnt war, z. B. Eudaimonia 
Harmonia Hygieia Eukleia Paidia (Spiel und Scherz) Pandaisia 
(reicher Schmaus) Pannychis u. A. Namentlich versammeln die 
Vasenbilder jüngeren Stils solche Figuren gern um ihre Herrin, 
bei einem heitern Spiel wo Eros nicht fehlen darf, unter blü- 
henden Bäumen die mit goldenen Früchten prangen 4 ). 


c. Hermaphroditos. 

Auch diese Zwittergestalt mufs hier erwähnt werden, da sie 
wesentlich zur Umgebung der Aphrodite und zur Characteristik 
ihres Dienstes gehört. Diesem war namentlich im Oriente die 
Neigung eigenthümlich die Formen des männlichen und des 
weiblichen Geschlechts zu vermischen, sei es dafs man damit 
eine höhere und frühere Gestalt der Schöpfung auszudrücken 


1) Aesch. Sappl. 1039, Sappho fr. 135, vgl. 0. Jahn Peitho die Göttin 
der Ueberredung, Greifsw. 1846. In Megara sah man neben der Aphrodite 

die Peitho und eine andre Göttin TIctQriyoQog d. h. die Trösterin, 
beide von der Hand des Praxiteles, Paus. 1 , 43, 6. Peitho die Mutter der 
lynx, s. oben S. 284, 1. 

2) Paus. 1, 22, 3; 2, 7, 7, vgl. oben S. 287 und Isokr. n. avriti. 249 
rrpv H£i&(b pilav twv &8(ov vo/uttovoiv tlvat xal ttjv noXiv 6 q(H(Jv 
xa^’ axaaiov tov Iviuvtov &vö(av ai/Trj noiovfitvTjy. 

3) Bei Hesiod 0. D. 73 wird Pand<?ra von den Chariten und der Peitho 
mit goldnen Halsketten, von den Horen mit Frühlingsblumen geschmückt. 
Sie gehört auch zu den Göttern der Ehe, s. Plutarch Coni. Praec. pr., Qu. 
Ro. 2. 

4) O. Jahn Leipz. Ber. 1854 S. 243 — 270. IVlaXiyovvig — uitt töjv 
l<4<PQod ( tt)<; &vyca^Qcov , Hesych. Una de famulitio Veneris nomine Con- 
suetudo, Apul. Met. 6, 8. Ubi sunt Sollicitudo atque Tristities, ancillae 
meae? ib. 9. 
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glaubte oder dafs man die Herrschaft der grofsen Göttin über 
beide Geschlechter und alle Natur andeuten wollte. So verehrte 
man aufCypern neben der weiblichen Aphrodite einen männlichen 
Aphroditos mit einem Barte, einem Scepter und den männlichen 
Geschlechtsteilen, aber in weiblicher Kleidung, und feierte das 
entsprechende Fest in der sich an verschiedenen Orten wieder- 
holenden Weise dafs die Männer in weiblicher, die Frauen in 
männlicher Kleidung erschienen *). Auch in Pamphylien soll es 
einen ähnlichen Gottesdienst gegeben haben 2 ), und in Karien 
und Lydien dürfen wir ihn gleichfalls voraussetzen, dort wegen 
der gleich zu erwähnenden Fabel, hier wegen der vom Herakles und 
der Omphale mit den entsprechenden Legenden und Gebräuchen. 
In Griechenland feierte man zu Argos ein ähnliches Fest unter 
dem Namen Ilybristika 3 ), desgleichen in Athen, wo die nach 
orientalischer Vorstellung sowohl weiblich als männlich gedachte 
Natur des Mondes zu Grunde gelegen haben soll 4 ). Auch scheint 
aus Athen der Name Hermaphroditos zu stammen, zunächst zur 
Bezeichnung solcher Hermen an denen die Merkmale beider Ge- 
schlechter, sowohl des männlichen als des weiblichen zu sehen 
waren 5 6 ). Daher Hermes und Aphrodite gewöhnlich für die El- 
tern des Hermaphroditos gehalten wurden, welcher nun bald für 
ein göttliches Wesen galt das hin und wieder erscheine, bald 
für eine Verirrung der Natur welche Uebles bedeute 0 ). Die spä- 
tere Kunst und Dichtung d. h. die des hellenistischen und rö- 
mischen Zeitalters, hat solche Vorstellungen zu allerlei Phanta- 
siespielen zweideutiger Art benutzt, wie sie dem Geiste dieser 
Zeiten besonders zusagten. So die Fabel von der karischen 
Nymphe Salmakis bei Halikarnafs, welcher Quelle man ohne 
Grund einen verweichlichenden Einflufs zuschrieb, ohne Zweifel 
in Folge von religiösen Gebräuchen die später nicht mehr rich- 
tig verstanden wurden 7 ). Daher die Erzählung von dem schö- 


1) Macrob. S. 3, 8, Serv. V. A. 2, 632, Hesych v. 'AyQodiTog. 

2) Io. Lydus d. mens. 4. 44 p. 78. 

3) Plut. virt. mul. 4, Polyaen. strateg. 8, 33. 

4) Philoeh. b. Macrob. 1. c. Auf ähnliche Gebräuche im Cnlte der sy- 
rischen Astarte und der punischen Virgo Caelestis deutet Iul. Firm. p. 5 
ed. Burs. Zu Rom die Venus calva s. Köm. Mvth. 393. 

5) Theophr. char. 16 mty civovv rovg kQfiatf.QOiUrovg. Dahingegen 
b. Alkiphr. 3, 37 von einem T. des Hermaphroditos die Rede zu sein scheint. 

6) I)iod. 4, 6. 

7) Ovid M. 4, 285 — 388, vgl. Strabo 14, 656, Fest. p. 329 v. Salma- 
cis, Vitruv. 2, 8, 11 Veneris et Mercurii fanum ad ipsum Salinacidis fontem, 
wo Schneider eine Uebersetzung von l EQ[xct(fQod(Tov vermuthet. 
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nen Jüngling Hermaphroditos, einem Sohne des Hermes und 
der Aphrodite, welcher sich in dem Gewässer jener Nymphe 
badet und von ihr so heifs geliebt und umschlungen wird, dafs 
sie mit ihm zu einer und derselben Person verschmilzt, die des- 
halb sowohl männlichen als weiblichen Geschlechts ist. Doch hat 
sich die bildende Kunst noch mehr als die Poesie dem Gelüste 
hingegeben dieses Zwittergebilde von Schönheit in verschiedenen 
Gruppen und Lagen sehen zu lassen 1 ). 

4. Geburt»- und Heilgötter. 

a. Eileithyia. 

Die Göttin der Entbindung, der Wehen, deren Name ElXe'i- 
&via von €iXco elXeco elXvco den pressenden drängenden wüh- 
lenden Schmerz der Entbindung ausdrückt, während eine andere 
Form des Namens 'EXevtho (Pindar Ol. 6, 42) das hiilfreiche 
Kommen der Göttin hervorhebt 2 ). Gewöhnlich ist dieselbe, oder 
wie die Ilias sie im Plural bezeichnet, sind die EileithyienTöchter 
der Hera (jnoyooToxoi EiXei&v icu, c 'HQr}g ^yazegsg , rc iv.qag 
loölvag eyovocu , II. 11, 270), die sie nach Belieben sendet oder 
zurückhält, wie bei der Geburt des Apoll und des Herakles. Und 
so wurde auch die Argivische und Samische Hera als Entbin- 
dungsgöttin verehrt und in einem alten Dienste auf Kreta, in einer 
Höhle zu Ainnisos, am Strande von Knosos wurde Eileithyia 
gleichfalls für die Tochter der Hera gehalten 3 ). Doch hing das 
weibliche Geschlechtsleben und namentlich die Krisis der Ent- 
bindung nach dem Glauben der Alten so wesentlich von dem 
Monde ab dafs alle himmlischen Göttinnen, die an diesem einen 
Antheil hatten, auch zugleich als Entbindungsgöttinnen verehrt 
wurden, vorzüglich Artemis welche oft als Eileithyia und um 
eine gelinde Geburt angerufen wurde 4 ), aber auch Aphrodite und 


1) 0. Müller Handb. § 392, 2, Wiescler D. A. K. 2, 708 — 721. So 
kannte die bildende Kunst auch Hermeroten, Plin. 36, 33. 

2) Der Name kommt in sehr verschiedenen Formen vor: E flei&vict 
EilrfO-vin Eikvd-ui« EtXv{ht(u.*EXsix)-vct ’EXeuO-ua u. a. Pott hält das 
Wort für ausländisch, hebr. jalad d i. genuit, peperit. 

3) Od. 19, ISS, Strabo 10, 476, Paus. 1, 18, 5. Es gab auch einen 
Flufs Ainnisos, an welchem Artemis in der Umgebung von Nymphen ver- 
ehrt wurde, Kallim. Dian. 15, Apollon. 3, 877, Steph. ß. Hera führte nach 
Hesych den Beinamen ElXefftuia in Argos. ln Attika T^ufVog'UQccs EXti- 
&viccg b. Vischer Erinnerungen S. 68. 

4) Kallim. Dian. 21, Anthol. Pal. 6, 242. 271, oben S. 238. Artemis 

Preller, griech. Mythologie 1. 2. Aufl. 26 
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selbst Athena (oben S. 155); daher auch die Genealogie und 
Sage von der Eileithyia sehr verschiedene Wendungen nimmt. 
Einer der ältesten und heiligsten Culte war der auf Delos, wo 
die Legende von der Entbindung der Leto, von der Geburt der 
Artemis auf Ortygia, von den hyperboreischen Jungfrauen die 
Eileithyia auf mehr als eine Weise verherrlichte * 1 ). Namentlich 
feierte sie ein Hymnus des Lyciers Oien, in welchem dieser alte 
Dichter sie aus dem Hyperboreerlande der Leto zu Hülfe herbei- 
eilen liefs und sie älter als Kronos nannte und die wohl spin- 
nende (evhvog) und die Mutter des Eros, was auf Vorstellungen 
" wie die von der Aphrodite Urania zurück weist 2 ). In Athen 
wurde sowohl die hyperboreisch-dclische als die kretische Eilei- 
thyia verehrt und überdies an der Küste bei Kolias in der Um- 
gebung der Aphrodite die Genelyllides, welche gleichfalls Göttin- 
nen der Entbindung waren 3 ). Ein anderes altes Heiligthum der 
Eileithyia gab es zu Tegea, wo sie Auge ev yovaai hiefs, weil 
Auge dort auf den Knieen liegend den Telephos geboren habe, 
noch andre zu Sparta, zu Messene, zu Aegion in Achaja, zu Klei- 
tor in Arkadien. Ihre Bilder stellten sie in Athen, also wahr- 
scheinlich auch zu Delos und Kreta, bis zu den Füfsen verhüllt 
vor und so war ihr Bild auch zu Aegion, wo die Münzen es zei- 
gen, vom Kopf bis zu den Füfsen in ein dünnes Gewebe gehüllt, 
während die eine Hand zur Hülfe ausgestreckt war, die andere 
eine Fackel hielt, das Sinnbild der Geburt an das Licht der Welt. 
Dahingegen jener Beiname zu Tegea auf ein Bild führt welches 
die Entbindungsgöttin auf den Knieen liegend darstellle, weil man 
glaubte dafs eine solche Lage die Entbindung erleichtere, daher 
die ältere Sage die Niederkunft der Frauen, auch die der Leto, in 
dieser Weise zu schildern pflegt 4 ). Aufser der Niederkunft der 
Leto auf Delos war die der Alkmene zu Theben sehr berühmt, 
auch diese eine aufserordenllich schwere und durch allerlei Um- 
triebe der Hera und bösen Zauber verzögert, bis endlich Galan- 


r) Xeyofiiyrj n non Avxioig 'EXtv&ovaa Artemid. Oneir. 2, 35. Art. El- 
Xiiibvia und a oio<8(vtt in Chaeronea C. f. n. 1595 — 93. 

1) S. oben S. 180. 229. Bei Katlini. Del. 256 ist 'EXaflvfrjg tfQov f*£- 
Xog das übliehe Freudengesehrei, die oXoXuyrj, vgl. H. in Ap. P. 119. 

2) Paus. 1, 18, 5; 8, 21, 2; 9, 27, 2. Das Prädikat tüXtvog erklärt 
Pausanias mit Recht JrjXoi' <og rrj Ilsn QUifjtyy Tr\v ccvTqy. 

3) Vgl. oben S. 286 und Paus. 1, 18, 5; 7*, 23, 5; 8, 48, 5. 

4) Vgl. Welcker kl. Sehr. 3, 185 ff. und die dii nixi in Rom, Rom. Myth. 
578. Andre Bilder der Eileithyia bei der Geburt der Athena, des Dionysos 
u. s. w., Müller Handb. § 392, *4, D. A. K. 2, 729. 
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this oder Galinthias, der mythisch personificirte Wiesel {yaXrj) 1 
die glückliche Geburt des Herakles bewirkte, was auf das Haus- 
mittel eines heilsamen Schrecks deutet. 

b. Asklepios. 

Asklepios ist die Heilkraft der gesunden Natur, wie sie am 
wirksamsten in schöner Jahreszeit auf den Bergen und in ge- 
sunder Luft empfunden wird, wo eine milde Sonne leuchtet und 
frische kühlende Quellen rieseln. Immer findet man seinen Cul- 
tus in solchen Gegenden und die Sage von seiner Geburt und 
Abkunft führt dieselbe Vorstellung bildlich weiter aus. Apollon 
ist sein Vater in demselben Sinne wie er der Vater des ihm in 
manchen Punkten verwandten Aristaeos ist, nur dafs sich im 
Asklepios, d. h. dem Heilenden 1 ) speciell die Natur des Heil- 
gottes Apollo darstellte. Seine Mutter ist nach der gewöhnlichen 
Sage Koronis, eine Tochter des Phlegyas oder Lapithas, und zwar 
ist die Sage von ihr in der Gegend des gesegneten Dotischen Fel- 
des unter dem Pelion zu Hause, welches der Amyros und der 
Boebeische See durchströmte und welches reich an fruchtbaren, 
reichlich bewaldeten und bewässerten und dabei gesunden Ber- 
gesabhängen gewesen zu sein scheint. Hesiod hatte in den Eoeen 
von der Koronis gedichtet und als ihren Wohnort die Zwillings- 
hfigel (Siövjuovg o'x&ovg) am Dotischen Gefilde genannt 2 ), ein 
Name der entweder auf Verehrung des Apollo und der Artemis 
oder durch das Bild einer weiblichen Brust auf wohlthätig näh- 
rende Bewässerung deutet. Die wichtigste Quelle der Sage ist 
aber das schöne Gedicht Pindars zum Lobe des Kentauren Chi- 
ron (Pyth. 3), wo er statt jener Zwillingshügel den Ort Lakereia 
als Geburtsort des Asklepios nennt, welcher Name entweder auf 
rauschende Quellen oder auf geschwätzige Krähen hinweist ( 2ct - 
KtQvKa y.oQtovrj Hesiod W.T. 747), auf welche letzteren auch der 
Name Koronis anspielt. Die Krähe scheint nehmlich als langle- 
biger Vogel 3 ) und weil sie die Höhen und die frische Bergluft 


1) 'AaxXr\mog wahrscheinlich von uXxto HX £a> nnd 777770 ?, so dafs in 
der ersten Silbe eine Versetzung des für £ stehenden öx anzunehmen 
wäre, cidxX für «As£, vgl. den attischen ’AXxcov, den sikyonischen l4Xe- 
Ijccvcoo und Pott. Z. f. vgl. Spr. 6, 401 If. 

2) Hesiod b. Strabo 9, 442, vgl. die Verse b. Scbol. Pind. P. 3, 48 und 
Hom. H. 16. 

3) Hesiod b. Plut. def. orat. 11, Lucr. 5, 1083 cornicum saecla vetusta. 
Horat. Od. 4, 13, 25 vetulae cornicis tempora. Mart. 10, 67 cornicibus 
orauibus superstes. Poll. 2, 16 v71$q rüg xoQutvctg ßißuoxutg. Uebrigens 

26* 


404 


ZWEITER ABSCHNITT. 


liebt ein Symbol der Gesundheit gewesen zu sein, wie sie denn 
auch der Athena, namentlich der auf der Burg von Athen ver- 
ehrten für heilig galt. Jedenfalls hat man sich einen quellenrei- 
chen Berg mit gesunder Luft als den Ort der Geburt des Heil- 
gottes zu denken und als die Zeit seiner Erzeugung den Früh- 
ling, denn das ist die Jahreszeit wo Apollon liebt. Koronis aber, 
als sie schon die Frucht des lichten Gottes unter dem Herzen 
trug, war im Begriff einen Fremdling aus Arkadien vorzuziehen, 
den die Sage als einen kräftigen Waldmenschen characterisirt, 
wiedieserebenzurStaffage des von kräftigen Waldungen strotzen- 
den Peliongebirges gehörte * 1 ). Da eilte der Babe, ein gewöhnli- 
cher Diener des Apollo, von dem Hochzeitsschmause nach Delphi 
um diese Untreue zu melden, worauf der erzürnte Gott dem Un- 
glücksboten flucht, der darüber schwarz geworden (früher war 
er als Apollinischer Vogel natürlich weifs), Artemis aber die Ko- 
ronis und viele andre Frauen mit ihr in dem festlichen Saale 
tödtet 2 ). Der Leichnam der Koronis soll eben verbrannt werden 
und schon umlodert ihn die Gluth des Feuers, da rettet Apollon 
sein Kind aus dem Leibe der Mutter: ein Gleichnifs der äufser- 
sten Gefahren, aus welchen der Heilgott später so manchen Lei- 
denden rettete. Er bringt es auf den Pelion wo Asklepios in der 
Pflege des Kentauren Chiron heranwächst, des guten Dämons 
dieses in so vielen griechischen Sagen gefeierten Waldgebirges, 
welches durch seine immer frische Luft, seine reiche Bewässerung 
und seine heilkräftigen Kräuter berühmt war. Von diesem alten 
Berggeiste, dem persönlichen Ausdrucke der Natur des Gebirges, 
lernt Asklepios die Jagd und die Heilkunde, denn als Gott dieser 
letzteren ist er selbst vor allen Dingen rüstig und kräftig, daher ein 


bedeutet xoqoj yrj und xoqöwIs auch einen gewundenen Bergesabhang, daher 
die Städte Kogtonj Kooon fi et in verschiedenen Gegenden. 

1) Hesiod nennt den Fremdling 'layvg EUnrf^rjg, Hom. H. in Ap. P. 30 
'ElaTiovtJrjg. Auf gute Jagd in den Gegenden des Dutischen Gefildes deutet 
Siinonides in einigen schönen Versen b.Plut.Symp. Qu. 9, 15,2. Aus Arkadien 
ist der Fremdling, weil dieses das Land der YValdgebirge schlechthin ist und 
Einlos zu den Arkadischen Urmenschen gehörte. So leitete auch die pho- 
kische Stadt Flateia ihren Eponymen aus Arkadien ab, Paus. 10, 34, 2, ob- 
wohl derselbe Name auch in deraltthessalischen Lapithensage genannt wurde. 

2) Hesiod und Pherekydes b. Schol. Find. P. 3, 14. 48, Apollod. 3, 10, 
3, Ovid iVI. 2, 535 ß*. Nach einer andern Fabel wurde der Durst der Raben 
zur Zeit der Feigenreife dadurch erklärt dafs er sich vom Apollo um die- 
selbe Zeit nach Wasser ausgeschickt zu lange hei den Feigen aufgehalten 
halte, Aelian N. A. 1, 47, Kratosth. catast. 41, Ilygin P. A. 2, 4ü u. A. 
Eine ähnliche Legende aus Trikka b. Gramer Anecd. Paris. 1 p. 25. 
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frischer Jäger wie Aristaeos und Aktaeon, wie Asklepios denn 
auch unter den Helden der kalydonischen Eberjagd genannt 
wurde. In der Heilkunde bringt er es aber bald so weit dafs er 
nicht blos Kranke heilt, sondern selbst Verstorbene vom Tode 
wieder auferweckt, deren die örtlichen Sagen und die Dichter 
verschiedene berühmte zu nennen wufsten 1 ). Darüber führt 
Pluton beim Zeus Klage, der den Asklepios mit dem Blitze er- 
schlägt. Apollon tödtet dann die Kyklopen, welche dem Zeus die 
Blitze geschmiedet, und verläfst auf längere Zeit den Himmel 2 ). 

Unter den zahlreichen Cultus- und Heilstätten des Askle- 
pios galt Tri kka im thessalischen Oberlande allgemein für die 
älteste 3 ). In der epischen Sage ist es berühmt als die Heimath 
der beiden kriegerischen Asklepiaden Podaleirios und Machaon, 
der tüchtigen Aerzte (11. 2, 729; 4, 193; 11, 833); später er- 
zählte man auch hier von der Geburt des Asklepios. Auch die 
dortigen Heiligthümer und die damit verbundene Heilanstalt sind 
immer besucht geblieben, wie dieses sowohl Strabo als die Mün- 
zen des Orts bezeugen. Doch wurde es an Ruhm und Ansehen 
in der geschichtlichen Zeit bei weitem übertrolfen durch das As- 
klepieion in der Nähe von Epidauros auf dem Gebiete von Ar- 
gos 4 ), das berühmteste der griechischen Asklepieen überhaupt. 
Man erzählte dafs Phlegyas mit seiner Tochter Koronis in den 
Peloponnes gekommen sei und dafs diese ihren Sohn auf dem 
Zitzenberge ( Tlt&iov ogog) bei Epidauros ausgesetzt habe, so 
nannte man diesen Berg wahrscheinlich wegen seines Reichthums 
an quellendem Wasser 5 ). Eine der auf dem Berge weidenden 


1) Apollod. 1. c., Schol. Pind. P. 3, 96. 

2) Nach Apollodor um sich in den Dienst bei Admet zu begeben, nach 
Apollon. Uh. 4, 616 zu den Hyperboreern. 

3) Strabo 9, 437; 14, 647, Ussing Griecb. Reisen u. Studien S. 
67. Vgl. das Gedicht des Arztes Andromacbos b. Galen d. antid. 6 (Philol. 
13, 31) vs. 170 ttre ae TQtxxnToi öcttfxov e/ovot Xoqoi rj 'Pofivg r\ Bou- 
Qivct (in der Vorstadt von Kos) xcti ny/fdXrj 'EntüavQog und die Be- 
schwörung b. Hippolyt, ref. haer. 4, 32 6?r’ t<f£7Ttig TQ(xxr\g ttQijg 
«fr* fQnTSivrjv ITtoya/uov iix' Inl zoiaiv 'Iuovtav 'RnCSavaov. 

4) Strabo 8, 374, Paus. 2, 26, E. Curtius Pelop. 2, 4 1 8 ff. Den Na- 
men 3 EnCduvQog erklären Einige durch Hes. tnCTctvQov 1 <s% v q6v , Andre 
mit Pott wie zluvXXg von tiavXog d. i. dichtbewachsen, von öaövg z. B. 
ÖQog öct(Jv. 

5) So deutet Panofka diesen Namen, indem er an einen in J. Grimms 
D. M. 1129 erwähnten Fels mit Brüsten erinnert, aus dem es tropft und 
wovon Mütter die ihre Milch verloren haben trinken. Zum Vergleiche 
diene ferner Paus. 9, 34, 3, nach welchem es beiKoroneia in Boeotien zwei 
Quellen gab yvvcuxog fxctaroig itxaOfxtvcu xui ofioiov yaXaxri vöojq 
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Ziegen nährte das Kind und der Hund der Heerde behütete es, 
bis der Hirt Aresthanas es findet und aufheben will, aber durch 
den von ihm ausgehenden Glanz zurück geschreckt wird: ein Vor- 
gang den römische Münzen von Epidauros im Bilde vergegen- 
wärtigen. Der Sinn scheint wieder das wunderbare Gedeihen in 
der freien Natur und unter grofsen Gefahren zu sein, wenn der 
Hund, der in Epidauros neben dem Bilde des Asklepios stand, 
nicht auf den Hundsstern deuten soll, nach welchem einer der 
Berge bei Epidauros, wo Apollo verehrt wurde, Kynortion liiefs, 
was von selbst an Aristaeos und seine Hülfe erinnert * 1 ). Die 
Sage erzählte dann auch hier dafs die Heilkraft des Gottes bald 
berühmt geworden sei und dafs er eine wunderbare Heilung nach 
der andern bewirkt, auch Verstorbene wieder ins Leben zurück- 
gerufen habe, namentlich Hippolytos indem benachbarten Troezen. 
Epidauros aber blieb der besuchteste von allen griechischen Cur- 
örtern, reich an glänzenden Tempeln, Tempelbildern und andern 
zum Gottesdienste oder zur Heilung dienenden Anstalten. Das 
für die dortigen ^4(jy.Xrj7tuta von Polyklet erbaute Theater 
ist noch jetzt eine Zierde der Gegend. Der Asklepiosdienst hat 
sich von hier nicht blos über Sikyon, Athen und andre benach- 
barte Gegenden, sondern auch nachKyrene, Pergamon, ja zuletzt 
bis Rom verbreitet. Immer war der heilige Bezirk (to 'Isqov) 
voll von Leidenden die viele reiche Weihgeschenke zurückliefsen 
und zugleich die Methode der Heilung, durch welche sie gesund 
geworden, auf Täfelchen oder auf Denksäulen in dem Heiligthume 
aufzuschreiben ptlegten, ein Gebrauch auf den auch in Kos und 
Trikka gehalten wurde, so dafs das Studium der Heilkunst in 
diesen Heiligthümern reiche Ausbeute fand. 

Aufserdem rühmte sich im Peloponnes Messenien eigen- 
thümlicher Ueberlieferungen vom Asklepios und den Asklepiaden, 
sowohl zu Gerenia am messenischen Meerbusen, wo man einen 
Tempel des Asklepios vom Trikka und ein Grab des Asklepiaden 
Machaon zeigte 2 ), als in Messene, der jüngeren in einer schönen 


arf ctvTÖHv nrsiUtv. Auch gehören dahin das JSty&atov, ein Heiligthum des 
Asklepios an der lakonischen Küste, Paus. 3,24, 2, und jene Zwillingshügel 
am Pelion. 

1) Paus. 2, 27, 8. Eine Ziege nährt auch die Heroen von Elyros in 
Kreta, Söhne des Apoll und der Akaknllis, P. 10, 6, 3. Den Hirten lioE- 
aibnvnq erklärt Pott durch placans mortem; vielleicht war ursprünglich A- 
potlo Nomios selbst gemeint. In der Legende von Theipusa b. P. 8, 25, 6 
nährt eine Turteltaube das ausgesetzte Kind. 

2) Strabo 8, 360, Paus. 3, 26, 7. 
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gesunden und quellenreichen Gegend unter dem Berge Ithome 
gelegenen Hauptstadt, wo man die Mutter des Asklepios nicht 
Koronis nannte, sondern Arsinoe d. h. die den Muth Erhebende, 
eine Tochter des Leukippos, welcher Name auf lichte Natur deu- 
tet. Schon die ilesiodischen Gedichte hatten Arsinoe neben der 
Koronis als Mutter des Asklepios genannt, welcher auch von rö- 
mischen Schriftstellern für einen gebornen Messenier gehalten 
wurde 1 ). In der Stadt Messene trug eine noch jetzt reichlich 
strömende Quelle den Namen der Arsinoe. 

In Athen war Asklepios sowohl durch seinen Antheil an 
der eleusinischen Weihe bekannt 2 ) als dadurch dafs Sophokles, 
der das Priesterthum eines dem thessalischen Heilgotte nahe ver- 
wandten attischen Heroen Namens Alkon bekleidete, von jenem 
der Sage nach eines Besuches an seinem Heerde gewürdigt wor- 
den w'ar, wie Sophokles denn auch einen viel gesungenen 
Paean auf diesen Gott gedichtet hatte 3 * ). Das Asklepieion lag 
in der Nähe des Theaters am Abhange der Burg und durfte sich 
gleichfalls vielerHeilungen rühmen *). Aufserdem wurde in Athen 
ein Heros unter dem Namen des Arztes verehrt, den man ge- 
wöhnlich für den Skythen Toxaris hielt 5 6 ), der aber vielleicht 
in früheren Zeiten Apollo selbst, nehmlich der hyperboreische 
gewesen war. 

Unter den Inseln besafs Kos, das sehr gesunde und frucht- 
bare Eiland, das berühmteste Asklepieion °), berühmt durchseine 
Asklepiaden und die gröfste Zierde dieses Geschlechts und der 
Arzneiwissenschaft der Alten überhaupt, den Hippokrates, wel- 


1) Paus. 2, 26, 6; 4, 31, 5, die Verse b. Schot. Pind. P. 3, 14, Lactant. 
1, 10, vgl. Cie. IN. t). 8, 22, 57. 

2) Ein Tag derselben war nach ihm r« 'EniöavQia benannt, Philostr. 
v. Apollon. 4, iS p. 72, Paus. 2, 26, 7. Auch kurz vor den grofsen Diony- 
sien wurden 'AtsxXr\nUttt gefeiert, Aeschin. Ktesiph. 67, C. I. n. 157, Ran- 
gabe Ant. Hell. 2, 842. 

3) Vita Soph. p. 128 ed. Westerm., vgl. Meineke Fragm. Com. Gr. 2, 

p. 683, Philostr. v. Apollon. 3, 17 p. 50. Sophokles wurde wegen dieser 
Aufnahme des Asklepios nach seinem Tode unter dem Namen he- 

roisirt, Et. M. s. v., Plut. Numa 4. 

, 4) Paus. 1, 21, 7, Diog. L. 4, 5, 5, Marinus v. Prokl. 29, vgl. Suid. v. 
GeonofiTtos. 

5) Lukian Skyth. 1. 2, Hesych v. 'iaTQog. Zu bemerken ist das Op- 
fer eines weifsen Pferdes. 

6) Es lag in der Vorstadt, Strabo 14, 657, vgl. Tacit. A. 12, 61, Ari- 
stides 1 p. 74 sq. ed. Ddf., Steph. B. v. Kut j. In Karten waren Knidos und 
Syrnos bekannte Sitze der Asklepiaden. 
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eher an den dort aufgezeichneten Heilungen seine Studien ge- 
macht hatte. Ferner gab es angesehene Stiftungen der Art zu 
Rhodos und hin und wieder in Karien, endlich auf der insei Kreta 
in der Stadt Leben an der südlichen Küste, welche deswegen 
selbst aus Libyen oft besucht wurde , obwohl Kyrene neben sei- 
nen alten Diensten des Apollo und des Aristaeos auch den Heil- 
gott Asklepios seit alter Zeit verehrte 1 ). Endlich in Kleinasien 
war Pergamon im hellenistischen Zeitalter durch seinen Askle- 
pios vor allen übrigen Städten berühmt. Es gab dort mehrere 
zusammengehörige Heiligthümer des Apollo Kalliteknos, so hiefs 
er als Vater eines solchen Sohnes, des Zeus Asklepios, wie man 
ihn nannte, der Hygieia und des hier zuerst genannten Teles- 
phoros, endlich ein berühmtes Bild des Asklepios, welches 
das Original der meisten noch vorhandenen Asklepiosbilder zu 
sein scheint. Der Rhetor Aristides, ein grofser Verehrer dieses 
x\sklepios, welcher ihm nach schweren Leiden seine Gesundheit 
wiedergegeben, schildert in mehreren Reden die Verdienste des 
Gottes und seiner Söhne, den lebhaften Zudrang der Leidenden 
und die Wunder der Heilungen. Von dem Asklepieion in Per- 
gamon stammte das zu Smyrna, obwohl hier der alexandrinische 
Heilgott Sarapis mit dem griechischen Asklepios concurrirte, wie 
dieses später an vielen Stellen der Fall war. 

Die natürliche Grundlage des Asklepiosdienstes war gesunde 
Natur, reine Bergluft, frisches Wasser, mildes Sonnenlicht, daher 
dieser Gott in Lakonien unter dem Beinamen alyldrjQ d. h. 
aiyhjeig und aylaoTttjg verehrt wurde 2 ) und die Asklepieen 
überhaupt immer auf Anhöhen von reiner und gesunder Luft zu 
linden waren. Aber auch die Kunst der Heilung fand in diesem 
Dienste ihre älteste Pflege und hatte an demselben zu allen Zeiten 
einen festen, durch Glauben und alte Tradition geheiligten An- 
halt. Insofern ist die Sage vom Asklepios und von seinen Söh- 
nen auch für die Geschichte der Medicin von nicht geringem In- 
teresse 3 ). Die ältesten Aerzte sind meist Chirurgen, wie der Ho- 
merische Götterarzt Paeeon und die Asklepiaden bei Homer 4 ). 


1) Philostr. v. Apollon. 4, 34 p. 79, Pans. 2, 26, 7. 

2) Hesych s. v., Plut. Qu. Ro. 94 x«l yuo'EXlrjrts Iv Tonoig xal xa- 
&aootg xal vipjjXoig inietxiüg Movutra ra u4axkr\7itiia f%ovOiv. 

3) Viel dahin Gehöriges b. Welcker kl. Schriften ßd. 3. 

4) Paeeon ist als Gölterarzt zugleich der Vater aller Aerzte, Od.4, 232, 
Asklepios bei Homer äuvuiov irjirjo und Vater der Asklepiaden von Trikka, 
11. 4, 194. 
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Diese Heilkönstler, immer mit Wunden beschäftigt, heilen durch 
Schneiden, durch Umschläge, durch Besprechung, also immer 
von aufsen, sei es dafs keine Gelegenheit war der inneren Heil- 
kunde zu erwähnen oder dafs man sich auf diese noch nicht ver- 
stand. Nachher, bei Arktinos in der Aethiopis, war der Askle- 
piade Machaon der Vertreter der Chirurgie, Podaleirios der der 
innern Heilkunde welche zu üben die Leiden des Aias Anlafs ga- 
ben. Pindar beschreibt die Heilkunst des Asklepios als eine 
solche die sowohl Wunden als Fieber zu heilen wisse und zwar 
durch Besprechung (eyr^da/g), durch Tränke, durch Kräuterum- 
schläge und durch Schneiden. Dazu kam mit der Zeit noch die 
Methode der Incubation, die zuerst von Aristophanes erwähnt 
wird, aber gewifs schon früher angewendet wurde, besonders 
im Dienste des Amphiaraos zu Theben und zu Oropos. Man 
brachte die Kranken in die geweihten Oerter wo sie im Traume 
die Mittel der Heilung wie durch göttliche Offenbarung erfuhren, 
wodurch indessen neben aufserordentlichen Mitteln die gewöhn- 
lichen der Bäder, Mixturen u. s. w. keineswegs ausgeschlossen 
waren. Auch diese Heilungsart war später in allen Heiliglhümern 
des Asklepios herkömmlich und scheint durch sie erst recht in 
Aufnahme gekommen zu sein, obwohl auch in dieser Beziehung 
der alexandrinischeSarapis mit ihm wetteiferte. Natürlich war die- 
ses eine Veranlassung zu vielem Aberglauben, wie davon die hei- 
ligen Reden des Aristides und Lukians Geschichte des Pseudo- 
propheten Alexander die Beispiele geben. Indessen leistete der- 
gleichen in diesem wundersüchtigen und heilungsbedürftigen 
Zeitalter dem Gottesdienste des Asklepios eher Vorschub als dafs 
es ihm Abbruch gethan hätte; vielmehr stieg sein Ansehen gerade 
in diesen sinkenden Zeiten aufs höchste. Man nannte ihn vorzugs- 
weise den Heiland, ^cjnjg, wie er in vielen Inschriften und eben 
so oft auf den Münzen heilst, und verstand dieses Wort nicht blos 
von der leiblichen Heilung, sondern auch in dem Sinne eines 
sehr allgemeinen und kosmischen Einflusses '). 

Das gewöhnliche Symbol des Asklepios war die Schlange 
als Sinnbild der Selbstverjüngung 1 2 ), der Stab weil man ihn sich 


1) C. I. n. 1755. 3577. 5616. 6753, Spanb. de praest. et usu num. 7 
p. 417. Aristides 1 p. 64 sagt von ihm: ö to nav ttym’ xai v£umv atorrjQ 
twv oIujv xai <f vXa$ tmv aftaväran’. 

2) Scbol. Arist. Plut. 733. Gewöhnlich wurde sie aufgewickelt ruhend 
oder init emporgericbtetem Oberleibe wandelnd abgebildet, ein Symbol des 
deus propitius. Vgl. Ovid M. 15, 655 baculnmque tenens agreste sinistra. 
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als hülfreichen Arzt von Ort zu Ort wandernd dachte, endlich 
die Schale als Sinnbild des heilenden Trankes. Ein gewöhnliches 
Opfer war der aus der Geschichte des Sokrates bekannte Hahn, 
der rüstige und früh aufgeweckte. Die Tempelstatuen zu Trikka 
Epidauros Kos Pergamon, meist glänzende aus Gold und Elfen- 
bein zusammengesetzte Werke, zeigten ihn thronend, die Schlange 
tränkend oder speisend, andere Werke stehend, bald in freierer 
Haltung bald meditirend. Gewöhnlich war er bärtig und dem 
Zeus ähnlich, nur von freundlicheren Zügen, auch an einer ein- 
facheren Stellung und der Bekleidung mit dem Philosophenman- 
tel kenntlich, bisweilen mit einer turbanartigen Kopfbinde verse- 
hen. In anderen Heiliglhümern war sein ßildnifs ein jugendliches. 
Die zahlreichen noch vorhandenen Statuen 1 ) folgen meist dem 
Pergamenischen Vorbilde und nur die Münzen der berühmtesten 
Curörler dienen zur Erinnerung an die Werke, mit denen die 
ausgezeichnetsten Meister, Kalamis Alkamenes Skopas Praxite- 
les u. A. ihre Heiligthümer geschmückt hatten. In seiner Um- 
gebung pflegten viele begleitende Figuren zu erscheinen, männ- 
liche und weibliche. Die bekanntesten sind Epione ( H7ci6vrj ) 
d. h. die Lindernde, die seine Gattin und die Mutter der Askle- 
piaden genannt wird, also wahrscheinlich aus demCult von Trikka 
stammte 2 ). Auch fehlten nicht leicht die beiden Asklepia- 
den, welche Aristides die beständigen Begleiter und Vorläufer 
ihres Vaters nennt, ferner Hygieia, welche gewöhnlich die Toch- 
ter des Asklepios heifst, von den Dichtern als sanfllächelnde 
strahläugige Göttin beschrieben die bei Apoll in den höchsten Eh- 
ren stehe 3 ), von den Künstlern als jugendfrisches Bild der Ge- 
sundheit und mit dem symbolischen Acte der Schlangentränkung 
vergegenwärtigt. Andre weibliche Figuren derselben Umgebung 
sind Iaso Panakeia Aegle, welchd gleichfalls Töchter des As- 
klepios genannt wurden 4 ). Unter den männlichen ist der be- 
kannteste Telesphoros, wie man ihn in Pergamon nannte, ein 


1) Eine Auswahl von Bildwerken des ganzen Kreises b. Müller- 
Wieseler D. A. K. 2, 759 — 794, vgl. Panofka Asklepios und die Asklepia- 
den und Die Heilgötter der Griechen, Abh. d. Berl. Akad. 1845 und 0. Jahn 
die Ileilgötter, Anna!, d. V. f. Nassau. Alterth. u Gesch. J859. 

2) Auch in Epidauros wurde sie verehrt, Paus. 2, 27, ti; 29, 1. 

3) Die Verse des Likymnios b. Sext. Emp'ir. 1 1 , 49 XinnoopuaTt 
fin üi ijfaTtov &qov(ov afuvwv 'Anökhovog ßctafleta no&ttva, nnav- 
yeltos’Yyfaa u. s. w. und das schöne Gedicht des Ariphron b. Athen. 15, 
3 und C. I. 511, wo ein Hymnus auf Telesphoros hinzugefügt ist. 

4) Plin. H. N. 35, 137, Aristid. 1 p. 79, Paus. 1, 34, 2. 
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Dämon der Genesung, in Bildwerken eine kleine Figur, in einen 
dicken Mantel gehüllt und mit einer gleichartigen Mütze auf dem 
Kopfe, der leibhaftige Ausdruck eines in der Wiederherstellung 
begriffenen Kranken. In Epidauros hiefs dasselbe Wesen Akesis 
d. h. Heilung, in Titane auf dem Gebiete von Sikyon, wo gleich- 
falls ein angesehenes Asklepieion sich befand, Euamerion d. h. 
der Dämon des Wohlbefindens, in Makedonien Darrhon d. h. der 
des guten Muths 1 ). Endlich wurde auch Athena oft neben die- 
sen Heilgöttern verehrt, als Göttin der reinen milden und näh- 
renden Luft, die eben deshalb selbst eine Hygieia war. 

5. Das Schicksal. 

Die Vorstellungen von der göttlichen Vorsehung haben von 
jeher mit denen vom Schicksal im Kampfe gelegen, sowohl in 
den Religionen als bei den Gebildeten. Es ist eben nur eine ver- 
schiedene Art sich die Ordnung der Dinge in letzter Instanz zu 
denken, entweder als eine natürliche und in allgemeinen Wejt- 
geselzen begründete oder als eine von dem persönlichen Willen 
Gottes oder der Götter abhängige. Polytheistische und mytho- 
logische Religionen bedürfen der Idee des Schicksals noch weit 
mehr als die andern, weil dieselbe sowohl einen Ersatz für das 
Postulat einer letzten und höchsten Einheit bietet als für die 
phantasievolle Auffassung aller göttlichen und menschlichen Vor- 
gänge einen dunklen Hintergrund, auf dem sich die Bewegungen 
der epischen Personen um so lebhafter abheben. Uebrigens 
mufs man sich hüten die von den Orakeln verbreiteten Vorstel- 
lungen, wie sie oft bei Herodot und bisweilen in sehr herber 
Weise ausgesprochen werden 2 ), und die der tragischen Bühne 
für die allgemeinen und für Thatsachen des Volksglaubens zu 
halten. 

Als vveltregierender Gott wurde vor allen Zeus gedacht, 
dessen Wille {Jiog ßnvhj) im Epos in allen göttlichen und 
menschlichen Angelegenheiten die letzte Ursache und Entschei- 
dung bildet. Nicht selten werden auch statt seiner die Götter 
oder ein Gott ohne nähere Bestimmung genannt (# eot &£og) 
und zwar, wenn von allgemeinen Verhängnissen die Rede ist, 
mit dem bei allen Vorstellungen vom Schicksal so bedeutungs- 


1 ) P. 2, 11 , 7, Hesych /laQQWv Maxsdovixcg dct(fA(ov <p vntp T(ov 
roaovvrcov evyovrat d. i. GÜqoiov, G.Curtius Etymol. 1, 222. 

2 ) 1, 91 ttjv n€7iQ(üfxirrjV (xoiqciv aövvtaci ton unofpvyteiy xal&c(p. 
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vollen Bilde des Spinnens (eTtixlio&eiv), welches auch vom Zeus 
gebraucht wird 1 ). Dahingegen das natürliche Verhängnifs ge- 
wöhnlich mit dem Ausdruck eifiagzai oder ei'/nagzo bezeichnet 
wird, von fieigo/nai zutheilen 2 3 ), auch mit nlngcozai von no- 
qeiv, woraus bei den Späteren die personificirten Schicksals- 
mächte E\f.iaqf.iivrj und JJenQcofievTj geworden sind. Bei Ho- 
mer erscheint in diesem Sinne gewöhnlich die Molga d. i. die 
Zutheilerin oder A\oa d. i. der göttliche Ausspruch, die letzte 
Entscheidung, und zwar beide sowohl in dem objectiven Sinne 
einer höchsten Macht als in dem subjectiven des einem Jeden 
zugefallenen Lebenslooses 3). Namentlich erkannte man das 
Walten derMoere in dem endlichen Schicksal des Todes, und so 
wird es gelegentlich ausdrücklich ausgesprochen dafs auch ein 
Gott dem von ihm geliebten Menschen nicht helfen könne wenn 
seine Stunde geschlagen hat (Od. 3, 236 — 38, II. 18, 117; 19, 
417 u. a.), obgleich auch diese Regel nicht ohne Ausnahme ist. 
Denn wie die ganze Mythologie eine Geschichte von Wundern 
ist, in welcher die Götter nach Willkür in den natürlichen Ver- 
lauf der Dinge eingreifen, so gieht es selbst für Leben und Tod 
der Sterblichen keine unbedingt feste Vorausbestimmung, son- 
dern der Wille des Zeus wird auch in dieser Hinsicht nicht sel- 
ten als die letzte Entscheidung genannt. Daher der häufig wie- 
derkehrende Ausdruck z/ing cuoa und der sinnverwandte 
Molga -d-etuv*). Im Allgemeinen wird man annehmen dürfen 
dafs die Griechen d. h. die Dichter der epischen Mythologie sich 
das Schicksal als das oberste Naturgesetz und die Götter als des- 
sen willige Vollstrecker dachten, aber so dafs die Ausführung der 
Schicksalsbeschlüsse von ihnen abhing, schon deshalb weil es 
gegen die Natur des Schicksals ist persönlich einzugreifen. Da- 


li Od. 4, 207 ($*?« <T doiyvonog yovog dvioog wrf Kgoviouv bXßov 
i7Tix).(üfTrj yttfifovil T( ytivofjii'(f) tc. 3, 208 ou /uni toioviov inixXio- 
aav fttoi oXßov. 8, 579 inexXojrravTo J’ oXefrnov dvthgiÖTxoig. 11 , 139 
t« (jIv uq 7iov IntxXüHJciv autot. 16, 64 ßg ydg ol IntxXiocrsv rd- 
ye <f ttffttov. 

2) II. 21, 281 rvv JY /js XivyaXitp S-avarty ffympro dXßrai , eine oft 
wiederholte Formel, s. Od. 5, 312; 24, 34. Hesiod th. 894 von der Metis 
(x yttg rijg (Vuuqto n tglygova rixva yevio&ni. Tkeogn. 1033 &tßv tt- 
fittQfjfva Jo; prt. 

3) Auch spätere Dichter brauchen den Ausdruck MoTga oft in dem 
allgemeineren Sinne des Schicksals, s. PindarN. 7, 57, Soph. Philokt. 1466 
t] (itydXt) Moign — yß ncirtiafidnoQ duifiiov. 

41 11. 17, 321, Od. 3, 269; 9, 52, Nitzsch z. Od. 3, 236—38, Niigels- 
bach Hom. Theol. S. 113 ff., Nachkom. Tbeol. S. 141 ff. 
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her die häufige Wendung dafs Jemand nicht zu der ihm bestimm- 
ten Stunde gestorben oder dafs sonst etwas gegen den Willen 
des Schicksals geschehen wäre (vTteg uoigav, vntQt.iOQOv, vrcig- 
f-iogct , vnsg aloav ), wenn nicht Zeus oder ein anderer Gott noch 
zu rechter Zeit eingeschritten wäre. 

Aus diesen Vorstellungen ist der Glaube an die Moeren her- 
vorgegangen, neben welchen das Epos nur die Erinyen als leb- 
hafter personificirte Schicksalsmächte kennt, diese letzteren oft 
in einer ähnlichen Bedeutung wie sie später der Nemesis zuge- 
schrieben wurde. Mit der Zeit nehmlich vermehrten sich diese 
Personilicationen des Schicksals, da die Verehrung allgemeiner 
Naturmächte von selbst bildliche Ausdrucksweisen verwandter 
Bedeutung darbot. So führte das Bild der Mutter Erde zur The- 
mis, das der Rhea zur Adrasteia, das der Aphrodite Urania, wie 
es scheint, zur mythologischen Befestigung der Nemesis und der 
Tyche. Noch andre Vorstellungen der Art entwickelten sich mit 
dem weiter um sich greifenden Glauben an Dämonen. 

a. Die Moeren. 

Die Moeren im Plural werden bei Homer nur II. 24, 49 und 
Od. 7, 197 genannt '), an welcher letztere n Stelle sie KlwO-eg 
d. h. die Spinnerinnen heifsen. Dann erscheinen sie vollständig 
hei Hesiod th. 217 als Töchter der Nacht und mit den bekann- 
ten Namen KltoDco ytdyeoig und ‘Ldtgonog, von welchen der 
erste das stille Wirken und die unauflöslichen Verschlingungen 
der Schicksalsverfügung durch das altherkömmliche Bild des 
Spinnens ausdrückt, der zweite den Zufall des Looses {layydvuv), 
der dritte die unausweichliche Nothwendigkeit der Schicksalsbe- 
schlüsse, namentlich der Stunde des Todes. Dazu der Gesang 
durch den sie die Zukunft verkündigen, denn immer sind sie als 
Schicksalsmächte auch aller Dinge und der Geheimnisse der Zu- 
kunft kundig, wie namentlich Plato rep. 10 p. 617 C die Moeren 
als Mächte der höheren Weltordnung schildert wie sie auf hohen 
Stühlen thronend, in weifsen Gewändern, das Haupt bekränzt an 
der Spindel der Nothwendigkeit spinnen, sie selbst die Töchter 
der Nothwendigkeit, und dabei die himmlische Musik der Sphä- 


1) 11. 24, 49 tXtitov yao MoTocti ftv/uov &iactv ftv&Q(6noi(Tiv. Od. 
7, 197 r toact o t AifJct KrcTnxloü^es re ßctQfica ytivou4v(() rrjcenvTo ). (v<p t 
ot€ fj.iv rtxe jurjTrjn. Hier wird mit ßuttmaun Mytboi. 1, 293 and ßekker 
besser gelesen y.uiu KXcü&ig. 
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ren mit ihrem Gesänge begleiten , indem Lachesis von der Ver- 
gangenheit, Klotho von der Gegenwart, Atropos von der Zukunft 
singt: eine Schilderung welche an die drei Nornen der Edda 
erinnert, von denen die eine Urd heifst, die andre Werdandi, die 
dritte Skuld d. h. das Gewordene, das Werdende und das Wer- 
densollende. Doch ist gewöhnlich nur Wiege und Grab, Geburt 
und Tod die eigentliche Thätigkeit der Moeren, so vorzugsweise 
dafs man hin und wieder nur zwei Moeren gelten lassen wollte, z. B. 
in Delphi (Paus. 10, 24, 4, Plut. de El. ap. Delph. 2). Als Ge- 
burtsgöltinnen stehen sie auch den Mächten der weiblichen Natur 
und Entbindung sehr nahe, daher Aphrodite Urania in Athen als 
älteste der Moeren verehrt (S. 267) und Eileithyia gleichfalls den 
Moeren ähnlich oder als deren engverbundene näqedQog gedacht 
und angerufen wurde 1 ). Ja die Moeren sind nicht blos bei Ge- 
burten, sondern auch bei Hochzeiten zugegen, wie sie nach Pin- 
dar dem Zeus die Themis zuffihrten, nach Aristophanes Vö- 
gel 1731 ihn mit der Olympischen Hera vermählten und auch 
bei der Hochzeit des Peleus mit den Musen, den Horen und Cha- 
riten zugegen waren. So pflegten auch die Bräute der Hera 
t eXeia und der Artemis und den Moeren zu opfern (Poll. 3, 38). 
Noch häufiger wird ihnen aber das düstere Geschick des Todes 
zugewiesen, wie der Name McTiqcx denn mit /lioqos und moj's 
zusammenhängt und auch die gewöhnlichen Epilhete der Parcen 
MolQct xQazairj II. 24, 209 und iO.cü&eg ßagucu daher ent- 
lehnt sind 2 ). Ja sie treten als solche auch persönlich in das 
Getümmel der Schlacht, wo die Moere nach den Schilderungen 
Homers an die Kämpfenden dicht herantretend würgt und tödtet, 
die Fallenden packt und zu Boden reifst, seine Glieder bindet, 
seine Augen umnebelt; daher sie nach Apollodor 1, 6, 2 auch 
in der Gigantomachie mitkämpfen, die wilden Riesen mit eher- 
nen Keulen zu Boden schlagend. Also sind die Keren und Moe- 
ren sehr nah verwandte Begriffe, wie sie auch im Bilde vereinigt 
werden, z. B. in dem Schlachtgemälde bei Hesiod sc. Here. 258, 
wo Atropos die abschneidende Todesgöltin kleiner als ihre bei- 
den Schwestern d. h. noch mehr gebückt und vor Alter zusam- 


1) Pind. N. 7, 1 'EX&l&vttt 7 rccnttipe Moiqkv ßadvifoortov. Ol. 6, 
41 xu fJtr 6 Xnvaoy.6 { ung n (jctuf/rjrtv x 'EX&l&vtctv nciotaxuatv xe Mo(- 
Qag. S. 4>ben S. 4ü2. 

2) Selbst beim Tode des treuen Hundes Argos schreitet die Moere ein, 
Od. 17, 326. Vgl. Soph. 0. C. 1221 Moiq ’ avv/niratog, aXvnog, u/onog 
und II. 5, 83; 16, 849. 852; 22, 5, Od. 2, 100; 3, 238. 269; 11, 292. * 
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mengeschrumpft ist. Auch sind dieMoeren als Töchter des nächt- 
lichen Dunkels die Schwestern und enge Verbündete der Erinyen, 
besonders bei Aeschylos 1 ), weil nehmlich auch diese letzteren 
nicht hlos Mächte der Finsternifs, sondern bis zum Tode uner- 
bittliche Straf- und Rachegeister, also Todesgöttinnen sind. 
Weiler sind die Moeren die Vertreter und Bewahrer aller natur- 
gemäfsen Ordnung der Dinge, sowohl in der wirklichen Natur 
als in der übertragenen des Sittengesetzes 2 ); daher hin und 
wieder auch wohl vom Neide der Parcen die Rede ist, obwohl 
sie in andern Fällen wie Themis für Urheberinnen aller gedeih- 
lichen Verfassung und Ordnung gelten, auch in bürgerlichen An- 
gelegenheiten 3 ). Ehen deshalb werden neben den älteren Moe- 
ren, den Töchtern der Nacht, nicht selten jüngere genannt, die 
Töchter des Zeus und der Themis und die Schwestern der Ho- 
ren (Hesiod th. 901), mit denen sie auch auf Bildwerken oft zu- 
sammengestellt wurden 4 ). Denn Zeus ist als höchster Gott des 
Himmels auch der Herr über alle Entscheidung z. B. in der 
Schlacht, wo er nach dem alten und weitverbreiteten Bilde die 
Todesloose in goldener Wage wägt 5 6 ), eine Vorstellung welche 
Aeschylos in seiner Psychostasie sogar auf die Bühne gebracht 
hatte. So ist Zeus auch der höchste Herr aller auf seinen Ge- 
setzen (O-^uorsg) beruhenden Naturordnung, also Gemahl der 
Themis und Führer der Moeren ( MoiQctyevrjg ), in welchem Sinne 
er namentlich in Delphi verehrt wurde, er und Apollon, dieser 
weil er der Prophet des Zeus und seiner Ordnungen ist 0 ). Ob- 

1) Prom. 516 MotQta TQ(uoQ(f<u /urrijuovtg r' 'Eoivvfg, vgl. Tbeb. 
975, Kam. 961. Paus. 2, 11, 4 Altar der Moeren im Haine der Erinyen, 3, 
11, 8 Grab des Orestes beim H. der Moeren in Sparta. 

2) Pind. P. 4, 145 Motncu ö’ atftnjari' ti Tig f/frQa niXn o/uo- 
yövoig , wie wir sagen: Es ist gegen die JNatur, vgl. Lelirs popul. Aufs. S. 
50. Nach der arkadischen Legende b. Paus. 8, 42, 2 beruhigen sie Demeter 
über den Raub der Persephone, welcher auch zur natürlichen Ordnung der 
Dinge gehörte. 

3) Der Hymnus b. Stob. Ecl. 1, 6 p. 172 Kh oftw Anyyatg t’ e vuWt- 
voi xovoat JVvy.Tog tvyofj{vü)v Inctxovffccr' ovottvuu yfrovittl T€ 

veg o) TTuvfitfuttvToi , Ti £u. 7i 6T ' (( u u i v QodoxoXnöv r Evvofxiay XtTia- 
Qod()(\rovg r’ dtieltfag, / Uxav xct\ (TTHfiecvrjfpÖQOV EiQf'tvav. 

4) Am Amyklaeischen Thron, Paus. 3, 19, 4. Moeren und Horen über 
dem Haupte des Zeus, P. 1, 40, 3. Zeus Themis und die Moeren in Theben, 
P. 9, 25, 4. Die Moeren Horen und Chariten auf der Ara Borghese. 

5) II. 8, 69; 16, 658; 19, 223; 22, 209, J. Grimm D. M. 819. 

6) P. 10, 24, 4. In Olympia Zeus MoiQaytrrjg und die Moeren, als 
oberste Vorsehung über die Kampfspiele, P. 5, 15, 4, vgl. 8, 37, 1 und 
Aesrh. Suppl. 673 o* nohoi vofitp nlaav ooPof, Eurip. Pel. fr. 623 xXu- 
€T ui Moiycu , diog al'r£ nctQct &qovov dyyoutTui &e(ov ££o/usvcti. 
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wohl Apollon gewöhnlich als sehr feindselig gegen diese Mächte 
des dunklen Schicksals und des Todes geschildert wurde, die 
seiner freudigen und allversöhnlichen Natur und Ordnung des 
Lichtes ganz zuwider sind. So wurde von ihm in der Geschichte 
des Admet erzählt dafs er den alten Moeren auf nicht weniger 
rauhe Weise entgegengetreten sei wie in der des Orestes den 
Erinyen, indem er die greisen Göttinnen betrunken machte um 
seinen Freund vom Tode zu retten (Aesch. Eum. 173.724, Eurip. 
Alk. 32). Sonst pflegten die Moeren in der Fabel vom Meleager 
auf der attischen Böhne zu erscheinen, wie diese seit Phrynichos 
von den Tragikern oft bearbeitet wurde; wo sie denn wieder 
ganz als die unerbittlichen Schicksalsgöttinnen der Geburt und 
des Todes auflraten. 

Abgebildet wurden die Moeren gewöhnlich als hochbejahrte 
Schwestern und Greisinnen, die eine spinnend die andere den 
Faden ziehend die dritte abschneidend 1 ). Andre bildliche Aus- 
drücke und Darstellungen ihrer Thätigkeit gehören nicht der 
griechischen, sondern der Symbolik des italischen Götterglau- 
bens, w’elchen diese spinnenden und singenden Mächte des 
Schicksals fast noch mehr als den griechischen beschäftigten. 

b. Ate , Litai , Hybris , Nemesis , Adrastcia. 

Dem Schicksale gegenüber steht der Mensch mit seinem 
unendlichen Verlangen und seinem endlichen Vermögen, der 
Sohn der Zeit und auf eine kurze Spanne Zeit beschränkt, und 
doch immer mit seinen Gedanken und seinem Verlangen in das 
Unendliche hinausstrebend. Daraus erwachsen ihm seine ge- 
fährlichsten Feinde, die bald ein dämonisches Verhängnifs bald 
sein eigner Fürwitz über ihn kommen läfst und die noch mehr 
als die Zeit an seinem Untergange arbeiten. Dahin gehört der 
Begriff der Ate d. i. die überwältigende Leidenschaft und Ge- 
müthsverblendung, eine Störung der geistigen und moralischen 
Kräfte, welche den Menschen wie ein böses Verhängnifs über- 
fallt und die übereilte That und alle Strafe derselben gleich mit 
sich bringt: also eine göttliche Macht, welche nach der Ilias 19, 
91 ff. eine Tochter des Zeus ist und ursprünglich auch im Him- 
mel zu Hause war, bis sie den Zeus selbst berückte, worüber sein 
lieber Sohn Herakles hernach sein Leben lang das schnöde Erden- 


1) So bei Hesiod a. a. 0. und Catull 64, 305 ff. Vgl. Welcker Zeit- 
schrift f. A. K. S. 197—233, Müller Handb. § 398, 1, D. A. K. 2, 921—925. 
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loos der Dienstbarkeit ertragen mufste. Da hat Zeus die Ate bei 
den Haaren gepackt und vom Olyinpos hinunter auf die Erde 
geworfen, wo sie nun mit leisen Fölsen umgeht, über die Häup- 
ter der Menschen dahinschreitend und ohne die Erde zu berüh- 
ren, so wenig merkt man ihr Kommen, und doch kann sie so 
schreckliches Unglück anrichten 1 )! Es wäre gar nicht auszu- 
halten wenn nicht hinter ihr die Litai geschlichen kämen d. h. 
die Bitten, wir würden sagen das Gebet der Reue und Bufse: 
auch sie Töchter des grofsen Zeus, aber lahm und runzelig 
und schielend, so dafs sie der schnellen und kräftigen Ate immer 
nur von weitem folgen können. Doch machen sie gut so viel sie 
können und wer ihnen vertraut, dem haben sie immer sehr ge- 
nützt, wer aber nichts von ihnen wissen will, auf dessen Haupt 
beschwören sie die Pest der Ate erst recht. Denn gewöhnlich ist 
mit diesem Verhängnifs verbunden die Schuld der Hybris 2 ) d. h. 
die Selbstüberhebung des Menschen , wenn er seiner endlichen 
Natur nicht eingedenk durch seine Geschicklichkeit, seine Kraft, 
sein Glück zum Uebermulhe sich fortreifsen läfst und dadurch 
den ohnehin leicht erregbaren Neid und Zorn der Götter vollends 
herausfordert. Davon wufste die griechische Sage so viele war- 
nende Beispiele zu erzählen, sie und die Tragödie und die von 
ernsten Erfahrungen tief bewegte Zeit der Perserkriege, alle um 
daran die Lehre zu knüpfen dafs sich die menschliche Natur vor 
nichts so sehr als vor diesem üppigen Muthe zu hüten habe und 
dafs die Bescheidenheit, die Demuth, die Besonnenheit der 
sicherste Weg zum Glücke sei. Und dieses führte weiter zu 
dem Begriffe der Nemesis, so nannte man mit einem eignen 
Namen diesen göttlichen Umvillen über jede Störung des rechten 
Ebenmaafses der Dinge, sei es dafs sie durch ein aufserordent- 
liches Glück oder dafs sie durch den gewöhnlich damit verbun- 
denen Uebermuth herheigeführt wurde. Sie ruht nicht eher bis die- 
ses rcchteMaafs, auf welchem die sittlicheWeltordnungberuht, wie- 
der hergestellt ist und ist insofern selbst diese nivellirende Macht 
der Ausgleichung und des rechten Maafses, auf welches die Grie- 
chen immer so viel hielten. Also ein alter und tiefeingewurzelterBe- 
griff, obgleich keine alte Göttin, da Homer sie als solche noch nicht 


1) Bei Hesiod th. 230 ist Ate eine T. der Eris, bei Aesch. Ag. 1433, 
Choeph. 383 ein der Erinys verwandter Dämon der Unterwelt. Mehr dar- 
über bei Lehrs populäre Aufs. S. 223 ff. Die Anal schildert II. 9, 502 ff. 

2) Aesch. Pers. 821 vßotg yuQ l^avdova' IxaQnoias arä/vv uttjs. 
Vgl. Lehrs a. a. 0. S. 51 ff., Nägelsbach Nachhoin. Theol. S. 48 ff. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 27 
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kennt und selbst beiHesiod die beiden Göttinnen ^iidcog und Nifis- 
oig, welche beim Hereinbrechen des eisernen Geschlechts die 
Erde verlassen 1 ) , mehr das Gefühl für das Billige und Schick- 
liche als die strafende Macht der Nemesis ausdrücken. Um so 
mehr tritt diese mit der Zeit hervor, bei Ilerodot, bei Pindar und 
bei andern ethisch gestimmten Dichtern und Schriftstellern 2 ). 
Dahingegen die Mythologie und der Cultus die Nemesis auch als 
eine mächtige Göttin der Natur kennt, welche wahrscheinlich aus 
dem Culte einer andern Göttin abstrahirt ist, entweder aus dem 
der Aphrodite oder aus dem der Göttin Erde. So scheint na- 
mentlich die Nemesis der Kyprien, mit welcher Zeus die Helena 
zeugte dem Ideenkreise der Aphrodite von Kythera anzugehören. 
Dieselbe Nemesis wurde aber später zu Rhamnus in Attika ver- 
ehrt, ein sehr berühmter Gottesdienst, daher Nemesis auch die 
Rhamnusische schlechthin genannt zu werden pflegte. Sie galt 
für eine Tochter des Okeanos und für die Mutter der Helena, 
auch für die des Erechtheus 3 ) , welcher sonst ein Sohn der Erde 
hiefs; auch nannte man sie Upis, ein Name welcher wie bei der 
Artemis (S. 229) ihre schützende Aufsicht ausdrücken sollte. 
Ferner feierte man in Athen unter dem Namen Ne/ueaeia ein 
Todtenfest 4 * ), auf welches wir beim Cultus der attischen Ge zu- 
rückkommen werden. Obwohl in der Zeit der Perserkriege diese 
Nemesis doch auch vorzugsweise die ethische Macht der Strafe 
des Uebermuths bedeutet haben mufs, da die Legende von dem 
Bilde der in Rhamnus verehrten Nemesis erzfdilte, es sei aus einem 


1) Hesiod W. T. 200, vgl. 11. 13, 121 l’ lv (pQfffl &£(fd-e exccazog 
al<$M xal vtueoiv. Daher auch Aldtbg eine göttliche Macht ist, Soph. 0. 
C. 1267 eaxt ycea xal Zr\vl avv&ctxug &qov(ov Ai6(bg tn’ Zoyotg naOt 7 
vgl. die Altäre ’Eliou Aldovg ^P^utfg 7 Oqufjg ''Yß^etog ’Avctiö&Cag ia 
Athen, Paus. 1, 17, 1, Cic. de leg. 2, 11, 28, Hesycb v. Aldovg ßw/uog. 
Eher pafst zu dem späteren Begriffe Hesiod tb. 223, wo unter andern Aus- 
geburten der Nacht genannt wird: Nfytotg nrj/uct &vr\xoTüi ßqoxoiai , ne- 
ben A: TfiTi] «#> tloxr\g rfjqag u. s. w. 

2) Find. Ol. 8, 86 iuyofitu afupl xodcbv /uotQCf NifXBGtv ^i/oßovlov 
fj.T] -d-i/xsv. P. 10, 42 norojv 6i xal fxax&v ctxtQ olxtotffi ipvyovxtg vniq- 
ötxov Nfytffiv, vgl. Herod. 1, 34, den Hymnus des Mesomedes und viele 
Gedichte der Anthologie. 

3) Suidas \/PufxvovG(a — tdovaaxo 6h auzrjv'EQEXt'hsug /urjxiqa 
iavxov ovoav, ovofxa^ofxh’riv 6h Nhfueatv xal ßaotkevcraoav h’ ro) ro- 
7 r<£», vgl. oben S. 158 uud die Inschrift aus dem Triopion des Herodes: 
noxvi !/tf) rjvdojv Untrjoave Tqixoyeveia, r\ x Int t-qyct ßqoztbv oqtitag 
* Pafivovatdg Ovnt. 

4) Harpokr. Suid. Phot. v. N^fxiGiia, Bekk. An. 282. Wahrscheinlich 

identisch mit dem Feste der yevtcria, Hesycb v., Bekk. An. 231. 
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Marmorblock verfertigt worden den die Perser ausParos gebracht 
hätten, so sicher glaubten sie desTropaeons zu sein. Und den- 
noch fuhrt die Geschichte und Ausstattung desselben Bildes wieder 
auf andre Gedanken, denn Phidias oder sein Schüler Agorakritos 
hatten mit demselben eigentlich eine Aphrodite darstellen wol- 
len 1 ). Es trug auf dem Haupte eine mit Hirschen und kleinen 
Nikebildern gezierte Krone, in der Linken den Zweig eines Apfel- 
baumes und in der Rechten eine Schale auf welcher Aethiopen 
abgebildet waren, was man auf ihren Ursprung vom Okeanos 
zu beziehen pflegte. Am Fufsgestell sah man Scenen aus der 
Geschichte der Helena. Aufserdem gab es einen angesehenen 
Dienst der Nemesis oder vielmehr der Nef-ieoEig in Smyrna, 
denn diese Gottheit wurde hier in der Mehrzahl verehrt und zwar 
in der Gestalt von geflügelten Dämonen 2 ). Sie galten für Töch- 
ter der Nacht, hatten aber auch hier neben ihrer sittlichen Auf- 
sicht mit Liebeswerken und dem natürlichen Entstehen und 
Vergehen der Dinge zu thun, daher das Bild der Kybele in 
Smyrna kleinere Bilder solcher Nemeseis auf der Hand trug. 
Endlich die nahe verwandte Adrasteia scheint das Product ei- 
nes Dienstes der Grofsen Mutter in der Gegend von Kvzikos zu 
sein 3 ). Den ursprünglich wohl asiatischen Namen suchte man sich 
nach griechischer Weise durch dvanodqaoTog i. q. aqwxTog 
oder durch die Ableitung von einem Heros Adrastos zu erklären. 
Ausdrücke wie d-eofudg IdÖQaoreLag, ocpd-afoiog LädQaöTeLag, 
TtQOOKweiv t rjv ^AÖQaöTEiav d. h. ihr die Ehre geben 4 ), wur- 
den nun sowohl den Philosophen als den Dichtern und Rhetoren 
geläufig, während andere Dichter z. B. Antimachos und Kallima- 
chos beide, Nemesis und Adrasteia, völlig gleichsetzen. Darge- 
stellt wurde diese Göttin wie eine Sinnende und Gedankenvolle 
mit den Attributen des Maafses (tc rjyvg) oder des wie ein solches 


1) Paus. 1, 33, 2, Plin. 36, 17, Zenob. 5, 82, Hes. Phot. Suid. v. 
‘ PctfAVovoCa . 

2) Vermuthlicb waren ihrer zwei, s. Paus. 7, 5, 1, Eckhel D. N. 2 p. 
548 sqq., Böckh C. I. n. 2663. 3148. Paus. 1, 33, 6 $7it(pa£v6cr&cu tt]V d-eov 
fiuhaxa inl to) ipciv l&O.ovaiv, Inl tovt(i) Ne/usaet i tt 6 qoc wone^'E- 
qcoti notovGiv, daher die Chariten über ihren Bildern, P. 9, 35, 2. Bei 
Alkiphron wird Nemesis oft von den Hetaeren angerufen. 

3) Vgl. die Verse der Phoronis b. Schol. Apollon. 1, 1129 und Aeschy- 
los b. Strabo 12, 580, Marquardt Cyzicus S. 103 ff. Von der idaeiscben 
Adrasteia oben S. 103. 

4) Aesch. Pr. 936 ol nqooxvvovvTsg ttjv 'AdoaGTEiav oo<poL Eur. 
Rhes. 342 nennt sie eine T. des Zeus: 14 <$qccotsicc plv « Aiog ncug eTo~ 
yov GTOfAauov (fd-ovov. 
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gehaltenen Arms, oder des Zaums oder des Joches, also als Göt- 
tin der weisen Beschränkung und Mäfsigung. Oder ihre Bilder 
drückten mehr die unentrinnbare Geschwindigkeit der Adrasteia 
aus, durch Beflügelung Rad und Greifenwagen 1 ). 


c. Tyche. 

Die Glücksgöttin in dem Sinne des glücklichen Zufalls, da- 
her sie hin und wieder auch wohl geradeswegs Avzofiazia d. i. 
Zufall genannt, neben ihr aber auch noch der Kairos verehrt 
wurde d. i. der Dämon der günstigen Gelegenheit, die man beim 
Schopfe fassen mufs wenn man ihrer froh werden will 2 ). Auch 
Tyche wird hei den älteren Dichtern nur gelegentlich erwähnt 3 ), 
bis eine reifere Welterfahrung ihre Macht immer mehr aufdrang; 
wenn nicht vielleicht auch der Dienst der Aphrodite, welche wir 
oben als Glücksgöttin kennen gelernt haben, sie zu empfehlen 
beigetragen hat. Vorherrschend ist der Begriff der Fülle und der 
Vorsorge und zwar in einem sehr weiten Umfange, so dafs nicht 
blos das Gedeihen der menschlichen Bestrebungen, sondern auch 
der natürliche Landessegen von ihr abgeleitet wurde. In Smyrna 
gab es einen Tempel der Tyche, für welchen der alte Künstler 
Bupalos das Bild dieser Göttin verfertigt hatte, mit dem Polos, 
dem Sinnbilde des Himmelsgewölbes, auf dem Haupte und dem 
Horn der Amaltheia in der Hand (Paus. 4, 30, 4). Alkman nannte 
sie eine Schwester der Eunomia und der Peitho und eine Toch- 
ter der Prometheia. Pindar hatte einen eigenen Hymnus auf sie 
gedichtet und pflegt sie auch sonst zu preisen, als eine von den 
Moeren und zwar sei sie die mächtigste unter ihren Schwestern, 
als den Hort und die Pflegerin der Städte 4 ), als Tochter des Zeus 
Eleutherios und Scorstga Ol. 12 z. A., wo er von ihr sagt dafs 
sie die Schiffe auf dem Meere, die Kriege und die Beschlüsse der 
Menschen auf dem festen Lande zum Besten lenke. Auch wurde 
sie in den griechischen Landen nachmals viel verehrt, z. B. in 


1) Müller- Wieseler D. A. K. 2, 948 — 954. 

2) ln diesem Sinne hatte Lysippos ihn dargestellt, s. 0. Jahn Ber. d. 
K. Sachs. G. d. W. 1855 S. 49 fr. Eine Capelle der Avrofjnrta d. h. der 
Tyche, welche durch ihn Sicilien gerettet habe, weihete Timoleon in seinem 
dein *f(oog stcu'ucuv gewidmeten Hause, Plut. Timol. 36. 

3 ) llesind th. 360 nennt sie unter den Okeaninen, Hom. II. in Cer. 420 
unter den Gespielinnen der Persephone, vgl. II. 11 , 5, Solon b. Plut. Sol. 
3, Theogn. 130. 

4) Plut. d. fort. Ro. 4, Paus. 4, 30, 4; 7, 26, 3, Lehrs a. a. 0. S. 151 ff. 
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Argos wo ihr Tempel sich rühmte die Würfel des Palamedes zu 
besitzen, in Sikyon auf der Burg als axgcUa, in der achaeischen 
Stadt Aegira wo das Bild des Eros neben dem ihrigen stand, in 
Elis wo Sosipolis der schützende Genius der Stadt in Gestalt 
eines Knaben mit gestirnter Chlamys und mit dem Füllhorn 
neben ihr verehrt wurde, zu Theben wo sie den Plutos in Ge- 
stalt eines Knaben auf dem Arme trug >): bis sie zuletzt, je mehr 
der Glaube an die Götter oder an einen persönlichen Gott ver- 
schwand , zu einer der wichtigsten und am häufigsten genannten 
Gottheiten geworden war. Ihre Bilder wurden gewöhnlich mit 
dem Füllhorn und dem Steuerruder ausgestattet, um die Fülle 
ihrer Gaben und ihre lenkende Wallung anzudeuten, während 
ihre Flügel, das Rad oder die Kugel die Wandelbarkeit ihrer Na- 
tur ausdrücken. Andre Attribute treten hinzu je nachdem man 
sie mehr im Allgemeinen als himmlische Macht oder in gewissen 
besonderen Beziehungen des menschlichen Lebens und Strebens 
geltend machen wollte 1 2 ). 


d. Der gute Dämon und die gute Tyche. 

Neben den mit bestimmten Namen und Eigenschaften be- 
zeichneten Göttern gab es nach griechischem Glauben viele un- 
benannte Geister und göttliche Mächte, wie man sie für alle mehr 
im Allgemeinen empfindbaren als im Einzelnen nachweisbaren 
Wirkungen anzunehmen pflegte. Schon bei Homer wird der 
allgemeine, sonst dem Worte -freds gleichbedeutende Gattungs- 
name dalucov oft für diese geheimnifs vollere Weise der gött- 
lichen Weltregierung gebraucht. Bei Hesiod wird dann der 
Glaube an grofse Schaaren und verschiedene Klassen von Dämo- 
nen bestimmt ausgesprochen, und zwar umschweben sie die 
Menschen im Aufträge des Zeus als unsichtbare Wächter über 
Recht und Unrecht und als Reichthumsspender, oder sie wirken 
und schaden in der irdischen Sphäre als Natur- und Elementar- 
geister (S. 70). Nachmals haben die Philosophen und Theologen 
diesen Glauben mit vielen einzelnen Beziehungen auf das Natur- 


1) Paus. 2, 7, 5; 20, 3; 6, 25, 4; 7, 26, 3; 9, 16, 1. 

2) Wieseler D. A. K. 2, 926—944, vgl. Artemid. 2, 37. Tyche M- 
Onoiva mit Krone, Scepter, gestirntem Gewände und dem Steuer, neben ihr 
ein Knabe, nach einem Pompejan. Wandgemälde b. Zahn Neuentd. Wand- 
gem. t. 9, Mus. ßorbon. 8, 34. 
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und das menschliche Seelenleben, auch mit Uebertragung auf 
die Heroenwelt und die geheimnisvolle Geisterwelt der Verstor- 
benen überhaupt immer weiter ausgebildet 1 ). In der wirklichen 
Religion und dadurch bestimmten Bilderwelt tritt derselbe be- 
sonders in zwei Richtungen hervor, sofern diese Dämonen nehm- 
lich als dienende Kräfte und begleitende Umgebung der einzelnen 
Cultusgötter gedacht wurden ( öai/noveg 7 tQ 07 toloi), in welcher 
Anwendung sie häufig je nach der besonderen Natur und Thätig- 
keit dieser Götter gleichfalls individuellere Gestalt und Namen 
annahmen. Oder die Dämonen sind Schutzgeister der einzelnen 
endlichen Wesen, sowohl der Menschen 2 ) als der Länder Völker 
und Städte, und zwar in der doppelten Bedeutung dafs sie deren 
Natur wie in einer höheren Idealität und göttlichen Begründung 
darstellen und dafs sie das endliche Leben und Geschick der 
ihnen anvertrauten Individuen als gute Geister vertreten und für 
deren leibliches und sittliches Gedeihen Sorge tragen. Man ging 
dabei in der Individualisirung solcher Dämonen so weit, dafs man 
je nach dem Geschlechtc der ihnen entsprechenden Wesen auch 
Dämonen männlichen und weiblichen Geschlechtes unterschied, so 
dafs man jene gute Dämonen diese gute Tychen nannte, gute in 
dem Sinne von günstigen und gnädigen 3 ), die weiblichen Tychen, 
weil der Begriff des Dämons und der Tyche in der That nur 
durch das Geschlecht ein verschiedener war. Beide nahm man 
nicht blos für einzelne Menschen, sondern auch für Länder und 
Städte an, in welchen letzteren der göttlich verehrte Demos oft 
dem guten Dämon entsprochen zu haben scheint. Dahingegen 
dieser als guter Geist des ländlichen Segens und der Weinberge 
einfach dyaO'dg dalfitov hiefs, mit welchem Namen man z. B. 
in einigen Gegenden den Tag der attischen Pithoigien benannte 
d. h. den Tag wo man zuerst vom jungen Weine des neuen Jah- 


1) Ukert über Dämonen, Heroen und Genien, Abb. der K. Sachs. Ges. 
d. VV. 2, 139 — 219, Gerhard üb. Wesen, Verwandtschaft u. Ursprung d. 
Dämonen und Genien, Berl. 1S52. 

2) Schon Pindar kennt diesen Glauben an einen individuellen Genius 
des einzelnen Menschen, der zugleich sein persönliches Schicksal ist, Ol. 
9, 28 ayad-ot dt xcä ff o(pol xnra dct([iov uvdQtg lyivovxo. P. 5, 122 
/liog toi voog ^ liyag xvßtQvei dat/uov ’ avdQuiv (f(l(ov. Noch bestimmter 
Menander b. Clem. Al. Str. 5 p. 260 unctVTi dctfyuov ctvtiQi ffv[xnao(GTCt- 
Tcti tirfrvg ytvoptvu) fxvffraycoyog tov ßiov dyad-og. 

3) Ein allgemeiner Sprachgebrauch bei Griechen und Römern, Cic. N. 
D. 3, 34, 84 Idem (Dionysius) mensas argenteas de oranibus delubris iussit 
auferri, in quibus quod more veteris Graeciae inscriptum esset Bonorum 
Deorum uti se eorum bonitate veile dicebat. 
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res genofs. Aber auch beim gewöhnlichen Mahle pflegte man 
des guten Dämons zu gedenken und zwar mit einem Trünke un- 
gemischten Weines, während ein mit Wasser gemischter Trunk 
der des Zeus Soter genannt wurde , ). Bei andern Gelegenheiten 
wurde er aber auch als Schutzgeist der Stadt verehrt und ihm 
entsprechend eine gute Tyche z. B. in Athen 1 2 ), wie dieser 
auch in der Eingangsformel jedes Volksbeschlusses und sonst 
auf Denkmälern und Urkunden, Widmungen und Weihungen 
gedacht zu werden pflegte und auch im gemeinen Leben jede wich- 
tigere Handlung gewöhnlich mit der guten Tyche begonnen wurde, 
in demselben Sinne wie wir mit Gott! oder Gluck auf! sagen 
und der Börner sein Quod bonum faustumque sit u. s. w. gebrauch- 
te. Zur sinnbildlichen Vergegenwärtigung solcher Schutzgeister 
diente oft das blofse Symbol der Schlange, bei manchen Gele- 
genheiten auch das des Phallos, der hier wie gewöhnlich den 
Segen der Fruchtbarkeit ausdruckte 3 ). ln der gebildeten Kunst 
aber wurde der gute Dämon so dargestellt wie jener Sosipolis 
in Elis beschrieben wird, als Jüngling mit dem Füllhorn und 
der Schale in der einen und mit Mohn und Aehren in der an- 
dern Hand, die gute Tyche in Gestalt einer schönen Frau mit 
Füllhorn und Polos; wie z. ß. Praxiteles eine bona fortuna und 
einen bonns eventus gebildet hatte, welche der ayad'rj zvyrj und 
dem äyad-og dai/ncov entsprachen 4 ). Sehr verbreitet war die 
Verehrung der Tyche in dieser Bedeutung in den Städten und 
Provinzen des hellenistischen und römischen Zeitalters, wo jede 
Stadt gleichsam ihr ideales Selbst in Gestalt einer solchen xvyrj 
ftokeiog aufzustellen pflegte, in dem Bilde einer schönen und 
reichbekleideten Frau mit den Attributen der Mauerkrone und 
des ländlichen Segens und mit localer oder landschaftlicher 


1) Diod. 4,3, Athen. 15, 17, Hesych uyce&ov dctf/biovoq, vgl. Plut. 
Symp. 8, 10, 3. Auch die gute Tyche wurde auf ähnliche Weise angeru- 
fen, Athen. 11, 44; 15, 47. Inschriften erwähnen Vereine unter dem Namen 
Idyctfrodui uovi ctor ni. 

2) Aelian V. H. 9, 39. Ueber die Lage dieses Heiligthums s. Gerhard 
im Pbilol. 4, 380. Eines Opfers an die gute Tyche in Athen gedenkt die 
Inschrift b. Rangabe Antiq. Hellen. 2, 842. 

3) Namentlich gehört dahin der Dämon Tv/wv, eine Nebenfigur der 
Aphrodite, ein männlicher Pendant zur weiblicheu Tyche, Hes. Etym. M. 
s. v., Diod. 4, 6, Strabo 13, 588. Ein Bild von ihm nach einem Marmorre- 
lief aus Aquileja b. Wieseler D. A. K. 2, 936. Vgl. Gerhard üb. Agatho- 
dämon u. Bona Dea, Abh. der Berl. Ak. v. J. 1847. 

4) Plin. II. N. 36, 23. Wahrscheinlich stammten diese Bilder aus 
Athen. 
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Characteristik: was für die Künstler wieder ein Anlafs zu vielen 
sinnigen und kostbaren Bildwerken geworden ist. 


B. Die Gewässer und das Meer. 

• * 

Das Wasser und das Meer bildete nach der Anschauung 
der Alten ein und dasselbe Naturgebiet, wie man dieses sowohl 
daraus sieht dafs Okeanos bei Homer der Stammvater des gan- 
zen Geschlechtes ist, der Götter des Meeres und der Flüsse und 
Quellen (II. 21, 196), als aus dem Culte Poseidons welcher 
gleichfalls nicht allein die Fluthen des Meeres, sondern auch das 
über die Erde zerstreute Gewässer beherrscht. Doch hat die 
Mythologie frühzeitig zwischen der See und dem continentalen 
Gewässer unterschieden, namentlich nach dem theogonischen 
Systeme welches Hesiod vertritt. Und so pflegen die Meeres- 
götter auch als ttaXdooioi oder tcoyclol von den übrigen Göt- 
tern des feuchten Elements abgesondert zu werden. 

Die kosmische Bildungskraft des Meeres, seine tragende All- 
gewalt, seine welterschütternde Macht des Erdbebens hat sich 
schon in den Dichtungen vom Okeanos und vom Aegaeon und 
den Hekatoncheiren ausgesprochen. Einen grofsen Reichthum 
von andern Bildern und Beobachtungen werden die übrigen Göt- 
ter und Mvthen dieses Kreises aufdecken. Die wechselnden Zu- 

V 

stände des Meeres, je nachdem es bald in ruhiger Anmuth lockt 
bald in wilder Wuth erschreckt, die beängstigenden Wunder 
seiner Tiefen und Untiefen, das Wandelbare und Wechselvolle 
seiner Gestalt, der weite Prospect seiner unendlichen Ausdeh- 
nung, der Abgrund seiner Vertiefungen und das Allgegenwärtige 
seiner schlüpfrigen Pfade, was zu der Vorstellung von kluger 
List und verborgener Weisheit führte: das Alles hat die Einbil- 
dungskraft der Griechen mit vielen schönen Dichtungen, Bildern 
und Märchen befruchtet. 

Griechenland ist in seinem Innern von so eigenthümlicher 
Wasserbildung und so ringsum vom Meere umgeben , dafs eine 
vielseitige und eigenthümliche Auflassung dieses Naturgebiets 
gleich hei seiner ältesten Bevölkerung vorauszusetzen ist. Nicht 
zu verkennen ist aber auch hier der Einflufs mancher auslän- 
dischen Elemente, wie sie durch den Verkehr der Griechen mit 
andern Völkerschaften, welche auf diesen Meeren und auf diesen 
Küsten und Inseln vor und neben ihnen heimisch waren, von 
selbst herbeigeführt werden mufsten. Mit welchem Rechte He- 
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rodot hinsichtlich des Poseidonsdienstes, so weit er nehmlich als 
Meeresgott und an seiner Seite Amphitrite und Triton verehrt 
wurden, einen Ursprung aus Libyen annimmt (2, 50; 4, 188)* 
läfst sich nicht mehr entscheiden. 

Die Hesiodische Theogonie eröffnet uns zunächst einen Blick 
in die allgemeine Natur und Gestaltung der Gewässer und des 
Meeres in den Dichtungen von den Geschlechtern des Okeanos, 
des Pontos, des Nereus, Thaumas, Phorkys, denen sich auch 
die vom Atlas anschliefsen mag, da ihre Bilder sich nur unter 
der Voraussetzung dafs sie der Anschauung des Meeres entlehnt 
sind befriedigend erklären lassen. Weiter werden die Cultusgöt- 
ter, namentlich Poseidon zu besprechen sein, und endlich wird 
eine Uebersicht der bekanntesten Seemärchen, wie sie sich vor- 
züglich in dem Kreise der Argonautensage und in dem der 
Odyssee entwickelt haben, den Bilderkreis dieses Naturgebietes 
auch von dieser Seite vervollständigen. 

1. Das Geschlecht des Okeanos. 

Okeanos und Tethys, das alte ehrwürdige Paar, lebt in sei- 
ner Zurückgezogenheit von aller WelL und allen Weltkämpfen im 
fernen fernen Westen, wo die Quellen der Dinge sind 1 ). Aber ihr 
Geschlecht hat sich über die ganze Erde ausgebreitet und umgiebt 
und durchdringt dieselbe in tausend Flüssen Bächen und Quel- 
len wie ein feines Geäder. Ilesiod sagt dafs dieser Flüsse Bäche 
und Quellen, wie sie in einer überschwenglichen Anzahl von 
Strömungen das Innere der Erde durchdringen und ihre Ober- 
fläche befruchten und von den Anwohnern mit sehr verschiedenen 
Namen genannt werden 2 ), in runder Zahl sechshundert sind, 
dreihundert Söhne des Okeanos d. h. Flüsse und dreihundert 
Töchter d. h. Quellen und Bäche. Aber schon Akusilaos (Macrob. 
S. 5, 18, 10) zählte allein dreitausend Söhne des alten Ursprungs- 
gottes. Wollte man denselben im Bilde vergegenwärtigen, so 
dachte man sein Haupt nach Art der Flufsgötter bärtig und mit 
Stierhörnern ausgestattet, oder auch nach der der Meeresgötter 
mit Krebsscheeren und in der Umgebung von Seethieren, denn 
im Okeanos vereinigte sich ja Beides, sowohl die Vorstellung 


1) Ultima Tethys Catull 88, 5, vgl. Ovid M. 2, 509 und oben S. 27. 

2) Hesiod th. 369 T(oi> oi'o/u * (iqyctktov narrcov ßoorov avÖQtt Ivi- 
ol txanroi Xaaaiv ocfoi 7r t()ircu(Tnov(U. Von unterirdischen 

Verbindungen der Flüsse s. oben S. 235 u. Paus. 2, 5, 2, Serv. V. Ge. 
4, 363. 
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vom Ursprünge aller Gewässer, der süfsen und der salzigen, als 
die von dem unendlichen Weltmeere welches erst mit der Zeit, 
je weiter man vordrang, auf immer bestimmtere Grenzen sich 
zurückzog 1 ). 

Die göttliche Verehrung der Flüsse war allgemein sowohl 
in Griechenland als in Italien und wo sonst die Natur den Glau- 
ben bestimmte. Sie hatten ihre Heiligthümer, ihre Priester, ihre 
Opfer so gut wie andere Götter 2 3 ). Genealogisch galten sie bald 
für Abkömmlinge des Okeanos bald für die des Zeus {öuTQscpelg, 
dunereic;), sofern dieser die Ursache alles vom Himmel strömen- 
den Wassers ist. Die Landes- und Stammsagen heben gewöhn- 
lich die befruchtende und nährende Kraft ihres Elementes hervor, 
vermöge welcher sie neben Apoll als die Ernährer und Pfleger 
der Landesjugend verehrt wurden, die ihnen deshalb das Haupt- 
haar zu weihen pflegte, wie Achill das seinige dem Spercheios a ). 
Aus demselben Grunde werden sie oft als die Urheber der Cul- 
tur eines Landes und als dessen älteste Könige und die Stamm- 
väter seiner edlen Geschlechter genannt, z. B. der Skamander in 
Troas, der Inachos in Argos, der Asopos in Phlius und Sikyon, 
der Kephissos in Boeotien, der Peneios in Thessalien u. s. w. 
Doch wurden sie auch wegen der heiligenden und reinigenden 
Kraft ihrer Gewässer verehrt, z. B. der Strymon in Amphipolis 
und der Himeras in Sicilien 4 ). Auch wurde jede Strömung eines 
Flusses, wie sie aus der Quelle seines Ursprungs durch die Berge 
und Thäler freien Laufes dahineilte, für heilig gehalten 5 ), so 
dafs man sie w r eder ohne Gebet zu überschreiten noch ohne Op- 
fer und Sühngebräuche mit Brücken oder andern Werken von 
Menschenhand zu beschweren wagte. Vergegenwärtigt wurden 
sie bald in der Gestalt von Thieren bald in der von Menschen 
bald in einer aus Thier- und Menschenbildung gemischten. So 


1) Eurip. Or. 1377 novTov’flxeavog ov TavQoxQavog ayxd).aig kX(a- 
(f(ov xvxXol x&ova. Vgl. Eclthcl D. N. 3, 390, Gori Mus. Flor. 2, 52, 
Bullet. Nap. i 858 t. 6 n. 132. 

2) Welcker Gr. Götterl. 1, 652 ff., Grimm D. M. 549 ff. 

3) Hesiod th. 346, vgl. II. 23, 142, Aesch. Choeph. 6, Faus. 1 , 37, 2 ; 
8, 4L 3. 

4) Ein teQov t ov 'AnoXXwvog xal tov JErov/uovog in Amphipolis C. 
I. n. 2008. IdoxXanio) xal 'lutnct noTauio 6 c htuog — ZcoTiioOtv ib. n. 
6747. 

5) Od. 10, 351, vgl. Hesiod 0. D. 737. Auch in Eidschwüren wurden 
sie genannt, z. B. dem der Stadt Dreros in Kreta: xal Tay rdv xal tov 
Ovquvov xal rjyioag xal tinwaacfag xal XQavag xal noTafxovg xal %beovg 
7iuvrag xal ndffag. Vgl. 11. 3, 278. 
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führen sie auch oft sehr ausdrucksvolle Namen, indem sie mit 
Schlangen und Drachen, mit Löwen Stieren und wilden Schwei- 
nen, Rossen Ziegen oder mit weidenden Schäflein verglichen 
werden, je nach dem Eindruck welchen ihr Lauf Slrom und 
Wellenschlag auf das Auge und auf die Einbildungskraft machte. 
Auch sind sie eben deswegen sehr zu Metamorphosen aufgelegt, 
immer wandelbar und von einer Gestalt in die andere überfliefsend, 
wie dieses die Natur aller Götter des feuchten Elements ist. 
Besonders war die Schlangenbildung 1 ) und die Stierbildung bei 
den Flüssen eine gewöhnliche, die letztere so dafs sie entweder 
ganz als Stiere erschienen, wie dieses auch bei Poseidon und 
Dionysos der Fall war 2 ), oder als Stiere mit einem bärtigen und 
gehörnten Menschenangesicht, wie namentlich der Acheloos auf 
aetolischen und akarnanischen, aber auch viele andere Flüsse auf 
den Münzen der verschiedensten Gegenden von Cypern bis Spa- 
nien erscheinen, namentlich auf denen von Sicilien und Grofs- 
griechenland. Die Veranlassung zu diesem Bilde bot ohne Zwei- 
fel die Natur des Stieres, sein Gebrüll und sein wilder und wüh- 
lender Lauf mit den stürmischen Bewegungen, da die Flüsse in 
Griechenland und den übrigen Gegenden griechischer Bevölkerung 
meistens Bergströme sind , die namentlich in der Regenzeit ihr 
Bett leicht verlassen und grofse Verheerungen anrichten 3 ). 
Sonst pflegte man die auch im Cultus immer besonders hervor- 


1) Hesiod b. Strabo 9, 424 vom Kepbissos in Phokis tfXiyjuivog etrti 
^Qaxcjv oig. Vgl. Str. 10, 458 öoaxovri kotxora r ov lAyiXiöov Xtyeffd-aZ 

diä rö frfjxog xal rrjv ffxoXiÖTTjrct und den zu Laos in Lucanien ver- 
ehrten Öqoixüjv d. i. vermutlich der Flufs gl. N. b. Str. 6, 253. Auch sind 
die Namen 'EXiaawv 'E X/xojv u. a., welche einen gewundenen Lauf aus- 
drücken, sehr häufig, Meineke Vind. Strab. p. 111. Ein Fl. SEug am Olymp 
Paus. 9, 30, 5, Tavoiog bei Troezen ib. 2, 32, 7, Sophokl. fr. 20, Atövnog 
noQog vom Alpheios, xad-o xi £nl ruig nrjycdg avrov Xsovrcov eidwXa d(p~ 
Cdnvrai Hesych. 

2) Aelian V. H. 2, 33 ßovolv eixa£ov(nv oi ZrvpupdXioi /ukv r ov 
'EqcmsIvov xal t ov Merwmjv, Aaxtöatfxövioi dk r'ov Evocorav, Hixvio- 
Vioi äk xal cpXidaioi r ov ^iaconov , lÄQysloi dk r'ov Krj^ioov. Vgl. den 
Flufs BioxaQog auf Salamis und den Acheloos b. Sophokl. Trach. 11 (poi - 
Ttov ivagyrjg rauQog, äXXor' aloXog öodxwv iXixrog, dXXor ’ dvÖQeZtp 
xvth ßovTiQojQog. Eur. Ion 1261 oi ravQOjuoQ^ov ö/u/uaXTj^nrovnaTQog, 

3) II. 5, 88 vom Diomedes: &vve yaQ du neöCov nora/Luo nXtifrovri 
£oixb)g yei/udßäo), bar’ (oxa (tkwv kxsdaaae yeipvoag u. s. w. II. 21, 237 
ftf/uvxwg yvrs ravoog. Fest. v. taurorum specie siinulacra fluminum i. e. 
cum cornibus formantur, quod sunt atrocia ut tauri. Horat. Od. 4, 14, 25 
sic tauriformis volvitur Aufidus etc. Virg. Ge. 4, 371 vom Po: gemina au- 
ratus taurino cornua vultu, wozu Probus: quod eius sonus ut tauri mugitus 
et ripae flexuosae ut cornua sunt. 
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gehobene Quelle durch ein bärtiges Menschenhaupt anzudeuten 1 ), 
die Krümmungen und Verzweigungen des Fiufsbettes aber mit 
Hörnern zu vergleichen, daher auch bei vollendeter Menschen- 
bildung das Haupt gewöhnlich ein gehörntes bleibt, indem man 
übrigens eine Bekränzung von Schilf und Wassergewächsen 
sarnmt anderen Attributen hinzufügte und sich die einzelnen 
Fiufsgöttcr nach der besondern Beschaffenheit ihres Laufes und 
Gewässers bald wie behagliche Greise lagernd bald wie rüstige 
Männer und Jünglinge vorstellte, ihre Wohnung meist in der 
Tiefe oder an der Quelle der ihnen untergebenen Strömung 2 ). 
Unter den einzelnen Flüssen sind in mythologischer Hinsicht 
einige griechische und ausländische auszuzeichnen, von den 
griechischen solche deren Namen ursprünglich eine allgemeinere 
Bedeutung hatte, so dafs auch die sie betreffenden Sagen erst 
mit der Zeit eine locale Beschränkung angenommen zu haben 
scheinen. So der Achel oos, der König der Flüsse und der Flufs 
schlechthin, dessen Name sich in verschiedenen Gegenden wie- 
derholt und welcher der Gegenstand eines Cultus sowohl in 
Athen, zu Dyme in Achaja, zu Rhodos und in Sicilien als in 
Dodona und Akarnauien war, wo auf diesen Gottesdienst natür- 
lich am meisten Wichtigkeit gelegt wurde 3 ). Ferner der Aso- 
pos, welcher Name wohl auch früher einen allgemeineren Sinn 
hatte, daher dieser Flufs in den Sagen und Genealogieen von Si- 
kyon Aegina und Theben als Stammvater eines weit verbreiteten 
Geschlechtes genannt wurde 4 ). Endlich der Alpheios d. i. der 
Nährende, der grofsc Hauptstrom des Peloponnes, dessen Name 
mit dem Artemisdienste nach Sicilien übertragen wurde (S. 235). 
Sonst werden in der Sagengeschichte vorzüglich die grofsen 
Grenzströme der bekannten Welt hervorgehoben, bei denen man 


1) 0. Jahn in den Berichten der G. d. VV. zu Leipzig 1851 S. 143. 
Tsnnov 7Totu(jov xttpuXal in der Uebersetzung der persischen Inschrift 
b. Berod. 4, 91 , wie lat. caput, neugr. xftpccXccQtov. Lieber x4nma d. i. 
flexus Strabo 10, 458, Eustalh. 309, 29; 917, 53. Vgl. '£ Ixsavolo xfyttg 
d. i. Arni, Verzweigung b. Hesiod th. 789, Apollon. 4, 282 und Mav^rjaiov 
xtycig b. Tliukyd. 1, 1 i 0. 

2) Virg. (ie. 4, 363 ff. , Ovid M. 8, 501 ff. Beispiele der menschlichen 
Bildung bei Aelian a. a. 0. Vgl. den Acis bei Ovid M. 13, 894 incinctus 
iuvenis flexis nova cornua cannis u. den Flufsgott eines Pompej. Wandge- 
mäldes b. Gerhard l). u. F. 1857 t. 101 S. 46. 

3) Schol. II. 24, 616, Macrob. S. 5, 18, vgl. oben S. 29. Der Kopf auf 
akarnanischen Münzen. 

4) Str. 9, 408, vgl. Paus. 2, 5, 2, Apollod. 3, 12, 6, Diod. 4, 72, Pott. 
Ibb. f. dass. Philol. S. B. 3 (1859) S. 311 ff. 
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eine unmittelbare Verbindung mit dem Okeanos vorauszusetzen 
und mit denen man die Grenzen des mythologischen Horizonts, 
später die der Erdtheile zu bezeichnen pflegte. Der Nil, bei 
Homer und in der älteren Sage sll'yvmog, der bisweilen für den 
äufsersten Osten und Süden genannt wird und dessen Quellen 
und befruchtende Ueberschwemmungen, das Wunder des Alter- 
thums, die Einbildungskraft der Alten viel beschäftigten 1 ). Ferner 
der durch die Argonautensage berühmt gewordene Phasis, 
dessen Strömung man bei ungenauer Erdkunde mit der der 
grofsen Flüsse des innern Asiens vereinigt glaubte, der Istros 
im hohen Norden, von dem man sich einen Arm in das schwarze, 
einen andern in das adriatische Meer einmündend dachte, end- 
lich der hyperboreische Eridanos, der grofse Strom des nörd- 
lichen Westens, dessen Mündung man bald beim Rhodanos bald 
beim Po suchte (S. 342). Eine andre berühmte Gruppe von 
Flüssen ist die des troischen Idagebirges, welche Hesiod th. 340 
wegen ihres epischen Ruhmes nennt, auch die jener Ströme des 
vordem Kleinasiens, welche den Griechen seit ihren asiatischen 
Niederlassungen vertraut wurden und ihnen einen grofsen Reich- 
thum von Sagen aus den mysischen, lydischen und karischen 
Landschaften zuführten: der mysische Kaikos mit der Telephos- 
sage, der lydische Hermos mit dem Gygaeischen See und alten 
Erinnerungen der lydischen Sage (11. 2, 865; 20, 390), der Kay- 
stros mit der Asischen Wiese und den schwärmenden Schwä- 
nen, endlich der karische Maeander, in welchen sich der Mar- 
syas ergofs. Denn es ist eine Eigenthümlichkeit der kleinasiati- 
schen Religionen dafs sie vorzüglich dem Naturleben in Bergen 
Wäldern Bäumen Flüssen und Quellen zugelhan und deswegen 
an idyllischen und märchenhaften Dichtungen reich waren. 

Neben diesen Söhnen des Okeanos, den männlichen Flüs- 
sen und Strömen, war die grofse Schaar seiner Töchter d. h. der 
Quellen und Bäche eine noch häufigere Veranlassung zu vielen 
frommen und sinnigen Gebräuchen, Benennungen und Dichtun- 
gen. Denn überall wo das Wasser aus dem mütterlichen Boden 
der Erde hervorquoll, sei es dafs es benachbarten Strömen zu- 
flofs oder sich in einem eignen Becken oder auch in Brunnen 


1) Der Name NelXog zuerst b. Hesiod und Solon. Die Spateren nann- 
ten ihn auch Tqi'tcov, Lykophr. 119. 576 Tzetz., Plin. 5, 54, vgl. oben S. 
28. Die Aegypter verehrten ihn unter dem Namen Hapimon oder Hapime. 
Er wird abgebiidet als ein fetter Mann von blauer oder rother Farbe, 
Wasserpflanzen auf dem Haupte oder in den Händen. 
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sammelte 1 ) , war es ein Gegenstand der liebevollsten Pflege und 
Verzierung durch Blumen und Kränze, Anpflanzungen, Brunnen- 
häuser und sonstige Denkmäler 2 ); und überall galt das Wasser, 
wie es frisch und rein von den Händen der Natur gespendet 
wurde, für reinigend und heiligend, befruchtend und begeisternd. 
Daher der Volksglaube die in den Quellen wirksamen Kräfte von 
jeher für weibliche und jungfräuliche Wesen gehalten hat, deren 
Character sich je nach der Natur des Wassers oder seiner An- 
wendung zu diesem oder jenem gottesdienstlichen Zweck von 
selbst näher bestimmte, indem sie sich bald als heilkräftige 
Mächte bewiesen, also neben Apollo und Asklepios verehrt wur- 
den, bald als begeisternde und aufregende, daher die Musen und 
die Sibyllen den Quellnymphen so nahe verwandt sind, oder sie 
wurden wegen des frischen und jungfräulich herben Characters, 
den die Quellen des Waldgebirgs zu zeigen pflegen, als Umge- 
bung der Artemis und andrer Gebirgsgötter gedacht. Vorzüglich 
aber wurde immer die reinigende und die befruchtende Macht 
der Quellen im Gottesdienste hervorgehoben, denn immer sind 
diese Nymphen am meisten von den Frauen und Jungfrauen und 
auf Veranlassung von Hochzeiten verehrt worden 3 ), und überall 
wurde das Wasser benachbarter Quellen bei gottesdienstlichen 
Reinigungen, Heiligungen und Abwaschungen für unentbehrlich 
gehalten. Eben so häufig hatten aber auch die Dichter Gelegen- 
heit sich mit diesen Wesen zu beschäftigen, sei es dafs das ört- 
liche Märchen und die Volkssage sie darauf brachte, in welcher 
Hinsicht an die Fabel von den Danaiden zu erinnern ist, oder 
dafs sich die combinirende Dichtkunst darin gefiel, wie es bei 
Hesiod th. 346 ff. der Fall ist, durch Zusammenstellung und 
geistreiche Gruppirung so vieler schöner und ausdrucksvoller 
Namen zugleich das Ohr und die Phantasie in anmuthiger Weise 
zu beschäftigen 4 ). So wird Peitho mit der Admete zusammen- 


1) Auch die Brunnen haben ihre Nymphen Artemid. Oneirocr. 2, 27, 

vgl. II. 21, 197 Ticiocti XQijveu xeci (pQeiaTct. Die Quellen galten oft für * 

Töchter des Flusses dem sie zuflossen, wie die kleineren Flüsse für die 
Söhne des gröfseren Stroms, Ovid M. 1, 575 IT. 

2) E. Curtius über griech. Quell- und Brunneninschriften, Abh. d. G. 

d. W. Gott. 1859, vgl. H. Runge d. Quellcultus in d. Schweiz, Mtsschr. d. • 
wiss. V. in Zürich 1859. / # 4 

3) Artemid. 2, 38 ITora^ol df xal AC^ivcti xcu Nvficpcu xcu ’Ecpv- j 

(tyt'df? ctyaSal noog naCdiov yovrjV . Vgl. die Kinderbrunnen u. A. bei 
Runge S. 20. 

4) Braun Gr. Mvth. S. 93 — 119, Scboemann Op. 2, 147 ff. 

i 

i 
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gestellt, die süfs Flüsternde mit der ungebändigt Dahinrauschen- 
den, Ianthe mit der Elektra d. h. die wohlig Durchwärmte mit 
der prachtvoll Strahlenden. Oder es werden die Bäche geschil- 
dert wie sie sich bald von steiler Höhe herabstürzen ( Uqu/livo j), 
bald schüchtern das Verborgene suchen (Kalvipco), bald in 
raschem Wellenschläge dahingaloppiren (‘/ttttcd), zusammen - 
fliefsen um sich wieder zu theilen ( Zev^ai und lkf.upiQoj) , mit 
klatschender Strömung die Luft schlagen (üXrj^avQTj) und dann 
wieder mit erfrischender Kühlung die Luft 1 ) gleichsam speisen 
und nähren (raXa^avQrj). Oder es ist die Anmuth ihrer Er- 
scheinung und Umgebung, welche in diesen Namen durch- 
schimmert, wie KccX/uQQdr] die Schönfliefsende, L4ymgtt) die 
Saubere, Pödeia die durch Rosengebüsch Fliefsende: da diese 
in den vielen kleinen Thälern von Griechenland fliefsenden Bäche 
im Reize des Frühlings, wo ihre Wiesen reichlich mit Anemonen 
und anderen Feldblumen geschmückt sind, oder im dichten Ge- 
büsch .von Oleander Myrten und Lorbeer selbst bei der jetzigen 
Verödung des Landes einen überaus lieblichen Anblick gewäh- 
ren. Oder es ist die wohlthätige Wirkung dieser Strömungen, 
die ihnen den Namen gegeben, ihre reiche Spende für Menschen 
und Vieh, wie bei der JwQig EvöcoQrj üoXvöioqi ?, IIXovtco und 
Mr]?.6ßoGig, welche die Weiden tränkt, oder die Weihe ihres 
Wassers, wie bei der TaXeozo). Endlich noch andere Namen 
hatten eine so allgemeine Bedeutung dafs dieselben an verschie- 
denen Orten wiederkehren, z. B. der der Amaltheia, nach wel- 
cher das Horn der Amalthea als Inbegriff alles Segens den die 
Nymphen oder die Flüsse spenden und eine eigenthümliche Art 
von Nymphaeen benannt war, und Arethusa, welcher Name 
eigentlich auch nur den Segen des Wassers und der Quellen 
überhaupt ausdrückte 2 ). Immer wurden die Quellnymphen 
als schöne und blühende Mädchen gedacht, mit reichlichem Haar- 
wuchs und geschmückt mit den Blumen des* Frühlings, gerne 
tanzend oder badend und wasserschöpfend. Aufser ihnen wer- 


1) Stat. Theb. 9, 404 at pater arcano residens Ismcnos in antro, unde 
aurae nubesque bibunt atque irabrifer arcus pascitnr etc. Immer wurde 
das kalte und kühlende Wasser besonders hoch geschätzt, an Flüssen und 
an Quellen, s Curtius S. 12. 

2) Herodian n. uov. X££. p. 13,4 l4o^&ovffa xqtivtj xvQ((og , aA4« xal 
nccffai XQrjVai x«r’ iniO-tTi^xrjv t-vvoiav ovtcj xaXovvTai anb tov ctQÖrjv 
iacjg a/rjjuaTia&iiacu^ init einem Belege aus dein Dichter Choerilos. Es 
gab Quellen des Namens in Syrakus Smyrna Chalkis und Ithaka. Ueber 
Amalthea s. oben S. 30. 
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den als Töchter des Okeanos oder einzelner Flusse z. B. des Aso- 
pos aber auch nicht selten die Inseln und selbst ganze Länder 
genannt, daher bei Hesiod selbst Asia und Europa unter den 
Okeaninen erscheinen und von Andern Rhodos Ivamerina Aetna 
und andre Nymphen zu demselben Geschlechte gerechnet wer- 
den '), während Aegina Salamis Kerkyra Thebe Tanagra u. s. w. 
eben so allgemein für Töchter des Asopos galten. 

2. Pontos und sein Geschlecht. 

Das Meer heifst bei den Griechen bald vom Geschmacke 
seines Wassers, also zum Unterschiede des sufsen Wassers aXg 
die Salzfluth, bald O^dXaaoa d. i. die erregte, die wilde Fluth 
(zaQciooci) , ■d'Qaooa)), bald neXayog d. i. das Geschlage, das 
Gewoge (ttXccÜoj, nXijooco) , bald novrog, welches Wort die äl- 
tere Etymologie durch Tiefe ( ßev&og ), die neuere durch Was- 
serstrafse (rrazog) zu deuten pflegt 1 2 ). Bei Hesiod th. 131 ist 
Pontos das unmittelbare Product der Mutter Erde. Wie er diese 
dann liebend umfängt, erzeugt er mit ihr zuerst den Nereus, sei- 
nen ältesten Sohn, dann den gewaltigen Thaumas, den Phorkys 
und die beiden Töchter Keto und Eurybia: lauter besondere Er- 
scheinungsformen und untergeordnete Gattungsnamen des Mee- 
res, deren jede wieder an der Spitze eines eignen Geschlechtes 
steht. Wobei zu beachten dafs auch auf dem Gebiete des Meeres 
den männlichen Göttern überall die weiblichen zur Seite stehen, 
wie das Meer selbst unter verschiedenen Namen weiblich perso- 
nificirt zu werden pflegte, als ^/ucpiTQLTr/, ldXoovövrj y raXijvr), 
OaXaooa und anderen 3 ). 


1) Kallirn. Del. 17 bnvroi' lg 'Slx&avov t s xccl tg TtTrjridec Trj&vv 
vfjVoi aoXXiCoviat. Vgl. Schoemann op. 2, 151. 163. 

2) G. Curtius Philol. 3, 3 u. Ztschr. f. vgl. Sprachf. 1 , 34. TTovrog 
verhalte sich zu näxog (skr. patlia-s) wie niv&oq zu nii&og, ßevGog zu 
ßä&og. Daher nbvxog uXog noXtijg II. 21, 59 und 1 EXX^anovxog . IltXn- 
yog hiefs auch ein Wald bei Mantiuea, Paus. 8, 11, 1, vgl. Hesiod th. 131 
uTQvyerov ntXayog oiti/uan Gvor, Od. 5, 335 icXog neXayeaoi , Pind. 
P. 4, 251 tv'Slxtavov neXäytoat. 

3) Paus. 2, 1, 7, Eurip. Hel. 1458 raXavsta Ilbvxov d-vycrnio/AXo- 
Ovtirrj ist das Meer Od. 4, 404, doch wird das Wort auch adjectivisch ge- 
braucht II. 20, 207 fjr]TQog d' £x Qirtdoq xaXXmXoxä^iov ttXoavSvr\g^ 
daher Apollon. 4, 1599 ‘XuyctrtQtg ciXoavüvcu von den Nereiden. Bei 
Kallimachos hiefs eine Nereide 'YduToavdvr}. Wahrscheinlich ein Com- 
positum mit vdva von vdVw d. i. t (Acfto, s. Lobeck Prol. Pathoi. 235.. 
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a. Nereus und die Nereiden. 

Nereus ist ein besonderer Liebling der griechischen Sage 
und mag mit seiner blühenden Umgebung anmuthiger Tochter 
bei dem griechischen Volke, wie es auf den Inseln und Küsten 
lebte, erst recht populär gewesen sein. Die Dichter schildern ihn 
als einen guten und freundlichen, lieben alten Meeresgreis, der 
mit tiefer Erfahrung einen aufrichtigen und redlichen Sinn ver- 
bindet und mit seinen Töchtern die Tiefe des Meeres in schim- 
mernder Höhle bewohnt 1 ). Der Name NrjQevg ist von vaco, 
väQog abzuleiten 2 ), sein ganzes Wesen ein ehrwürdiger Aus- 
druck des ruhigen und freundlichen Meeres, das dem unterneh- 
menden Geiste des Menschen willig seinen Rücken bietet, seine 
Sinne mit tausend lieblichen Erscheinungen erfreut und seinen 
Geist zu vielen Erfahrungen, seinen Erwerb zu grofsem Gewinn 
anleitet. Seine Töchter, die Nereiden, deren er mit der Okeanine 
Doris nach Hesiod Pindar und Sophokles 3 ) in runder Zahl fünf- 
zig, nach späteren Mythologen hundert erzeugt hat, vergegen- 
wärtigen den Reichthum dieser Meereswelt in der zierlichsten 
Weise, indem auch ihre Namen sinnbildlich und malerisch sind 
und von den Dichtern so wie die der Okeaninen gruppirt wer- 
den 4 ). So paart sich bergende Rettung mit der wogenum- 
rausehten Meeresherrschaft (2at6 t IdficpiTQizr] rs), Windstille 
mit glänzendem Farbenschimmer (ra?jjvrj und FAatr/??), Wo- 
genschnelle mit der bergenden Grotte ( KvfioO-orj und JüiVr eito), 
flinkes Wellenspiel und reizende Strömung (Gor] und lAXirf 


1) II. 18, 35. 50. 141, Ilesiod th. 234. In Gytheion liiefs er der Alte 
scblechtliin (6 yf\) o)V y Paus. 3, 21, 8) und dieses scheint überhaupt ein 
volksthümlicher Ausdruck für die Meeresgötter zweiten Hanges gewesen 
zu sein. 

2) Aeschylos b. Phot. vccQag re /1i{y/.r\g i. e. $6V(TTtx/jg, s. Unger Pa- 
rod. Theb. p. 88. Auch die Nt]((hg Nniddeg und die Empedokleische Nij- 
ong gehören zu demselben Stamme. Nerine Galatea Virg. Ecl. 7, 37, ne- 
rinas aquas i. e. marinas Nemes. ecl. 4, 52, animantia nerina i. e. pisces 
Auson. ep. 4, 55, nerina chelys i. e. marina Martian. Cap. 9, 915. Im Neu- 
griechischen ist noch jetzt veno der allgemeine Ausdruck für Wasser. 

3) 0. C. 719 ixctT 6fj.no Sag NrjQrjöctgj als tanzender Chor zu denken. 
Hundert Nereiden zählen Plato Krit. p. 116 E, Ovid F. 6, 493. Andre 
unterscheiden ächte und unächte Nereiden, Mnaseas b. Ammon, d. diff. 
verb. v. Nt]()e£6eg. 

4) Aufser Hesiod th. 2401T. s. II. 18, 35 fif., Apollod. 1, 2, 6. Nicht 
selten werden sie einfach Seenymphen, Seejungfern genannt, vv { u(fcu 
uXtaiy neXuyicu, Nymphae marinae s. Sophokl. Phil. 1470, Ovid M. 13, 
736; 14,566. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 
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egoeooce), sanftes Tragen mit mächtigem Andrang (C Dtgovoa und 
Jfvvafiievt]). Oder es wird das Bild der Anmuth mit dem einer 
schönen Bucht und hoher Wurde zusammengestellt (Meliitj Ev- 
fofiiw] Idyavrj), der lockende Beiz des Wassers mit Liebesfülle 
und Siegesfreude (Ilaoi&tt) 'Egctrio Evrelxrj), das Wellenge- 
llüster am Strande mit der rings umflossenen Insel (Nrjoairj 
IdxTCcir]). Und noch lebendiger wird dieses Namengemälde wenn 
es an die reichen Gaben des Meeres (dtogig Jwtoj Evdcogrj ), die 
weite Aussicht seiner Fläche (llavoTtrj) erinnert, oder an die 
Schnelligkeit und Verschlagenheit der gleitenden Wogen (Ijctto- 
tiorj 'hmovori), an den Handelsmarkt und sein geschäftiges Trei- 
ben worin doch Ordnung waltet (yteiayogrj Evayogrj 
öeia ), an Geschäft und Gewinn (ulviovorj und ytvoiavaooa), 
oder endlich an den landschaftlichen Hintergrund der sandigen 
Küste oder der grünenden Bucht, an welcher Lämmer und Pferde 
weiden {Evcigvrj l Faf.idxhj Mavht7vrf). Auch werden an denTöch- 
tern dieselben Tugenden gepriesen die den Vater zieren, recht- 
liche Billigkeit, erfahrene Weisheit, offene Redlichkeit (GefUGzoj 
JTgovöy Nrjfisgrtfg rj n azgog e%€i voov äd-avaxoio). Vor 
allen übrigen berühmt sind Amphitrite, Poseidons Gemahlin, 
und Thetis, die Herrin und Chorlührerin der fünfzig Nerei- 
den 1 ), um welche Zeus und Poseidon gefreit und die sich doch 
dem sterblichen Peleus ergehen müssen. Doch wurden auch 
Psamathe, die Geliebte des Aeakos, und bei andern Dichtern 
Panope und Galateia genannt, letztere die schalkhafte Geliebte 
des Kyklopen Polyphemos und ein grofser Liebling der Sicilia- 
ner und Grofsgriechen 2 ). Der Nereidenchor im Ganzen aber 
pflegt hei Dichtern und Künstlern alles ruhige Seeleben durch 
reizende Tänze und anmuthige Bewegungen zu verschönern 3 ). 
Denn in der Tiefe des Meeres wohnend führen sie gewöhnlich 
ein idyllisches Stillleben auf der Höhe des Meeres oder an den 
Küsten und Buchten, indem sie bei sonnigem Wetter oder beim 


1) StGnoivu TrevTrjXovTct xogav Aesch. fr. 16S. 

2) Alkiphr. 1, 19 navonij vo t u(C(ov rj raXnxefff x «ff xuXXigxsuov- 

Guig tcüv civvttvtu. raXäieiu ist die Milchweifse, vgl. Hiiner. 

ecl. 13, 21 am Meeresstrande bei Korinth y onog NrjQrjificov ßyooevt, Xev- 
xctl nuGut , ynXu uvxo oiov uv txffvo yivotxo x tyvutg noi { uiviov taxd- 
pevoj', yXuvxui xö ou t uu , xo/ucogui xfji ßgvor, hi Xeuxov tx xrjg r^uXuixtjg 
tdfoov 1$ uxQiiiv nXoxd/uiov gtu^ovgui und Lukian l). Mar. 1, Jacobs z. 
Philostr. im. ,p. 507. Kleinere Gedichte auf sic Antbol. lat. 1, 626. 627. 
630. 631. 

3) Eurip. Ion 1081 mvxi\xovxtt xonai NtjQiog ui xaxd novxov 
uevuiov xe noxauüv dlvug yoQtvo/utvui. Vgl. Ipli. T. 426, Ipb. A. 1054. 
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Mondscheine das feste Land und die Mündungen der Flüsse 
suchen und sich die nassen Haare, die grünlichen trocknen 1 ), 
oder sie musiciren mit den Tritonen, oder sie überlassen sich 
am Strande des Meeres oder an den Ufern der Ströme ihrer 
Lust an Tanz und Gesang, die sie mit allen Nymphen theilen, 
oder sie gleiten auf Delphinen Hippokampen und anderen Meeres- 
geschöpfen durch die Fluth, unter ihnen häufig die nah ver- 
wandte Aphrodite des Meeres 2 ). Und so wurden sie auch auf 
den Inseln wie an den Küsten und Strommündungen viel verehrt, 
indem man in solchen Gegenden auch wohl von Achill und von 
Thetis und von den Argonauten erzählte 3 ), denen sie auf ihrer 
Fahrt beigestanden hatten, obwohl sie sich sonst vor sterblichen 
Augen nicht leicht sehen liefsen, am wenigsten nackend. Doch 
ptlegte der Antheil aller Götter am Heldenleben auch diese Wesen 
ihrem elementaren Wohlbehagen zu entziehen, selbst den alten 
Vater Nereus, wie namentlich die Heraklessage und die des Pe- 
leus von solchen Abenteuern berichteten. Und zwar erscheint 
Nereus in solchen Dichtungen und auf den dazu gehörigen Bil- 
dern als königlicher Meeresgreis, weifsagerisch und reich an 
Verwandlungen, wie alle See- und Flufsgötter 4 ). Die jüngere 
Tradition weifs auch von einem Sohne desselben mit Namen 
Ncrites, welcher wunderschön und ein Liebling der Aphrodite 
gewesen sei, die ihn, als er ihr nicht in den Himmel folgen wollte, 
in die gleichnamige Muschel verwandelt und statt seiner Eros 


1) Horat. Od. 3, 28, 10, Ovid M. 2, 12, Stat. Silv. 1, 5, 15. 

2) Vgl. Müller Handb. § 402, 3. Schöne Nercidengruppen sieht man 
in Gerhards Apulischen Vasenbildern. Nereidennaincn auf Vasen b. O.Jahn 
Einleit. z. Vasenk. p. 117, 858. 

3) Paus. 2, 1, 7 t avTctig xccl iriQto&t Trjg 'EXXctöos ßojpovs otda or- 

J ccs, tovs xctl t e/utvT] oirfaiv noiynCvtruv , h’&a xcä 

li/iXkit ti fxctC , wo wohl zu lesen ist 7iQos tjioffiv, vgl. Schob Apollon. 
2, 658 u. P. 3, 26, 5, wo die Nereiden den Sohn des Achill auf seiner 
Brautfahrt an der lakonischen Küste aufsuchen, wie Thetis ihn nach Ly- 
kophr. 857 Tzetz. im Garten der Iuno Lacinia b. Kroton beklagt. Von den 
Argonauten s. Apollon. 4, 842 ff. u. Catull 64, 14 Ef., w r o u. a. illaquc haud- 
que alia viderunt luce marinas mortales oculi nudato corpore Nymphas. 
Culte und Sagen von den Nereiden an der Küste Sepias unter dem Pelion 
b. Herod. 7, 191, in Lesbos Plut. Sap. conv. 20, auf Delos Aristot. b. Athen. 
7, 47, am Isthmos von Korinth Arg. Pind. Isthm., auf Kerkyra Schob Apol- 
lon. 4, 1217. Ohne Zweifel war dieser Glaube über das ganze Mittelmeer 
verbreitet, vgl. Plin. 9, 9 — 12. 

4) Horat. Od. 1, 15,5. Nereus auf einem Seepferde mit dem Dreizack 
und langen grauen Locken bei Gerhard A. V.t.8. Sonst führt er auch den 
Scepter und ist durch sparsames Haar characterisirt. 
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zu ihrem Begleiter erwählt habe 1 ). Doch scheint dieses nur eine 
der vielen Verwandlungsgeschichten späterer Erfindung zu sein; 
dahingegen die grofse Schaar seiner Töchter den Glauben des 
Volks immer viel beschäftigt hat, ja noch jetzt beschäftigt, ob- 
wohl die jetzigen Griechen unter den Nereiden, von denen ihre 
Lieder und Sagen erzählen, nicht blos die Nymphen der See, 
sondern die des Wassers überhaupt verstehen 2 ). Wohl aber 
sieht man in den griechischen Seeplätzen noch jetzt die alther- 
kömmlichen Bilder der Meeresfrauen und Seejungfern oft mit 
roher Hand an die Wand gemalt, mit Fischschwänzen und einem 
Schilfe auf der Hand. 


b. Thaumas . 

V 

Der zweite Sohn des Pontos, ein bildlicher Inbegriff aller 
Wunder des Meeres 3 ), insbesondere der himmlischen Erschei- 
nungen, denen man, weil man sie aus dem Meere aufsteigen und 
in dasselbe sich wieder verlieren sah, häufig einen Ursprung aus 
diesem Elementarreiche zuschrieb. Nach der gewöhnlichen theo- 
gonischen Dichtung (Hesiod th. 265 ff.) zeugt Thaumas mit der 
Okeanine Elektra d. h. der Strahlenden die Iris d. h. den Regen- 
bogen, der in der Mythologie zur flinken Gölterbotin geworden 
ist (S. 390), ferner die Harpyien IdLeXka) und 3 Qxv7t€Tr] , die 
aus der Argonautensage bekannten Sturmgöttinnen, die in der äl- 
teren Poesie auch für Genien des schnellen, seine Beute wie mit 
Sturmesflügeln entralfenden Todes galten und in diesem Sinne 
namentlich auf Denkmälern Lykiens erscheinen 4 ). Andre Dich- 
ter nennen andre Namen, z. B. die Ilias 16, 150 eine Harpyie 
Podarge d. h. Weifsfufs, von den unter ihren Füfsen aufschäu- 
menden Wellen, welche vom Zephyr die Rosse Achills geboren, 
und spätere Erzählungen der Argonautenfahrt noch andre, immer 
im Sinne der stürmischen Eile, der unübertrefflichen Geschwin- 
digkeit und der dunkelnden Windsbraut 5 ). Von einer andern 
Seite wird dieses Geschlecht des Thaumas fortgesetzt durch die 
Ehe der Pontostochter Eurybia mit dem Titanen Kreios, aus 


1) Aelian N. A. 14,28, Et. M. v. dvrjntTrjg. Andre nannten ihn einen 
Liebling des Poseidon, den lielios in eine Muschel verwandelt habe. 

2) Hofs Inselr. 3, 45, Pashley trav. in Crete 2, 21 4 ff. 

3) Garung d. i. an Wundern reich, Pott Z. f. vgl. Spr. 7, 255. 

4) E. Curtius b. Gerhard D. u. F. 1855 n. 73 S. 6 — 8. 

5) lltXXonovg'llxvdor] Nixo&orj KeXaiycj, Apoliod. 1, 9, 21, Virg. 
A. 3, 211 Serv. 
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welcher Astraeos der Vater der Winde, und der gewaltige Pallas 
der Gemahl der Styx, und Perses der Vater der Hekate hervor- 
gegangen sind, Hesiod th. 375 ff. 

c. Phorkys und Keto. 

Erscheint in Nereus und seinem Geschlechte das Meer von 
seiner behaglichen und wohlwollenden Seite, in Thaumas als die 
Geburtsstätle aufserordenllicher Phänomene des Himmels, so 
stellt es sich dagegen in diesem Paare, denn Phorkys und Keto 
bilden ein solches, als die unheimliche grausige Macht dar, die 
in ihrem Schoofse das Ungeheure birgt und das Gcmüth mit 
Schrecknissen erfüllt. Auch Phorkys ist ein Meeresgreis (eihog 
ytQwv) und man erzählte von ihm theils an den Küsten, die er 
am sandigen Uferstrande oder in waldigen und felsigen Buchten 
bewohnt, z. B. in den Gewässern der kephallenischen Inseln und 
an der Küste von Achaja und Euboea, ja auch in Italien und auf 
Corsika und Sardinien 1 ), oder man nannte auch wohl das ganze 
Meer nach ihm 2 ). Sein Name lautet bald (Doqxoq bald (DoQXvg , 
auch (Doquvv, und scheint in männlicher Bedeutung dasselbe 
auszusagen was die weibliche Krjza) ausdrückt, das Meer als die 
Heimath aller Ungeheuer (tieyctmqreci rcövzov), auch gilt Phor- 
kys bei den Dichtern gewöhnlich für den Herrn und Herrscher 
über die Meeresungeheuer 3 ). In der Odyssee 1 , 72 ist Qötooa 
d. h. die stürmische Meerestluth, eine Tochter des Phorkys, vom 
Poseidon die Mutter des Kyklopen Polyphemos. Die Ilesiodische 


1) Od. 1, 71; 13, 96. 345, Schob Od. 13, 96. <f>oQxvvog otxyjr^Qiov 

b. Lvkophr. 376 von dem Meere bei Euboea, 'PoQxrj ib. 1275 vom 

1. Fucinus, vgl. Schob Od. 11, 134 u. Rö. Mvth. 504. Nach Artemid. 2, 38 
ist Phorkys so wandelbar wie Proteus und Glaukos. 

2) Od. 1, 72 <PoQxvvog &vynTi)Q aXog ctTovytxoio /utdovzog. Phor- 
kys Kronos u. Rliea xcd o<rot ( ufr« t ovtmv Kinder des Okeanos und der 
Tethys, Enkel des Himmels und der Erde b. Plat. Tim. p. 40 E, wahr- 
scheinlich nach Orpheus. Die Kyaneen' d>6(>xov nvXca Lob. Agb p. 863. 

3) Plin. 36, 26 Tritones chorusque Phorci et pristes et multa alia ma- 
rina. Virg. A. 5, 824 inunania cete — Phorcique exercitus omnis. Valer. 
Fl. 3, 726 dat procul interea toto pater aequore signum Phorcys et imina- 
nes intorto murice phoeas eontrahit antra petens. Vgl. Schoemann op. 2, 
181 sqq. welcher als primitive Form F6qx vg annimmt, woraus <I>ooxvg und 
IJoQxvg oder TTooxog geworden sei, lies. Nrjotvg, ftuXäxxiog duifxiov, 
l4Xxfxav xui JToqxov dvofAciCti. Einer der Drachen welche den Laokoon 
tödten heilst TTooxtvg. Ferner heilsen 'ÖQXvveg eine bestimmte Art gro- 
fser Seefische , Orca noch jetzt im Italienischen das Seeungeheuer. Als 
phrvgischer Name kommt 'PoQxvg vor 11. 2, 862. 
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Theogonie leitet von Phorkys und Keto alle die Ungeheuer und 
alles mythologische Scheusal ab welches in der Urzeit auch die 
Erde in vielen Gegenden unheimlich machte, bis die Götter und 
Heroen diese Ungeheuer uberwanden, unter den Heroen beson- 
ders Perseus 1 ) und Herakles. Spätere Genealogen und Mytho- 
logen gingen noch weiter, indem sie auch viele andere Wunder 
des Meeres oder mythologische Schrecknisse von demselben 
Paare ableiteten, die Skylla, die Sirenen, die Hesperiden, Eupho- 
rion selbst die Erinyen. 


3. Atlas und die Hesperiden. 

Auch der Titane Atlas scheint ursprünglich dem Sagen- 
kreise des Meeres anzugehören , insbesondere dem des Okeanos 
in der Bedeutung des die Erde rings umgürtenden und tragen- 
den Weltmeers, namentlich des grofsen westlichen wo die Phan- 
tasie der Griechen den Ursprung und das Ende der Dinge suchte. 
Atlas pflegt aber immer mit den Hesperiden zusammen genannt 
zu werden, wie sie denn auch beide in der Vorstellung eng zu- 
sammengehören und örtlich immer in jene westlichen und nächt- 
lichen Gegenden des grofsen Weltmeers und des Ursprungs und 
Abgrunds vom Himmel und Erde verlegt werden. In der Odys- 
see 1, 52 heifst es von ihm dafs er die Tiefen des ganzen Meeres 
kenne und die ragenden Säulen halte welche Himmel und Erde 
stützen 2 ), denn dafs diese beiden, Himmel und Erde gemeint 
sind, nicht der Himmel allein, beweisen andere Dichterstellen und 
sonstige Zeugnisse, s. Aeschyl. Pr. 349, Paus. 5, 11, 2; 18, 1. 
Also wird man sich ihn als Meeresriesen denken müssen, der wie 
Poseidon ycntfoyog und doyaliog die tragende und stützende 
Allgewalt des Meeres darstellt, wie Aegaeon im Gegensätze dazu 
die erdersehütternde Gewalt des Poseidon evvooiyaiog . Da man 
dieses duldende Tragen der gewaltigen Last, wovon Atlas auch 


1) Namentlich galten die Graeen und Gorgonen für Töchter dieses 
Paares, Pind. P. 12, 13, Lucan 9, 645 u. A. 

2) Die Worte e/h eff te xiovag ctvzbg fxaxQag, ct'i yctiav te xal ov~ 
Qavbv ufMpig Eyovöiv werden sehr verschieden erklärt. ü/n(fig EyEtv 
kann aus einander halten bedeuten (Buttm. Lexil. 2 S. 219), doch leidet 
die bildliche Vorstellung dann an Unklarheit. Also wird ttfxytg wie « ( u- 
ipor £ q(Ox> ev zu verstehen sein (Od. 3,486; 8,340) d. h. von mehr als einer 
Seite, wie bei einer Stütze die ein Gewölbe trägt, auf ganz feste uner- 
schütterliche Weise. Später dichtete man von Säulen des Proteus, die de- 
nen des Atlas im Osten entsprechen sollten, Virg. A. 11, 262. 
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seinen Namen des Dulders ^!AxXag von zlav) bekommen hat, 
als Strafe und Bufse auffafste, so entstand daraus das Bild des 
Titanen Atlas, für dessen Brüder Menoetios und Prometheus 
galten und welcher vom Zeus auf diese Weise gestraft werde 1 ). 
Und da man alle diese kosmogonischen Bilder einer einfach er- 
habenen Naturdichtung früh ins Märchenhafte zog und an die 
Grenzen der sichtbaren Welt im Westen versetzte, so bekam 
auch Atlas in dieser Gegend seinen festen Stand, obwohl die 
Odyssee noch ausdrücklich von ihm wie vom Proteus sagt, er 
kenne die Tiefen des ganzen Meeres (oare d-alaoo^g naorjg 
ßivSea older). Auch das Prädikat olodrfgov, das er in diesem 
Gedichte führt, deutet wie das gleichartige olocptoia eldug beim 
Proteus auf die dämonische Natur des Meeres, das immer für 
einen Sitz geheimer Weisheit und von Arglist und vielen Ver- 
wandlungen gilt. So wird auch seine Tochter KctXvxpoJ auf 
ihrer Ogygischen Insel in der bergenden Grotte am natürlichsten 
für ein Bild der stillen Einsamkeit und Heimlichkeit des weiten 
offenen Weltmeers genommen. 

Der stützenden Macht des Atlas sind die Hesperiden nahe 
befreundet und benachbart, diese lieblich singenden Töchter der 
Nacht, welchen die Hut der goldenen Aepfel drühen im Okea- 
nos, dicht bei den Gorgonen und hart an den Grenzen des ewi- 
gen Dunkels an vertraut ist (Hesiod th. 215. 275. 335. 746 ff.). 
Ihre Bedeutung findet sich von selbst wenn man beachtet dafs 
diese Aepfel und ihr Wunderbaum der schönste Schmuck eines 
Gartens der Götter sind, auf welchen die Sage alle Süfsigkeit 
und Seligkeit häuft. Sie wachsen auf einem Okeanischen Eilande 
zu welchem kein Schiffer dringt, wo die Ambrosischen Quellen 
strömen beim Lager des Zeus, wie Euripides dichtet (Hippol. 
742 ff.), und wo die segensprossende Erde den Göttern ihre herr- 
lichsten Gaben spendet. Hier hat Zeus zuerst bei der Her a ge- 
ruht und eben diese heilige Ehe der höchsten Götter des Himmels 
war es, zu deren Verherrlichung die Erde jene goldnen Aepfel 
wachsen liefs, Symbole der Liebe und Fruchtbarkeit , deren Hut 
Hera dem Drachen Ladon und den hesperischen Nymphen d. h. 
den Hesperiden anvertraute 2 ). Also ein Bild wie der Baum des 


1) Hesiod th. 517 Zfrlnc <T ovmcvnv evQvv eyn xo«T(nrjg vn 1 nrciy- 
xi]?, vgl. Aesch. Pr. 429 u. fr. 305, Ibykos b. Schol. Apollon. 3, 106, Eurip. 
Ion 1 u. A. 

2) Pherekydes b. Schol. Apollon. 4, 1396, vgl. Athen. 3, 25, Apollod. 
2, 5, 11, Eratosth. Catast. 3, Hvgin P. A. 2, 3, Schol. German. Arat. 49. 
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Lebens im Paradiese und die Aepfel der Iduna, denn auch der 
nordischen Sage ist dieses Bild der goldenen Aepfel bekannt * 1 ), 
ein Symbol der schaffenden Naturkraft des Ursprungs welche in 
jenen Okeaniseben Wundergegenden ihre eigentliche Heimath 
hat: zugleich ein Sinnbild jener heiligen Ehe welche seihst nur 
eine Allegorie der ewigen Liehe und Zeugungskraft der himmli- 
schen Natur ist, sowohl der uranlanglichen als der mit jedem 
Frühlinge neu sich offenbarenden. Die Hesperiden werden übri- 
gens immer als Nymphen gedacht und heifsen Töchter der Nacht, 
weil sie in den Gegenden der Nacht wohnen und jener Baum 
mit der ganzen Schöpfung aus dem Dunkel des Anfangs entsprun- 
gen ist 2 ). Die gewöhnliche Mythologie kannte drei Hesperiden 
Aegle Erytheis und Hesperia, in welchen Namen sich die Vor- 
stellungen des lichten Glanzes mit denen des abendlichen Schim- 
mers der untergehenden Sonne durchkreuzen, wie in dem Bilde 
der Geryonsinsel Erytheia. Ein anderer Ausdruck ihres grofsen 
Reizes ist die Gabe des lieblichen Gesanges, die man ihnen bei- 
zulegen pflegte 3 ). Die goldnen Früchte des von ihnen behüteten 
Baums wurden von der Hochzeit der Hera auch auf andere Hoch- 
zeiten der mythischen Vorwelt übertragen, z. B. auf die des Kad- 
mos und der Harmonia (Nonnos 13, 351 ff.). Sie sind das ideale 
Vorbild der Liebe und Liehessegen bedeutenden Aepfel, wie sie 
den Griechen aus dem Dienste der Aphrodite und aus dem ge- 
wöhnlichen Hochzeitsgehrauche bekannt waren. 


Bald heilst der Garten &«ov y.rjnog bald ein Garten der Juno, Aristopha- 
nes Wolken 271 weifs von Gärten des Okeanos, Sophokles fr. 297 von 
einem Garten des Zeus, Kallim. Dian. 164 von einem Futter für die 
Hirsche der Artemis und die Rosse des Zeus, welches die Nymphen "llQrjg 
Ix Xeifzwvog pflücken, Ovid F. 5, 231 ff. von einer Wunderblume im Gar- 
ten der Chloris, der Höre des Frühlings, durch deren Berührung Juno 
schwanger wird. Der Drache AüSwv ist der Wächter dieses Gartens, da- 
her bei Euphorion xrjnovQog. Später heilst er ein Sohn der Erde oder des 
Typhon, hat hundert Kopie und viele Stimmen u. s. w. s. Apollod. 2, 5,11, 
Schol. Apollon, a. a. 0. 

1) Raszmann deutsche Heldensage 1, 55. 

2) S. oben S. 32. Apollon. Rh. 4, 1414 zählt sie mit den übrigen Nym- 
phen zum ttQOV ytvog 'flxenvoTo, Andre nennen sie Töchter des Atlas 
oder des Hesperos oder des Phorkvs u. der Kelo, Sch. Apollon. 4, 1399. 
Nicht selten bedeuten 'EaneQCdtg aber auch die fruchttragenden Bäume 
und die ganze Pflanzung, wie in dem Ausdrucke ‘EoneQCdtg xrjaoi, Hespe- 
ridum horti. 

3) Hesiod th. 51S nennt sie Xtyvtpwvovg , Euripides llippol. 743 «ot- 
dou'f, Here. für. 394 vf, ivnxfovg, Apollon. Rh. 4, 1399 l(pifj.6QOV aet- 
öovGug. 
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Das Alter der Dichtung vom Atlas zeigt sich auch darin dafs 
sie manchen anderen mythischen Dichtungen zur stützenden Vor- 
aussetzung dient, besonders der von den Plejaden, welche die 
Töchter des Atlas genannt wurden (S. 364). Eine andere Nach-^ 
wirkung seiner ältesten Bedeutung ist die dals Amphitrite vor Po- 
seidon zum Atlas flüchtet, wo sie nach langem Suchen endlich der 
Delphin findet 1 ), also in die tiefe Verborgenheit des grofsen Welt- 
meers. In demselben Sinne wird das Seeungeheuer, welchem 
Andromeda preisgegeben wird, ein Atlantisches genannt, nehm- 
lich weil es aus der Tiefe des Meeres emporgestiegen ist (Eurip. 
fr. 949, Philostr. Im. 1, 29). 

Mit der Zeit haben sich diese Sagen dadurch verändert dafs 
man ihnen eine geographische Wendung gab. Lange waren die 
Säulen des Herakles für die Griechen das äufserste Ziel der Schiff- 
fahrtgewesen, da drangen zuerst die Samierund Phokaeer darüber 
hinaus und es erölfnete sich eine ungeahnte Ferne, wo die 
Phantasie von neuem die reichlichste Nahrung fand. In diesem 
Sinne dichtete Solon seine von Plato im Timaeos überlieferte, im 
Kritias überarbeitete Fabel von der Atlantis, dem grofsen Fest- 
lande aufserhalb der Säulen des Herakles, wo der Name Atlas 
zuerst in einer erweiterten Bedeutung erscheint. Dazu kam das 
Bild des himmeltragenden Berges Atlas, welches sich die Griechen 
nach Herodot von den Eingebornen jener Gegend aneigneten und 
sich um so leichter aneignen konnten, da auch ihnen das Bild 
von Bergen, welche den Himmel wie Säulen stützen, geläufig 
war 2 ). Einheimische Märchen und die Dichtung von den Aben- 
teuern des Perseus und des Herakles in diesen Gegenden trugen 
dazu bei diesen Berg immer mehr im Lichte des Wunderbaren 
erscheinen zu lassen 3 ), während unter Einwirkung anderer Ein- 
flüsse bei den Griechen die Vorstellung von einem mythischen 
Könige Atlas entstand, der in diesen Gegenden geherrscht habe 
und in himmlischen Dingen d. h. in der Astronomie und Philo- 


1) Eratosth. cat. 31, Hygin P. A. 2, 17. Nach Oppian Halieut. 1, 388 
verbarg sich Amphitrite iv'ilxsavoTo c fö/uotat. 

2) Herod. 4, 184 tovtov tov xiova rov ovnavov Xiyovdi ol Iniyui- 
Qioi (Ivai. Vgl. Aesch. Pr. 722 vom Kaukasos adTQoyefTovag xoQV(fctg, 
Pindar P. 1, 19 x((ov (?’ ovQctvlct avvtyst , vuposao' AXzva. Euripides 
soll den Atlas zuerst einen Berg genannt haben, fr. 1098. Enter den 
späteren Dichtern vgl. Virg. A. 4, 246 ff. und seinen Nachahmer Sil. 
Ital. 1, 202 ff. 

3) Plin. 5, Off. Einer der Gipfel hiefs Qfah' oyrjun, und so nannte 
man auch einen Berg an der südlichen Grenze Aethiopiens 6, 197. 
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sophie sehr erfahren gewesen sei, bis er in jenen Berg verwan- 
delt wurde 1 ). So erscheint Atlas auch auf Vasenbildern und an- 
deren Bildwerken gewöhnlich den Himmel tragend, woraus mit 
derZeit die s. g. Atlanten wurden, in der architectonischen Kunst- 
sprache eine besondere Art von tragenden Figuren , ausnahms- 
weise aber auch als thronender König. Als mit derZeit die Vor- 
stellung von der Kugelgestalt der Welt aulkam, wurde Atlas all- 
gemein als Träger dieser Kugel abgebildet {tov tcqXov äve/tov, 
mundum sustinens ), so dals ihn Einige sogar allegorisch auf die 
Axe der Weltkugel deuteten (Aristot. d. mot. an. 3). Von dieser 
Art sind auch die meisten noch vorhandenen Abbildungen, unter 
denen der Farnesische Atlas von Marmor der bekannteste ist. 
Atlas ist hier unter seiner Last knieend abgebildet (ey yovaot), 
eine auch sonst nicht ungewöhnliche Art der Darstellung 2 ). 

Bei der engen Verbindung, welche zwischen Atlas und den 
Ilesperiden bestand, konnte es nicht fehlen dafs auch diese der 
geographischen Bewegung folgten. Zunächst dienten sie wie 
Atlas dazu die Grenze der SchillTahrt d. h. des bekannten Mee- 
res zu bezeichnen, gewöhnlich in der Gegend der Heraklessäulen, 
aber bisweilen auch in der der Hyperboreer 3 ). Oder man suchte 
sie auf gewissen Inseln des Atlantischen Oceans, zumal in den 
Gegenden des Atlantischen Gebirgs, bis zuletzt aus diesen ganz 
mythischen Nymphen und Bäumen die s. g. Hesperischen Fruchte 
der späteren Zeit geworden sind, die man wieder auf verschiedene 
Arten von Südfrüchten, gewöhnlich auf die Goldorange deutete. 
Eben so frei verfuhr man mit dem Namen und der Genealogie 
dieser Nymphen. 


4. Poseidon. 

Der Herrscher über das Meer und das ganze Gebiet des 
flüssigen Elements, wie Zeus über den Himmel und seine Göt- 
ter und Erscheinungen, Pluton über Erde und Unterwelt gebie- 


1) Cic. Tusc. 5, 3, 8, Virg. A. 1, 741, Diod. 3, 60; 4, 27. Er wird 
durch Perseus mit dein Medusenhaupte versteinert Ovid M. 4, 631 ff., Lu- 
can 9, 654. Hin und wieder versetzte inan ihn auch nach Griechenland 
z. B. nach Arkadien und nach Boeotien in die Gegend von Tanagra, Dionys. 
H. 1, 61, Paus. 9, 20, 3. 

2) Letronne sur ies idees cosmogr. qui se rattachent au nom d’Atlas, 
Ann. d. Inst. 1830 p. 159 — 174, R. Rochette sur les rcpresentations 
figurees du personnage d’Atlas P. 1835, Müller- Wieseter D. A. K. 2, 
822—829. 

3) Eurip. Hippol. 742, Apollod. 2, 5, 11, Athen. 3, 23. 25. 
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tet *). Daher sich im Poseidon alle Eigenschaften zur persönli- 
chen Einheit durchdringen, welche bei den übrigen Göttern die- 
ses Kreises vereinzelt Vorkommen. 

Sein Name druckt die flüssige Natur im weitesten Umfange 
aus. Die älteren Formen sind das dorische IIoxLÖdg (daher der 
Name der Stadt Potidaia) und das ionische IJoGidrjg und JIo- 
oeidrjQ (daher das Fest TIoglöelo t und ÜoGidijiov ), woraus wei- 
terhin riooeiddiov , TIogeiöiov , dor. Iloxiöav IIoxEiddv, aeol. 
Tloxidav IIoxEidav geworden ist 1 2 3 ). Die Wurzel ist dieselbe wie 
in den Wörtern rcoxog noxiCto noxafiiog. Also die Macht des 
Flüssigen überhaupt, die auch auf der Erde in Flüssen und Quel- 
len wirkt, mit ihnen die Erde tränkt und befruchtet, daher Po- 
seidon mit Demeter und Dionysos eng verbunden und ein Lieb- 
haber aller Nymphen ist. Obwohl dieser Character des Poseidon 
allerdings weit mehr in den landschaftlichen Localsagen als in 
der allgemein gültigen, durch den epischen Gesang begründeten 
Mythologie zu Tage tritt. 

Hier ist er vielmehr vorzugsweise der Meeresherrscher, dem 
es bei der Theilung unter den drei Kroniden zugefallen ist ito- 
kirjv aka vauf.iev aieL II. 15, 190 und der von dort aus über 
alle Fluth gebietet. Immer wird seine Wohnung, sein Palast in 
der Tiefe des Meeres gedacht und auch seine beiden ältesten Cul- 
tusstätlen Aegae und Ilelike bedeuten eigentlich das Meer oder 
die Meeresküste, wo sich die Wogen brechen. Seinen Palast zu 
Aegae schildert die Ilias 13, 10 ff., wo Poseidon von dem höch- 
sten Gipfel der waldigen Samothrake, welche Insel, ein hoch aus 
dem Meere aufgestiegener Bergrücken, gerade am Eingänge in 
den Hellespont liegt und einen LJeberblick über die ganze Gegend 
gewährt, das Schlachtfeld von Troja beobachtet und darauf um 
den bedrängten Griechen beizustehen zunächst sein Gespann von 
Aegae holt: 

Sv&a xi ol v.'kvxci dto/uaxct ßertysGi Xiuvrjg*) 

XQvoecc, (.laQf-ictlQovxa XEXEvx aTCi ii acp&Lxa aleL 


1) Z(vs Ivctfoog Aesch. fr. 334. 

2) Ilooidttct Fest auf Mykonos und Tenos C. I. n. 2330 — 2333, JTo- 
oetdiov häutig als Vorgebirge, Iloai^rjiov T. des Poseidon Od. 6, 266, 
der Mt. Ilomidtiöv oder IToauZeZog , auf Samos Iloaitisiov. Vgl. die 
Städtenamen HoxidctvZa JToaeifiuria jflooeiötovCa u. A. b. Ahrens dial. 
Aeol. p. 123, Dor. p. 198. 243 sqq. 571., Welcker Gr. G. 1, 623. 

3) Auch bei Hesiod th. 931 u. Eur. Tr. 1 wohnt Poseidon in der Tiefe 
des Meeres, vgl. die Dichtungen vom Hephaestos und vom Dionysos II. 6, 
136; 18, 399, die Nereiden b. Apollon. 4, 772, Venus b. Apulei. M. 5, 28. 
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„Er schirrt seine Rosse, die schnell dahinfliegenden mit ehernen 
Hufen und goldnen Mähnen, und selbst in goldne Waffen gehüllt 
fährt er nun über die Wogen, und es hüpfen unter ihm rings die 
Thiere des Meeres aus ihren Schlupfwinkeln hervor, denn wohl 
kennen sie ihren Herrn, und das Meer macht freudig Bahn. Die 
Rosse aber fliegen leichten Schwunges und kein Tropfen feuch- 
tet von unten die eherne Achse.“ Diese Rosse des Poseidon das 
sind die Meereswogen und die Meeresstürme wie sie dahin fahren 
und rollen, denn immer dachten die Alten und denken die Süd- 
länder zum Theil noch die undulirend laufenden und dabei tra- 
genden Wogen unter dem Bilde von Rossen, für deren Schöpfer 
und Bändiger eben deshalb gleichfalls Poseidon galt. Und der 
schimmernde Wogenpalast in der Tiefe des Meeres von Aegae ist 
eigentlich auch nur eine Umschreibung des wogenden und bran- 
denden Meeres, welches diesen Namen von demselben Stamme 
bekommen hat, der in den Namen Aegaeon Aegeus und des Ae- 
gaeischen Meeres hervortritt, so wie in den Ortsnamen Aegion 
Aegira Aegina, in den Wörtern alyicdog cäyialeia und darin 
dafs man cat; und cclyeg geradezu für die zwischen Felsen und 
Klippen brandenden Wogen und Wellen sagte, weil sie hüpfen 
und springen wie diese * 1 ). Eben deshalb suchte man auch jenes 
Aegae des alten epischen Gesanges an verschiedenen Stellen, spä- 
ter gewöhnlich am Strande von Achaja, wo das älteste Stammes- 
heiligthum des ionischen Poseidon lag, mit gröfserem Rechte 
aber doch w r ohl an einem Punkte des Aegaeischen Meeres, ent- 
weder am Strande der Insel Euboea, wo es sogar mehr als 
einen Ort gab welcher Veranlassung zu jenem Namen gegeben 
haben konnte 2 ), oder im offnen Meere zwischen Tenos und 


In der Ilias wird eher ein Aegae an der Südspitze von Euboea, Od. 5, 38 1 
das an der Küste von Achaja vorauszusetzen sein. 

1) Artemid. 2, 12 xcu yun tu /utyctXa xv/hutu ulyag Iv rij avvrj&ei'ct 
Xtyo/uev — xal t 6 (poßfQioruTov nO.uyog AiyuTov Xiyerm. Schol. Ly- 
kophr. 135 AiyaTov to niXuyog txXrjOt] oti 6Cxr\v uiybg aXfxÜTOJV 
xv/lmtovtcu. Nehmlich aig von aCaoav in der Bedeutung- jeder heftigen 
Bewegung, s. oben S. 94, 3. Nach Andern wurden die Klippen und Inseln 
des Meeres mit Ziegen verglichen, Varro 1. 1. 7,22 inare Aegaeum quod in 
eo mari scopuli in pelago vocantur ab simililudine capraruin aeges, vgl. 
Paul. p. 24. Allgemein war das Aegaeisehe Meer als ein wildes und stür- 
misches verrufen, vgl. Himer, ecl. 13, 2, Dionys. P. 131 und die lebendige 
Schilderung des Aristides. 

2) Eine Insel oder Klippe in der Gegend von Karystos und dem ver- 
rufenen Vorgebirge Geraestos, Hesych Alyut , vrjaog tiqos rrj Ei'ßotci, 
i€qov IToatiötovog , vgl. Semos den Dclicr, dessen Name zu ergänzen ist. 
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Chios * 1 ), oder endlich an der Küste von Aeolis in der Gegend von 
Kane, gegenüber dem Gestade von Mytilene. Und so drückt auch 
der Name c ij A/xiy, nach welchem Poseidon in einem weitverbreite- 
ten achaeischen und ionischen Culte ‘EkLxajviog hiefs, ursprüng- 
lich die schlängelnde Bewegung der Meeres wogen aus, von und 

eliooeo, daher auch für den Ursprung dieses Namens verschie- 
dene Ortschaften angenommen wurden. Auch ist L4(x(p izgizrj, 
die Gemahlin des Poseidon als des Meeresherrschers, eine Per- 
sonification des rings umrauschten und tosenden Meeres, von 
zeiget) zgiCco zgvCw , sie und ihr Sohn Tgizcov, den sie vom 
Poseidon gebiert, sammt seiner Schwester, der tiefaufwogenden 
Bevd-eOLxv^rjy (Apollod. 3, 15, 4). Ferner sind die gewöhnlichen 
Symbole dieses Cultus demselben Vorstellungskreise entlehnt 
Namentlich der Dreizack, den Poseidon fast immer, die übri- 
gen Meeresgötter oft in ihren Händen führen und der in Posei- 
dons Händen zur magischen Stofswaflfe wird, mit welcher er bald 
Giganten bändigt (Apollod. t, 2, 1) bald das Meer aufwühlt (Od. 
5, 291) bald die Erde erschüttert und aus harten Felsen rieselnde 
Quellen oder sprengende Rosse hervorlockt: sei es nun dafs er 
ursprünglich nichts weiter bedeutete als die Harpune des Thun- 
fisch -oder Delphinenjägers 2 ) oder dafs er eine Uebertragung des 
dreizackigen Blitzes des Herrschers im Himmel auf den Herr- 
scher des Meeres wäre, etwa so dafs dieses Symbol ursprünglich 
dem karischen Zenoposeidon angehört und sich von diesem an- 
gesehenen Gottesdienste weiter über das Mittelmeer verbreitet 
hätte. Ein anderes sehr gewöhnliches Symbol des Meeres und 


b. Sch. ApoTlon. 1 , 1165 to AlyaTov niXayog ol jilv ano rrjg i t€qI Kd - 
vng afyog tno'iVVfAOV yeyovtvai (fctalv, ol de and t rjg KctQvaTCag rijg 
Alyair\g ovo/uaCo/n^yijg. Und zweitens eine Stadt Aegac am Euripos, An* 
thedon schräge gegenüber, wo Strabo 8, 386; 9, 405 das älteste H. des 
Aegacischen Poseidon sucht, vgl. Scbol. II. 13, 21. 

1) Pi in . 4,51 Aegaeo mari nomen dedit scopulus inter T,enum et Chium 
verius quam insula, Aex nomine a specie caprae, quae Graecis ita appella- 
batur, repente e medio mari exsiliens. Cernunt cum a dextra parte An- 
drum navigautes ab Aehnja, dirum ac pestiferum. Vgl. Nikokrates b.Schol. 
II. a. a. 0. 

2) Aesch. Sieben 131 o Xnntog novroutÖMV dvet £ tx&vß6X<p /ua- 
/ rtvfi TToandnv , Hesych u. A. v. ly&voxe vtqov , vgl. Böttiger Amalthea 
2 S. 302 — 336, Müller Handb. § 356, 5. Dagegen erklärt sich YVelcker 
Gr. G. 1, 628 fT., welcher die tgtaivn mit Plut. Is. Osir.76 für ein Sinnbild 
des dritten Reiches hält, welches dem Poseidon bei der Theilung der Kro- 
niden zugelällen. Für den Blitz spricht die herkömmliche Vorstellung des 
Dreizacks, fulmen trisuleum, Varro b. Non. p. 435. 
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aller Fluth, wie sie in stürmischen Wogen die Erde überschwemmt 
und brüllend dahertobt, war der Stier, den wir schon als Sinn- 
bild der tobenden Flüsse kennen gelernt haben. Eben so sehr 
eignete er dem Poseidon, der deshalb rat 'gsog Ilooeidwv heifst 
und mit dunklen Stieropfern, hin und wieder auch mit Stier- 
kämpfen geehrt wurde, namentlich in Thessalien und zu Ephesos 
in Ionien, wo die beim Feste des Poseidon dienenden Opferkna- 
ben ratQOL genannt wurden wie die der Artemis zu Brauron ge- 
heiligten Mädchen cxqy.xol 1 ). Endlich der D elphin, im Posei- 
donischen Cultus wie in dem des Apollon ein Symbol des friedli- 
chen und beruhigten Meeres, daher auch den freundlichen Nereiden 
eigen und in verschiedenen Sagen der Vermittler unverhoff- 
ter Hülfe aus der Gefahr des Meeres 1 2 ). Aber auch die hervorra- 
gendsten Eigenschaften Poseidons in seinem Verhältnisse zur 
Erde und zum festen Lande entsprechen ganz diesen Vorstellun- 
gen von seiner Meeresherrschaft, vorzüglich seine doppelte Natur 
als des Erschütterers und des Befestigers und Baumeisters der 
Erde. Denn man dachte sich die Erde auf dem Meere ruhend 
und von demselben getragen, weil sie in allen ihren Buchten und 
Busen vom Meere umgeben, in allen Tiefen und inneren Schluch- 
ten von ihm durchdrungen sei, wobei die eigentümliche Be- 
schaffenheit des griechischen Landes und der benachbarten Kü- 
stenländer und Inseln des Aegaeischen Meeres wohl in Anschlag 
zu bringen ist. Daher Poseidon yairjoyog , der wie Atlas die Erde 
trägt und stützt 3 ), ein aacpaliog und baumeisterlicher Gott, der 
gewaltige Felsenmassen leicht bewegt und sie zu festen Bollwer- 
ken aneinander reiht. Aber auch Poseidon evvooiyaiog und tm- 
oLySiov, der Erderschütterer der, wenn er seinen Dreizack in die 


1) Athen. 10,25, vgl. Od. 3, 5, Hesiod sc. Here. 104, Hesych Tuvqhu 
Ioquj Tig ayofi£ vtj TloOttdcovog, Artemid. Oneir. 1, 8 ravQoig <T tu xu- 
tu 7rnoa(Qt<Tiv fr * Uov(u nuititg 'Efftaicov aycovl£ovT(u — xul Iv ^ iu - 

Ö noXti t fjg GerruXZug ol r (U v xutoixovvtcov tuyertarurot , wo mit 
eine Feier des Poseidon vorausgesetzt wird, Lukian Herraot. 20. 

2) Wie in der bekannten Geschichte des Taras und des Arion. Vgl. 
dessen Gesang b. Aelian. N. A. 12,45 vx fjiart &tüiv, növut xqvgotqZuivs 
Tloatiöov, ymuo lyxvfiov' uv * uX/nuv’ ßnuy^loig 7 t€qI (ft oX nXio - 
t ol ftrjotg yoQtvovdt xvxXoj, xovxfotffi n otiwv fil/ujuuoiv IXuxfQ* uvn- 
naXXöfxtvoi , atuoC , (f Qi^uvytvtg , wxvöqouoi axvXuxtg , (ptXöjxovaoi 
deXif lvtg, tvuXu S-q^p^iuxu xovquv Nrjotluojv &tciv t ctg tytlvur'uiii- 
(fitTQfra. 

3) Döderlein Hom. Glossar. S. 54 erklärt yairjoyog mit Bekk. An. p. 
229 und tov roi’g oyrjuuoi yulqtiv, vgl. Nitzsch im Philol. 1857 S. 10. 
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Rippen der Erde bohrt, das ganze Gebäude derselben bis in die 
tiefsten jVurzeln erbeben macht. 

Uebersehn wir den Poseidonscultus nach seiner örtlichen 
Ausbreitung, so treffen wir zunächst in Thessalien und Boeo- 
tien auf viele sehr alte Stammsitze desselben. Thessalien hatte 
seine Thalbildung vorzüglich den Wasserlluthen und einem stür- 
mischen Erdbeben zu verdanken 1 ) , Boeotien mit seiner reichli- 
chen Bewässerung und seinen grofsen innern Wasserbecken wies 
gleichfalls in vielen Spuren auf die Neptunische Gottheit zurück. 
Ueberdies waren über beide Landschaften die Minyer und jene 
aeolischen Völkerstämme ausgebreitet , welche ritterliche Uebun- 
gen mit kühner Seefahrt verbanden und auf ihren Schiffen nicht 
weniger waghalsig waren als auf ihren Kriegswagen und auf ih- 
ren Rossen. Daher die vielen Stammsagen dieser Gegenden, 
welche auf Poseidon zuiTickgehen, wie die von der Liebe des Got- 
tes zur Tyro, der schönen Tochter des Salmoneus, die von ihm 
den Pelias und den Neleus gebiert; und zwar war es, wie wir aus 
Pindar P. 4, 13S erfahren, Poseidon nergctiog, der Felsenspal- 
tende, welcher den Thessaliern vermittelst eines Durchbruchs der 
Berge ihr schönes Thal gescharten hatte 2 ), von welchem diese 
Heldenstämme sich ableiteten. Der eine, der des Pelias, gebot 
über Iolkos und führte von dort die ritterlichen Argonauten, der 
andere, der des Neleus, uns so wohl bekannt durch den reisigen 
Nestor, pflegte seinen Poseidon am sandigen Strande von Pvlos 
zu verehren (Od. 3, 5 — 9). Aber auch Minyas, der Stammvater 
der Minyer, galt für einen Sohn des Poseidon, desgleichen Achaeos 
Phthios und Pelasgos, die erdichteten Urmenschen von anderen 
thessalischen Landschaften (Dionys. H. 1, 17), auch Aeolos und 
Boeotos, welche die Sage auf mehr als eine Weise vom Poseidon 
ableitete. Und so finden wir den Gott der Fluth in Boeotien so- 
wohl in dem kadmeischen Theben als in dem minyeischen Or- 
chomenos unter den ältesten Gottheiten, vorzüglich aber bei On- 
chestos am Eingänge der Niederung des kopaischen Sees, wel- 
ches Heiligthum zwischen beiden Staaten ungefähr in der Mitte 
lag und nach der Andeutung alter Sagen von beiden Seiten gleich- 
mäfsig bedacht wurde (Paus. 9, 37, 2). 

Nicht weniger nachdrücklich wurde aber auch die Bevölke- 
rung des ganzen Peloponnes auf die Verehrung des mächtigen 


1 ) to yao 7 Ttnl uiaoiGöav ntSCov daXarrav ftvcci to naXaiov 
ttoXXk Tfxurjoioi Aristid. 2 p. 468. 

2) Herod. 7, 129, Philostr. Im. 2, 14, Schol. Piod. P. 4, 246. 
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Gottes der Wasserfluthen hingewiesen, sowohl in seinen inneren 
Landschaften als an seinen rings vom Meere umllossenei^Küsten. 
Gleich am Eingänge zur Halbinsel traf man auf die alten Heilig- 
thümer am Isthmos, die mit der Zeit zu einem Nationalgoltes- 
dienst für alle Griechen wurden. Dann waren Korinth Nauplia 
Troezen und die benachbarte Insel Kalauria voll von der Vereh- 
rung Poseidons 1 ) , letztere besonders berühmt durch ihre für 
Handel und Schifffahrt einer früheren Zeit bedeutungsvolle Posei- 
donische Amphiktyonie, bei welcher Hermione, Epidauros, Ae- 
gina, Athen, Prasiae in Lakedaemon, Nauplia und das boeotische 
Orchomenos betheiligt gewesen waren, wie durch das Asyl, in 
welchem Demosthenes seinen Tod gefunden. Man erzählte dafs 
Poseidon diese Insel von den Apollinischen Gottheiten einge- 
tauscht habe, indem er der Leto dafür Delos, dem Apollo Delphi 
überliefs: ein bildlicher Ausdruck des Anspruchs welchen beide 
Gottheiten , sowohl die der Fluth als die des Lichtes an solche 
felsige Stätten machten, wie sie in den griechischen Gewässern 
und an den Küsten so häufig sind. Weiter die südlichen Vor- 
sprünge des Peloponnes, Malea und Taenaron, besonders dieses 
Vorgebirge der alte Sitz eines eigen thümlichen Poseidonsdienstes, 
welcher wahrscheinlich wie der stammverwandte auf der Insel 
Thera und der von Kyrene minyeischen Ursprungs war 2 ). Fer- 
ner treffen wir in Messenien zu Pylos, in Elis an vielen Stellen 
der Küste, besonders in dem berühmten Tempel auf dem Vorge- 
birge Samikon, in dessen Nähe Manche das alte Pylos suchten, 
endlich an der Küste von Achaja eine ganze Kette von Poseidons- 


1) In Troezen hängt die Sage von Aegeus und Tbeseus mit dein Po- 
seidonsdienste zusammen, oueh hiefs es das Poseidonisclie und führt auf 
seinen Münzen den Dreizack, Plut. Thes. 6. Der Poseidonsdienst ist von 
dort nach Halikarnafs gekommen, C. I. n. 2655. lieber Kalauria s. Strabo 
8, 374, Paus. 2, 33 und die Inschr. b. Rangabe Antiq. Dellen. 2 p. 163. 
Ein IfooHÖiov XcdcivoeitTTjs in Attika s. Monatsberichte d. Berl. Akad. 
1853 S. 573. 

2) Paus. 3, 25, 4 tni d^ Ty ctxgy vaog tlxadfuivog onrjXctty xal 
7Tqo kvtov flocreiöiovos uyaljuu, vgl. Plut. Sap. conv. 17, Suid. (i'itct ITo- 
oetfiiüvog Uqov !d(T<f akt(ov , Steph. ß. v. Die Sage von der Rettung des 
Arion war dort heimisch, auch wurde in derselben Gegend ein Fest Tai - 
vaQta gefeiert, Hes. lieber den T. des Poseidon u. die Höhle, wo neuer- 
dings viele Votivbronzen, meist Stiere und Pferde, gefunden worden, s. 
Bursian Abh. d. K. Bayersch. Ak. d. W. 7, 777 1F Ueber den Zusammen- 
hang mit Thera, wo Poseidon gleichfalls in einer Felsengrotte verehrt 
wurde, Bückh üb. d. v. Hrn. v. Prokesch auf Thera gef. Inschr. Berl. Ak. 
1836 S. 48 u. Franz Eiern, epigr. 54sqq. 
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diensten, wie diesem Gott denn ziemlich alle Vorgebirge heilig 
waren 1 )* Namentlich gab es in Achaja zwei alte Cultusorte un- 
ter dem Namen Aegae und Helike, deren schon die Ilias 8, 203 
als zwei alter Mittelpunkte der peloponnesischen Poseidonsver- 
ehrung gedenkt und von denen Aegae mit der Zeit verfallen war 
(Herod. 1, 145, Paus. 7, 25, 7), Helike aber zwei Jahre vor der 
Schlacht bei Leuktra d. i. 01. 101 , 4 durch ein furchtbares mit 
einer Sturmfluth verbundenes Erdbeben verschlungen wurde 
(Strabo 8, 384, Diod. 15, 49, Paus. 7, 24, 4). Endlich im In- 
nern der Halbinsel war ganz Arkadien voll von der Verehrung 
des Gottes der Fluthen und der Rossezucht, der sich auch in die- 
sen innern Thälern und Bergen durch viele merkwürdige Erschei- 
nungen offenbarte, durch tiefe Höhlungen und unterirdische Was- 
serbecken, in denen die Flüsse bald verschwanden bald wieder 
hervortraten, am meisten in der Gegend von Pheneos und Stym- 
phalos 2 ). Ueberdies birgt Arkadien in seinem Innern viele schöne 
Thäler, welche Ackerbau und Viehzucht, namentlich die Pferde- 
zucht begünstigten, daher Poseidon hier häufig als Hippios ne- 
ben Hermes vofiiog und Pan, ja als Gemahl der Demeter und 
Vater der Persephone verehrt wurde, was zu verschiedenen ei- 
genthümlichen Sagenbildungen Veranlassung gegeben hatte. Be- 
sonders hatte Mantinea einen sehr alterthümlichen Cultus des 
Poseidon 3 ), doch begegnen uns dieselben Formen des Gottes- 


1) Zäuog ist eigentlich eine felsige Höhe, als Insel oder als Vorge- 
birge (daher Zd/uog QQt\tx(r] II. 13, 12 d. i. Saraothrake), sonst oiov , wo 
die stürmischen Wogen sich brechen (Od. 3, 295), daher die achaeisch-aeto- 
lische Meeresenge von Rhion und Antirrhion, t« (5 Ca b.Thuk.2,86, welche 
gleichfalls dem Poseidon heilig war, dem dort ein Fest unter dem Namen 
* PTa oder Ptetct gefeiert wurde dessen in der Sage vom Tode Hesiods ge- 
dacht wird, s. Plut. Sap. conv. 19. Auch die Athenienser opferten hier 
nach einem Seesiege dem Theseus und Poseidon, Paus. 10, 11, 5. 

2) Diod. 15, 49, bei der Erzählung von jenem Erdbeben, nach wel- 
chem man aller Orten dem Poseidon opferte, dt« to öoxttv rö naXatov 
xrjv TTeXonovvrjffov oixrjrriQiov yeyovivai IlotitidoUvos xal t r)v yoioav 
t avrrjv wonfQ itQctv tov JJoatiöm'og vofxCgta&cu xal x 6 avvoXov na- 
aag rag Iv JJeXonovv^ao) noXng /jaXiffra rwr dOavürtav tov &töv rt- 
fxav tovtüv. Vgl. E. Curtius Peloponn. 1 S. 35 ff. 185 tf. 

3) Paus. 8, 10,2.3. Die Priester des P. waren die angesehensten des 
Orts. Nach Bacchylides führten die Mantineer die Waffe des Poseidon, den 
Dreizack im Schilde, Schol. Pind. Ol. 11, 83 und nach Pindar a. a. O. trug 
der Mantineer Samos, Sohn des Halirrhothios d. b. des Wogenbrausers, 
den ersten Sieg mit dem Viergespann in Olympia davon. Auch die Inno- 
XQccTtia der Arkadier bei Dion. Hai. 1, 33 beweisen die frühe und -weite 
Verbreitung des Dienstes des P. Hippios in Arkadien. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 
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dienstes und der Sage auch zu Pheneos und in der Gegend von 
Thelpusa und Phigalia, wo jene Fabeln von der Liebe des Posei- 
don zur Ackergöltin vorzüglich zu Hause waren. 

Endlich die attisch-ionischen Poseidonsdienste, welche 
gewöhnlich von den peloponnesischen Stammsitzen in Achaja 
und der Gegend von Troezen abgeleitet wurden und in älterer Zeit 
in der Feier zu Kalauria und auf dem Isthmos, spater zu Athen 
und auf Euboea sowie auf den Inseln Skyros und Tenos, end- 
lich in den asiatischen Panionien auf dem Vorgebirge Mykale feste 
Mittelpunkte der ionischen Stammessage und Stammesverbindung 
gewonnen hatten, wie die Ionier denn von jeher dem Seeleben 
sehr ergeben waren. Die ältesten Ueberlieferungen der Art 
schliefsen sich an die Sage vom Aegeus und Theseus an, von de- 
nen jener der zum Heros gewordene Poseidon seihst ist, dieser 
sein Sohn und Stellvertreter in der Welt der Heroen, der mit sei- 
nen Thaten und Abenteuern auf der See und auf dem festen Lande 
die ältesten Bewegungen und Schicksale des ionischen Stammes 
unter der Obhut seines Stammgottes von Aegae mythisch aus- 
drückt. In Athen beweist das Eindringen des Poseidon Erech- 
theus in die alten Genealogieen des Landes und sein Verhältnifs 
zur kekropischen Burggöttin (S. 161 ), wie mächtig der Einflufs 
des ionischen Stammes gewesen. Es ist auch hier der Aegaeische 
und Ilelikonische Poseidon, nach welchem letzteren in alter Zeit 
der später Agra genannte Hügel am Ilissos Helikon hiefs 1 ) , der 
ungestüme Meeresherrscher welcher mit der Landesgöttin um 
den Besitz der Burg gekämpft und als Merkmal seiner Macht auf 
dem Burgfelsen die sogenannte Triaina oder &dA.aocrcc zu ewi- 
gem Angedenken hinterlassen hatte, wie man von einem gleichen 
Streite der beiden Götter auch zu Troezen erzählte. Doch zeigte 
der Cultus beide als Versöhnte und gleichmäfsig um das Wohl 
des Landes Besorgte, sowohl auf der Burg von Athen w^o nur 
noch das Giebelfeld des Parthenon mit seinen Bildern an den 
Streit der Götter erinnerte, als in der Nähe der Stadt auf einem 
Hügel in der Gegend des Demos Kolonos wo sie als 'ircnini ne- 
ben einander verehrt wurden, endlich auf dem südlichen Vorge- 
birge der attischen Halbinsel, welche gleichfalls beiden geheiligt 
war 2 ). Auch die Insel Euboea mit der benachbarten attischen 


1) Klidem. bei Bekk. Anecd. p. 326, v^l. Paus. 7, 24, 4. 

2) S. oben S. 172 u. Aristoph. Eq. 559 to yovaoTQtcav' , «5 äeXtfCvtov 
/j.td£a>v ZovvictQaTe , o3 rtoct(cm£ 7t ni Knövov. Tempelscbatz TTofffi- 
tiäivog inl Zovv((p Mtsber. d. Berl. Akad. 1853 S. 573. IZevteTrj^lg Inl 
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Tetrapolis und der Insel Skyros gehörte zu den ältesten Sitzen 
des ionischen Stammes, daher auch in diesen Gegenden der Po- 
seidonscult von nicht geringer Bedeutung war. Auf der südli- 
chen Spitze der Insel war das Vorgebirge Geraestos die Stätte 
alterthümlicher Heiligthümer Feste und Sagen; ein Cultus wel- 
cher wie der Beiname 1 Fegaiozog oder reQaozdg eine allgemeine 
Bedeutung für den ionischen Stamm gehabt zu haben scheint, da 
er sich in Troezen und auf dem Vorgebirge Sunion wiederfindet * 1 ). 
Der lokrisch-opuntischen Küste gegenüber hatte sich auch spä- 
ter noch der Name Aegae behauptet, und dafs endlich Skyros 
gleichfalls ein alter Mittelpunkt der ionischen Poseidonssage ge- 
wesen wird sich aus den Ueberlieferungen von Theseus ergeben. 
Unter den Kykladen war Tenos durch seinen Cult des Poseidon 
und der Amphitrite berühmt, zu welchem sich jährlich eine grofse 
Menge Volks von den benachbarten Inseln zu festlichen Schmau- 
sereien und gemeinschaftlichen Berathungen vereinigte 2 ). Endlich 
die zwölf Städte des kleinasiatischen Ioniens pflegten beim Vorge- 
birge Mykale, früher unter dem Vorstande von Priene, später unter 
dem von Ephesos im Dienste des Helikonischen Poseidon die Stam- 
mesfeier der Panionien zu begehen, daher sich derselbe Dienst 
auch bei den einzelnen Bundesgliedern fand 3 ). Und zwar hiel- 
ten diese Ionier den Poseidon Ilelikonios zu Helike in Achaja für 
das ursprüngliche Heiligthum ihres Stammes und wünschten eben 
deshalb auf die Mahnung des pythischen Orakels wo möglich das 
alte Cultusbild des Poseidon oder doch Abbilder davon zu erlan- 
gen , wozu die Bewohner von Helike nicht ihre Erlaubnis geben 
wollten. Daher man, als bald darauf Helike durch jenes Erdbeben 


ZovvC(p , ein aycbv vs(Zv s. Herod. 6, 87, Schoeinann op. 1, 315, Sauppe d. 
inscr. Panath. Gott. 1858 p. 11. Im Piraeeus dycov ITooeiöcovog mit cycli- 
schen Chören Plut. X orat. 7, 13. 

1) renaarbg und reoaiarog von yipag yeactfQU) , vgl. die attischen 
yfoannl oder ytQaiQaX und das reQa(cfTiov in Arkadien i raon to ytyccg 
oti Tifxiov £(Tti, dtcc to txu tov A in (Tnctgyartüxhtjvcu und Nufupcu T'fe- 
QcuOTiädeg zu Gortvs in Kreta, oti tov Ata t o&povffcu lyigaiQOV Et. 
M. Ein Mt. reQKffTiog in Sparta, reoniOTtog in Troezen, repniarta in 
Euboea, Schol. Pind. Ol. 13, 159 ayercu Iloaeidcbvi 47 « töv avfxßdvTci 
yiifxtava iv TsquiCt^ , also mit Erinnerungen an Aias den Lokrer. Vgl. 
Strabo 10, 446, Steph. B. v. rtoaiaTog. 

2) Strabo 10, 487, Corp. Inscr. n.2329— 2334. Pos. führte auf Tenos 
u. a. den Beinamen icnpog Clem. Protr. p. 26 P. Auf Delos der Aegaeische 
Pos. u. die Nereiden Virg. A. 3, 74, Athen. 7, 47, lTC7ir\y€Tr\g nach Tzetz. 
Lvkophr. 767. Auf Naxos Kampf mit Dionvsos u. s. w. 

3) Hemd. 1, 14S, Strabo 8, 3S4; 14, 639, Schol. II. 20, 404. Heilig- 
thümer des Helikon. Pos. in Milet und Teos Paus. 7, 24, 3. 

29 * 
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zerstört wurde, dieses für eine Folge des Zornes des Poseidon 
hielt 1 ). 

Unter den dorischen Colonieen hatten Halicarnafs in 
Karien und Poseidonia (Paestum) in Lucanien ihre Poseidons- 
dienste von Troezen empfangen, welche Stadt gleichfalls den Na- 
men Poseidonia führte, während in Tarent 2 ), dessen Gründer 
Taras für einen Sohn des Poseidon galt, minyeische Geschlechts- 
beziehungen zu dem alten Dienste von Taenaron zu Grunde lagen, 
von welchem vermutlilich auch der mit der Orionssage verbun- 
dene Dienst des Poseidon auf dem Vorgebirge Peloron ab- 
stammte. Dahingegen Potidaea, die bekannte Stadt auf der thra- 
kischen Chalkidike, und Kerkyra ihre Culte von Korinth erhalten 
hatten. Noch andere Stätten dieses Gottesdienstes sind deshalb 
merkwürdig, weil sie auf ausländischen Ursprung oder Ver- 
schmelzung griechischer und nichtgriechischer Elemente zurück- 
führen, besonders manche Inseldienste, bei denen man am na- 
türlichsten auf die sogenannte Minoische, eigentlich karisch- 
lelegische Meeresherrschaft und das in diesen Kreisen sich immer 
wiederholende orientalische Element zurückgeht. Die Einwirkung 
phoenikischer Religion liegt am deutlichsten vor bei dem Posei- 
donsdienste auf Rhodos 3 ). Dagegen verehrten die Rarer noch 
später in ihren asiatischen Ansiedlungen, namentlich zu Mylasa, 
einen Meeresgott unter dem Namen Osogos, den die Griechen 
durch Zr]vo7ioo€LÖwv erklären 4 ): ein Gott welcher übrigens 
nicht blos die Eigenschaften des Zeus und des Poseidon, son- 
dern auch die des Apollon oder Helios umfafst zu haben scheint, 


1) Diod. 15, 49, Aclian N. A. 11, 19, Paus. 7, 24, 4. 

2) Ilorat. Od. 1, 2S, 29 Neptunus sacer custos Tarenti, vgl. Müller 
Dor. 2, 369, YY'eleker kl. Sehr. 1, 89 ff. Kuhcßnog eiu Bruder des Taivtt- 
Qog, welcher wieder für einen Bruder des rtyatarog galt, Steph. B. Auf 
Peloron derselbe llühleutempel w ie auf Taenaron, s. oben S. 353, 2 u. Diod. 
4, 85. 

3) Diod. 5, 55. 58, nach welchem die dortigen Priester des Poseidon 
aus einem Geschleohte phoenikischer Abkunft gewählt wurden. Vgl. die 
diudiy.ctaiu G’alrjntiov nnög <I>oCrtxctg vtiIq xijg tsQCoOuvrjg rov IToaei- 
dtüvog b. Dionys. H. de Dinarcho 10. 

4) 'Oaoyujg oder Zf vg 'Oaoyi'og war der einheimische Name, s. Böckb 
zu C. I. n. 2700. Vgl. Strabo 14, 659, wo die älteren Ausgaben 'Slaoyio 
haben und Paus. S, 10, 3, wo der Name verdorben ist. Auch b. Aristot. d. 
part. an. 3, 11 p. 673, 17 und b. Gran. Licinian. p. 45 P. scheint der Name 
wiederhergcstellt werden zu müssen, s. Meineke Arch. Ztg. 1S57 p. 103. 
Ein Zrjronootuftov mit Blitz und Dreizack auf geschnittenen Steinen 
etruskischer Abkunft b. Panofka verlegene Mythen 1, 4, 5, vgl. Dens, bei 
Gerhard D. und F. 1851 n. 27 t. 27 und Y'inet le dieu marin Aegaeon p. 4. 
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wie dieser letztere denn auch bei den Griechen nicht selten z. B. 
in Rhodos und Athen, auf dem Vorgebirge Taenaron, auf dem 
Isthmos von Korinth und an andern Punkten neben Poseidon 
verehrt wurde 1 ). 

In den Sagen vom Poseidon und dem Mythenkreise seiner 
Umgebung pflegt besonders das Gebietende Starke Trotzige 
seiner Meeresnatur hervorgehoben zu werden. Bei Homer 
ist er ein gewaltiger Gott, mächtiger Kronide, aber jünger als 
Zeus und deshalb, obwohl leicht erzürnt und widerspenstig 
(S. 130), doch weniger mächtig als der erstgeborne Wellherr- 
scher mit der Alles bezwingenden Kraft seines Blitzes und zur 
rechten Zeit nachgiebig. Ais Herrscher des Meeres heilst er 
evQvy.Qsiwv (II. 1 1 , 751), rcovrojtiedcov ava £ (Aesch. Sieben 131), 
evQvpeötov ( Pind . 01. S, 31). Von den Vorgebirgen, auf den In- 
seln, in den Häfen gebietet er mit seinem Dreizack, ein starker 
ungestümer unbändiger Gott, daher evQvo&evrjg (Od. 13, 140) 
und SQiocpaQayoq (II. in Merc. 1 87) oder eqU% vnog der Dumpf- 
tosende (llesiod th. 456), oder evqvßoag (Cornut. 22), oder 
wie er bei Plautus Trin. 4, 1, 6 beschrieben wird: te omnes 
saevomque severumque atque avidis moribus commemorant, 
spuret ficum immanent intolerandum vesanum 2 ). In diesem 
Sinne wurde auch seine Gestalt und körperliche Bildung gedacht, 
mit dunkelwallenden Locken (xvavoxahrjg), mächtig gewölbter 
Brust ( eiQvoTSQvog , vgl. II. 2, 479), mit Augen die wie das 
Meer bläulich schimmern 3 ) und in der Umhüllung eines dunklen 
Mantels (Cornut. 22). Ebeu dahin gehört sein Kampf mit ande- 
ren Göttern um den Besitz eines Landes, mit Pallas um Athen 
und Troezen, mit Helios um Korinth, mit Hera um Argos, mit 
Zeus um Aegina, mit Dionysos um Naxos, mit Apoll um Delphi 
(Plut. Symp. Qu. 9, 6). Desgleichen die Meeresungeheuer (xiyVf?) 
die er aus der See sendet, wie die aus der Fabel der Hesione 
und der Andromeda bekannten, auch jene wilden Stiere die auf 
sein Gebot aus der empörten Meeresfluth ans Land steigen um die 
Fluren zu verwüsten und die Menschen zu tödten, wie der kre- 
tische und der marathonische Stier in der Herakles- und The- 


1) 0. Müller Aeginet. p. 27, K. F. Hermann im Philol. 1854 p. 700. 

2) Hesvch äeofparva, rj rotg nvsvuacfi tc ov avtpiov paivopivi)' 
d-alcca Grjg df t 6 (m'frsTov. 

3) yXauxul Paus. 1, 14, 5, vgl. Cic. N. D. 1, 30, 83 isto enim modo di- 
cere licebit Iovem sernpcr barbatnm, Apollinem semper imberbem, caesios 
oculos Minervae, caeruleos esse Neptuni. 
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seussage und der welcher nach ausgesprochenem Fluche des 
Theseus seinen Sohn Hippolytos vernichtet, von welcher Er- 
scheinung Euripides Hippol. v. 1198 ff. eine furchtbar schöne 
Beschreibung macht 1 ). Vollends haben die Abkömmlinge des 
Poseidon gewöhnlich ganz diesen Character des wilden und un- 
gestümen Meeres, wie schon die Alten dieses hervorgehoben 
haben 2 ). So die riesigen und gew r altthätigen Laestrygonen und 
Orion und unter den Kyklopen Polyphemos, ferner der gewalt- 
tätige Kyknos der trojanischen Sage und vollends jene Recken und 
Unholde der Heraklessage, der libysche Antaeos und der aegypti- 
sche Busiris, in der Argonautensage der Bebrvkerförst Amykos, 
in der Theseussage Korynetes Prokrustes Kerkyon und Skiron. 
Eben deshalb war ihm unter den Monaten vorzüglich der der 
stürmischen Jahreszeit des Winters vor der Sonnenwende ge- 
weiht, der bei den Ionen allgemein Poseideon hiefs 3 ), weil sich 
die Majestät des Meeres dann am grofsarligsten offenbarte, wie 
die des Zeus im Donnergewölk. Denn von Poseidon kommen 
alle Stürme Wogen und Schiffbruch, wie aus der Odyssee be- 
kannt ist (4, 500 ff.; 5, 282 ff.; 23, 234 ff). Er vernichtet im 
furchtbaren Sturme den Frevler Aias den Lokrer und zerstört 
zum Heile der Griechen die persische Flotte an der Küste Sepias, 
wofür er als 2(ütt^q verehrt wurde (Herod. 7, 192). Obwohl 
er eben so oft als aocpahog angerufen wurde d. h. als Gott des 
beruhigten Meeres und der ungefährdeten Schifffahrt 4 ), vorzüg- 
lich in den Häfen und auf den Vorgebirgen. Als solcher be- 
schwichtigt er die aufgeregten Götter und Wogen der Fluth, wie 
Virgil dieses beschreibt, sendet günstige Fahrwinde und führt 
das Schiff mit sanfter Hand in den Hafen 5 ). Natürlich war 


1) Auch die deutschen und nordischen Sagen kennen diese aus dem 
Wasser aufsteigenden Pferde und Stiere, J. Grimm D. M. 458. 

2) Cie. N. D. 1, 23, 63 Quid de sacrilegis, quid de impiis periurisque 
dicemus? Tubulus si Lucius umquam, si Lupus aut Carbo Neptuni filius, ut 
aitLucilius, putasset esse deos, tarn periurus aut tarn impurus fuisset? Bei 
Aristophanes hiefs ein zudringlicher Biese 'Iknotv Solm des Poseidon, He- 
sych. Vgl. Gell. N. A. 14, 21, Serv. V. A. 3, 241. 

3) Anakreon nach Bergk poet. lyr. p. 776 ed. 2 Meis /ilv tf// IToai- 

örjtcov eOTtjxev, vecpe'Xcu J* vÖ(oq ßovovaiv , zMct J’ ityQiot yet /naives x«t- 
ayovotv. Vgl. Theophr. char. 28 xctl t io xfjvyQtß XovecfiXta uvctyxuCet 
rj) tov IToaetäuivos d. h. wo es am kältesten war. Es war der 8 

Poseideon, welcher auch dem Theseus heilig war, Plut. Thes. 36. 

4) Aristid. in Nept. p. 30 Ddf., Appian b. civ. 5, 98. 

5) II. 9, 362, Pind. 1. 6, 37 d>U« vvv /not rttidoyos evdtav onaaaev 
xet/uüvos. Epicharm b. Athen. 7, 114 avros ov Iloretday uytov yav- 
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überhaupt jede Art von Betrieb oder Verkehr auf dem Meere dem 
Poseidon heilig und unterthan (Diod. 5, 69), Fischfang Handel 
Schifffahrt, auch der Krieg auf dem Meere, und zwar mit allen 
Wechselfallen und Erfolgen. So wurde namentlich der Seesieg 
dem Poseidon zugeschrieben, der deshalb auf Inseln und Küsten 
häufig als TQortcuog verehrt wurde. Alle Seehelden und Sieger 
zur See pflegten sich daher mit seinen Attributen zu schmücken 
oder für seine Günstlinge zu gelten * 1 ), wie in hellenistischer Zeit 
Antigonos und Demetrios mit einer ganz besondern Huld des 
Poseidon auf ihren Münzen und anderen Denkmälern prahlten 
und in gleichem Sinne später Sextus Pompejus und Agrippa den 
Gott des Meeres verherrlichten. 

Andere Sagen und Bilder beziehen sich auf seine erd er- 
schütternde und erdbefestigende Natur, weswegen er 
Geioiy&wv , yairjoyog, ^e/neXiov/og (Cornut.) und im gewöhn- 
lichen Sinne des Wortes aG(pdXiog oder aocpaXeiog hiefs. Ein 
Homerischer Hymnus 22, 2 nennt ihn yairjg Kivrjxrjqa kcll 
dxqvyexoLO &aXaoGr)g, Aristophanes Wolken 566 xöv /tieya- 
G&evrj TQiaivrjg xa^uav, yfjg xe Kai dX/nvqag O-aXaGGrjg dyqiov 
jtioxXsvxrjv 2 ). Die Ilias malt solche Verwüstung während des 
Götterkampfes, wo Zeus von oben donnert und blitzt, Poseidon 
von unten die Erde erschüttert, dafs sie in ihren Gipfeln und 
Grundfesten erbebt und Aidoneus, der Fürst der Schatten darüber 
in seiner Tiefe erschrocken vom Throne aufspringt, in der Angst 
dafs Poseidon ihm die Decke über dem Kopfe zerreifse (II. 20, 
54 ff.). Daher leitete man alle Erdbeben von diesem Gotte ab 
und verehrte ihn besonders in den Gegenden die solchen Er- 
schütterungen ausgesetzt waren, wie in Sparta, wo unter Agesi- 
polis während eines Erdbebens das ganze Volk einen Paean zum 
Poseidon aocpaXiog sang (Xenoph. Hellen. 4, 7, 4, Paus. 3, 1 1, 8), 
auf den griechischen Inseln , welche von solchen Plagen viel zu 
leiden hatten und von denen namentlich die Sporaden des aegaei- 
scben Meers, wie man glaubte, ihre Existenz einer grofsen Kata- 
strophe der Vorzeit verdankten 3 ), auch zu Apamea in Phrygien, 


Xoiffiv iv tfoivixixolg. Poseidon und Aphrodite auf demselben Vierge- 
spann, alterthümliches Vasenbild der El. ceram. 3, 15. 

1) Vgl. das Anathem der Spartaner zu Delphi, P. 10, 9, 4 Avattv- 
ÖQog 0T6(fttvov/uevog vTto tov ITooeiduivog. 

2) Pind. 1. 4, 19 (3, 37) xtvrjTrjQ yäg. Soph. Trach. 502 rm£- 
xuoq yctfng. 

3) Kallim. Del. 30ff. , Diod. 5, 47, Orph. Argon. 1 286 ff. Daher ver- 
schiedene Heiligthümer am Eingänge des Pontos Euxinos Aristid.p. 35Ddf. 
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obwohl es mitten im festen Lande lag. Uebcrhaupt pflegte man alle 
Merkmale gewaltsamer Erderschütterung, vorzüglich die Spalten 
und Risse in Felsenwänden und die kühnen Klippen und Ge- 
bilde, woran die Inseln und Küsten in Griechenland so reich sind, 
von dem Dreizacke Poseidons abzuleiten; daher derselbe eine 
nothwendige Figur des Gigantenkampfes war und namentlich die 
Insel Nisyros für ein von Kos abgerissenes Felsenstück galt, 
welches Poseidon auf den Giganten Polybotes oder Ephialtes ge- 
schleudert habe (S. 60). Von dem Stolse in den Burgfelsen von 
Athen zeugen noch jetzt drei tiefe Spalten unter der grofsen Ein- 
gangshalle zum Erechtheum, durch die der Glaube des Alter- 
thums sogar von Zeit zu Zeit die Fluthen des erregten Meeres in 
der Tiefe rauschen hörte, und eines ähnlichen Wunders, einer 
salzigen Quelle auf festem Lande, rühmte sich auch das alte Hei- 
ligthum zu Mantinea und das des karischen Osogos zu Mylasa * 1 ). 
Bei andern Gelegenheiten, wo die Natur feste Massen, Inseln 
oder Berge, aus dem Schoofse des Meeres hervortrieb, pflegte 
man des Poseidon äoqidliog zu gedenken; daher als bei Thera 
im J. 237 v. Chr. während eines vulkanischen Ausbruchs eine 
neue Insel auftauchte, die Rhodier gleich hinschifl’ten und diesem 
Poseidon ein Heiligllium stifteten (Strabo l, 57). Aus denselben 
Vorstellungen erklärt sich endlich die Dichtung von den Pforten 
zum Tartaros, die Poseidon gebaut (oben S. 52) und die von 
dem Mauerbau des Poseidon zu Troja im Dienste des Laome- 
don, daher derselbe Gott diese Mauern bei der Zerstörung der 
Stadt auch wieder mit seinem Dreizack vernichtete 2 ). Ueber- 
haupt war er auch in dieser Beziehung sowohl der Erregende 
als der Besänftigende, der Zerstörer und der Wiederaufbauer; ja 
Poseidon galt überhaupt für den Gott des festen Grundes, worauf 
der Mensch sein leicht zerstörtes Ilaus baut, daher man ihm hin 
und wieder Maulwürfe opferte, offenbar weil sein Element den 
Boden der Erde maulwurfsartig zu durchdringen schien 3 ). 


und an der Meeresenge von Rhegion, wo man gleichfalls eine gewaltsame 
Losreifsung Siciliens von Italien annahm, Diod. 4, 85, Dionys. P. 473. Von 
Apamea Strabo 12, 579. 

1) Paus. 8, 10, 3. Auch zu Aphrodisias in Karien gab es einen Brun- 
nen mit Seewasser, P. 1, 25, 6. 

2) II. 7, 452; 21, 446, Virg. A. 2, 610, vgl. II. 12, 27 ff. Auch Byzanz 
rühmte sich seine Mauern von Poseidon und Apollon erhalten zu haben, 
Hesych. Mil. orig. Cp. 12. 

3) Cornut. 22. Poseidon ^(o/urtriTrjg Paus. 3, 14, 7. Ilooeidov og 
(cutf OTeoa eiXrjxctg, xtvuv te xctl aajgstv Aristid. 1 p. 437 nach einem 
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Einen milderen Character, so zu sagen den einer conti - 
nenlalen Fruchtbarkeit, offenbart Poseidon in solchen Sa- 
gen welche ihn als einen Gott des süfsen Wassers, also der Flüsse 
und Quellen und des daher entspriefsenden Segens schildern, 
in welchen Fällen sich seine Bedeutung ganz der des Okeanos 
und der Flufsgötter nähert. So sagt Aeschylos Sept. 307 von 
der Dirkaeischen Quelle: vöcoq ze /hqxaiov ezzgecpeozazov rao- 
fidTcov oacov HrjOLv Iloaeiötüv 6 yatdoxog Trj&vog ze 7talöeg y 
und bei Plato Krit. 113 E läfst Poseidon auf der Insel Atlantis 
zwei Quellen und allerlei Nahrung entspringen * 1 ). Daher dieser 
Gott auch in den Flüssen waltend gedacht (Pind. OI.6, 58) und an 
Quellen und Brunnen als vvfxcpayezrjg und yiQrjvovyog, an Land- 
seen als ertiXif-ivLog verehrt wurde 2 ). Unter den landschaft- 
lichen Sagen tritt diese Bedeutung vorzüglich in denen von Ar- 
kadien Troezen und Argolis hervor. Nach der Sage von Troezen 
(Paus. 2, 30, 6; 32, 7) hiefs die Landschaft ursprünglich ’Qqccicc 
d. i. die Blühende und ihr erster Einwohner 'Qgog d. i. der Zei- 
tiger hatte eine Tochter ylrjlg, was dasselbe bedeutet wie aqovQCt , 
dlwrj. Diese gebiert von Poseidon (\en y ^Ald'rj7rog y von welchem 
die Landschaft dAXdzj7zi<x genannt wurde, welche Namen mit 
dX&aivco Zusammenhängen. Althepos gründet ein Heiligthum 
der Demeter Thesmophoros, neben welcher Poseidon als cpvzal- 
(.uog verehrt wurde d. h. der durch sein Nafs die Erde befruch- 
tende 3 ), also derselbe Poseidon den die attischen Phytaliden, ein 
Geschlecht der Pflanzer, neben andern Göttern des vegetativen 
Segens verehrten (Paus. 1, 37, 1), und der uns oben S. 79 aus 
der Fabel von den Aloiden bekannt geworden ist; in der Ueber- 
tragung auf menschliche Geschlechter führte er auch den Namen 
yeved'lLng und yevsoiog. Weiterhin wird in jenen Genealogieen 
von Troezen auch Anthes und das Geschlecht der Antheaden d. i. 


Erdbeben in Smyrna wo Poseidon auch durch andre Merkmale von sich 
zeugte, ib. 378. 

1) Serv. V. Ge. 1, 12 quoniam Neptunus et fluminibus et fontibus et 
omnibus aquis praeest, ut ipse docet Ge. 4, 29. So wurden auch die Ne- 
reiden bisweilen zu den Okeaninen gerechnet, Schoemann op. 2, 165. 

2) Paus. 2,2,7, Hesych £ 'niX(fj,viog , Cornut. 22. Die Erscheinung des 
Poseidon, der Ainphitrite, des Nereus und der Nereiden bedeutet nach Ar- 
tcmid. 2, 38 sowohl Erdbeben als Hegen. 

3) Cornut. 22 (pvTccluiov avrov iniovofAttdav IffHd'rj rov y vECfd-cu 
Tct ix tt}$ yfjg yivofievct rj iv «ury drjkovoTi ixuag nctQaixiog iffxiv. Vgl. 
Plut. Sap. conv. 15, Symp. Qu. 5* 3, 1 ; 8, 8, 4. P. yevt&hog Apollon. 2, 
3, in Sparta Paus. 3, 15, 7, ywiaiog 2, 38, 4. 
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der Blühenden von Poseidon abgeleitet, dessen Priesterthum 
dieses Geschlecht auch in Halikarnafs erblich inne hatte 1 ). Und 
so wufste auch die argivische Landessage von diesen quellenden 
Wundern des Poseidon zu erzählen. Die Umgegend von Argos 
war von Natur arm an Quellen, man sagte weil Poseidon der 
Landschaft zürnte da Inachos sie nicht ihm, sondern der Hera 
zugesprochen hatte. Desto wichtiger war die quellenreiche Nie- 
derung von Lerna, wo der schöne Sprudel dev^4f,ivf,udvr] d. h. 
der Tadellosen noch jetzt bei aller Verwilderung des fruchtbaren 
und Sagenreichen Wiesengrundes in üppigen Ergüssen aus der 
Erde aufquillt. Die Sage erzählte dafs Amymone eine der Töch- 
ter des Danaos gewesen sei, die der Vater in diese Gegend ge- 
sendet habe um Wasser zu schöpfen. Von einem Satyr bedrängt 
schreit sie um Hülfe, da erscheint Poseidon, gewinnt die Liebe 
der schönen Danaide und belohnt ihre Hingebung dadurch dafs 
er seinen Dreizack in die Erde hohrt und damit jene Quelle, An- 
dere sagten drei Quellensprudel hervorlockte. Nehmlich auch 
hier zeigte man eine tqlouvci d. h. die Merkmale der drei Zinken 
der Poseidonischen Waffe. So ward Poseidon auch auf dem ka- 
rischen Vorgebirge Triopion neben Apollo und den Nymphen 
verehrt (Schol. Theokr. 17, 69) und überall galt er, nicht weniger 
als sein Bruder Zeus, für einen feurigen Liebhaber der Nymphen 
und Nereiden; daher die mit Poseidon erzeugten Söhne viele 
örtliche Sagen und Märchen beschäftigten, in denen bald die 
stürmischen Eigenschaften des Seegottes bald die ritterlichen 
des Gottes der Rossezucht, aber auch nicht selten die befruch- 
tenden des Quellengottes hindurchblicken 2 ). 

Aus demselben Grunde wurde Poseidon in Arkadien als 
Liebhaber der Ackergöttin Demeter und in andern Gegenden, 
namentlich auf den Inseln, neben Dionysos dem Spender des 
Weines und der Baumfrucht verehrt 3 ), endlich in noch andern 
Gegenden, und zwar liegt dabei eine alte Ueberlieferung des aeoli- 
schen Volksstamms zu Grunde, als einer der wichtigsten Beför- 
derer der Viehzucht. Namentlich gehört dahin die Sage von der 
Arne, der Tochter des Aeolos, der personificirten Lämmertrift, 
welche bald die Pflegemutter Poseidons bald seine Geliebte und 


1) Paus. 2, 30, 7, Böckh z. Corp. Inscr. n. 2655. 

2) Prop. 2, 26, 46 Neptunus fratri par in ainore Iovi. Vgl. Iustin M. 
ad gentil. 2, Clern. Al. Pr. p. 27, Arnob. 4, 26, Iul. Firm. p. 16. Neptuni 
filii Hygin f. 157. 

3) Gerhard A. V. t. 47, Panofka Poseidon u. Dionysos Berl. 1845. 
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Mutter des Boeotos, des unter den Rindern Aufgewachsenen ge- 
nannt wird: ein Name welcher überall wiederkehrt wo Boeoter 
gewohnt haben, wie der diesem Volke von seiner thessalischen 
Heimath her eigenthümliche Poseidonsdienst 1 ). Desgleichen die 
Sage von der Geburt des Poseidon wie man sie in Mantinea er- 
zählte, dafs Rhea den eben gebornen unter eine Heerde weiden- 
der Lämmer versteckt (wonach eine Quelle den Namen Arne 
führte) und dem Kronos statt seiner ein junges Fohlen gegeben 
habe wie statt des Zeus einen Stein (Paus. 8 , 8, 2). Ferner die 
Sage dafs Poseidon in einen Widder verwandelt mit der in ein 
Lamm verwandelten Theophane den goldnen Widder der Argo- 
nautensage erzeugt habe 2 ). 

Indessen blieb das Pferd doch immer vorsugsweise das 
Poseidonische Thier 3 ), wahrscheinlich wegen seiner schnellen 
Beweglichkeit, durch die es an die muthig sich bäumenden, kühn 
vorandringenden und sich überstürzenden Wellen von selbst 
erinnert; genug des Pferdes Ursprung Zucht und Pflege sammt 
allen daran sich anschliefsenden ritterlichen Uebungen ist in den 
meisten örtlichen Sagen und Gülten des Poseidon das immer 
wieder hervorspringende Bild. So in der alten und oft verherr- 
lichten Sage von der Tyro, der hochgebornen, anmuthsreichen 
Tochter des Salmoneus, die vorn Poseidon die Mutter der sagen- 
berühmten Könige Pelias und Neleus, vom Kretheus die von an- 
deren aeolischen Stammeshelden ist, wie schon die Od. 1 1 , 235 ff. 
erzählt und Pindar und Sophokles weiter ausführten 4 ). Tyro 
ist von Liebe entbrannt zu dem reizenden Enipeus, dem schön- 
sten aller Flüsse. In seiner Gestalt naht sich ihr Poseidon und 
ruht bei ihr in der hochaufwirbelnden Fluth des Stromes, der 
seine Wogen wie eine bergende Grotte um das liebende Paar 
aufthürmt. Sie gebiert die Zwillinge Pelias und Neleus, welche 


1) Diod. 4, 67, Steph. B. Et. M. v. Z4qvh) und Boitorla , Tzetz. Ly- 
kopbr. 644, vgl. Müller Orchoni. 391, zur Karte d. nördl. Griechenl. S. 18. 
Kopf der Arne mit Widderhörnern auf Münzen von Kierion und von 
Metapontf Ann. d. Inst. 19, 222 t. L. , Arch. Ztg. 1853 t. 58, 7. 8. S. 
115. 116. 

2) Hygin f. 3 und 188, Arch. Ztg. 1845 S. 37. 

3) Stesichoros b. Schol. II. 6,507 xotfoov v%(ov innojv nQVTarig TTo- 
oeiöcHv. Schon Serv. V. Ge. 1, 12 erklärt: ideo dicitur equum invenisse, 
quia velox est eius numcn et mobile sicut mare. Noch jetzt werden in Ita- 
lien die grofsen Wellen cavalloni genannt. 

4) Welcker Gr. Trag. 312 ff., 0. Jahn Arch. Aufs. 147 ff., Arch. Ztg. 
1853 S. 126. Der Name Tvqm wird glaube ich richtig erklärt durch 
rvQog, weifs und zart wie Käse, Diod. 6, 10, vgl. raXÜT&ia oben S. 434, 2. 
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sie auf der Rossetrift aussetzt, wo eine Stute und eine Hündin 
sie ernähren, die reisigen Helden welche ihre Namen dieser 
wunderbaren Pflege ihrer zarten Jugend 1 ) und ihren Ruhm der 
Pflege der ritterlichen Künste Poseidons verdankten. Erst galt 
es ihre Mutter zu rächen welche, während ihre Zwillinge unter 
den weidenden Pferden heranwuchsen, von ihrer Stiefmutter 
der Eisernen (SidrjQaj), nachdem ihre Geburt bekannt geworden, 
entsetzlich mishandelt worden war. Ihrer schönen Haare ver- 
lustig, durch Schläge entstellt und in einem kellerartigen Ge- 
mäuer gefangen mufste sie Magdsdienste thun, eine andre Gu- 
drun, bis die Söhne sie erkennen und die böse Stiefmutter töd- 
ten, selbst aber starke Helden und rossesfrohe Könige werden, 
Pelias in dem heerdenreichen Iolkos, Neleus in Pylos, beide von 
ihrem Vater Poseidon wunderbar gesegnet. Eine Sage deren 
hohes Alterthum man auch daran erkennt dafs ihr mehrere 
gleichartige nachgebildet wurden. So die mehr in einen bukoli- 
schen Hintergrund hinüberspielende von der schönen und klu- 
gen Melanippe, die vom Poseidon die Zwillinge Aeolos und 
Boeotos gebiert, welche sie in einer Rindviehstallung aussetzt wo 
sie von einer Kuh gesäugt und von einem Stiere bewacht wur- 
den, worauf Mutter und Söhne mit gleichem Verhängnifs kämpfen, 
wie Euripides dieses in mehr als einer Tragödie ausgeführt 
hatte 2 ). Desgleichen die Sage von der Alope, der Tochter des 
eleusinischen Unholdes Kerkyon, welche von Poseidon die Mut- 
ter des Hippothoon, des Eponymen der attischen Phyle Hippo- 
thoontis ist und ihn gleichfalls aussetzt, w r orauf er von einer 
Stute gesäugt und von Hirten erzogen, Alope aber von ihrem 
Vater mishandelt wird, bis Theseus den Kerkyon erschlägt und 
dem Hippothoon zu seinem Reiche verhilft: auch diese Fabel 
von Euripides in einer Tragödie überarbeitet 3 ). 

Ferner gehören dahin die Sagen von dem Ursprünge 
des Rosses und von seiner Bändigung sammt den vielen 
ritterlichen Spielen, welche dem Poseidon fast in allen Gegenden 
von Griechenland gefeiert wurden. Dafs bei diesen Rossen des 
Poseidon eigentlich aufquellende Wogen zu Grunde liegen, darauf 


1) IJakCag nach der gewöhnlichen Erklärung, weil eine Stute ihm 
durch ihren Huf das Gesicht verstümmelte, NrjXavg Inal xva tv xctr^Xirjaa, 
Schol.il. 10, 334. Neleus tnntxwTctTog twv xht * ctvTov yavouavog, Schol. 
II. 11,671. 

2) Hygin f. 186, Welcker Gr. Trag. 840 ff. 

3) Hygin f. 187, Welcker 711 ff., Alte Denkm. 2, 203ff. 
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deutet auch der Ausdruck Virgils Ge. 1, 12 tuque o cui prima 
frementem fudit equum magno tellus percussa tridenti. Doch 
ist die mythologische Vorstellung nach ihrer angebornen Weise 
gleich vom Bilde zur Realität hinübergeglitten, so dafs auch das 
wirkliche Rofs ganz allgemein für ein Geschöpf des Poseidon 
galt und weiterhin auch die Rosse und die Schiffe in der Vor- 
stellung wie gleichartige Wesen zusammengefafst werden 1 ). 
Daher Poseidon der Herr und Meister von beiden ist, der Rosse 
und der Schiffe, Horn. H. 22, 4 öiy&a toi ’Ewootyaie &eol 
Tiurjv idaoavTO, UnTtoiVTe df.ir]TrjQ i'/uevai ourrjQCXTe vqaiv 2 ). 
Auf örtliche Sagen von dem Ursprünge des Rosses trifft man in 
Thessalien Boeotien und Arkadien, nach denen Poseidon dasselbe 
bald mit dem Dreizack aus dem Felsen herausschlägt, bald die 
von ihm befruchtete Erde dasselbe gebiert. In beiden Formen 
erzählte davon namentlich die thessalische Sage und zwar in je- 
nem Culte des Poseidon Petraeos, in welchem man einen hochge- 
legenen Felsen zeigte wo dieses erste Rofs entsprungen sein 
sollte 3 ). Man nannte es 2xvq>iog und feierte das wunderbare 
Ereignifs in derselben Gegend durch ritterliche Wettkämpfe, da 
Poseidon auch in Thessalien nicht blofs für den Schöpfer son- 
dern auch für den Jocher (c/mpiog) des Pferdes galt 4 ). In Boeo- 
tien und Arkadien aber hiefs das Poseidonische Urpferd Areion 
d. h. das Schlachtrofs, der Streithengst, das geflügelte Wunder- 
pferd des Adrastos, welches die Ilias kennt 5 6 ) und das alte Hel- 
dengedicht der Thebais feierte. In späteren Sagen ist auch von 
seiner Herkunft ausführlicher die Rede, und zwar erzählte man 
in Boeotien dafs er es mit einer Erinys oder einer Harpyie erzeugt 
und dem Könige von Haliartos geschenkt habe, welcher es später 
dem Herakles überlassen habe 0 ), in Arkadien dafs Demeter 

1) Od. 4, 708 heifst es von den Schiffen: ctX />’ uXog Xnnoi avdQÜot 
ylyvovxai , neooojcu novXvv l<p * vyQrjy. Vgl. Plaut. Rud. 1, 5, 10 
nempe equo ligneo per vias caeruleas estis vectae u. Arteinid. On. 1, 56. 

2) Einen ähnlichen Vers hat Paus. 7, 21, 3 aus den Hymnen des Pam- 
phos bewahrt Xmuov re üurjTijnct (v. dcorrjoct) veoiv t’ i&vxoijJ^vcov. 

3) Apollon. 3, 1244 Scbol., Schul. Pind'. P. 4, 246, Philostr. Im. 2, 14, 
Serv. u. Prob. z. Virg. Ge. 1, 12, Et. M. v. ITtToaiog. Der heilige Ort 
hiefs Petra und in dessen Umgebung gab es campi Petraei. Der Name 2xv- 
(f (og ist wohl von axvtpog abzuleiten, Becher, Pokal, das tiefäfs des Flüs- 
sigen als Symbol des flüssigen Elements, vielleicht als eingebranntes Zei- 
chen der Pferde. 

4) Hesych i/uipag QexxaXot, t/utyiog noatifiwv ö Cuyto?. 

5) II. 23, 346 oviV ti xtv /utTOTiiO&ei’ uiqeCova $lov iXavvoi, lA.öqr\- 
gtov Ttt/vv Xu 7i OV) of Ix freutpiv yivog ijiv. 

6) Hesych Schol. II. 23, 346. 
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Erinys dieses Pferd vom Poseidon, oder nach Antimachos dafs 
die Erde es geboren habe 1 ). Dahingegen die Bändigung des 
Rosses in der korinthischen und attischen Sage die Hauptsache 
war, in beiden so dafs Poseidon diese Ehre mit der Athena 
theilte. Daher in Korinth die Verehrung des Poseidon öa/nalog 
neben der Athene xahvlzig, in Athen beider Götter neben einan- 
der sowohl auf der Burg als in dem Demos Kolonos, wo spätere 
Ueberlieferungen auch vom Adrast und von der Entstehung des 
Rosses berichteten 2 ). Indessen blieb immer vorzugsweise Po- 
seidon der ritterliche und er erscheint als solcher in vielen Bil- 
dern und Sagen, wo er entweder selbst auf prachtvollem Ge- 
spann mit gellügelten Rossen auftritt 3 ) oder seinen Lieblingen 
ein ähnliches Gespann schenkt, wie dem Idas als er die Marpessa 
entführt (S. 211), dem Pelops der mit diesen Wunderrossen 
den Oenomaos besiegt, auch dem Peleus, dem er nach der jün- 
geren Sage das wunderbar begabte Gespann schenkt welches aus 
der Ilias als das des Achill bekannt ist. Wunderbar sind sie 
alle, diese Poseidonischen Urrosse, namentlich geflügelt und mit 
Vernunft und Stimme begabt. Denn wie Achills Pferde diese 
Gabe hatten, so hatte sie auch Areion und bewies sie da er bei 
den Nemeischen Spielen, wo dieses Pferd der unbestrittene Sie- 
ger war, über den Tod des lieblichen Kindes Archemoros in rüh- 
rende Klagen ausbrach 4 ). 

Solchen Gaben und Eigentümlichkeiten gemäfs waren 
auch die Opfer Festlichkeiten und Wettkämpfe zu Ehren Posei- 
dons verschiedner Art. Jene blieben immer vorzugsweise Stiere 
und Pferde, welche nicht selten lebendig in die Fluth gestürzt 
wurden: auf Lesbos ein Stier, an der argivischen Küste aufge- 
zäumte Pferde in einen aufwirbelnden Quell süfsen Wassers, in 
welchem ein im Gebiete von Mantinea verschwundener Flufs wieder 


1) Paus. 8, 25, 3 — 5 und 42. 

2) Et. M. Innia, Bekk. An. 350, Schol. Soph. 0. C. 712. Nach Tzetz. 
Lykophr. 767 scheint die thessalischc Sage von der Geburt des Skyphios 
auch zu Kolonos erzählt zu sein. Nach Virg. Ge. 3, 113 schirrte zuerst 
Erichthonios vier Rosse vor den Wagen, der Zögling der Athena, vgl. 
Welcker A. D. 1, 113 ff. 

3) Poseidons Gespann mit geflügelten Rossen auf einem altcrthümli- 
chen Vasenbilde bei Gerhard A. V. t. 10, El. ceramogr. 3, 16, vgl. den 
etrusk. Spiegel bei Gerhard t. 63, die Beschreibung des Colosses auf der 
Akropolis seiner Atlantis bei Plato Krit. p. 116 E und Himer or. 3, 10 'In- 
7thov JToaei$(orc< Tt/j(iiaiv''EXbives x«) ftvovaiv h' Ttjj'Fafruifi r<£ 
ästxvvovTes nvxbv i]rio/ov xu) h> iwroig TOtg uyiuftuatv. 

4) Propert. 2, 34, 37 vocalis Arion. Stat. Theb. 6, 301 ff. 
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hervorbrach, in Illyricum alle acht Jahre ein Viergespann von 
Pferden 1 ). Daneben waren Stierkämpfe in seinem Culte her- 
kömmlich und hin und wieder auch Wettkämpfe von Galeeren 
zur See, wie solche namentlich in dem attischen Dienste zu Su- 
nion erwähnt werden 2 ). Indessen behielten auch in dieser Hin- 
siclit den Vorzug immer die ritterlichen Wettkämpfe, wobei 
zu bedenken ist dafs nicht allein die heroische Vorzeit des 
griechischen Volks als eine ritterliche geschildert wird, sondern 
auch später bei allen Edlen und Vornehmen die Rossezucht, die 
Uebung im Wettfahren, die Ausrüstung des Streitrosses und 
sein Gebrauch bei Gelegenheiten des bürgerlichen Pompes und 
in der Schlacht eine Sache des ständischen Prunks und Interesses 
war. Doch scheinen dieselben in der älteren Zeit noch verbrei- 
teter gewesen zu sein 3 ) als nachmals, wo besonders zwei Stätten 
in dieser Hinsicht berühmt waren, Onchestos und der korin- 
thische Isthmos. Onchestos lag über dem kopaischen See, 
gleich am Eingänge des Thaies wenn man von Theben kam, und 
scheint ganz Cultusort des Poseidon gewesen zu sein, dessen 
Heiligthümer sich mit dem Haine in fruchtbarer und schöner 
Gegend malerisch über die Anhöhe am See emporzogen. Als 
Pausanias ßoeotien bereiste war Alles im Verfall begriffen (9, 26, 
3), aber in alter Zeit werden dieser Hain des Poseidon und die 
dortigen Wettrennen sehr gefeiert und in der Dichtung oft er- 
wähnt, s. II. 2, 506, H. in Ap. Pyth. 52, wo von einem alther- 
kömmlichen Gebrauche erzählt wird dafs jeder Wagenlenker in 
jenem Haine dem Gott die Ehre gebend seine Rosse auszuspan- 
nen pflegte, worauf ein jedes, so wild und feurig es vor kurzem 
beim Rennen gewesen, von selbst sanft und ruhig geworden sei 4 ). 


1) Plut. Sap. conv. 20, Paus. 8, 7, 2, Paul. p. 101, Serv. V. Ge. 1, 12. 
Vermulhlicb ist Dyrrhachiuin zu verstehen, denn Dyrrhachos galt für ei- 
nen Sohn des Poseidon, Appian b. civ. 2, 39. Auch Sext. Poinpejus ver- 
senkte dem Poseidon lebendige Rosse, nach Andern sogar lebendige Men- 
schen ins Meer, Dio Cass. 48, 48. 

2) Aristoph. Eq. 551 Xnni «V«£ Iloaetdov, (o xciXxoxqotcov Xnncov 
XTvnog X((l xof/usTiauog uvönvBi xnl xvavlfjßoXoi. »9 onl (XKJfbotfOQoi 
TQitjoeig, jueiQaxüov nuiXXa XnfxnQWOfxlvuiV Iv aofjtaaiv xal ßnpv- 
<$atuovovvT(ov. Vgl. Lys. apol. Andoc. 4 vtrlxrjxa ök TQirjnH fxtv «- 
fuXX(6jU€Vog Int Zovvit p und oben S. 440, 1 und 450, 2. 

3) Vgl. Apollon. 3, 1240 oiog d" 'Icrxbfxiov tiai TToOH^dtav lg «ym- 
va ccQfiamv Ijußsßntbg 7 } Tnlvnoov rj oys A^Qi’rjg vöroo r/k xn t nXoog 
'Yavriov'Oy/rjcfToi'o , xnl re KaXnvQtmv fJtra drjfr 1 u { ua viaotTcu I'ji- 
noig , ITlTQrjv 0- * Aluovir\v rj (fepdotjfVTce ffonit jtov. 

4) Hom. H. in Merc. 185 noXurjQcaov uXaog ayvov iQKfyctQccyov 
rcurjoxov. 
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Der Ist hin os von Korinth zwischen den beiden grofsen Was- 
serbecken und Meeresstrafsen und die Spiele am Isthmos 
sind dagegen zu allen Zeiten das Hauptheiligthum und das Haupt- 
fest des Poseidon geblieben, und zwar in dem ganzen Umfange 
seiner Bedeutung für das nationale Leben der Griechen, des 
höchsten Seegottes und des Urhebers der Rossezucht. Eine sehr 
alte Feier, deren erste Begründung gewöhnlich auf den mythi- 
schen Sisyphos, der wohl selbst nur ein Bild des Meeres ist, zu- 
rückgeführt wurde. Die düsteren und schwermüthigen Gebräuche 
des mehr ausländischen als griechischen Melikertes mischten 
sich hier auf eigenthümliche Weise mit denen des ionischen Po- 
seidon. Denn von dem ionischen Stamme und seinem Reprä- 
sentanten Theseus war die Begründung der ritterlichen Spiele 
dieses Gottes ausgegangen, obwohl die Ausstattung der Heilig- 
thümer und die Aufsicht über die Spiele später von selbst den 
Korinthiern zufiel. Der Tempel des Poseidon lag auf einer An- 
höhe bei Schoinus 1 ) in der Nähe des Diolkos, umgeben von 
Heiligthümern des Melikertes, der Kyklopen und anderer Dämo- 
nen des Meeres und von einem Fichtenhaine überschattet, in 
welchem der isthmische Agon begangen wurde. Der Siegerkranz 
wurde in älterer Zeit von Selinos (Eppich), später von Fichten- 
zweigen gewunden, von beiden zunächst mit Beziehung auf die 
traurige Geschichte des Melikertes; doch ist die Fichte dadurch 
mit der Zeit auch zu dem heiligen Baume Poseidons geworden 2 ). 
Hier sah man auch das Denkmal der ersten Schifffahrt, die ganz 
verfallene und doch immer wieder hergestellte Argo, welche der 
Sage nach in einem Schiffswettkampfe noch einmal gesiegt hatte 
und darauf von Iason dem Poseidon geweiht worden war 3 ), und 
hier weihten die Griechen nach ihren glorreichen Siegen über 
die Perser, die ihre eigene Seemacht begründeten, einen mächti- 
gen Erzcolofs des Poseidon. Strabo Aristides und Pausanias 
beschreiben die Merkwürdigkeiten und Heiligthümer des Orts 4 ). 


1) d. h. dem Binsendickicht, jetzt Kalamäki. In der Nähe der Heilig— 
thümer wölbt sich eine tiefe und ziemlich breite Thalfurcbe, die sich ein 
Bach gegraben hat und deren hin und wieder unter dem Namen vct 7 iog 'fa&- 
fuov gedacht wird. 

2) lieber den Selinos s. Meincke Anal. Alex. p. 82 sqq., über die Be- 
deutung der Fichte, die gewöhnlich eine traurige ist, Plut. Syrnp. Qu. 5, 3,1, 
Paus. 8, 48, 2. Später erklärte man sich ihre Bedeutung in dem Culte des 
Poseidon dadurch dals sic das Bauholz zu Schiffen liefere. 

3) Dio Chrys. 37 p. 524. Also scheint es auch hier in älterer Zeit 
einen aytov vtibv gegeben zu haben. 

4) Vgl. Krause Helienika 2, 2, 165 ff., E. Curtius Peloponn. 2, 540ff. 
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Was die bildlichen Darstellungen betrifft so giebt es 
leider wenig sichere Poseidonsstatuen, so dafs wir uns auf die 
kleineren Bildwerke und auf die Münzen solcher Städte beschränkt 
sehen, welche diesem Gottesdienst besonders ergeben waren, 
z. B. Korinth Byzanz Poseidonia u. a. *). Die gewöhnlichen At- 
tribute waren der Dreizack und der Delphin, den er entweder 
auf der Hand hat oder er setzt den Fufs auf ihn; auf älteren Va- 
senbildern erscheint statt seiner auch der durch seine Jagd für 
das griechische Seeleben besonders wichtige Thunfisch 1 2 ). 
Aufserdem wird Poseidon je nach den verschiedenen Cultusbe- 
ziehungen auf dem Stiere oder auf dem Pferde oder auf dem 
Seepferde reitend, zu Wagen oder in der Umgebung von Sec- 
thieren und Seegeschöpfen abgebildet. Immer ist sein Ansehn 
das eines sehr kräftigen Mannes und königlich, wie er auch den 
Scepter statt des Dreizackes führt, dem Zeus ähnlich, aber ohne 
Olympische Heiterkeit, vielmehr mit einem Ausdruck von Auf- 
regung und Schwermuth, welche allen Seegöttern in einem ge- 
wissen Grade eigen ist, auch gedrungener von Gestalt, das 
Haupt- und Barthaar dichter und krauser 3 ). Die Haltung ist 
bald die thronende, wie er wahrscheinlich in den Tempeln ver- 
ehrt wurde, bei ehernen Colossalbildern dagegen, wie sie viel im 
Freien aufgestellt wurden, auf Vorgebirgen und in den Häfen, 
die stehende. Die Bekleidung scheint bei den Cullusbildern oft 
die mit dem langen ionischen Gewände gewesen zu sein, wie sie 
im Dienste des Poseidon Helikonios herkömmlich gewesen sein 
mag, bei den freistehenden Colossalbildern die mit einem leichten 
Ueberwurf, so dafs der kräftige Gliederbau unverhüllt zu sehen 
ist. Solche Colossalbilder werden oft erwähnt, z. B. ein Poseidon 
mit dem Seepferde auf der Hand, welcher sich nach dem Unter- 
gänge von Ilelike in dem dortigen Fahrwasser erhalten hatte 
und dasselbe gefährlich machte 4 ), der sieben Ellen hohe Colofs 


1) Müller Handb. § 354 — 356, D. A. K. 2, 67 — 86, Braun K. M. t. 
16 — 20. Eine Auswahl von wichtigen Münzbildern b. Panofka v. d. Ein- 
flufs d. Gotth. a. d. Ortsn., B. 1842 t. 1, 14 — 20. Vasenbilder El. ceram. 
3, 1—36. 

2) Vgl. Hygin P. A. 2, 17, Paus. 10, 36, 4, Athen. 8, 36. Auch die 
Pelamys ist eine Art Thunfisch. 

3) S. die Erzählung von dem Gemälde des Euphranor b. Val. Max. 8, 
11 , 5 u. Winrkelmann Werke 4, 98 und 102 tf. 8. Poseidonsuiasken von 
wildem, finsterem Ausdruck b. Campana Op. in Plastica t. 6. 7. Als See- 
gott hat er bisweilen fliefsende Haare mit einer ßekränzung von Schilf. 

4) Strabo 8, 384. Vgl. die neuerdings gefundene Statue Ann. d. Inst. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aull. 30 
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den die Griechen nach den Perserkriegen auf dem Isthmos auf- 
stellten 1 ), die neun Ellen hohen Bilder des Poseidon und der 
Amphitrite zu Tenos von einem alten attischen Meister (Clem. 
Al. Pr. p. 41), und wahrscheinlich war auch ein berühmtes Erz- 
bild des Lysippos (Lukian Iup. Trag. 9) von dieser Art. Es 
scheint dafs dabei zwei verschiedene Auffassungen stattfanden, 
die des stürmisch und mit geschwungenem Dreizack einherschrei- 
tenden Poseidon, wie man ihn auf den Münzen von Paestum 
sieht; wo also der Gott der stürmischen Meereswogen und der 
Erdbeben gemeint war, dessen Bilder auch sonst als gleichartige 
beschrieben werden (Pbilostr. Im. 2, 14). Oder es liegt mehr die 
Vorstellung des Poseidon Asphalios zu Grunde, der das Meer mit 
sichrer Macht beherrscht, die Schiffe leitet und in den Häfen waltet, 
namentlich bei solchen Bildern wo er ruhig dasteht, das eine Bein 
auf einem Felsen, der Prora eines Schilfs oder einem Delphin 
aufgestützt, ins Weite hinausschauend, in seiner Rechten der 
Dreizack der ihm aber nur zum stützenden Stabe dient. Auch 
an Quellen wurde er so abgebildet z. B. in Korinth (Paus. 2, 2, 
7), wo der Quell aus dem Delphin unter seinem Fufse hervor- 
strömte. 


5. Amphitrite. 

Die eheliche Gemahlin des Poseidon, neben den vielen Ge- 
liebten von denen die örtliche Sage erzählte, die mitthronende Kö- 
nigin des Meeres in demselben Sinne wie Hera die Gemahlin des 
Zeus und die neben ihm thronende Königin des Himmels ist 2 ). 
Amphitrite ist Nereide wie Thetis und pflegte wie diese für die 
Chorführerin der Nereiden, nach dem angeblichen Hymnus des 


29 t. E und Brunn ib. p. 187sqq. Auf einer M. von Poseidonia befindet 
sich neben Poseidon ein Seedrache, öqkxiüv O-ttkaffoiog. 

1) Herod. 9, Sl. Ein ähnliches Bild stand in dem korinthischen Hafen 
Kenchreae, mit Delphin und Dreizack, wie man es auf korinthischen Münzen 
sieht. 

2) Daher Pindar öl. 6, 104 den Poseidon nennt yQvcfnkaxnTov noatg 
!AfjupiTQ(Ta$ } wie Zeus nöffig’lfQrjg zu heifsen pflegte. Oppian Hai. 1, 391 
akog ßuatkuu. So nannte man Amphitrite auch TToatiiSm’(n oder Ilooet- 
ßtovi), in demselben Sinne wie die Dodonaeische Göttin diu >vr) hiefs, Schot. 
Od. 3, 91, Lobeck Proleg. Pathol. p. 32, vgl. Catull 04, 28 von der Thetis 
pulcherrima Neptunine für Nrjorjtrt). Die Nereiden bilden immer den Chor 
zur Amphitrite, daher Soph. fr. 007 nokvxotvog l4uifiXQ(ra f. Jiokvüdtk- 
<fog. Vgl. Aman d. venat. 34 die Seeleute pflegen zu opfern r oig &toig 
rotg OakcurCoigy JJoastduivi xal l4jU(fiTQ£rri xal NrjQTjiai. 
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Arion bei Aelian N. A.. 12, 45 sogar für ihre Mutter zu gelten. 
Die Sage erzählte dafs Poseidon sie im Tanze der Nereiden auf 
Naxos gesehen und von dort entführt habe 1 ). Nach andern Sa- 
gen flüchtete sie vor ihm zum Atlas d. h. bis in die äufsersten 
Tiefen und Enden des Meers, wo der Delphin des Poseidon sie 
aber doch erspäht. Immer ist sie blos Meeresgöttin, bei Homer 
kaum etwas Anderes als die Allegorie der rauschenden dunkeln- 
den Meeresfluth 2 ). Sie erregt die grofsen Wogen und treibt sie 
gegen die Klippen und Felsen (Od. 12, 60), auch pflegt sie der 
grofsen und kleinen Geschöpfe des Meeres, der Delphine, der 
Seehunde, der Seeungeheuer die sie in der Tiefe zu Tausenden 
nährt und mit denen sie, eine andre Keto, gelegentlich den kühnen 
Schiffer erschreckt (Od. 5, 421; 12, 97). Desto häufiger wurde 
Amphitrite später neben dem Poseidon des Meeres als dessen 
weibliche Hälfte verehrt und in entsprechenden Bildern vergegen- 
wärtigt z. B. auf dem Isthmos (Paus. 2, 1, 7), auf der Insel Tenos 
(Clem. AI. Pr. p. 41, C. I. n. 2331 — 34) und auf Lesbos, von 
dessen Ansiedlern Amphitrite für sich und die Nereiden eine le- 
bendige Jungfrau aus dem königlichen Stamme der Penlhiliden, 
für Poseidon einen Stier forderte 3 ). So pflegte sie auch bei 
gröfseren mythologischen Compositionen neben dem Poseidon 
ab gebildet zu werden, immer vorzüglich dann wenn derselbe als 
Meeresherrscher characterisirt werden soll, entweder neben ihm 
thronend oder mit ihm zu Wagen über das Meer fahrend oder 
im feierlichen Hochzeitszuge von Poseidon beimgeholt, im Geleite 
von Tritonen und Nereiden, welche von Seepferden Seestieren 
und anderen Geschöpfen des Meeres getragen einherziehen 4 ). 
Die gewöhnliche Bildung der Amphitrite ist die der Nereiden, 
nur dafs sie vor ihren Schwestern durch königliche Attribute 
ausgezeichnet wurde 5 ). Als Seegöttin erscheint sie mit Seethie- 


1) Schol. Eustath. Od. 3, 91, oben S. 441. 

2) von tq((o s. Schoemann op. 2, 1G7. Auch Cdtull, Oppian, Dionys. 
Perie£. saften oft Amphitrite für Meer, ohne Zweifel nach dem Vorgänge 
alexandrinischer Dichter. 

3) Pfut. Sap. conv. 20, d. sol. anim. 36, Athen. 11, 15. 

4) Paus. 3, 17, 3; 5, 11, 3, Apollon. Rb. 4, 1325, vgl. das Relief io 

München b. 0. Jahn ßer. d. G. d. VV. z. Leipz. 1854 t. 3 — 8 S. 160 

194 und den in Constantine entdeckten Mosaikfufsboden Explor. scientif. 
de l’Algerie. Archeol. pl. 19. 20.139—141. Pos. u. Amphitrite beim Mahle 
auf der Schale Mon. d. Inst. 5, 49. Eigentümlich ist die Zusammen- 
stellung mit der Hestia, das feste Land und das bewegliche Meer, s 
oben S. 329, 1. 

5) So besonders auf den Vasenbildern, die den Raub der Amphttrite 
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ren und Seegewächsen, auch wohl auf dem Rücken eines Delphins 
oder eines Tritonen oder sonst eines fabelhaften Seethiers, mit 
Poseidonischen Attributen, ein schöner Kopf, meist mit fliefsen- 
den Haaren. In andern Bildern wurde sie durch Krebsscheeren 
an den Schläfen characterisirt, wie auch ihre Schwester Thetis 
und andre Gottheiten des flüssigen Elements in der späteren 
Kunst auf diese Weise ausgezeichnet werden J ). 

6. Triton und die Tritonen. 

Auch Triton ist in älteren Mythen nur ein Bild der rauschen- 
den Flulh (S. 148. 445) und zwar von so allgemeiner Bedeutung 
dafs sowohl das süfse Wasser der Flüsse und Seen als das des 
Meeres darunter begriffen werden konnte. Doch gilt er gewöhnlich 
für den gewaltigen, den riesigen Sohn der Amphitrite und des 
tosenden Erderschütterers, der mit beiden die Tiefe des Meeres 
in goldnem Palaste bewohnt (Hesiod th. 930). Nach der her- 
kömmlichen Vorstellung wurde der fabelhafte Tritonsee an der 
libyschen Küste für seine Heimath gehalten, ein alter Mittelpunkt 
von kosmogonischcn Sagen und von manchen Seemärchen, wie 
sie namentlich in der Argonautensage erzählt wurden 2 ). Die 
Dichter beschreiben seine Gestalt wie sie auf älteren und jünge- 
ren Bildwerken zu sehen ist, zur Hälfte die eines Seeungeheuers 
zur Hälfte die eines Menschen 3 ). Auf älteren Vasenbildern ist 
er nicht selten beflügelt und von einem Schwane begleitet, wel- 
cher auch in manchen alten Sagen ein Sinnbild des wilden un- 
gestümen Meeres ist. Sonst ist sein gewöhnliches Attribut die 
gewundene Seemuschel, auch sein Instrument auf welchem er 
bald stürmische bald sanfte Weisen bläst, je nachdem er die 
Stürme und Fluthen erregen oder die erregten wieder besänftigen 


darstellen, El. ceramogr. 3, 19 — 25. Die thronende Amphitrite ib. 10 und 
25. Amphitrite mit königlicher Kopfbinde ib. 27. 

1) Cfedren. Comp. Hist. p. 265, Winckelm. Werke 2, 505. Thetis xao- 
xCvoig Ti]v x€(f ctki)V d'ictGT€(f.r)S , Schol. Aristid. b. Ddf. 2 p. 710. Vgl. 
oben S. 426, 1. 

2) Herod. 4, 178fT. 188, Apollon. 4, 1551 ff. Auch in Karthago wur- 
den Triton und Poseidon neben einander verehrt, Polyb. 7, 9, 2, vgl. Mo- 
vers Phöniz. 2, 2,468. Vermuthlich sind diese fischsehwänzigen Ungeheuer 
phoenikiseher Abkunft. Itanos auf Kreta, eine Stadt desselben Ursprungs, 
zeigt den Triton auf ihren Münzen. 

3) Cje. N. D. 1, 28, 78 qualis ille maritiraus Triton pingitur, natanti- 
bus invehens beluis adiunctis humano corpori. Vgl. Paus. 9, 21, 1, Aelian 
N. A. 13, 21 und El. cerara. 3, 31 — 35. 
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will 1 ). Misenus, der bekannte Trompeter des Aeneas, hatte den 
Tod gefunden weil er mit Triton zu wetteifern wagte, und eine 
episodische Fabel der Gigantomachie erzählte dafs selbst die Gi- 
ganten, als Triton in der Schlacht auf seiner Muschel geblasen habe, 
vor solchen Tönen die Flucht ergriffen hätten (Hygin P. A. 2, 23). 
In andern Dichtungen erscheint er als ein zudringlicher Liebhaber 
der Seenymphen 2 ), oder er schlägt die Felsen mit dem Dreizack 
wie sein Vater Poseidon, oder er fährt wie dieser mit stolzen Ros- 
sen durch die Wogen 3 ), oder er erscheint hin und wieder an der 
Küste wo ihn die griechische Volkssage als gefährliches Unge- 
thüm, lüstern und gefräfsig schildert, mit welchem Dionysos und 
Herakles kämpften (Paus. 9, 20, 4). Da er eigentlich ein mytho- 
logischer Gattungsbegriff ist, wie Silen Pan und ähnliche Figu- 
ren, so wurde den Dichtern und Künstlern bald neben dem einen 
Triton ein ganzes Geschlecht gleichgearteler und gleichgebildeter 
Wesen (darunterauch weibliche Tritonen) geläufig. Ein Geschlecht 
des Meeres wie das der Satyrn, der Panisken, der Kentauren auf 
dem festen Lande, neckisch und verliebt, mit den Nereiden buh- 
lend und schwärmend, auf Muscheln blasend: lebendige Bilder 
der rauschenden tönenden gleitenden und wandelbaren Meeres- 
fluth mit den geheimnifsvollen Mächten und Gestalten seines In- 
nern und seiner Tiefe. Namentlich bilden Tritonen und Nereiden 
den sehr lebendigen und gestaltenreichen Chor und Hintergrund 
bei allen gröfseren Darstellungen und Gruppen aus dem Kreise 
der Seegottheiten, wie sie von den Künstlern oft abgebildet wur- 
den und von den Dichtern oft geschildert werden 4 ). So be- 
schreibt Pausanias 2, 1, 7 ein kostbares Kunstwerk im isthmi- 
schen Heiligthum, Poseidon und Amphitrite auf einem Vierge- 
spann, in ihrer Nähe Palaemon, neben dem Gespann Tritonen, auf 
dem Postamente die Geburt der Aphrodite aus dem Meere in der 


1) Virg. A. 6, 171 ff.; 10, 209, Ovid M. 1, 330 ff., Lucan 9, 348. Von 
Zeit zu Zeit glaubte man diese dämonischen Gestalten des Meeres, Triton 
mit seiner Muschel und die Nereiden, am Strande zu sehen, s. Plin. 9, 9, 
wo auch von verstorbenen Nereiden die Rede ist. 

2) Besonders galt Kvfxofhörj d. h. die Schnellwogige für seine Ge- 
liebte, Virg. A. 1, 144, Claudian nupt. Honor. et Mar. 155sqq., laus Seren. 
126. TPITYN und rAAATEA auf einem altertümlichen Vasenfrag- 
nient, Denkm. u. F. 1854 S. 221. 

3) Attius b. Cic. N. D. 2, 35, 89, Ovid Her. 7, 50, Claudian VI cons. 
Honor. 377. 

4) Virg. A. 5, 240. 822 ff, Ovid M. 2, 8 ff., Apul. Met. 4, 31 , O. Jahn 
a. a. 0. 169 ff. 186 ff. 
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Umgebung von Nereiden und die Bilder der Dioskuren, der Ga- 
lene (Windesstille), der Thalassa, des Triton, der Ino und des 
Bellerophon mit seinem Pegasos. In anderen derartigen Com- 
Positionen sah man auch das fabelhafte Meerespferd, das die 
Götter und Göttinnen der See zu tragen pflegt, den sogenannten 
Hippokampos und sonstige Meeresungeheuer, wie sie das die- 
nende Gefolge des Poseidon und der Amphitrite und der Aphro- 
dite des Meeres bildeten, Seekentauren Seerosse Stiere Widder 
Böcke Seedrachen u. a. Eins der berühmtesten Werke der Art 
war eine grofse und figurenreiche Gruppe des Skopas, die Plinius 
zu Rom sah und 36, 26 so beschreibt: Neptunus ipse et Thetis 
et Achilles, Nereides supra delphinos et cete et hippocampos se- 
denfes, item Tritones chornsque Phorci et pistrices ac multa alia 
marina, omnia eiusdem manus, praeclarum opus etiarn si totius 
vitae fuisset. Auch gehörten diese phantastischen Seegeschöpfe 
in mannichfaltiger Zusammenstellung und Belebung zu den be- 
liebtesten Gegenständen der späteren Decoralionskunst, wie wir 
dergleichen auf Vasenbildern Wandgemälden Mosaiken Silber- 
gelafsen, in Terracottareliefs und auf Sarkophagen in reicher Ab- 
wechselung beobachten können, wozu die gleichartigen Schil- 
derungen der Dichter gefällige Erklärungen bieten. 

7. luo- Leukothea und Melikcrtes-Pulaeiiion. 

Die Odyssee nennt die Mutter ohne den Sohn. Dieselbe er- 
barmt sich ihres abenteuernden Helden als er in der gröfsten 
Gefahr schwebt im Meere zu versinken, die schöne Tochter des 
Kadmos Ino Leukothea, welche früher eine Sterbliche gewesen, 
aber jetzt in den Fluthen des Meeres göttlicher Ehren theilhaftig 
geworden ist (5, 333). In späteren Erzählungen ist Ino speciell 
der Name der Kadmostochter und Pflegerin des Bacchuskindes ! ), 
Leukothea d. h. die Weifsschimmernde der der Seegöltin und 
von den Nereiden in ihre Mitte aufgenommenen Meeresfrau, denn 
weifs sind die Meeresfrauen überhaupt und auch die Nereiden im 
Allgemeinen hiefsen ylevxofrecu 1 2 ). Eben so ist Melikertes, ein 


1) ’/i'Cü erinnert an "fvu/oq und IvuiTtoq, die Pflege des Bacchus an 
Thetis und Eurynome (II. 6, 136; 18, 39‘J). Doch könnte der IName auch 
die Bedeutung einer klagenden haben, denn ’lvovq ü/rj sagte man sprich- 
wörtlich Zenob. 4, 38, vgl. Hesych Ivvtrai, xkaiti , oöuQtun und fvvvitt 
ioyrri u4q/urq). 

2) Des. Et. M., vgl. oben S. 434, 2 und die weifsen Sirenen b. Stepb. 
B. ZinTtQct. Die Alten dachten an den Meeresschauin, Tzetz. Lyk. 107. 
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Name phoenikischen Ursprungs, welcher etwa Prinz bedeutet, der 
ihres Kindes vor der Verwandlung, Palaemon der des schützenden 
llafengottes * 1 ) weichen inan in Italien durch Portunus übersetzte. 
Beide wurden weit und breit im Mittelmeere verehrt, vorzüglich 
auf dem Isthmos von Korinth neben Poseidon und den übrigen 
Meeresgöttern, wodurch auch die gewöhnliche Fabel bestimmt 
worden. Hesiod th. 976 und Pindar deuten diese an, die atti- 
schen Tragiker, namentlich Euripides, hatten sie durch andere 
Züge erweitert 2 ). Ino sei, heilst es, als Gattin des Athamas die 
Mutter von zwei Knaben, des Learchos und Melikertes gewesen, 
als sie sich durch Mitleid bewegen liei's auch das durch den Tod 
ihrer Schwester Semele verwaiste Bacchuskind in ihre Pllege 
zu nehmen. Dafür werden beide Eltern von der Hera mit Wahn- 
sinn gestraft, in welchem Athamas den Learchos tödtet und auch 
an Melikertes Iland legen will; da eilt die Mutter in rasender 
Hast mit dem geretteten Kinde über das Gebirge bis an die Mo- 
torische Klippe, einem jähen Vorsprunge des Felsenwalles zwi- 
schen Megara und Korinth, und stürzt sich von demselben in das 
darunter belindliche Meer. Dieses aber und seine Geschöpfe 
nehmen Mutter und Kind freundlich auf und führen sie beim 
Isthmos an das Land, wo Palaemon fortan neben Poseidon gött- 
licher Ehren genofs, während Ino unter den Nereiden ein un- 
sterbliches Lehen führt 3 ). Beide sind eine willige Hülfe aller 
bedrängten Seefahrer. Ihre Verehrung beschäftigte nicht allein 
die hei jener Legende zunächst betheiligten Gegenden 4 )* sondern 
auch viele andre Inseln und Seestädte, obwohl es hei der allge- 
meineren Bedeutung des Namens Leukothea unsicher bleibt ob 


Eine Quelle Atvxo&ta auf Samos, Plin. 5, 135, vgl. die laliuische Albu- 
nea, deren Namen man durch Atvxofrfrt übersetzte, Rom. Mythol. 578, 1. 
Eine Insel AeuxoO-tu Plin. 3, 82. Bei Lykophr. 107 heilst die Meeresgöt- 
tin Leukothea But'r] , wie bei Euphorion das Meer, Meiueke Anal. Al. p. 
123. Vgl. Scbol. Veron. V. A. 10, 70 Deaiu Veniliain alii Venerem — alii 
Nymphani quain Graeci livrrjv vocant. 

1) Eurip. Iph. T. 271 w novriaq neu Aivxo&tng, vtuiv </<uA«£, dV- 
anoTa IlaXniyov. Vgl. das ITetXnt uoviov auf dem Isthmos C. I. n. 1104. 

2) Eurip. Med. 1284 If. Scbol., Argum. Piod. Isthin., Apollod. 3, 4, 3, 
Tzetz. Lykophr. 107 u. 22011’. 

3) Pind. Ol. 2,28 Xtyovn tT *(ti 'hxXüeuut /u€t a xögaKJi NrjQrjog 
(tXfaig ßlorov (upfhrov frol Tdäyiha ror oXov apupl yoorov. P. 11,3 
’/i'&i AivxoH4n vioVTiuv ujuo&üX.ctps NrjQTji^ioy. Älkman fr. 80 nennt sie 
GctXaaaojjtJoKjftv. 

4) Auch in Megara Paus. 1, 42, 8 und in ßoeotien Plut. Qu. Ro. 16, 
Keil Inscr. ßoeot. 84. 85. 
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immer dieselbe Göttin zu verstehen ist. Auf die Verehrung einer 
Seegöttin Halia-Leukothea in Rhodos werden wir gleich zurück- 
kommen. In Milet, Teos, Larnpsakos sind gleichfalls Spuren 
eines derartigen Cultus gegeben 1 ). In Tenedos galten Tennes 
und Leukothea für Geschwister und Kinder des Kyknos, eines 
Sohnes des Poseidon; auch wurde hier Palaemon neben ihr mit 
grofsem Eifer, sogar mit Opfern von Kindern verehrt 2 ). Kolchis 
rühmte sich eines von Phrixos gestifteten Heiliglhums der Leu- 
kothea mit einem Orakel des Phrixos 3 ). Auf Kreta wurde ein 
Fest 3 JWxta gefeiert, welcher Name vermuthlich Inoklage bedeu- 
tete. Weiter gab es an der lakonischen Küste bei Epidauros Li- 
mera einen kleinen See der Ino, in welchen man an ihrem Feste 
Opferkuchen hineinwarf welche, je nachdem sie untersanken 
oder nicht, Glück oder Unglück bedeuteten; desgleichen zwischen 
Oetylos und Thalamae ein Traumorakel der Ino 4 ), da alle Meeres- 
götter weifsagerischer Natur sind. In Italien feierte Elea ein Trauer- 
fest der Leukothea 5 6 ); auch finden wir denselben Gottesdienst in 
Massalia und in Pyrgi, der Hafenstadt von Caere, wo diese Göttin 
bald Leukothea bald Eileilhyia genannt wird 0 ), endlich in Ostia 
und Rom, wo in den hellenisirenden Zeiten die einheimische Mater 
Matuta durch Leucothea, der Ifafengott Portunus durch Palae- 
mon übersetzt und die Fabel ganz nach griechischem Herkom- 
men erzählt wurde 7 ). Also ein Cultus von grofser Verbreitung, 
da das Mittelmeer mit seinem lebhaften Völkerverkehre und den 
zahlreichen griechischen Pflanzstädten seine Götter und Sagen 
überhaupt in die verschiedensten Richtungen zu verbreiten pflegte. 
Immer ist Leukothea vorzugsweise die hülfreiche Göttin zur See 
geblieben, obwohl ihre Pflege des Racchuskindes und die Gleich- 


1) In Milet ein Wettkampf von Knaben Ko non 33. Zu Teos gab es 
ein Fest uieuxdßea, in Larnpsakos einen Mt. yleuxafhcov, C. I. n. 3066. 

2} Daher Lykophr. 229 ITct\a(u(ov Bqewoxtovos, vgl. Tzetz. u. Schol. 
II. 1, 38. 

3) Strab. 11, 498, Hcsych Ird^ta £oqttj y/euxofttas Iv KQijrg an 6 
'Ivä/ov. Das letzte YVort ist wohl verdorben. 

4) Paus. 3, 23, 5; 2ß, 1. Bei diesem H. befanden sich Bilder des He- 
lios und der Pasiphae d. h. der allleuchtenden Mondgöttin, daher man auch 
Ino für eine Mondgöttin erklärt hat. G. YVolf d. noviss. orac. aet. p. 31 
liest für Ivovg lovg und bezieht dieses auf Isis, welche doch wohl nicht 
ohne ihre gewöhnliche aegyptische Umgebung verehrt worden wäre. 

5) Aristot. rhet. 2, 23, C. I. n. 6771. 

6) Aristot. oecon. 2, 20 p. 1349, 34, Polyaen. 5, 2, 21 , Str. 5, 22G, 
Diod. 15, 14, Müller Etrusk. 1, 19S; 2, 55. 

7) Ovid F. 6, 479 lf., Röm. Mylb. 285. 
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Stellung mit der Eileithyia und Mater Matuta vermuthen lassen 
dafs sie zugleich für Frauen die Bedeutung einer Entbindungs- 
göttin und der Kinderpflege hatte. Im Cultus scheinen die Lei- 
den und die Verwandlungen, von welchen die Fabel erzählt, der 
Tod des Kindes, die Verzweiflung der Mutter, die Errettung und 
Erhöhung von beiden nach herkömmlicher Weise zu theils 
dustern theils heiteren Gebräuchen Anlafs gegeben zu haben '); 
vielleicht weil der Volksglaube von jeher dem Wasser und seinen 
Göttern eine finstere und tückische Natur, welche Kinder und 
Menschenleben als Opfer fordert, aber auch die Kraft der Heili- 
gung und Vergeistigung zugeschrieben hat. Die Aufnahme des 
Kindes und der Mutter in die Mitte der übrigen Seegötter war in 
der bildlichen Ausstattung des isthmischen Gottesdienstes sogar 
zur Hauptsache geworden 1 2 ). Namentlich erschien Palaemon ge- 
wöhnlich als wunderschöner Knabe, welcher von einem Delphin 
oder auf dem Rücken des Meeres oder auf den Armen der Mutter 
zu dem Meeresherrscher Poseidon getragen wurde, dem er lieblich 
entgegenlächelte, wie Poseidon ihn mit väterlicher Milde an sei- 
nem Busen aufnahm, in seiner Umgebung Amphitrite und Tha- 
lassa mit der jüngst gebornen Aphrodite und Galene und der 
Chor der Nereiden und der Tritonen. 

8. Die Tclchinen. 

Vulkanische Dämonen der Meerestiefe welche zur Umge- 
bung des Poseidon auf Rhodos gehörten, wo sie der Sage nach 
die älteste Bevölkerung der Insel gebildet hatten 3 ). Der Name 
TeXy'iveg ist abzuleiten von -freXyco in der Bedeutung bezaubern, 
durch Berührung berücken, daher Stesichoros die Keren und 
betäubende Schläge, welche das ßewufstsein verdunkeln, TeXyi- 
veg genannt hatte. Ohne Zweifel hängt die Sage von ihnen mit 
der vulkanischen Natur der Insei zusammen, die sich in älteren 


1) Daher die Inoklage in Elea und flebilis Ino b. Horat. A. P. 123, da 
sie namentlich durch Euripides zu einer wahren Jammergestalt gewor- 
den war. Vgl. die Schilderungen b. Stat. Silv. 1, 2, 179, Theb. 9, 330. 
401 und die Andeutungen b. Paus. 2, 2, 1, Philostr. Her. 19 p. 325, Imag. 
2, 16, Plut. Tbes. 25. 

2) Das characteristische Attribut der Ino war nach Clem. Protr. p. 50 

jene Kopfbinde durch w'elche sie den Odysseus rettet. Die 

s. g. Ino Leukothea in München ist neuerdings richtiger für eine Ge Kuro- 
trophos erklärt worden. 

3) Lobeck Agl. 1181 — 1202, vgl. A. Kuhn Zeitschr. für vgl. Spr. 1, 
187. 193 ff. 
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und neueren Zeiten durch heftige Erdbeben und andre Phaeno- 
mene kund gethan hat 1 ). Auch sind alle Schriftsteller über das 
Entstehen der Teichine aus dem Meere oder ihr Wallen unter 
demselben und ihre nahe Beziehung zu Poseidon einig 2 ), wie 
über ihre Natur als kunstreiche Schmiede, welche von selbst an 
die Schmiede des Hephaestos in der Tiefe des Meeres erinnert. 
Die vollständige Sage aber findet sich nur bei Diodor 5, 55. Die 
Teichinen waren nach ihm Söhne des Meeres welche mit der 
Kapheira, einer Tochter des Okeanos, den Poseidon grofsgezogen 
haben, nachdem Rhea ihnen das Kind an vertraut hatte 3 ). Sie 
galten für Erfinder verschiedener Kunstfertigkeiten, namentlich 
schrieb man ihnen die ältesten Götterbilder zu , daher verschie- 
dene alte Cultusbilder in den drei älteren Hauptstädten der Insel 
nach ihnen benannt wurden, zu Lindos ein Apollo, zu Ialysos 
eine Hera und Nymphen, zu Kameiros eine Hera 4 ). Doch gal- 
ten sie auch für Zauberer und Weitermacher, welche Gewölk 
und Regen, auch Schnee und Schlofsen nach Belieben herbei- 
ziehen könnten; eine Combination die an ein meteorologi- 
sches Phänomen auf der vulkanischen Insel der liparaeischen 
Gruppe erinnert, welches dem Volksglauben an die dortige Herr- 
schaft des Windgottes Aeolos zur Stütze diente. Auch war ihre 
Gestalt wandelbar nach Art aller Meeresdämonen 5 ). Endlich 
hielt man sie für neidisch und boshaft in der Anwendung und 
Ueberlieferung ihrer Kunst, daher ihnen vorzugsweise solche 
Werke zugeschrieben wurden die verhängnifsvoll und schäd- 
lich waren, die Sichel des Saturn womit er seinen Vater 


1) Ein Erdbeben zur Zeit der Antonine, welches die schöne und 
prächtige Stadt Rhodos verwüstete, beschreibt Aristides 1 p.803Ddf. Das 
letzte war das vom Febr. 1851. Von andern s. Rofs griech. Inseln 3, 
81. 115 ff. Der Hafen @tQ t uvifon ist in der Nähe von Lindos zu suchen, 
Lykophr. 924, Apollud. 2, 5, 11, Steph. B. v. Auch das späte Auftauchen 
der Insel aus dem Meere (Pind. OL 7, 54) deutet auf vulkanischen Ursprung. 

2) Bei Kallim. Del. 31 schmieden sie den Dreizack des Poseidon. [Nach 
Ovid M. 7, 367 hat Zeus sie wegen ihres bösen Blicks unter dem Meere 
verborgen. Als Gefolge des Poseidon b. Nonn. 14, 36. 

3) Kcupt(Qtt erinnert an Kctrpqoeug und die iiitQui Kraprjotdfg auf 
Euhoea, welches Wort durch Klippen, schroff ins Meer vorspringendes Fel- 
senufer erklärt wird. Lobeck vergleicht den Namen der Stadt KuutiQog 
oder KdfjiQog. 

4) Strabo 14, 654 ngunovs <T iQyuaaO&m OiärjQov re xul %cd- 
xor xal <$r] xal t rjv uQ7xr)V xdi K(i6v(p> örjuiouQyTjoai. Also Metallurgen. 
Vgl. oben S. 144. 

5) Eustath. 11. p. 771, 63 apupißioi xal tgakkot ralg pioo(paTg r (og 
IjutptQug tu pihv daCfioot r« dh dv&Q(önoig ra (H l/Üvcfi rd (F£ Oipeoi. 
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castrirte, der Dreizack des Poseidon als Ursache der Erdbe- 
ben u. s. w. Poseidon verliebte sich, nachdem er in ihrer Pflege 
grofs geworden, in ihre Schwester Halia d. i. das personificirte 
Meer (Salacia) und erzeugte mit derselben sechs wilde Söhne 
und eine Tochter Rhodos, nach welcher die Insel benannt 
wurde 1 ). Die östlichen Theile derselben waren nach Diodor um 
dieselbe Zeit von Giganten bewohnt, welche wahrscheinlich mit 
den von andern Schriftstellern erwähnten Gneten oder Igneten 
identisch sind 2 ). Auch soll damals Zeus mit einer erdgebornen 
Nymphe Himalia d. h. der Müllerin, einer Göttin des Erndtese- 
gens welcher Zeus in einem Regenergufs beiwohnte, drei Söhne 
erzeugt haben, Spartaios Kronios und Kvtos, das sind vermuth- 
lich der Säer, der Reifer und der Bäcker 3 4 ). Endlich gehört 
auch die meergeborne Aphrodite zu diesen mythischen Gestalten 
der rhodischen Vorzeit. Sie will auf ihrer Fahrt von Kythera 
nach Cypern einsprechen, wird aber von jenen wilden Söhnen 
des Poseidon und der Halia daran verhindert, daher Aphrodite 
dieselben mit Tollheit straft, in welcher sie der eignen Mutter 
Gewalt anthun und den Bewohnern der Insel vieles Böse zufü- 
gen, bis Poseidon sie unter der Erde verbirgt, wo sie seitdem 
Dämonen des östlichen Gebiets genannt wurden. Halia aber 
sprang aus Verzweiflung ins Meer und ward unter dem Namen 
Leukothea zur Meeresgöttin. Einige Zeit darauf merkten die 
Teichinen die bevorstehende Ueberschwemmung der Insel, nach 
welcher Helios von derselben Besitz ergriff, und verliefsen sie 
deshalb indem sie sich nach verschiedenen Gegenden zerstreu- 
ten, nach Lykien *) Cypern Kreta und wo man sonst noch von 


1) Bei Pindar ist Rhodos oder Rhode eine T. der Aphrodite, b. Apol- 
lod. 1, 4, 6 der Amphitrite. 

2) Steph. B. rvr\s , Hesych "TyvrjTeg, Simmias v. Rhodos bei Clem. 
Str. 5, 674. 

3) Aufser Diodor s. Clem. Ro. Ilomil. 5, 13 u. b. Jul. Firm. ed. Burs, 
p. 54. ' Iuata fifXr] sind die von den Mädchen beim WassersehöpFen am 
Brunnen und bei der Arbeit an der Handmühle gesunkenen Lieder, 'ffj.nX.lg 
dntutov Tig fntuvXtog eyooog tojv aXfxajv, auch Norxxog und Evvooxog 
genannt, eigentlich lleberflufs, Abundantia, daher ‘ funXlg in Syrakus ein 
Beiname der Demeter. ' fuüXiog ein Monat auf Kreta j s. Polem. fr. p. 71. 
S£7xnoxniog von antfQStv, KQOviog in dem Sinne wie Knovog und sein 
Fest (S. 44), Kvxog ist überhaupt das Hoble, des Bauchs sowohl als der 
Gefafse, Aesch. Agam. 322 o%og r’ aXeupn r* tyytag rauxo) xuxei, also 
auch wohl der Trog. Bekanntlich war das Geschäft der Bäcker und Müller 
im höheren Alterthum in derselben Person vereinigt. Vgl. HelTter Götterd. 
v. Rhodos 2, 26, welcher Kvxog durch Speicherer erklärt. 

4) Namentlich soll einer der Teichinen, Lykos , damals nach Lykien 
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ihnen erzählte. So weit Diodor, dessen Nachrichten von andern 
Seiten bestätigt oder vervollständigt werden; obwohl gewöhn- 
lich ihre bösartige dämonische Natur noch mehr hervorgehoben 
wird, daher sie allgemein für ßccaxavoi und y&oveQot galten * 1 ). 
Namentlich heifst es dafs sie aus Neid oder Hafs die Felder der 
Insel mit dem Wasser der Styx besprengt hätten, zum gröfsten 
Schaden der Vegetation und des Viehstandes 2 ), wobei vermuth- 
lich wieder vulkanische Wirkungen zu Grunde liegen. Dahin- 
gegen die von Diodor gerühmten nützlichen Erfindungen aufser 
der Metallurgie vorzüglich in der der Mühlen bestanden haben 
mögen, welche wenigstens in den Ueberlieferungen der Stadt 
Kameiros auf einen Teichinen zurückgeführt wurde, den MvXag 
d. h. den Müller, von welchem man auch ein Heiligthum der 
&eoi f.ivkdvvLOL in Kameiros 3 ) und den Namen des benachbar- 
ten Vorgebirges Mylantia ableitete. Der Glaube an diese subma- 
rinen Zaubergeister hat sich übrigens mit der Zeit nicht allein 
ziemlich weit verbreitet, sondern auch sehr lange behauptet. Man 
erzählte nehmlich von ihnen auch auf Kreta wo sie den Kureten 
gleichgesetzt wurden, auf Cypern 4 ) wo die mythischen Erinne- 
rungen der Metallurgie natürliche Anknüpfungspunkte darboten, 
auch hin und wieder in Griechenland z. B. in Sikyon, obwohl 
hier nur eine Aehnlichkeit alter Namen zu Grunde zu liegen 
scheint. Ein Merkmal späteren Volksglaubens ist die Beschrei- 
bung der Teichinen bei Eustathios p. 771, 64, wo sie nach Art 
anderer fabelhafter Seegeschöpfe geschildert werden 5 ). Noch bei 


gegangen sein und den T. des lykischcn Apoll im Xanthosthale gegründet 
haben, vgl. oben S. 195. 

1) S. die Stellen b. Lob. 1193 v. Daher der böse Blick der Teichinen 
b. Ovid 1. c. oculos ipso vitiantes omnia visu. 

2) Str. 14, 654, Zenob. 5, 41, Nonn. 14, 41 ff., wo sie von den Helia- 
den verjagt und deshalb so bösartig werden. Nach Andern wurden die 
tollen Hunde des Aktaeon in Teichinen verwandelt, Eust. 771, 59. Vgl. 
Lucan 6, 518 ff. von der thessalischen Hexe Erichtho, die in der Nacht aus 
den Kröbern hervorkomme nocturnaque flamina captat. Semina fecundae 
segetis calcata perussit et non letiferas spirando perdidit auras. 

3) Das sind vermuthlich Zeus, Himaiia und die drei Söhne. Zeig Mv- 
Xtvg Lvkophr. 425. Eiue d-eög noofivXaCa d. h. tä^vfiivr) Iv roig /LtvXajai 
kennt Hesych. 

4) Str. 10, 472; 14, 654, Nicol. Damasc. fr. 116 (Histor. Gr. 3), Paus. 
9, 19, 1. Auch Sikyon soll einst TzXytvi ct geheifsen haben, daher die Tei- 
chinen auch dahin verlegt wurden, Lob. 1195. 

5) Ohne Arme und Beine und mit Schwimmhäuten zwischen den Fin- 
gern, dabei yXavxwnol und /usXctvoipQvtg. 
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Paulus Silentiarius in dem Gedichte auf die h. Sophia in Con- 
stantinopel v. 60 wird der Einsturz der Kuppel in Folge eines 
Erdbebens der Arglist der Teichinen zugeschrieben. 

9. Proteus. 

Er ist vorzüglich aus der Menelaossage bekannt, s. Od. 4, 
351 ff. und die Nachahmung bei Virgil Ge. 4, 386 ff. Ein kun- 
diger und weifsagerischer Meeresgreis wie Nereus ( yigwv ahog 
vrjfXEQTijg), der die Tiefen des ganzen Meeres kennt wie Atlas und 
dabei verschlagenen Geinüths (oloycoia eidlüg) und wandelbar 
ist wie alle Dämonen der See. Seine Tochter heilst EiöoO'ea d. i. 
die Vielgestaltige oder Oeovoq d. i. göttliche Einsicht, also mit 
Beziehung auf die beiden hervorragenden Eigenschaften aller 
Meeresgötter, wie der Name ÜQiüzevg vielleicht auf das Uran- 
fangliche der Fluth hindeutet 1 ). Doch w ird er in der Erzählung 
Homers ein Untergebener des Poseidon genannt (Iloaeiöcccovog 
v7tod(.iwg ) und zwar ist er der Hirte über die Seethiere welche die 
Heerden des Poseidon und der Amphitrite bilden. Sein eigent- 
licher Aufenthalt ist die Tiefe des Meeres, doch lieben es alle 
diese Dämonen der Fluth sich am Strande zu sonnen und in der 
heifsen Mittagsstunde in kühler Grotte, wo die Wellen sanft an- 
plätschern, sich dem Schlummer zu überlassen. Proteus ruht 
dann mitten in der Schaar der Seerobben, den Kindern der schö- 
nen Idloovdvr] d. h. der Meereskönigin welche ihm diese Heerde 
anvertraut hat 2 ). Und zwar pflegte er so auf der Insel Pharos 
zu thun, die nach der Odyssee eine Tagereise weit von dem 
grofsen Aegyptosstrome liegt, daher ihn dasselbe Gedicht einen 
Aegyptier nennt und die spätere Sage ihn vollends immer weiter 
mit der aegyptischen Sage zu verflechten wufste 3 ). Indessen 
erzählte man sich auch in der Gegend von Pallene und Torone 
vom Proteus und er ist in dieser Gegend durch seine Tochter 
Kabeiro auch in die lemnischellephaestossage, durch seine beiden 
Söhne in die Heraklessage der Insel Thasos verflochten wor- 
den 4 ). Menelaos aber beschleicht den Proteus auf jener Insel 


1) Pott Ztschr. f. vgl. Spracht. 6, 115, Welcker Gr. G. 1, 648. Ei- 
do&tcc <1. i. nolvfioQtf og biefs abgekürzt Eldut. Der Name JTQonevg er- 
innert an die Nereide TTnano). 

2) Bei Virgil. Ge. 4, 394 Poseidon, immania cuius armenta et turpes 
pascit sub gnrgite phocas. Ueber AXoavth'rj s. S. 432. 

3) Herod. 2, 112. 118, Euripides in der Helena, Diod. 1, 62. 

4) Lykophr. Al. 115, Virg. Ge. 4, 387, Apollod. 2, 5, 9, Stepb. B. v. 
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Pharos, da er in die Nähe Aegyptens verschlagen war. Wie er 
der Fluth entstiegen und mitten unter seiner Heerde entschlafen 
war, mufste er ihn greifen und trotz aller Verwandlungen fest- 
halten, denn alle Meeresgötter pllegen nur gezwungen ihreKennt- 
nifs von verborgenen und zukünftigen Dingen zu offenbaren. 
Proteus verwandelt sich dann in alle möglichen Gestalten von 
wilden Thieren und in Wasser und Feuer, in einen Löwen, eine 
Schlange, einen Panther, eine ungeheure Sau, in schlüpfriges 
Wasser und in einen riesigen Baum. Aber Menelaos läfst nicht 
los und so mufs er sich zuletzt ergeben und weifsagt nun un- 
trüglich: wodurch zugleich die verwandten Abenteuer anderer 
Helden mit anderen Seegöttern geschildert werden, namentlich 
die des Herakles mit dem Nereus und des Peleus mit der Ne- 
reide Thetis. 


10. Glaukos Pontios. 

Glaukos d. i. der Meeresgolt, nach der schimmernden Farbe 
des Meeres, wenn der Glanz des Himmels sich in dem ruhigen 
wiederspiegelt, daher dieses selbst bei Hesiod Glauke genannt 
wird 1 ). Eine sehr volkstümliche Gestalt, von welcher sich das 
Volk der SchilTer und Fischer viele Märchen erzählte, besonders 
am boeotischen Strande des Euripos, wo der lebhafte Fischerort 
Anthedon sich des Glaukos als seines ehemaligen Mitbürgers 
und seines Stammvaters rühmte 2 ). Pindar und Aeschylos hat- 
ten diese boeotische Sage verherrlicht, letzterer in einem Drama 
in welchem Glaukos zum Unterschiede vom Potnieus der Pontios 
d. h. Meerglaukos genannt wurde 3 ). Später haben die alexandri- 
nischen und römischen Dichter sich viel mit ihm beschäftigt und 
immer mehr Geschichten über ihn gesammelt, wie sie hin und 
wieder auf den Inseln und an den Küsten im Munde des Volks 


KctßHQltt und ToQajyrj. Schon Pherekydes kannte diese XctßdQco ITqm- 
rliog Strabo 10, 472. 

1) tb. 440 von den Fischern oi rXavxrjv 6vanlfj.(f^Xov loydgovrat. 
Y'gl. II. 16, 34 yXavxrj crs tixte ftaXciaau. Soph. fr. 341 Höoeiöov üg 
AiyttCov /ul^Eig JiQujvctg rj yXavxäg ulÖEig Evavl/uov XCfxvag ly vxßrjXntg 
CmXdfieooi 7ror«^uo>y. Eurip. Hel. 1457 yXctvxd IIovtou tydrrjQ FuXd- 
vua. Eine Nereide Glauke 11. 18, 39, Hesiod th. 214 rrtXrjVr) te rXnvxr] re. 

2) Paus. 9, 22, 6, Straho 8, 405, vgl. Dikaearcbs Schilderung Hist. Gr. 
fr. 2, 259, 23. 

3) G. Hermann de Aeschyli Giaucis, op. 2.59 sqq., v. Leutseh in d. Hall. 
Encyclop. v. Glaucus. 
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erzählt wurden 1 2 ). Doch ist die Sage von Anthedon immer die 
populärste geblieben, dafs er ein schöner Fischer gewesen der 
von einem Wunderkraute gegessen habe und darauf ins Meer ge- 
sprungen und zum weifsagerischen Meeresdämon geworden sei, 
halb Fisch und halb Mensch, eine abenteuerliche Gestalt, wie ihn 
namentlich Aeschylos beschrieben hatte 3 ). Im Volke galt er für 
einen Schutzpatron aller Fischer und Taucher, auch der Schilfer 
denen er im Sturme zu Hülfe komme wie Ino und Palaemonj 
Nereus und die Nereiden, endlich für einen untrüglichen Pro- 
pheten 3 ).. Jährlich mache er eine grofse Rundreise im mittel- 
ländischen Meere und den anstofsenden Gewässern, wo sich die 
Schilfer viel von seinen Weifsagungen erzählten, meist mit dem 
besten Vertrauen, obwohl Andre seine Erscheinung für einen 
Vorboten des Sturms und ihn selbst für einen seiner Unsterblich- 
keit, die ihn nicht vor dem Alter schützte, überdrüssigen Un- 
glückspropheten hielten 4 ). Oder man erzählte von seinen ver- 
liebten Neigungen, da alle diese Meeresgötter männlichen Ge- 
schlechts etwas Faunisches in ihrer Natur haben, von welcher die 
Nereiden nicht weniger zu leiden halten als auf dem festen Lande 
die Nymphen von den Satyrn. Bald ist es Ariadne auf Naxos 
die seine Lust reizt, bald die schöne Syme auf Rhodos welche 
Glaukos nach der Insel ihres Namens entführt, bald Skylla für 
welche er viele schöne Geschenke aus dem Meeresgründe hervor- 
geholt und um welche er viele Thränen vergossen haben soll, 
bald der liebliche Melikertes 5 ). Oder man verflocht ihn in die 


1) Suid. v. KuXXifjuyog nennt einen Glaukos von diesem, vgl. Nikan- 
der u. A. b. Athen. 7, 47. 48, Ovid M. 13, 904 ff., Stat. Silv. 3, 2, 36, Theb. 
7, 335; 9, 328. Auch Cicero batte in jüngeren Jahren einen rXuvxog ITov- 
rtog gedichtet, Plut. Cic. 2. 

2) Plato Polit. 10 p. 61 1 D (Sonef) ol rov daXarnov FXavxov oQcür- 
reg ovx uv en ond((og uvrov idoiev rrjv uoyuluv (f vdiv , vno rov tu re 
nuXutu rov aai/jurog /utyr) ru fuXv txxexXuofrai tu awrer^Ctf^uv 
xnl nüvuog X eXioßrjaÜut vno tiuv xv/uutcüv , nXXa äk 7TQo(tne(fVx4vcu, 
oerroeü re xul (fvxiu xal ntzQug, wäre nuvrl [auXXov xXrjoto) ioixivtu 
rj oiog fjv q>voet. Vgl. Philostr. Iinag. 2, 15, Veil. PaL 2, 83. 

3) Eurip. Or. 362 £x dX xi \udraiv 6 vavrCXoicn /unvng i^r/yyeiX^ fioi 
Nr\r)€<t)g jTQocftjrrjg rXuvxog , atyevöqg &eog. Vgl. Virg. Ge. 1, 436, Anth. 
Pal. 6, 164. 

4) SchoJ. Plat. 1. c., Hesych, Suid. rXuvxe. Die Andeutung von 
seinem lebenssatten Alter auch b. Schol. Apollon. 1, 1310 u. Schol. Eur. 
Or. 352. An der spanischen Küste nannte man ihn den Alten, Schol. Apol- 
lon. 2, 767. 

5) Athen. 1. c., Propert. 2, 26, 13. 
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Sage der Argonauten 1 ) oder in die von den Zügen des Bacchus, 
welchem dieser Dämon sich um so leichter anschlofs da die bac- 
chischen und neptunischen Schaaren ohnehin viel Wahlverwand- 
tes hatten und durch die Kunst und Dichtung einander immer 
mehr genähert wurden. Seine Gestalt sieht man hin und wieder 
auf Münzen und andern Bildwerken 2 ). 

In andern Gegenden kannte man andre Gestalten verwand- 
ter Art. So wufste man auf der Insel Lesbos von einem Jüng- 
linge Enal os d. h. im Meere, welcher aus Liebe einem der Am- 
phitrite geopferten Mädchen nachgesprungen sei und später wie- 
derkehrend erzählt habe dafs seine Geliebte unter den Nereiden 
lebe, er selbst aber warte der Rosse Poseidons. Auch soll er ein- 
mal von einer Woge ans Land gespült mit einem Becher von so 
kostbarem Golde erschienen sein, dafs das gewöhnliche sich da- 
neben wie Kupfer ausgenommen habe 3 ). Desgleichen ist 2aQ(ov 
d. i. der Jäger, von welchem der Saronische Meerbusen seinen 
Namen bekommen hatte, eine dem Glaukos verwandte Gestalt 4 ), 
nur dafs dieser Dämon für einen Liebling der Artemis gehalten 
wurde, die ja aber auch sonst als eine Göttin der See und der 
Gewässer bekannt ist (S. 231). Die Sage von Troezen nannte ihn 
einen alten König des Landes, welcher der Artemis 2 aQwvig 
am Strande einer Meeresbucht, welche auch die der Phoibe (&oi- 
ßala Xifivrj) genannt wurde, einen Tempel erbaut habe. Als 
eifriger Jäger habe er einfct einen Hirsch bis ins Meer verfolgt 
und sei darüber in demselben umgekommen, sein Leichnam 
aber in jenem Heiliglhume der Artemis Saronis, welcher man 
auch ein Fest 2aQidvia feierte, bestattet worden 5 ). Eine Fabel 
welche sehr an die vom Hippolytos erinnert, welcher gleichfalls 
vom Meere verschlungen wird und wie Saron den Morgenstern 
neben der Mondgöttin bedeuten möchte. 


1) Apollon. 1, 1310, Diod. 2, 48, Nonnos 35, 73; 39, 99 und 43 passim. 

2) E. Vinet sur le mytfie de Glaucus et Scylla, Ann. d. I’ Inst. 15 
(1843), 144 — 205, Mon. d. Inst. 3, 52. 53, vgl. E. Braun zu Mon. d. I. 5, 
38 und über das Mosaik von S. Rustice B. Stark Frankl*. S. 608. Neuer- 
dings R. Gaedecliens Hall. Encyclop. v. Glaucus. 

3) Athen. 11, 15, Plut. Sap. conv. 20, de sol. an. 36. 

4) Aristid. 2 p. 274 Ddf. ov<$' Yvct tov 7idvTn yoovov t rjv &ctXrtTTav 
ofxcboiv, (oonfo rov rXavxov (f(t<n tov Avd-ijtioviov rj tov )vn rov 
inajvvfuov tov nsXdyovg. Vgl. Apostol. prov. 15, 34 ^dnojvog vavTixoi- 
Tfoog. Nach Hesych sind onowveg rd tcov xXrjouuov X(va. Der Saronische 
Meerb. ist zunächst der bei Troezen, s. Ahrens Philol. 1859. Suppl. S. 
500 ff. 

5) Paus. 2, 30, 7 ; 32, 8. 
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II. Die Sirenen. 

Die Musen der See, aber verlockend und verfänglich, ver- 
führerisch und tückisch, ein bildlicher Ausdruck der glatten 
Spiegelfläche des Meeres, unter welcher sich die Klippe oder die 
Sanddüne, also Schiflbruch und Tod verbirgt, blanda pericla 
maris, terror quoque gratus in undis, wie sichClaudian Epigr. 100 
ausdrückt. Allgemein bekannt sind die Sirenen der Odyssee (12, 
39 ff.), nach welchem Abenteuer später ähnliche der Argonauten- 
sage gedichtet wurden (Apollon. 4, 803). Sie erscheinen in 
diesen Gedichten durchaus als dämonische Wesen der See und 
zwar als Gefahren der Schifffahrt im fernen Westen, wo alle diese 
Märchen zu spielen pflegen. Als Seegötter wissen sie auch von 
allen Dingen 1 ), ihr Gesang aber ist so wunderbar schön und 
bezaubernd, dafs der Schiffer darüber die liebe Heimath und Weib 
und Kind vergifst. So verlocken sie ihn auf ihre Insel, wo sie 
auf feuchter Wiese süfse Gesänge singen, aber vor ihnen ist der 
ganze Strand voll bleichender Gebeine und faulender Leichname. 
Bei Homer sind ihrer nur zwei, in den späteren Sagen meist drei, 
die mit verschiedenen Namen benannt werden 2 ). Als jene Aben- 
teuer der Odyssee an den Küsten Italiens und Siciliens localisirt 
wurden, pflegte man sich Circe auf Circeji bei Terracina zu den- 
ken, die Sirenen also weiter südlich, bald in den reizenden Um- 
gebungen von Neapel und Sorrent, bald beim Vorgebirge Posei- 
dion zwischen Paestum und Elea, oder endlich am Eingänge der 
sicilischen Meeresenge beim Vorgebirge Pelorum, wo nun ihre 
Felsen und Klippen und allerlei Denkmäler von ihnen gezeigt 
wurden 3 ). Aber auch an der Küste von Kreta erzählte man von 
den Sirenen, namentlich in der Gegend von Aptera, wo man von 


1) Oä. 12, 189 Xd/j.tv yäo toi ttkv(^ oa ’ ivl Tqo(i] ai'QsZr] IdQytloi 

t £ iotrjTi uoyrjaccv, id/uev cT oaaa ytrrjTai Ini y&orl nov- 

XvßoreZQrj. Im Mittelalter nannte man die Nixen gewöhnlich Sirenen. 

2) Die beiden Homerischen hiefsen nach Eustatb. l4yXaoipri/urj und 
GaXgtl-neict. Die drei an der Kiiste Italiens verehrten heilsen gewöhnlich 
ITctQ&avoni] (die Sirene Neapels), Atyaia und AeuxiooZcc. Noch andre 
Namen sind Qa\%ionr\ oder <9 aX^ivoi], MoXnr\ und IdyXuoqiovoQ oder 
JJatcstvor] y AyXao7Tt] und GaXt-itnaia, s. Aristot. Mirab. 103 (110), Schol. 
Apollon. 4, 892, Tzetz. Lykophr. 712 — 1(>. 

3) Strabo 1, 2 2 f F. ; 5, 2461F. 252. 258, Virg. A. 5, S64, vgl. Gromat. 
vet. p. 235 Neapolis — Ager eius Sirenae Parthenopae a Graccis est in 
iugeribus adsignatus. 1b. p. 237 mons Sirenianus auf dem Gebiete von 
Sorrent. Der Parthenope wurde in Neapel ein gymnischer Agon gefeiert, 
bei dem auch ein Fnckellauf herkömmlich war, Strabo 5, 240, Timaeos 
b. Tzetz. Lykophr. 732 — 37. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aull. 
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einem Wettkampfe zwischen den Musen und Sirenen wufste, in 
welchem diese von jenen besiegt und ihrer Federn beraubt wur- 
den, die fortan den Musen zum Kopfputz dienten; ein Wettkampf 
den man auf alten Kunstdenkmälern abgebildet sieht 1 ). Endlich 
wurden die Sirenen in einer gewissen Version der Sage vom 
Raube der Persephone genannt, wie sie mit dem Demeterkinde 
auf den Wiesen des Acheloos gespielt und Blumen gepflückt und 
nach dem Raube die liebe Gespielin über die ganze Erde, ja be- 
flügelt auch über das Meer gesucht hätten, worauf sie sich zu- 
letzt an der Küste von Sicilien niederliefsen und dort bis zur An- 
kunft des Odysseus ihre verlockenden Lieder sangen; in welcher 
Fabel sie Töchter des Acheloos und der Mnemosyne oder Terpsi- 
chore oder Kalliope, also nahe Verwandte der Musen genannt 
werden' 2 ), da sie sonst für Töchter des Phorkys galten. Also 
tritt schon in diesen Dichtungen ihre später ziemlich all- 
gemeine Bedeutung hervor, vermöge welcher sie für Sänge- 
rinnen der Todlenklage galten, in welchem Sinne Sophokles 
fr. 776 sie Töchter des Phorkys nennt welche die Weisen des 
Hades ertönen lassen, und Euripides Hel. 167 geflügelte Jung- 
frauen und Töchter der Erde, welche Persephone sendet damit 
sie mit ihrer trauernden Musik die Klagenden unterstützen; wie 
ihre Bilder denn auch oft als Schmuck von Gräbern angebracht 
wurden. Oder sie bedeuten anziehenden Reiz und bezaubernde 
Ueberredung, entweder der Schönheit und der Liebe oder die der 
Sprache und des Gesanges, daher ihre Bilder sowohl auf den 
Gräbern schöner Frauen und Mädchen als auf denen von Dich- 
tern und Rednern gesehen wurden, z. B. auf dem von Sophokles 
und Isokrates 3 ). Oder sie bleiben in ihrem ursprünglichen 
Charactcr, indem sie die verführerischen aber herzlosen Künste 
der Buhlerei bedeuten. Ihre gewöhnliche Bildung war die von 


1) Steph. B. Paus. 9, 34, 2, Pashley Crete 1, 50 ff. 

2) Von diesen Acheloiden hatte Hesiod gesungen, der ihre Insel lAv- 
O'Sfj.oicSöcc genannt und ihrem Gesänge eine die Winde beschwichtigende 
Kraft zugeschrieben hatte, s. Apollon. 4, 892 Schol., Eust. 1710, 40. Vgl. 
Apollod. 1, 3, 4, Ovid M. 5, 551 fT. , Hygin f. 141, Mythogr. 1. 1, 186; 2, 
101 . Verschiedene Sagen und Combinationen b. Eustatb. 1709, 25 — 55. 

3) Paus. 1, 2,1, 2, Plut. orat. 4, 25, vgl. Anthol. Pal. 7, 491. 710, L. 
Friedländer d. op. anagl. in mon. sepulcr. gr. p. 32, C. I. Gr. n. 0083. 6261. 
6268 u. A. Sueton ill. gramm. 11 Cato grammaticus Latina Sircn, qui so- 
lus legit ac facit poetas. Von verführerischen Reden Eurip. Androm. 936, 
von schönem Gesänge Alkman fr. 7 « Moioct x&Xrjy' « XCyttct JZeiQtjv. 
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Vögeln mit weiblichen Köpfen, doch wurde mit der Zeit die weib- 
liche Gestalt immer mehr zur Hauptsache 1 ). 

12. Skylla. 

Der personilicirte Meeresstrudel bei gefährlichen Klippen 
und Abgründen. Die Odyssee 12, 7 3 11'. beschreibt zwei Klippen, 
die eine himmelhoch, mit schroffen Wanden und scharfer Spitze 
bis in die Wolken ragend, die in dichten Nebeln immer darüber 
lagern: darin eine dunkle Höhle gegen Norden. Dies ist die 
Wohnung der Skylla, bei ihm eine Tochter der Krataeis, welche 
ein bildlicher Ausdruck für die ungeheure Gewalt der Meeres- 
wogen zu sein scheint 2 ). Skylla selbst ist ein schreckliches Un- 
geheuer mit greller Stimme, wie die eines jungen Hundes, mit 
zwölf Vorderbeinen und sechs langen Hälsen, an jedem ein gräfs- 
liches Haupt mit drei dichten Reihen scharfer Schneidezähne die 
mit sicherem Tode dröhn. Der Leib steckt in der linstern Höhle, 
die Köpfe ragen hervor mit dem schrecklichen Schlunde. So 
jagt sie nach Delphinen, Seehunden und gröfseren Meeresgeschöp- 
fen. Wehe dem Schiffe das in ihre Nähe kommt! Der andere 
Fels ist niedriger, einen Pfeilschufs von jenem entfernt. Darauf 
wächst ein mächtiger wilder Feigenbaum, unter welchem Cha- 
rybdis das dunkle Gewässer der Meereslluth einschlürft und 
wieder ausspeit, dreimal an jedem Tage, in furchtbarem Strudel, 
gegen den selbst die Hülfe Poseidons nichts vermag 3 ). Bekannt- 
lich haben die Alten beide Strudel später in die Sicilische Meeres- 
enge verlegt (Virg. A. 3, 420 IT.), obwohl die Gefahren der dor- 
tigen Durchfahrt jener Beschreibung nur wenig entsprechen. 
Doch erzählte auch die Heraklessage hier von der Skylla, und 
zwar in der Geryonis 4 ). Wie Herakles die Rinder des Geryon 


1) Gerhard A. Vasenb. 1, 98 ff., Müller Haodb. § 393, 4, D. A. K. 2, 
750 — 758. 

2) Das Wort kommt aufserdem nur Od. 11, 597 vor und zwar von 
dem Felsen des Sisvphos, tot 5 änoarntipccaxe xpctrccitg. 

3) Etymologisch ist JSxvXXa die Zerzauserin, von oxvkXeiv, Xaqvßötg 
der wirbelnde Schlund und Abgrund, Pott Ztschr. f. vgl. Spr. 5, 244, beide 
von Natur an Klippen und Vorgebirgen zu Hause, wie man noch jetzt in 
den griechischen Gewässern unter ähnlichen Bedingungen Aehnliches er- 
zählt, s. Conze Reise a. d. Ins. d. thrak. M. S. 48. Nicht ohne Bedeutung 
ist der wilde Feigenbaum, Igiveog, auf dem Felsen der Charybdis. Der 
Name erinnerte an ’EQivug und wird deshalb wiederholt in Verbindung mit 
den Mächten des Todes genannt. 

4) Lykophr. AI. 44, Schol. Od. 12, 85, Eustath. 1714, 30 u. A. 
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in dieser Gegend vorbeitreibt, mtraÖ't ihm Skylla eins der Thiere, 
in dieser Sage eine Tochter des Phorkys und der wegen der Um- 
gebung der Hunde gleichartigen Hekate, auf welche nun auch der 
Name Krataeis übertragen wird l ) : ein so furchtbares Ungeheuer 
dafs sie selbst vor der Persephone keine Scheu hat. Herakles 
tödtet sie über ihrer Höhle, worauf ihr Vater Phorkys sie wieder 
ins Leben ruft indem er ihren Leichnam verbrennt. Ferner hatte 
Stesichoros eine Skylla gedichtet, wo er sie eine Tochter der 
Lamia naunte, eines weiblichen kinderraubenden, schreckhaft 
häfslichen Gespenstes, von welchem ein libysches Märchen er- 
zählte. Sie sei eine schöne Königin gewesen, welche vom Zeus 
geliebt, aber von der Hera aller Kinder beraubt worden sei, 
worauf sie sich in eine einsame Höhle in dem tiefen Ab- 
grunde düstrer Felsen zurückgezogen habe und dort zum tücki- 
schen und gefräfsigen Ungeheuer geworden sei, welches aus Neid 
und Verzweiflung allen glücklicheren Müttern ihre Kinder raube 
und tödte: ein Märchen das in dem Munde der Kinderfrauen 
von Geschlecht zu Geschlecht fortlebte 2 ) und sich in verschie- 
denen Gegenden in ähnlichen Erzählungen von kinderrauben- 
den Ungeheuern wiederholte 3 ). So ist nach der späteren Sage 
auch Skylla ursprünglich schön und reizend gewesen und erst 
durch Verwandlung so abscheulich geworden. Bald heifst es 
dafs Glaukos sie geliebt und Kirke sie aus Eifersucht verwandelt 
habe, oder Poseidon liebt das schöne Meerfräulein und Amphi- 
trite macht sie zum Ungeheuer, oder auch Triton durch ein Gift 
das er von der Kirke empfangen, denn auch er buhlte mit ihr 4 ). 

1) Apollon. 4, 825 ff. Schol. Schon Akusilaos, wahrscheinlich auch 
Hesiod kannten diese Genealogie. Andre nannten sie eine T. des Triton. 

2) Diod. 20, 41 welcher aus Euripides die Verse citirt: rlq r * ovvouct 
t ö inovstdiOTOv ßQOJolq ovx oitfs Actfj.(aq rrjq Aißvonxfjq ytvoq; Vgl. 
Aristoph. Pac. 758, Vesp. 1035 Schol. und Plut. de curios. 2, Suidas v. 
Aafiicc, v. Leutsch Paroemiogr. 2, 498. Wenn sie sich vollgefressen, trank 
sie gewöhnlich über den Durst und schlier dann ein, nachdem sie ihre Augen 
in einen Beutel gethan, daher sie dann nicht zu furchten war. Aauoq, Ire- 
fniov, Ta Xauia ist eigentlich Schlund Abgrund Höhle, daher der Laestry- 
gonenkönig Lamos, der Menschenfresser, und verschiedene aus örtlichen 
Gründen so genannte Städte und Flüsse. Das Wort hängt zusammen mit 
Xatfioq. 

3) Ein ähnliches Ungeheuer in einer Höhle des Gebirges Kirphis in 
der Nähe von Krisa b. Antoniu Lib. 8. Auf Lesbos ein kinderraubendes 
Gespenst fdw oder reXX(6, dessen Sappho gedacht hatte, Zenob. 3, 3 vgl. 
Hesych, Suid. u. Schol. Theokr. 15, 40 Aauia — rj xal T^Aro Xtyofitrrj. 
Auch tödliche Krankheiten, Fieber, Pest u. dgl. erscheinen in der Gestalt 
solcher Gespenster s. oben S. 360. 362. 

4) Ovid M. 14, 1 — 74, Serv. u. Prob. z. Virg. Ecl. 6, 74, Hygin f. 199. 
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Dahingegen die attisch -inegarische Pandionidensage eine Skylla 
kannte welche Tochter des Nisos, Königs von Megara gewesen 
und ihren Vater an den grofsen kretischen Seekönig Minos 
schändlich verrathen habe. Nisos hat ein purpurfarbiges Haar 
mitten auf dem Haupte, das Geheimnifs seiner Macht und seines 
Lebens. Seine eigne Tochter reifst ihm das Haar aus, nach 
Aeschylos weil sie sich hatte bestechen lassen, nach der jüngeren 
Tradition aus Liebe zu dem schönen Seekönige. Dieser aber ver- 
abscheut solchen Verrath und bindet sie, nachdem er Megara ge- 
nommen, an das Steuer seines Schiffs, so dafs sie hinter demsel- 
ben durch das Meer geschleift wird, bis sie in das bekannte Un- 
geheuer verwandelt oder von Seevögeln aufgefressen oder in den 
mövenartigen Seevogel Gins verwandelt wurde, welcher von dem 
Seeadler, in den ihr Vater Nisos verwandelt worden, beständig 
verfolgt wird. Denn man erzählte auch diese Sage sehr verschie- 
den, wie sie sich im Munde der Küstenbevölkerung des Saroni- 
schen Meerbusens mit dem Vorgebirge Skyllaeon bald so bald 
so gestaltet haben mag ! ). Die Gestalt der Skylla ist die bekannte, 
wie man sie oft auf Münzen, Wand- und Vasengemälden und 
anderen Denkmälern sieht 1 2 ). 

13. Die Flankten und die Syinplcgadcn. 

Beide sind ihrem Namen nach Schlag- oder Prallfelsen 3 ) 
und gehören eigentlich in die Argonautensage, und zwar erzählt 
von den Plankten zuerst die Odyssee 12, 59 ff. Sie schildert sie 
wie ein gewölbtes Felsenthor {rthgcu enygeepteg), gegen wel- 
ches Amphitrite mit mächtiger Brandung tost und durch welches 
selbst nicht ein Vogel hindurchzutliegen vermöge, auch nicht die 
Tauben welche dem Vater Zeus Ambrosia bringen. Immer raffe 
der Fels eine von ihnen hinweg, die dann der Vater immer von 
neuem schaffe, s. oben S. 364. Noch nie sei ein Schiff hindurch- 
gekommen, sondern alle werden dort zertrümmert von den Wo- 


1) Aesch. Choeph. 6 1 3 fT. , Partbenios b. Meincke Anal. AI. p. 270* 
Apollod. 3, 15, 8, Paus. 2, 34, 7, Ovid M. 8, 1 — 151, Virg. Ecl. 6, 74 
Prob., Ciris 47 ff., Schol. Eur. Hippol. 1199, Hvgin f. 198. Der Name 
des Saronischen Meerbusens (S. 480) w urde in diesem Zusammenbange durch 
ovQMT&cti erklärt. 

2) Mon. d. Inst. 3, 52. 53, vgl. Ann. 29 t. F. G. p. 220 sqq., Campana 
op. in plastica pl. 83, El. cernm. 3, 36. 

3) Von nXd£(o nXrjCföWy vgl. tjioves 7TtcQct7rXrjyes Od. 5, 418. 440, 
G. Curtius Philol. 3, 3, Nitzsch z. Od. 12, 59. 
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gen der See und von feurigem Gluthauche. Nur die viel besun- 
gene Argo sei hindurchgeschlüpft, auf der Rückkehr vom Aeetes, 
weil Hera sie aus Liebe zum Iason behütete. Später dichtete man 
bekanntlich von einem ähnlichen Thore am Eingänge zum Pon- 
tos, den sogenannten Symplegaden oder Kyaneen, welche auch 
als furchtbares Felsenthor beschrieben werden, das immer auf 
und zuklappte und die Fahrt in jenes Meer unmöglich machte, 
bis die Argonauten mit Hülfe der Hera hindurchkommen. Darauf 
stehen die Felsen stille und seitdem ist die Fahrt für alle Welt 
offen. Apollonios läfst seine Argonauten erst durch die Symple- 
gaden in den Pontos, später auf ihrer Fahrt im westlichen Ocean 
mit Hülfe der Nereiden durch die Plankten schiffen, so dafs also 
zwischen beiden Thoren örtlich unterschieden wurde, wie auch 
ihre sonstige Beschaffenheit verschieden ist. Oertliche Schreck- 
nisse mögen zu diesem Märchen beigetragen haben; namentlich 
scheint die Einfahrt in das schwarze Meer erst nach heftigen Na- 
turrevolutionen möglich geworden zu sein. Die eigentliche Bedeu- 
tung aber der Plankten war wohl die dafs sie das Wunderthor des 
Okeanos und seiner Götter- und Märchenwelt vorstellen sollten, 
in welche nur wenigen von den Göttern begünstigten Sterblichen 
einzudringen vergönnt war. Die Symplegaden, welche spätere 
Dichter Thore des Phorkos genannt haben (S. 437, 2), scheinen 
erst nach dem Vorbilde der Plankten erdichtet zu sein. 

14. Die Giganten, Kyklopen und Pliacaken der Odyssee. 

Sie werden in diesem Gedichte alle als Völker des oc-eani- 
schen Westens geschildert und zwar in so bestimmten Umrissen 
dafs ältere und neuere Forscher der sogenannten mythischen 
Geographie und Völkerkunde an ihrer Realität nicht gezweifelt 
haben. Desto gröfser ist das Verdienst von Welcher und Nitzsch J ), 
welche zuerst das Märchenhafte an diesen und ähnlichen Erzäh- 
lungen nachgew r iesen haben. Die Deutung aber von solchen Mär- 
chen ist natürlich eine überaus schwierige, da die zu Grunde lie- 
gende Naturanschauung eben so all und eigenthümlich ist als die 
poetische Anwendung der Odyssee eine überwiegend ethische, so 
dafs es unmöglich ist ganz aufs Reine zu kommen. 

Die Odyssee selbst bezeichnet ihre Giganten, Kyklopen und 


1) VVelcker über die Homerischen Phaeaken u. die Inseln der Seligen 
Rh. Mus. f. Philol. 1832, kl. Sehr. 2 S. 1—79, Nitzsch Anmerk. z. Odyssee 
Bd. 3. S. 22 — 32 und zu den betreffenden Stellen. 
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Phaeaken als gleichartige Wesen. Alle drei sind göttlichen Ge- 
schlechts und verkehren mit den Göttern wie mit ihres Gleichen, 
enai ocpicnv ayy v&av ai/uev , sagt der Phaeakenkönig Alkinoos, 
w07teQ Kvxkiojteg za xcä ciyQia cpiXa riydvzcov (7,205). Die 
Phaeaken und die Giganten sind überdies nahe verwandt, denn 
der Ahnherr und erste König von jenen, Nausithoos, ist ein Sohn 
des Poseidon und der Periboea, der jüngsten Tochter des Riesen- 
königs Eurymedon. Die Kyklopen waren früher die Nachbarn 
der Phaeaken, die aber so von ihnen geplagt wurden dafs Nausi- 
thoos sie von dort nach Scheria übersiedelte. 

Der Begriff der Giganten d. h. der Riesen ist seiner Natur 
nach ein elastischer. Es sind die ungebändigten Naturkräfte der 
Vorzeit überhaupt, in der Gigantomachie vorzugsweise die des 
Vulkanismus, dessen Spuren in Griechenland , Kleinasien und 
Italien so häufig waren; doch finden sich auch unter ihren Riesen 
einige welche etwas Anderes bedeuten, z. B. Alkyoneus, der 
Räuber der Sonnenstiere. Andern sind wir in andern Sagenkrei- 
sen begegnet, z. B. den Ilekatoncheiren, welche die neptunischen 
Kräfte des Erdbebens bedeuteten und unter denen Aegaeon uns 
gleich noch einmal beschäftigen wird, in der Titanomachie, Orion 
unter den siderischen Erscheinungen, obwohl auch dieser vor- 
zugsweise als Meeresriese gedacht wurde 1 ). So scheinen nun 
auch die Giganten der Odyssee vorzugsweise dem Gebiete des 
Neptunismus anzugehören, w ? ie ihre Kyklopen und Phaeaken und 
die Abenteuer ihres Heiden überhaupt; obwohl bei solcher Auf- 
fassung, wie sie in diesem Gedichte vorherrscht, die Merkmale 
der ethischen Characterislik, wodurch diese Völker zu Sinnbil- 
dern gewisser Stufen der menschlichen Civilisation oder des ir- 
dischen Genusses wurden, durchweg mehr als die der Naturbe- 
deutung hervorgehoben werden. Denn auch diese Giganten sind 
ein Volk und zwar ein übermüthiges und von ungebändigten 
Kräften, wodurch sie sich selbst zu Grunde gerichtet haben, sie 
und ihr König Eurymedon (Od. 7, 58) d. h. der Weitherrschende: 
bei Pindar ein Beiname des Poseidon , wie avQVAQauov und 
ähnliche, die ihn als den Herrscher über das wilde gewaltige 
Meer schildern, dessen Wogen mit Riesen und Bergen verglichen 
werden 2 ). Mit der Tochter dieses Eurymedon, der schönen Pe- 


1) Auch die Riesen der germanischen und skandinavischen Sage sind 
verschiedener Bedeutung, Wasserriesen Luftriesen Feuerriesen Erdriesen, 
s. Weinhold die Riesen des German. Mythus, Wien 1858. 

2) S. oben S. 453. Doch war von Andern Perseus und Hermes svqv - 
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riboea, hat Poseidon den Nausithoos, den König der Phaeakeii 
erzeugt, und es ist lediglich um dieses Zusammenhanges willen 
dafs die Odyssee der Giganten gedenkt. 

Dahingegen die Kyklopen der Odyssee, namentlich Poly- 
phemos, der unbändige Sohn des Poseidon, schon in ganz an- 
drer Weise an der Handlung des Gedichtes betheiligt worden; 
Aüch sie scheinen wie gesagt neptunische Kräfte zu bedeuten, 
so dafs von den Hesiodischen Kyklopen, den feurigen Rundaugen 
des Himmels (S. 42) eben nur das Bild von einäugigen Riesen 
geblieben wäre. Beide haben den riesigen Wuchs, die ungeheure 
Kraft und das eine grofse runde Auge auf der Stirn mit einander 
gemein, sonst sind sie sehr verschieden. Auch sind die Kyklo- 
pen der Odyssee zugleich Characterbildor eines wilden und 
wüsten Lebens vor aller Cultur, in welcher Hinsicht schon Plato 
und Aristoteles auf diese Schilderung verwiesen haben * 1 ). In- 
dessen schimmert die ältere Naturbedeutung in manchen Zügen 
durch und die Ueberlieferungen der Volkssage und einzelner 
Culte führen weiter. Nach Od. 9, 106 ff. sind die Kyklopen 
übermüthig, gewaltsam, riesig, wissen nichts von Rath und Recht 
und Gastfreundschaft, fürchten nichts, selbst den Zeus und die 
Götter nicht, denn wir sind viel starker, sagt Polyphem. Ihr 
Land ist wie ein Urwald wo sie einzeln im Gebirge wohnen, hoch 
auf den Gipfeln der Berge in Höhlen, jeder für sich mit den Seh- 
nigen. Sie säen nicht und sie erndten nicht, sondern sie verlas- 
sen sich auf die Mutter Natur die ihnen Alles in den Mund wach- 
sen läfst. Bios unendliche Schaaren von Ziegen beleben aufser 
den einäugigen Riesen diese grofsartige Natureinsamkeit 2 ). Die 
Ziegen aber sind das bekannte Bild der zwischen den Klippen 
und Felsen anprallenden und aufs chiefsenden Wogen und Flu- 
then des Meeres (S. 444), so dafs die ganze Schilderung für die 


genannt worden, s. Hesych, Apollon. 4, 1514, Euphorion b. Et. M. 
nQtivrjS, Meineke Anal. Al. 50. Bei Prop. 3, 9, 48 caeloque minanteni 
Coeum et Phlegraeis Eurymedonta iugis haben die Mss. Oromedonta. Bei 
Theokr. 7, 46 ist mit Abrens zu lesen laov ogevg xofivqii ööpov bvqv(ji(- 
JWroff. Also bleibt nur Schol. II. 14, 295 ”Hqav TQfcpoutvrjv nana rotg 
yovevOiv dg tiov DytiVTiov Evqv/u^mv ßiactajuevog iyxvov inoitjütv, 
7] IlQourjd-ta tyti’VTjaev u. s. w. nach Euphorion, Meineke p. 145, wo 
wahrscheinlich der Gigantenkönig der Odyssee gemeint ist. 

1) Plato Leg. 3, 680 ß, Aristot. Polit. 1, 1, 7. 

2) v. 118 iv aiytg anttniaiai yeyäacftv aygiai. v. 123 cUU *jf 
y itonaoTog xai avr\ooTog rjfxaza jicivtu ävÖQwv %r)Q6V€i, ßooxet rt 
firjxai faf alyttg. 
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der wösten Meereseinsamkeit genommen werden kann, wo nicht 
gesäet und nicht geerndtet wird, einsame Felsen aus der schäu- 
menden Masse emporragen, wilde Ziegen auf den Gipfeln der 
Wogen hin- und herklettern, und diese Wogen selbst wie Riesen 
und Ungethume sind 1 ) , gleich jenen Giganten des Eurymedom 
Polyphemos selbst, das nach mythologischer Weise ausgeführte 
Beispiel der ganzen Gattung, nach seinem Namen der Wcitbrül- 
lende, ist ein Sohn der Phorkystochter Oocoacx d. h. der schnell 
dahinschiefsenden und des Poseidon, riesig wie ein hohes Wald- 4 
gebirge und von fürchterlicher Stimme {(pd'oyyog ßaQvg). Er 
frifst die Griechen wie ein Löwe des wilden Gebirges seine 
Beute, hebt einen Stein mit leichter Mühe, der so grofs und 
schwer ist dafs ihn zweiundzwanzig Wagen nicht fortbringen 
könnten und schleudert ähnliche Felsblöcke weit hinaus ins Meer; 
Schafe und Ziegen, Felsen und Bäume sind seine ganze Umge- 
bung, das tägliche Aus- und Eintreiben seiner Heerde ist seine 
ganze Beschäftigung. Die Blendung erinnert sehr an den Meeres- 
riesen Orion in der Sage von Chios (oben S. 352), die dem 
Dichter von Chios wohl bekannt sein mochte; die Anwendung 
desselben Märchens und Bildes in den verschiedensten Volks- 
sagen 2 * ) ist einer der merkwürdigsten Beweise für die aufseror- 
dentliche Popularität, deren sich die griechische Mythologie von 
jeher erfreute. Uebrigens erinnert Polyphemos nicht allein an 
Orion, sondern auch an den Riesen Briareos- Aegaeon, >velcher 
sogar diesen seinen zweiten Namen von den alyeg der branden- 
den Meeresfluth bekommen hatte, wie denn auch von ihm aufser 
den Sagen der Titanomachie (S. 42) noch manche andere volks- 
tümliche Traditionen umgingen. Einige nannten ihn nicht einen 
Bundesgenossen der Olympischen Götter, sondern der Titanen, 
Andere einen Feind des Poseidon der ihn im Meere erwürgt habe. 
Wieder Andere erklärten ihn für ein wildes Meeresungethüm 
{d-ctXaoaiov &rjQtov), noch Andere für einen Riesen der aus 
Euboea, wo das mythische Aegae und die Ursache der Benennung 
des Aegaeischen Meeres gesucht wurde (S. 444,2), nach Phrygien 
geflüchtet und hier am Flusse Rhyndakos nicht weit vom Meere 
unter einem Hügel begraben liege, aus welchem wohl an hundert 
Quellen hervorsprudelten. Endlich noch Andere nannten ihn 


1) Od. 3, 290 xv/urtTtt ts Tootyoerrct, n (leint tt, Jan OQsaceiv. 

2} W. Grimm die Sage von Polvphem, Berl. 1857, Ahh. d. Akad. Doch 

möchte ich die Unabhängigkeit der Sage am Kaukasos, bei den Persern, 

im Norden u. s. w. von der griechischen nicht vertreten. 
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einen mächtigen Herrscher zur See und den Erfinder der Kriegs- 
schiffe, der von Euboea aus alle Inseln unterworfen habe 1 ). Lau- 
ter Nachklänge von örtlichen Sagen die wie gewöhnlich in my- 
thologischer Hinsicht ausgiebiger sind als das Epos, welches sich 
aus ihnen nur das allgemeine Bild des gewaltigen Meeresriesen 
angeeignet hatte. Und so hatte sich auch von den Poseidoni- 
schen Kyklopen und von ihrer dämonischen Naturbedeutung an 
mehr als einer Stelle ein Nachklang alter Sage behauptet. Am 
Islhmos wurden die Kyklopen neben dem Poseidon, dem Palae- 
mon und den übrigen Göttern des Meeres als gleichgeartete Dämo- 
nen mit alterthümlichen Gebräuchen verehrt (Paus. 2, 2, 2) und 
die attische Sage erzählte von dem Grabe eines Kyklopen Ge- 
raestos, an welchem im Minoischen Kriege die Hyakinthiden ge- 
opfert wurden (Apollod. 3, 15, 8), offenbar mit Beziehung auf 
den Cult des Poseidon zu Geraeslos auf Euboea (S. 451). 

Aber auch die andern Kyklopen der Volkssage, nehmlich 
die Baumeister der sogenannten kyklopischen Mauern 
lassen sich auf ungezwungene Weise deuten, sobald man sich 
dieses Geschlecht als Meeresriesen denkt. Am bekanntesten 
sind diese bauenden Kyklopen aus der argivischen Sage, nach 
welcher sie aus Lykien zum Proetos nach Tirynth kamen, sieben 
an der Zahl, yaOTEQoyeiQEg genannt d. h. auch am Bauche wa- 
ren ihnen Hände angewachsen, was an die Hekatoncheiren der 
Theogonie erinnert 2 ). Wie die Biesen und die Giganten denn 
auch sonst in Volkssagen oft in gleicher Bedeutung Vorkommen, 
als Riesenbaumeister, die gewaltige Felsenmassen zusammen- 
schleppen und daraus Hafendämme, Mauern u. s. w. zusammen- 
fügen. Es sind die bewegenden Kräfle der Natur, sowohl die 
vulkanischen als die neptunischen, und sie sind Baumeister in 
demselben Sinne wie Poseidon zugleich der Erderschülterer ist 


1) Schol. Apollon. 1, 1165, Eustath.il. p. 123, 33, Plin. 7, 207. Nach 
Hesych v. TirttvCöa galt die Insel Euboea hin und wieder für eine Tochter 
des ßriareos, nach Paus. 2, 1, 6; 4, 7 war ßriareos der Schiedsrichter zwi- 
schen Helios und Poseidon, der diesem den Istbmos, jenem die ßurg von 
Korinth zuerkannte, nach Eustath. z. Dionys. P. 64 hiefsen die Säulen des 
Herakles auch Säulen des ßriareos. Aegaeon auf Wallfischen Ovid M. 2, 
10, für das Aegaeisehe Meer Stat. Tlieb. 5, 288. Vgl. E. Vinet cxpl. d’uue 
pierre grav. repres. le dieu marin Aegaeon, ßev. Archeol. 10. 

2) Eurip. Iph. A. 1500 TioXiOfxn üfQaiiog, KvxXom i'wv novov /€- 

g (or } vgl. Hesych v. KxjxXmtuov i'do? und TtQvvihov nXiv&ev/uu. Strabo 
,372 erklärt das Wort yuoieQoytiQig pragmatisirend, als ob sie von ihrer 
Kunst gelebt hätten. 
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und der Erdbaumeister, neben Apollo speciell der Baumeister 
welcher wie die Kyklopen gewaltige Blöcke aus dem Meeres- 
gründe herbeischafft, wahrend Apollo, der musische Gott, für 
ihre zierliche Fügung sorgt 1 ). 

* Endlich die späteren Vorstellungen von den Kyklopen sind 
auf eigenthümliche Weise zugleich von der Dichtung der Odyssee 
und von dem alten Bilde der Hesiodischen Feuerdämonen be- 
stimmt worden, nur dafs diese jetzt auf vulkanische Gegenden 
der Erde übertragen werden, wo sie fortan als Schmiede des 
Hephaestos arbeiten. So besonders in der Gegend am Aetna in 
Sicilien, welche die auffallendsten Merkmale sowohl von Posei- 
donischen als von vulkanischen Naturrevolutionen aufzuweisen 
hatte und wo die Schmiede des Hephaestos und der Kyklopen ge- 
wöhnlich auf eine der Liparaeischen Inseln verlegt wurde 2 ), aber 
auch auf der alten Hephaestosinsel Lemnos 3 ). Dahingegen Poly- 
phemos der Odyssee zu Liebe auch fernerhin in der Dichtung 
und Volkssage seine besondre Rolle spielte, der ungeschlachte 
Riese und garstige Waldmensch die eines sentimentalen Liebha- 
bers der reizenden und schalkhaften Nereide Galatea : eine Sage 
welche der Dithyrambiker Philoxenos und nach seinem Vorgänge 
Kallimachos, Theokrit und Ovid durch anmuthige Gedichte ver- 
herrlicht haben 4 ). 

Endlich die Phaeaken, bei denen von Welcher das Mär- 
chenhafte der Homerischen Schilderung schon dergestalt hervor- 
gehoben, die geographische Beziehung auf die Insel Kerkyra so 
bündig widerlegt ist, dafs wir uns um so mehr auf das Wesent- 
liche beschränken können. Auch sie sind göttlichen Geschlechtes 
und auch sie wohnen einsam, fern von allen Sterblichen, weit im 
Westen, nahe beim Okeanos: ganz und gar ein See- und Schif- 
fervolk, das vom Poseidon stammt und in allen seinen Sitten, 


1 ) ö tt] v ntrnnv TTKoctayiov Ix tov ßu&ov Trjg daXctTTr)g xal 

nun 7ioi7](lrts dvrctTt]V th'cu xofuofrijvai , ö cT öjanfQ tfxog oixtaTTjV 
ßovXyjfht'tg ttjv 1«vtov tioXiv xoaufjaat 7 TQO(TiXt]xr] TrjXixctvTrj , Aristid. 
1 p. 390 ed. Ddf. vom troischen Mauerbau. Vgl. oben S. 455. 

2) S. oben S. 143. Bei Kallim. Dian. 66 fT. spielen die Kyklopen zu- 
gleich die Rolle von Kobolden, mit denen die Götterkinder geschreckt 
werden. 

3) Serv. V. A. 10, 763. Bei römischen Dichtern sind die Telehinen 
und die Kyklopen gleichartige Wesen, Stat. Silv. 4, 6, 47, Theb. 2, 274. 

4) Die Bruchstücke des Philoxenos b. Bergk poet. lyr. p. 993 sqq. 
Vgl. Theokr. id. 6 und 1 1, Ovid M. 13, 738 — 897, wo Galatea die Geliebte 
des Flufsgottes Akis ist, Philostr. irnag. 2, 18, 0. Jahn Archaol. Bteitr. 411 ff. 
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seinen Namen, mit seinem ganzen Treiben der See angehört. 
Aufser diesem Grundzuge der Schilderung wird besonders das 
Genufsrerche und Wohllebige ihrer Einrichtungen hervorgehoben, 
wie das Leben der Phaeaken, die Pracht des Hauses und der Gär- 
ten des Alkinoos denn in dieser Hinsicht sprichwörtlich gewor- 
den war 1 ). Anfangs wohnten sie in der Nachbarschaft der Ky- 
klopen im geräumigen Oberlande ( iv evQvxoQ(n c Y7reqEirj), von 
wo sie Nausithoos nach Scheria geführt (Sxegla), welcher Name 
einfach das feste Land bedeutet. Auch hier sind sie entfernt von 
allen Menschen und nur einzelne auf der See Verschlagene ge- 
langen zu ihnen. Nur mit einer Sorge sind sie beschäftigt welche 
die Folge ihres schönen und göttlichen Berufes ist, zu sein die 
rcof-inoi ct7tTjf.tov£g annvrcov d. h. die gefahrlosen Geleiter und 
Heimführer von Allen. Das bewirken sie auf geisterhaft schnelle 
Art mit ihren wunderbar ausgerüsteten Schiffen, die ohne Steuer 
und Steuerruder von seihst die' Wünsche und Gedanken aller 
Menschen und ihre Heimath kennen und das Meer schneller als 
der schnellste Vogel durchschneiden, gehüllt in Wolken und Ne-* 
bei, ohne dafs sie jemals Untergang oder Beschädigung zu fürch- 
ten brauchen (Od. 8, 557). Deshalb zürnt ihnen Poseidon, des- 
sen Meeresherrschaft dadurch beeinträchtigt wird, daher er ihnen 
längst gerne etwas anhaben möchte, wovon die Phaeaken durch 
eine alte Weifsagung unterrichtet sind. Einmal haben sie den 
Rhadanianthys nach Euboea gebracht, dem entlegensten Lande 
des Ostens das ihre Leute besucht haben, die dennoch ohne 
Mühe an demselben Tage hin- und zurückftihren. Und so brin- 
gen sie nun auch den Odysseus in der Nacht und auf überna- 
türlich schnelle und geisterhafte Weise nach seinem lange ent- 
behrten Ithaka, während welcher Fahrt der Held in einem tiefen 
Schlafe liegt (13, 79), der schon den Alten aufgefallen ist. Eben 
dieser Umstand und jene Nebelhülle der Schiffe hat Welcher zu 
seiner Erklärung angeleitet dafs bei dieser Dichtung eine nordi- 
sche Sage zu Grunde liege, der Glaube an Fährmänner des To- 
des, welche die Geister der Verstorbenen übers Meer auf die nor- 
dische Todteninsel bringen. Aber abgesehen davon dafs den 
Griechen jene Sage in so alter Zeit schwerlich bekannt sein 
konnte 2 ), wie reimt sich das Wohlleben der Phaeaken, der hei- 


1) Od. 8, 246 ff., vgl. Borat. Ep. 1, 2. 28. Alcinoique in cote cnranda 
plus aequo operota iuventus, cui pulchrum fuit in medios dormire dies et 
ad strepitum citharae cessatum ducere curam. Ib. 15, 24. 

2) Er$t ganz späte Schriftsteller berichten davon j Tzetzcs z. Hesiod 
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iere Glanz und alle die lustige» und fröhlichen Gewöhnungen 
ihres Daseins mit solchen Geschäften des Todes, da die Alten 
doch allen Tod und allen Verkehr mit dem Tode nie anders als 
mit den dustersten Farben zu malen pflegen? Dazu kommt dafs 
die Phaeaken der Odyssee durchaus nicht mit Verstorbenen, son- 
dern nur mit Lebendigen und mit den wirklichen Menschen ver- 
kehren, die sie nicht kennen, welche aber von den Phaeaken auf 
ihren wunderbaren Schilfen wie von unsichtbar wohlwollenden 
Schutzgeistern des Meeres umschwebt werden. Auch ist die 
Nebelhülle doch nur der gewöhnliche Schleier, unter welchem 
das Dämonische und Göttliche in dem realen Leben des Epos 
immer wirkt und auftritt * 1 ), und selbst der Schlaf des Odysseus 
scheint nur die wunderbare Wirkung der dämonischen Schilfe 
der Phaeaken zu sein, wodurch sich das Wunder von selbst der 
Beobachtung entzieht 2 ). Die Phaeaken erinnern bei solcher Auf- 
fassung zunächst an die Dämonen des goldnen Geschlechtes bei 
Hesiod W. T. 109 — 126, welche das menschliche Geschlecht 
auch wie gute Geister umschweben und zwar gleichfalls in der- 
selben Nebelhülle (yaga eooa/usvoi Ttdvxrj (poLzcovzeg btc cnav, 
vgl. v. 255), nur dafs diese Geister der Erde und nicht dem Meere 
angehören. Auf dem Meere aber könnte am ersten das Bild der 
hülfreichen Winde ( ovqol ), wie sie von den Alten so oft geprie- 
sen und als gute Freunde und Retter in der Noth geschildert 
werden, zu einer Schilderung wie der von den Phaeaken geführt 
haben, wobei freilich vorauszusetzen ist dafs die Griechen dieses 
Märchen wie viele andere von der früheren Bevölkerung des mit- 
telländischen Meeres überkommen und dann in ihrem Sinne, das 
Epos in dem der epischen Mythologie, weiter ausgebildet haben. 
Es ist die gröfste Gunst die dem Schilfer von den Göttern wi- 
derfahren kann, wenn solch ein günstiger Fahrwind ihn sanft 
und leicht in ,die Heimath geleitet, daher die Dichter ihrer mit 


von den Inseln der Seligen u. z. Lykophr. 1204, Procop. bell. Gott). 4, 20. 
Vgl. die nordischen Sagen und Gebräuche von der Todtenfahrt auf Schiffen 
und den Schiffsbegräbnissen b. Grimm D. M. 790 — 795 u. Liebrecht z. 
Gervas. otia iinp. 149, wo die Sage vom fliegenden Holländer sinnreich 
durch dieselben Gebräuche erklärt wird. 

1) Nitzsch z. Odyss. 7, 14 — 20, vgl. Grimm D. M. 431. 

2) Aehnlich erklären die Scholien z. Od. 7, 318 u. 13, 79. Ueberdies 
ist es ein tief dichterischer Gedanke dals Odysseus, nachdem er so lange 
allen Witz und Muth aufgeboten und so oft nächtens mit wachen Augen 
nach den Sternbildern gesehen und gesteuert hat, jetzt wie ein Kind und 
in Schlafesarm in die Heimath gelangt. 
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vielen bildlichen Uebertragungen und unter verschiedenen Per- 
sonificationen gedenken. Vorzüglich werden sie von Zeus ge- 
sendet, der deshalb an den Küsten als ovqtog verehrt wurde 1 ), 
und nicht selten heifsen sie gute Kameraden und Geleitsmänner 
der segelnden Schilfe 2 ), ja die Odyssee nennt sie gelegentlich 
(4, 36) geradezu vrjaiv no^7crjeg, und erinnert dadurch selbst 
an den göttlichen Beruf der Phaeaken die no(.inoi d7irjf.ioveg 
CLTvdvTLov zu sein. Auch besitzen wir in der Sage vom Palinu- 
ros, dem aus Virgils Aeneide wohlbekannten Steuermann, wel- 
cher an der Küste von Italien in der Gegend von Elea und an der 
Küste von Libyen und der von Kyrene ein Denkmal hatte 3 ), das 
beste Beispiel eines zum Schiller gewordenen Fahrwinds, denn 
sein Name bedeutet eigentlich den günstigen Rückwind, zunächst 
wie es scheint für die Fahrt zwischen Libyen und Italien. So 
wird das Wort ovqog oft von einem treuen zuverlässigen Freunde 
und Aufseher gebraucht 4 ), aber auch von jeder reichen Strö- 
mung des Glücks, der Fülle und des Gelingens 5 ). Natürlich 
müssen diese freundlichen Geister und Segler des Meeres da zu 
Hause sein wo sonst Seligkeit Fülle und Genufs zu Hause ist, im 
fernen Westen wo das Elysion und die Inseln der Seligen lie- 
gen 6 ), und eben so natürlich ist es dafs die so viel Glück und 

1) S. oben S.93,3. 122. Doch sendet sie auch Athena und andere Göt- 
ter. So ist auch die Richtung der ovqoi natürlich verschieden, doch wird 
besonders oft der Zephyr genannt, Od. 2, 420; 10, 25, H. in Ap. P. 255, 
Apollon. 2, 900; 4, 768. 

2) Od. 12, 149 ovqov nlrjoi'auov icfd-Xovirutpov. Pind. P. 1, 33 
vavtJKpoQrjToig iT avtiqäöi nqairu /uqig nXoov uq/ofx^voig nofx- 
7i ui ov iXiXeiv ovqov. Hesych aaiTTfqtog, 6 ovqiog uvEfxog. Die Redens- 
arten ovqiotiqoiueiv , ovqi'ag 7iXtiv zunächst von Schilfen die mit gün- 
stigen Winden segeln, dann übertragen. 

3) Virg. A. 337 If. 378 Serv. , Lucan 9, 42. Auch in der Gegend von 
Ephesos gab es einen Hafen oder ein Vorgeb. Palinuros, Liv. 37, 11. 

4) Nestor ovqog A/anjov 11. 8, 80; 11, 840, Minos Aqrjztjg intovqog 
II. 13, 450, Achill ovqog Alay.iduv Pind. I. 7, 55.^ Vgl. Od. 15, 88 wo Tele- 
mach sagt er müsse zurück, ou yuq omo&EV ovqov hov xuriXetnov inl 
xteuteooiv tfxoiaiv. Das Wort in dieser Bedeutung wird gewöhnlich von 
oqueu abgeleitet. 

5) Pind. Ol. 13, 27 Zev nureq — SevoifdUvrog ev&vvs JW^uorof 
ovqov. P. 4, 3 ovqov vfxviov. N. 6, 32 tniiov ovqov - Theog. 826 yfjg 
cT ovqog (die Biüthe des Landes) <pu(vET<a ££ uyoqrjg. 

6) Deshalb haben einige altere Ausleger das Land der Phaeaken und das 
Elysion in derselben GegeH gesucht, besonders da die Phaeaken mit Rha- 
damanth zu verkehren scheuen, s. Schot, u. Eustath. z. Od. 7, 322 u. 324, 
Schot. Eur. Hippol. 745. Auch stimmt die Beschreibung vom Elysion und 
die von den Gärten des Alkinoos in manchen Punkten überein, vgl. Od. 4, 
565 mit 7, 1 14. 
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Freude Spendenden selbst immer fröhlich und guter Dinge sind 
und im Schoofse des Glücks und eines genufsreichen Daseins 
leben. • Dafs sie bei Nacht fahren und den Odysseus gerade in der 
Zeit heimführen wo der Morgenstern am schönsten glänzt, er- 
klärt sich daraus dafs die Winde sich in der Nacht und um die 
Zeit des Zwielichtes zu erheben pflegen 1 ). Ja selbst der Name 
der Phaeaken (von cpcuog d. i. schummrig) scheint auf diese Thä- 
tigkeit im Zwielichte des ersten Morgens zurückzuweisen. 

Die Uebertragung Scherias auf Kerkyra ist eine alte und 
zwar hängt sie wahrscheinlich mit der Argonautensage zusam- 
men, wie diese seit den Hesiodischen Eoeen und dem Naupakti- 
schen Gedichte gewöhnlich erzählt wurde. Natürlich hatte diese 
Uebertragung manche neue Erdichtungen und Genealogieen zur 
Folge, z. B. die nach welcher die Phaeaken wie die Giganten aus 
dem Blute des entmannten Uranos entsprungen sein sollen, weil 
man nehmlich die Gestalt der Insel mit einer Sichel verglich und 
dadurch auf die des Kronos geführt wurde 2 ). Noch jetzt zeigt 
man auf Corfu sowohl die Bucht der Nausikaa als das auf der 
Rückkehr vor dem Hafen versteinerte Schilf, und kein Patriot 
wird sich die Ueberzeugung rauben lassen dafs Homer mit sei- 
nem Scheria diese schöne und blühende Insel gemeint habe. 

15. Die Insel des Aeolos. 

Auch diese Dichtung (Od. 10 z. A.) ist ein achtes Seemär- 
chen und zugleich eine gute Parallele und Stütze für das von den 
Phaeaken. Die Insel selbst heifst A loXlrj , ihr König Aeolos Hip- 
potades, wo sich schon in den Namen das flüchtige Wesen der 
Winde und das galoppirende Wogen des Meeres ausdrückt. 
Denn Zeus hat diesen König zum Aufseher über die Winde ge- 
setzt {zctf-iiag aveficov), sie zu beruhigen oder zu erregen. Seine 
Herrschaft ist eine steile Felseninsel, hoch ummauert, darin der 


1) Od. 12, 286 ix vuxTcöv <T itvefxoi x a ^ no ^ ^rjXrjuara vr}(ov , yl- 

yvoVTcu , wo nur zufällig von bösen und verderblichen Winden die Rede 
ist, nehmlich weil eben böse Jahreszeit ist. Od. 13, 93 wo das Schiff der 
Phaeaken in Ithaka landet €i)r’ aOTrjQ v7i€q£ 0%€ (f aavraTog, oerrf /Lu'tXiGTct 
iQ/€Tcu (tyyiXXajv (f eiog ’Hovg rjQiytvtiris. Das ist eben die Geburts- 
stunde der Winde, s. oben S. 343. Der Name wurde dann zum my- 

thischen Schiffer- und Steuermannsnamen, daher die Heroen der attischen 
Schifffahrt iin Phalerischen Hafen, Nctvat&oog und Plut. Thes. 17. 

2) Schol. Apollon. 4, 983. 992. Schon der Dichter Alkaeos und der 
Mythograph Akusilaos kannten diese Genealogie. Andere nannten die Phae- 
aken Autochthonen von Kerkyra. 
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Palast wo Aeolos mit seines zwölf Kindern stets herrlich und in 
Freuten Jebt, immer beim Schmause zu dem rauschende Musik 
ertönt 1 ), denn die Winde leben immer in Saus und Braus. Seine 
Frau heilst Amphithea, die sechs Söhne bedeuten die stärkeren 
Winde, die sechs Töchter die sanfteren Lüfte {jxvqcu), beide sind 
paarweise ehelich verbunden. Odysseus bleibt .einen ganzen Mo- 
nat dort und hat es sehr gut bei dieseu luftigen und lustigen Ge- 
sellen. Endlich sorgt Aeolos für die Rückkehr (zev/s 7tofA- 
nrjv) y indem er das Schiff mit einem tüchtigen Zephyr auf die 
hohe See schiebt und ihm zugleich den bekannten Windschlauch 
mit auf die Reise giebt. Aber die Leute des Odysseus öffnen 
diesen Schlaffch und das Schiff mufs zurück. Aeolos ist wie 
immer beim Schmause, ist aber klüger wie der Phaeakenkönig ; 
er will nichts mehr wissen von dem Abenteurer den die Götter 
hassen. Natürlich wurde auch diese Insel später in einer be- 
stimmten Gegend untergebracht, nach der gewöhnlichen Meinung 
in der Gruppe derLiparaeischen Inseln, welche deswegen auch die 
aeolischenheifsen, wo auffallende atmosphärische Erscheinungen, 
aus denen die Schiffer den Zug der Winde für die nächsten Tage 
vorhersagten, diesem Glauben entgegenkamen 2 ); doch suchten 
sie Einige lieber in den tyrrhenischen Gewässern. Die eheliche 
Verbindung der Söhne und Töchter wurde später anstöfsig und 
dadurch entstand der tragische Liebes- und Familienroman von 
Makareus und Kanake, in welchem Sinne namentlich Euripides 
in seinem Aeolos die alte Naturfabel überarbeitet hatte 3 ). Zu- 
gleich wurde dieser Aeolos und der thessalische, der Sohn des 
Hellen, in genealogische Verbindung gebracht, oder man liefs 
Arne in Metapont die Mutter des Aeolos und Boeotos werden, 
von denen jener die aeolischen Inseln, dieser Boeotien in Besitz 
genommen habe; daher man in Rhegion von einem Aeoliden lo- 
kastos, dem Gründer der Stadt erzählte, welchem zu Liebe Po- 
seidon Sicilien von Italien getrennt habe 4 ). 


1) 04. 10, 10 m. d. A. v. Nitzsch und oben S. 369. Bei Virg. Aen. 1, 
52, wo Aeolia d.h. die Aeolosinsel schon die Liparaeische Insel ist, hat sich 
das Bild derselben sehr verändert. 

2) Plin. 3, 94 tertia Strongyle, in qua regnavit Aeolns, quae a Lipara 
liquidiore tanturn llanuna diifert; e cuius fuino quinam siut venti in triduo 
praedicere incolae traduntur, unde ventos Aeolo pnruisse existimatum. 
Vgl. Abich in d. Zeitschr. d. I). Geolog. Ges. 9, 392 if. 

3) Welcher Gr. Trag. S. 860 IT. Nach Euripides erzählt Ovid Heroid. 
11, vgl. Plut. Paroli. Gr. 28, Stob. Flor. 04, 35. 

4) Diod. 4, 67, Schol. Dionys. P. 461. 476. 
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C. Erde, Erdeleben und Interwelt. 

Die Erde ist in allen Naturreligionen vorzugsweise das Ge- 
biet der Veränderungen und der unversöhnlichen Gegensätze. 
Wie ihre Producte kommen und gehen, wachsen bluhn und dann 
wieder dahingenommen werden durch Sonnengluth Erndte und 
Winter, so ist sie selbst ein lebendiges Bild sowohl alles Ur- 
sprungs als alles Untergangs der Dinge, der mütterliche Schoofs 
und das immer offene Grab. Und diese Betrachtung lag dem 
Menschen um so näher, da er sich ja auch als einen Sohn der 
Erde und ein Gewächs der Erde wufste, das wie die andern ge- 
boren wird um zu sterben und zur Erde zurückzukehren, viel- 
leicht um mit seiner Seele unter jenen dämonischen Kräften der 
Erde fortzudauern, welche unablässig neues Leben aus der Tiefe 
schaffen. Daher in diesem Kreise ganz besonders diejenige Art 
von religiöser Anschauung zu Hause ist, welche mit der Zeit zu 
den sogenannten Mysterien führte, wie diese denn auch meistens 
die Gülte der Gottheiten der Erde und des Erdelebens zu ihrem 
Mittelpunkte haben 1 ). Das Characteristische an ihnen ist das 
Sentimentale Ekstatische Mystische, eine Stimmung welche mit 
heftiger Gemüthserregung und jähem Wechsel von Lust und 
Schmerz, mit wildem Orgiasmus, nächtlicher Feier und vielen 
asketischen Gebräuchen verbunden, aber dafür auch der andeu- 
tenden Naturoffenbarung in hohem Grade zugänglich war. Das 
Göttliche wurde überwiegend als Geheimnifs und Wunder auf- 
gefafst, das man schweigend hinnehmen müsse und nur in lei- 
sen symbolischen Andeutungen vergegenwärtigen könne. Doch 
waren diese Symbole für den Gläubigen sehr inhaltsreich, gros- 
sentheils Allegorieen aus diesem Naturgebiete, indem die schaf- 
fenden und zerstörenden Kräfte und Thätigkeiten des Erdelebens 
mit denen des menschlichen Lebens und Sterbens, seines Ge- 
schlechtslebens, seines sittlichen Lebens und seines Seelenlebens 
zusammenfielen oder in bedeutungsvollen Analogieen auf sie hin- 
wiesen. Und diese Culte wurden um so wichtiger, da sie bei 
zunehmendem Verfall des populären Polytheismus und seiner 
durch das Epos und die bildende Kunst entwickelten mythologi- 
schen Formen mit der Zeit immer mehr in den Vordergrund 
traten und den gänzlichen Verfall des Heidenthums wirklich ei- 
nige Zeit aufhielten. 

Die Götter, mit denen wir es in diesem Abschnitte zu thun 


1) S. meinen Artikel Mysteria in der StuLtg - . R. Encyclopadit*. 
Preller, griech. Mythologie I. 2. Aull. 32 
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haben, treten uns in zwei gröfseren Gruppen entgegen. Die eine 
betrifft das Naturleben in Bergen und Wäldern, das quel- 
lende reifende Leben der Bäume und Früchte, den ganzen Jubel 
des irdischen Frühlings und die ganze Verzweiflung des irdischen 
Winters: wie sich dieses im Culte der Rhea Kybele und vorzüglich 
in dem des Dionysos und der ihn umgebenden Götter und Dämo- 
nen in einer reichen Fülle von Bildern und bildlichen Gebräuchen 
ausdrückte. Die andere ist die der chthonischen Götter 
im engeren Sinne des Wortes d. h. der Demeter und Persephone 
und des Pluton, deren Naturgebiet vorzugsweise das der Wie- 
sen und der fruchtbaren Ackergründe ist, wo die Blumen blühen 
und die Saaten keimen und reifen und dann wieder verschwin- 
den. Es sind die fruchtbaren Götter der tiefen Erde (%&cov), 
welche in ihren verborgenen Kammern zugleich das Leben schaf- 
fen, aber auch die Todten bergen, wodurch sie zugleich unauf- 
hörlich auf die entgegengesetzte Seite von allem creatürlichen 
und irdischen Leben, auf die Unterwelt und das Reich der Tod- 
ten zurückweisen. Die ganze Mythologie der Unterwelt ist nichts 
weiter als eine bildliche und dichterische Ausführung des ein- 
fachen Grundgedankens, dafs die Todten beim Pluton und der Per- 
sephone d. h. bei den herrschenden Mächten der tiefen Erde sind. 

Was den Ursprung, das Alter und die Ausbreitung dieser 
Culte betrifft so befindet man sich bei diesen Fragen in einer 
eigenthümlichen Stellung zum Epos, welches nur selten und bei- 
läufig von ihnen redet. Sollen wir diese Götter deshalb für jün- 
ger als die des Himmels oder des feuchten Elementes halten? 
Doch wohl nicht, da die Erde eben so wesentlich zur Welt und 
zur Natur der Dinge gehört als Himmel und Meer, und da es 
zweitens im Character des Epos liegt mehr von den Göttern des 
Krieges, des Muthes und der Weltregierung zu reden als von 
denen des Ackerbaues und der Weinberge , welche den Frieden 
und das gemeine Volk mit seinen elementaren Naturempfindun- 
gen und seinen einfachen Gewohnheiten angehen. Dennoch ist 
auch hier das Aeltere und das Jüngere, das Ausländische und das 
Hellenische wohl zu unterscheiden. Die Religion der Rhea Ky- 
bele gehört eben so entschieden nach Kleinasien, namentlich Ly- 
dien und Phrygien, als die der Aphrodite nach Cypern und Phoe- 
nicien. Die des Dionysos ist wenigstens grofsentheils gleichfalls 
ausländischen Ursprungs und ist da, wo sie die eigentlichen grie- 
chischen Culturstaaten, die wahren Pflanzstätten der griechischen 
Geistesbildung berührt, offenbar immer einfacher, edler, mit fei- 
ner Kunst und Sitte verträglicher geblieben als es in den roheren 
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Gebirgsgegenden von Griechenland der Fall war, deren Cultus- 
formen denen des thrakischen und kleinasiatischen Dionysos am 
nächsten verwandt waren. Endlich die Religion jener chthoni- 
schen Götter war ohne Zweifel die älteste unter den verschiede- 
nen Formen dieses Kreises und seit unvordenklicher Zeit in Grie- 
chenland einheimisch, was man gewöhnlich pelasgisch nennt. 
Doch war auch sie früher einfacher als später, wo die in älte- 
rer Zeit strenger geschiedenen Vorstellungen von Tod und Un- 
terwelt und von segenspendender Erd tiefe mehr und mehr mit 
einander ausgeglichen wurden und eben dadurch das von Natur 
in diesen Culten angelegte Element des Mystischen und Allego- 
rischen immer mehr zur Hauptsache w r urde und zwar auf Un- 
kosten der mythologischen Deutlichkeit und Einfachheit. 

Im Allgemeinen ist die Abstufung von Homer zu Hesiod 
und von Hesiod zu den Orphischen Gedichten in diesem Kreise 
von Mythen besonders wichtig und lehrreich. Bei Homer wer- 
den diese Götter wohl genannt, aber sie werden verschmäht und 
dem Volke überlassen, weil weder diese Gülte noch diese religiö- 
sen Empfindungen zur hoch- und volltönenden Laute des epi- 
schen Aoeden stimmen wollten. Hesiod ist hier wie in allen Din- 
gen volksthümlicher und ein Spiegel des hellenischen Lebens in 
seinen realen Verhältnissen ; so sind auch alle Elemente dieser 
Culte und Sagen bei ihm angedeutet. Die Orphischen Gedichte 
endlich zeugen am vollständigsten sowohl von der schnellen und 
aufserordentlichen Verbreitung, welche diese Religionen und die 
Mysterien überhaupt in Griechenland gewannen, als von der sich 
an sie heftenden Religionsmengerei und mythologischen Will- 
kür, welche mit der Zeit immer weiter um sich gegriffen und zuletzt 
den wahren Grund aller poetischen Schönheit der griechischen 
Mythen, ihre einfache Wahrheit und Natürlichkeit gänzlich zer- 
stört hat. 


1. Gaea. 

Gaea ist die Erde in ihrer allgemeinsten Bedeutung und 
Auffassung, gewissermafsen die Indifferenz dessen was in den 
Culten der übrigen Erdgottheiten unter verschiedenen Bedingun- 
gen weiter ausgeführt ist. Sie ist weiblich , weil die Erde fast in 
allen Sprachen und Mythologien weiblich und im Gegensatz zu 
dem schöpferischen Himmel eine gebärende und fruchttragende 
Mutter ist; daher in diesem Kreise die männlichen Götter über- 
haupt den weiblichen untergeordnet sind. Sie ist in der Ilesio- 

32 * , 
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dischen Theogonie die gute Mutter aller Götter und aller Lebendi- 
gen, auch galt sie nach Aeschylos für identisch mit der Themis, 
der Mutter der Horen und dem Principe aller natürlichen und 
sittlichen Ordnung 1 ). Doch sind unter ihren Kindern auch die 
Titanen und die Giganten und andre Unholde; ja Gaea lehnt sich 
selbst mit ihren Kindern wider die himmlischen Machte auf und 
wird nicht müde das Ungeheure zu gebären 2 ): ein Vorspiel des 
vielen Wilden und Ungeheuren, auf welches wir in den folgenden 
Gottesdiensten überhaupt, insbesondre in dem der Rhea Kybele, 
des Dionysos, des Gottes der Unterwelt treffen werden. So wurde 
Gaea zwar immer vorzugsweise als Allmutter verehrt (71 avrcov 
7taf.if.irjT8LQa) , welche alle ihre Geschöpfe nährt und 
speist und ihre Freunde mit reichem Segen auf dem Felde, in 
den Ställen und im häuslichen Kreise der Familie überschüttet, 
wie dieses in einem der kleineren Hymnen Homers (30) leben- 
dig ausgeführt wird 3 ). Aber sie ist auch eine Göttin des Todes 
und der Unterwelt, welche in ihrem Schoofse das ewige Dunkel 
des Grabes birgt und alle Geschöpfe, wie sie ihnen das Leben ge- 
geben, unerbittlich wieder zurückfordert, daher sie neben den 
übrigen Göttern der Unterwelt als chthonische Göttin verehrt zu 
werden pflegte 4 ). Im attischen Cultus wurde sie vorzugsweise 
als Kurotrophos d. h. als eine Göttin des Kindersegens angebetet, 
neben der Demeter Chloe d. h. der die Saat wachsen lassenden, 
und zwar mit besonderer Hinweisung auf Erichthonios, den atti- 
schen Urmenschen, welcher selbst für einen Sohn der Erde und 
für den Stifter dieses Gottesdienstes galt 5 ). Wie die Erde denn 


1) S. oben S. 373. Gaea und die Horen Pind. P. 9, 60. 

2) Auch Tityos ist yanjtog vlog Od. 7, 324, nach Aesch. Suppl. 305 
auch Argos Panoptes. Schol. Apollon. 1, 761 ol noiTjTcd jovg regaTtodug 
xcctu to (Tüifia yi\g elvaC yaoiv, ovrro yctQ xal KaXUfxa^og t « 

r (ov &r)Q(ü)V yrjg tfvctt E(fr\. 

3) Vgl. Hesiod O. D. 563 und den Dodonaeischen Hymnus b. Paus. 10, 

2, 5 ycc xaqnovg av(ei, c ho xXijCtTe uarioa yuTav. Daher navdwQa Arist. 
Av. 971, s. oben S. 75, 2. 

4) Aesch. Pers. 220 ihvrtQOV XQV X 0 ^ yfi T€ yM ^ (pdivolg %£a- 

ad-ai. 628 «AAa / O-ovtoi da( t uovsg ctyvoC , rij ts xal 'EofLirj ßctaiktv r* 
ivioiov. Eurip. Alk. 47 ana^ofxaC ye VEQTEQav vno /dova. Das Wort 
X$(oi' bedeutet immer vorzugsweise den fruchtbaren Erdgrund und die 
Erdtiefe, daher die d-tol %&ovi 01 oder ot xaia ovo g $eo£, s. Dernet. u. 

Pers. 187 ff. 

5) Paus. 1, 22, 3, Aristoph. Thesm. 300 Schol., Hes. Suid. v. xovqo- 
TQO(f og y Et. M. v. xoQEO&ijvai. Vgl. Horn. H. 30, 5 ix o£o J’ euncttdig ts 
xrd e vxaonoi TEXi&ovcftv u. s. w. Solon fr. 42 Xinagrj xovQöTQoy og. 
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überhaupt, namentlich in der über Attika und Arkadien verbrei- 
teten Autochthonensage, für die Mutter auch des menschlichen 
Geschlechts gehalten wurde, welche in den Zeiten des allgemei- 
nen Ursprungs auch die Menschen aus ihrem Schoofse geboren 
und als das erste Weib schlechthin auch die erste Schwanger- 
schaft und Geburt bestanden habe (Plato Menex. 238). Doch 
kannte auch der attische Cultus sie als Todesgöttin, und er fei- 
erte sie als solche mit Festen und Gebräuchen, in denen die Ideen 
des Erdesegens und die des Grabes auf eigenthümliche Weise ge- 
mischt waren 1 ). In andern Fällen wurde sie als Urprophetin 
(TtQcoTo^uccvrig) verehrt, weil die Höhlen und die aufsteigenden 
Dämpfe der Erde oft die Ursache weifsagender Ekstase waren. 
Namentlich war dieses der Fall zu Delphi und zu Olympia, auch 
in der Gegend von Helike und Aegae an der Küste von Achaja, 
wo die Priesterin den Geist der Weifsagung einer Höhle verdankte 
in die sie hinabstieg 2 ), die Erde selbst aber als breitbrüstige ver- 
ehrt wurde, vermuthlich mit Beziehung auf jene furchtbaren Er- 
schütterungen und Zerstörungen, von welchen diese Küste so hart 
betroffen wurde 3 ). Oder Gaea ist auch wohl nach Art der Ilhea 
die Göttermutter, namentlich die Mutter des Zeus, dem sie selbst 
durch ihre Weifsagungen zum Olympos verholfen und neben 
welchem sie auf dem Olympos thront, daher auch sie den Namen 
der Olympischen führte 4 ). Obwohl sie in andern, ja den meisten 
Fällen der populären Vorstellung und der Poesie und Kunst die 
allgemeinere Bedeutung des Erdkörpers und des ruhenden Erd- 
grundes behalten hat, auf welchem sich Götter und Menschen 
und die übrigen Naturerscheinungen bewegen und welcher mit 
dem Himmel und seinen lichten Erscheinungen und den strö- 
menden Gewässern auf und neben ihr zusammen genommen das 
Weltganze bildet, von dem sie selbst zugleich die dunkle Schatten- 


1 ) Hesych v. yevtffat ioQTrj nivS-tfiog l4&r)Vct(oig, oi df tcc vsxvüicc 

xccl h r >7 JTp fhvovai und r 'f2(>«/rc vexvrrt«, "Slocact &veiv, tsXsti] 

T/f tv rj Tüiv (x)Qct((ov ctnävTwv (aller reifen Früchte der Erde) lyivovro 
anaciyal. Erichthonios scheint auch für den Stifter dieses Festes gegolten» 
zu haben, s. oben S. 418, 3. 4. 

2) Plin. 28, 147, vgl. Paus. 7, 25, 8, von Delphi Aesch. Eum. 2, P. 

5, 3, Plut. d. Pyth. or. 17, von Olympia Str. 8, 353, P. 5, 14, 8. 

3) 77) f vnvffTSQVog s. oben S. 34, rjvfrt/LteO-Xog Hom. H. 30, bei Erd- 
beben neben Poseidon angerufen Philostr. v. Apollon. 6 p. 129. 

4) So namentlich in Athen, Thuk. 2, 15, Plut. Thes. 27, Paus. 1,1^ 
7. Daher urjrt]o uey( gttj. $(uu 6 v(»v' 0 ).vutiC(üv «o/crr« b. Solon fr. 30., 
fttyaXr) &eog P. 1, 31, 2. 
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Seite darstellt 1 ). Nur der attische Cultus der Kurotrophos hatte 
zu bildlichen Darstellungen mit bestimmterer Characteristik Ver- 
anlassung gegeben. Gaea erscheint dann als gütige Mutter und 
Pflegerin der Menschenkinder, solche an der Seite oder auf dem 
Arme 2 ), in demselben Sinne wie Demeter die Mutter der liebli- 
chen Kore oder die Pflegerin des eleusinischen Königssohnes oder 
des mystischen Iacchos ist. 


2. Rhca Kybcle. 

Der Name c Pea scheint gleichfalls die Göttin Erde zu bedeu- 
ten, sei es dafs er nur eine Nebenform für yicc deet ist, oder wie 
er sonst zu erklären sein mag 3 ). Wenigstens gebrauchen die 
attischen Dichter beide Namen in gleicher Bedeutung 4 ). Nur 
dafs Bhea immer vorzugsweise für die Mutter Erde in der beson- 
dern Beziehung auf die Geburt des Zeus gegolten hat, wie dieselbe 
in den kretischen Culten und Legenden gefeiert wurde und wei- 
ter für die Mutter aller drei Kronidenbrüder, also des gesammten 
Götterstaates neuerer Ordnung; daher sie gewöhnlich die Götter- 
mutter schlechthin ( ■d-ewv juijzrjQ ) genannt wird. Kennt doch 
schon die Ilias die Rhea in dieser Bedeutung 5 ), während die He- 
siodische Theogonie zuerst eine genaue Kenntnifs des idaeischen 
Zeusdienstes auf Kreta und seiner Legende, wie sie in Lyktos 
erzählt wurde, verräth 6 ), in welcher zugleich eine Andeutung 
über die wahre Herkunft und Bedeutung dieser Verehrung der 


1) II. 3, 104. 277fT.; 15, 36; 19, 259, Od. 5, 184. Aehnlich in den ge- 
wöhnlichen bildlichen Darstellungen D. A. K. 2, 795 — 797 und dem Relief 
in Florenz, wo die Erde als xaonoefooog und xovQorooyog zwischen zwei 
allegorischen Figuren sitzt, von denen die eine das Meer, die andre die 
Luft darzustellen scheint, 0. Jahn b. Gerhard D. u. F. 1858 t. 119. 120 
S. 241. 

2) Vgl. die in Athen gefundne Gruppe einer weiblichen Figur mit ei- 
nem Knaben b. Schöll Archaol. Mitth. t. 4. 7 S. 63 ff. und O. Jahn in den 
Leipz. Berichten 1851 t. 1 S. 129 ff. Auch die s. g. Leukothea in Müucheu 
ist vermuthlich eine Ge Kurotrophos s. Friedrichs b. Gerhard D. u. F. 1859 

t. 121. 122, n. 121 — 123. 

3) lieber die Vertauschung von y und ff s. unten bei der Demeter. 
Die von ff und (> wiederholt sich in xrjyvxtiov caduceus, meridies medidies 

u. dgl. Andre erklären 'P4cc durch Lautverschiebung von €Qa. 

4) ' Piitg xolnog vom ionischen Meer b. Aesch. Pr. 837, l P4ctq novrog 
entweder der Bosporos oder das adriatische Meer Phot, räg neu Zev 
Aesch. Suppl. 892. 901. 

5) II. 15, 187, vgl. 14, 203, Horn. H. in Ap. Del. 93, in Cer. 442. 459. 

6) Hesiod th. 453. 477 ff., vgl. oben S. 102. 


RHEA KYBELE. 


503 


Erdgöttin gegeben ist. Es ist dieses nehmlich nicht die gewöhn- 
liche Erde der fruchtbaren Thäler und Ackergründe, sondern sie 
ist wesentlich Gebirgsgöttin, die in der geheimnifsvollen Zu- 
rückgezogenheit des Waldgebirges thronende und als solche in 
mystischen und orgiastischen Gottesdiensten verherrlichte Mut- 
ter Natur, deren Leib den mächtigsten Gott der Welt geboren 
und an deren Brüsten er das erste Leben getrunken hat; ja sie 
nimmt ihn auch zeitweilig in ihrem Schoofse als Verstorbenen 
auf, denn auch hier sind die Ideen der Geburt und die des Gra- 
bes auf das innigste in dem Begriffe der Mutter Erde verschlun- 
gen, und dieser kretische Zeus stand dem Dionysos der Myste- 
rien näher als dem Olympischen Zeus des gewöhnlichen griechi- 
schen Götterglaubens. Bhea aber wurde eben deswegen ausdrück- 
lich die Bergmutter (/ injzrjQ oQelct) genannt und Grofse Idae- 
ische Mutter, welcher Name dasselbe aussagt, denn Ydrj l'dct ist 
Waldgebirge, speciell das in Kreta und in Kleinasien, wo man die 
Geburt des Zeus und Rhea als seine Mutter feierte. In dem ei- 
gentlichen Griechenland treffen wir auf solche Sagen und Gottes- 
dienste erst in späterer Zeit, wo man unter gleichartigen Bedin- 
gungen den Cultus des kretischen Zeus verpflanzt hatte, nament- 
lich in Arkadien und zwar in derselben Gegend wo man von der 
Geburt des Zeus und der Entstehung des ersten Menschen er- 
zählte 1 ). Dahingegen Kleinasien neben Kreta die eigentliche 
Heimath dieser Religion ist, obwohl die Formen des Gottesdien- 
stes und die Legenden in manchen wesentlichen Punkten von 
der kretischen abwichen und erst allmälig eine Ausgleichung 
dieser Unterschiede eingetreten ist, in Folge deren auch die my- 
thologischen und ritualen Umgebungen der Göttermutter immer 
mehr zu einer und derselben Masse verschmolzen. Man bege- 
gnet ihr dort in der weitesten Ausdehnung, sowohl in den vorde- 
ren Gegenden, wo namentlich die sagenberühmten Gebirge des 
troischen Ida, des mysischen Sipylos und des lydischen Tmolos 
eben so viele Mittelpunkte von alten Diensten dieser Göttin wa- 
ren, als in den innern Hochlanden von Lydien und Phrygien, Bi- 
thynien und Galatien, wo die höheren Gipfel der Gebirge, an de- 
nen die Ströme der Halbinsel entsprangen und welche als ehr- 
würdige Häupter einer unvordenklichen Vorzeit auf das Cultur- 
leben in den Thälern hinabblickten, meist derselben Grofsen Mut- 
ter geweiht waren. Ja man gewinnt erst durch die Sagen und 


1) Paus. 8, 36, 2; 38, 2. Eine vou der Rhea begeisterte Prophetin in 
Arkadien b. Dio Chrys. 1 p. 12 Emper. 
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Ueberlieferungen dieser Gegenden einen deutlichen Begriff von 
den wesentlichen Eigen thümlichkeiten dieser merkwürdigen Re- 
ligion, welche von dort über Griechenland und Italien sich ver- 
breitend unter den verschiedenen Formen und Systemen des 
Heidenthums mit am längsten ausgedauert hat. 

Als die Mutter schlechthin nannte man sie in diesen Gegen- 
den Ma und l4i.if.iag 1 ), als Bergmutter bewährt sie sich beson- 
ders in jener Heiligung der Berge und ihrer Höhlen und Gipfel, 
daher sie meist nach Gebirgen benannt wurde z. B. JSinvXrjvrf 
und Jivdu(.ir]vtf nach dem Berge über Pessinus und einem an- 
dern an welchem der Uermos entsprang 2 ), BeQexvvrla nach 
einer alten Burg am Sangarios, dessen Lauf die eigentliche Hei- 
math der Phrvger bezeichnet, welche auch selbst, oder wenig- 
stens ein Stamm von ihnen, den Namen der Berekynter geführt 
haben sollen 3 ). Auch der Name Kvßeh 7 , woraus in Lydien Kv- 
ßrjßrj geworden ist, deutet auf die Höhlen und höhlenartigen Hei- 
iigthümer des Gebirgs von Phrygien 4 ). Auch ist der ganze Cul- 
tus dieser Göttermutter von einer gewissen grofsartigen Wildheit 
und Erhabenheit durchdrungen, wie sie sich in der Natur jener 
Waldgebirge Kleinasiens den in ihrem Schoofse oder in ihrer 
Umgebung angesiedelten Menschen darstellte. Wie die Höhlen 
und das wilde Geklüft der Felsen ihre Heiligthümer und die Stätte 
ihrer Geburt, und der ihres Kindes waren, so wurden die wilden 
Thiere des Waldes, die Herrscher des Gebirges, Pardel und Lö- 
wen, als die Umgebung ihrer Jugend und ihre dienstwillige Be- 
gleitung genannt, vorzüglich der majestätische Löwe, den die 
Ilias so gerne nach den Natureindrücken von Kleinasien schildert. 
Auch gehört dahin die in diesem Kreise am meisten ausgebildete 
Dämonologie der kretischen und phrygischen Gebirge, auf die 
ich zurückkommen werde, die der Kureten, der Korybanten und 


1) Hesych s. v., Steph. v. MdcfTctvQct, Lob. Agl. 822. 

2) Herod. 1, 80, Strabo 12, 567. Auch der Gipfel bei Ixyzikos mit dem 
II. der angeblich von den Argonauten gestifteten M. M. hiefs Dindymos 
ib. 575. 

3) Str. 10, 469, vgl. Serv. V. A. 6, 785, Hesych v. lieQtxvvTui 

ycov ti yivog, xctl noorenor Bensxvi’Tfci f] if>Qvy(a, xctl ctvXdg Bsqgxvv- 
Tiog und BtntxvrTictg itveuog d.i. der von Phrygien her wehende, so nannte 
man ihn in ainope Aristot. p. 973, 24 Bekk. Vgl. Hesych v. Botxvv töv 
B oixorrcc, tov Bni'yct, Byiyeg yetn ot <f>Qvyeg und die JNamen der Bebry- 
ker und Bryker in Kleinasien und Thrakien. 

4) Hesych xvßeXct öotj *i>nvyCag xctl ccvtqk xctl &ctXctuot. V gl. Steph. 
B. v. KvßtXetct, Diod. 3, 58. 
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der idaeischen Daktylen, welche die Natur dieser Gegenden und 
den Glauben ihrer Bevölkerung in *dem Lichte eines eigenthüm- 
lichen Aberglaubens und einer wilden Begeisterung widerspie- 
geln. So ist auch der Ursprung der Dinge, wie er in diesen Cul- 
ten erzählt wurde, ein der Natur des Waldgebirges entsprechen- 
der. Die Kureten, welche zugleich für die ersten Menschen galten, 
entstehen nach einem reichen Ergufs des Regens 1 ) wie Bäume 
von der Erde emporgetrieben, gleich den Korybanten welche wie 
jene zugleich als die ersten Geschöpfe und als die ersten Vereh- 
rer und Priester der Grofsen Mutter gedacht wurden und von 
denen ein altes Gedicht ausdrücklich sagte dafs sie nach Art der 
Bäume (öevÖQOcpvelg) aus der Erde hervorgewachsen wären 2 ). 

Im Uebrigen bestimmte sich ihre Natur von selbst durch 
die Eigenthümlichkeit und Geschichte der kleinasiatischen Be- 
völkerung, namentlich der grofsen Nation der Phryger, welche in 
ihren Bergen zwar vornehmlich ein Volk der Hirten und Jäger 
geblieben war 3 ), aber in den höher und tiefer gelegenen Land- 
schaften des Sangarios doch auch dem Ackerbau und Weinbau 
schon in einer sehr frühen Zeit ergeben war und sich eine Zeit- 
lang in reichen und blühenden Städten einer nicht geringen Macht 
und Cultur erfreut hatte. Darum ist Rhea zugleich Natur- und 
Gulturgö ttin: als jene die teil urische Productionskraft der Berge 
und Wälder, die Mutter Natur in weiblich empfangender und ge- 
bärender Gestalt und Bedeutung, daher sie der kyprischen und 
syrischen Aphrodite sehr nahe stand und namentlich in Lydien 
und am troischen Ida oft mit ihr verwechselt wurde 4 ). Als Cul- 
turgöttin galt sie für die Urheberin des Weinbaus und Ackerbaus 5 ) 
sammt aller andern darauf beruhenden Bildung und Civilisation, 
daher sie in Lvdien und von dorther auch bald in Griechenland 
allgemein für die Pflegerin des Bacchus galt und eben so häufig 
der griechischen Demeter gleichgesetzt, also Mutter der Perse- 
phone wurde. Ferner ist sie als solche die Begründerin der 


1) Ovid M. 4, 282 largoque satos Curetas ab imbri. 

2) Das wahrscheinlich aus Pindar stammende Fragm. b. Hippolyt. 5, 
7 p. 136 üug nnojTovg fjXiog tlwide devfinoitvus ctvctßXctGTovTctg , vgl. 
Nonn. 14, 25. 

3) Vgl. die Sagen b. Diod. 3, 58. 

4) Daher im Hom. H. auf Aphrodite diese Göttin ganz als idaeisebe 
/urjTrjQ öqeicc erscheint. Auch hiefs sowohl Aphrodite als Rhea bei den 
Lydern und Phrygern Kvßqßq, Hesych u. Phot. s. v. 

5) Lucr. 2, 612 primuni ex illis finibus edunt per terrarum orbem 
fruges coepisse creari. Vgl. Herod. 2, 2. 
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Städte und Burgen, deren Mauern sie wie Kronen des Gebirges 
auf dem Haupte trägt ; daher der gewöhnliche Beiname mater turrita 
oder turrigera 1 ). Nur dafs sowohl in der Sage als im Gottes- 
dienste eine besondere Wildheit und phantastische Aufgeregtheit 
diesem Dienste immer eigen und das characteristische Merkmal 
derselben geblieben ist: eine Folge sowohl des heftigen und schwer- 
müthigen Naturells jener Bevölkerung als jener eigen thümlichen 
Auffassung, zu welcher die Phänomenologie des irdischen Nalur- 
lebens von selbst anleitete, eines beständigen Schwankens zwi- 
schen grofser Lust und grofsem Schmerze, zwischen der Geburt 
der schönen und dem Absterben der verzehrenden Jahreszeit; 
wie es von der Rhea selber heifst dafs sie als Gattin des Kronos 
eine sehr fruchtbare, aber auch eine sehr unglückliche Mutter ge- 
wesen sei, die ihre Kinder von dem eignen Vater mufste verzeh- 
ren sehen und zu klagen nicht auf hörte 2 ). Daher jene Umge- 
bung von Priestern und religiösen Verehrern, welche mit wildem 
Geschrei, mit tobender Musik von Cymbeln und Pauken, Pfeifen 
und Hörnern und mit lodernden Fackeln Wald und Gebirge durch- 
schwärmten 3 ) und sich in ihrem orgiastischen Taumel verstüm- 
melten oder wechselseitig verwundeten: die bekannten Metragyr- 
ten und Kybeben, welche als gottbegeisterte Diener und Prophe- 
ten der grofsen Mutter von Ort zu Ort zogen und im jetzigen 
Orient unter Derwischen und Fakirn ihre getreuen Ebenbilder 
finden. 

Die eigentliche Heimath dieser Religion war die Gegend von 
Pessinus im phrvgischen Oberlande des Flusses Sangarios. Hier 
erhob sich mit hohem Scheitel der Berg Dindymon, auf welchem 
man einen heiligen Felsen zeigte, den man in der Landessprache 
Agdos nannte und nach dem die Göttin selbst Agdistis ge- 
nannt zu werden pflegte 4 ). Auf demselben Berge befand sich 
das höhlenartige Heiligthum (y.vßsla) der Göttin, das älteste 
von allen 5 ): in diesem ihr ältestes Bild, ein Meteorstein wie 


1) Virg. A. 7, 785, Ovid F. 4, 219 u. A. 

2) Ovid F. 4, 201 saepe Rhea questa est, totiens fecunda nec umqaam 
mater et indoluit fertilitate sua. 

3) Pindar Dithyr. 57 aoi filv xaTaoynv, fucirfQ /utyala, nnQn (5 o/u- 
ßot x.vußctXoiV, tv öl xt/Xctöfiv xqotccX', ctiOo^^va öl öug vno Snvftuiot 
nevxatg. Nikander Alexiph. 217 «Vf xenvoqoQog Cdxooog ßw/ufarQi« 
‘Petrjg u. s. w. Kvßrjßoi war der griechische Name für die späteren Galli, 
Phot. s. v. 

4) Arnob.5,5, Paus. 1, 4, 5, Strabo 12, 567. Inschriften aus Phrygien 
schreiben den Namen Ayyöiaxig , s. Keil im Philol. 1852 p. 198. 

5) Bei Arnob. 5, 7 trägt Cybele die heilige Fichte in antrum suudi. 
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es scheint der später nach Rom kam *)> und das Grab des ge- 
liebten Altis. Die ganze Gegend und besonders der heilige Ort 
Pessinus war als Stammsitz dieser weit und breit verehrten Hei- 
ligthümer auch in spätem Zeiten , wo der Glanz der phrygischen 
Nation längst verblichen war, ein sehr angesehener. Den ersten 
Tempel in Pessinus hatte König Midas gebaut. In späterer Zeit 
sorgten die Könige des Pergamenischen Reichs und die Römer 
für eine kostbare Ausstattung. Ehedem hatte die Priesterschaft 
der Grofsen Mutter das Regiment gehabt und aus vielen Einkünf- 
ten des Bodens und der Religion grofse Reichtlnimer bezogen. 
Später war wenigstens der Handelsverkehr und Markt an dem 
vielbesuchten Orte noch immer bedeutend * 1 2 ). 

Ehemals hatte sich das phrygische Nationalleben in diesen 
Thälern und Bergen des Sangarios mit reicher Blüthe der Cul- 
tur bewegt, aus welchen Zeiten sich in alten Ortsnamen und halb- 
verklungenen Sagen manches Andenken erhalten hatte. Nament- 
lich erzählte man von grofser Macht und Herrlichkeit unter den 
Königen Gordias und Midas, deren Gedächtnifs auch von der 
Religion der Kybele ganz durchwachsen ist. Beide Namen pflegen 
in solchen Traditionen wie Vater und Sohn zu wechseln (Herod. 
1,14. 35), doch hiefs Gordias speciell der erste König und Pflü- 
ger des Landes und der Gründer von Gordium mit der alten Kö- 
nigsburg, wo sich der bekannte Wagen mit dem Gordischen Kno- 
ten, eine Erinnerung an seinen früheren Stand und ein Symbol 
der königlichen Würde befand 3 ); dahingegen Midas für den Sohn 
der Grofsen Mutter und des Gordias und für dessen Nachfolger 
gilt, wie für den Gründer des kostbaren Tempels und Gottesdien- 
stes in Pessinus 4 ). Beide werden als Lieblinge der Grofsen Göttin 


Von einer ähnlichen Höhle der Grofsen Göttin Paus. 10, 32, 3. Fclsen- 
kammern, natürliche und künstliche, waren in Phrygien die gewöhnlichen 
Wohnungen und Gräber. 

1) Marin. Par. ep. 10, Arnob. 7, 49 wo dieses Bild beschrieben wird 
als lapis quidam non magnus, ferri manu hominis sine ulla impressione qui 
posset, coloris furvi atque atri, angellis prominentibus inaequalis et quem 
omnes hodie ipso illo videmus in signo (sc. Matris Magnae) oris loco posi- 
tura, indolatum et asperuin et simulacro faciem minus expressam simula- 
tione praebentem. 

2) Strabo 12, 507, Herodian 1, 11 , vgl. Polyb. 22, 20, Plut. Mar. 31, 
Val. Max. 1, 1, 1, Ammian. Marc. 22, 9, 5 und zur Orientirung über die 
Gegend C. Ritter Asien 9, 1, 576 ff. 587 ff. 

3) Arrian Anab. 2, 3, Plut. Alex. 18, lustin 11, 7, Schol. Eur. Hippol. 
666, Ritter a. a. O. 561 ff. 

4) Diod.3, 59, Plut. Caes. 9, wo Midas in den italischen Faunus über- 
setzt wird. 
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mit fabelhaftem Gluck und Reichthum überschüttet, gerade wie 
jene Lieblinge der Göttin von Paphos und Amathus x ). Andere 
Sagen erzählten von einer grofsen Fluth und von den Erfin- 
dungen des Weinbaus und Ackerbaus, von der Heiligkeit des 
Pflugstiers und von den Anfängen aller Cultur und Herrschaft. 
Besonders steht Midas immer in der engsten Beziehung zum 
phrygischen Dionysos und zu seiner schwärmenden und weifsa- 
genden Umgebung der Silene, welche in der asiatischen Fabel 
Dämone des befruchtenden und begeisternden Gewässers in 
Flössen und Quellen sind. Midas wird dann gewöhnlich als 
König, Silen als sein Prophet, Marsyas als der begeisterte Sän- 
ger und Flötenhläser im Dienste der Grofsen Göttin geschil- 
dert. Midas fangt den Silen dadurch dafs er Wein in die Quelle 
mischte, wie man in Phrygien erzählte (Paus. 1, 4, 5), aber auch 
in den sogenannten Rosengärten des Midas am Bermios in Ma- 
kedonien, denn bis dahin hatte sich die phrygische Bevölkerung 
und die phrygische Sage schon in sehr früher Zeit verbreitet 
(Herod. 8, 138). Weiter wurde von einem Wettkampfe des Mar- 
syas mit dem Apoll gefabelt und wie verkehrt Midas entschieden 
habe, so dafs der König darüber seine berühmten Eselsohren 
bekommt 1 2 ), welche ihn nach der einheimischen Bildersprache, 
wo der Esel das Attribut des Silen und nach orientalischer An- 
sicht ein achtbares Thier war, wohl eigentlich nur als silenarlig 
oder vom Silen begeistert characterisiren sollten 3 ). Auch wird 
Midas ausdrücklich nicht blos der erste Priester der Kybele, son- 
dern auch der des Orphischen Dionysos genannt 4 ) d. h. des am 
Olympos und am thrakischen Hebros gefeierten Dionysos, dessen 
Dienst dem der lydischen und phrygischen Bergmutter nahe ver- 
wandt war. 

Andere Sagen erzählten die traurige Geschichte des Attis 
oder Attes, den die Phryger und Lyder als den frühverstorbenen 
Liebling der Rhca verehrten und der wie Adonis in der Religion 
der Aphrodite ein Symbol der ganzen Schönheit, aber auch der 


1) S. oben S.280, 1 und Cic. d. Divin. 1,36, Val. Max. 1,6, ext. 2, Ae- 
lian V. H. 12, 45. Die Phryger waren wie alle Kleinasiaten reich an Lie- 
dern und Märchen und Midas eine Lieblingsfigur derselben. 

2) Philostr. Im. 1, 22, Panofka Arch. Ztg. 1844 n.24 t.24. Vgl. Wel- 
cher z. Müllers Handb. § 386, 4. 

3) Philostr. v. Apollon/ 6, 21 p. 124 rov rcov 2 utvq(ov yi~ 

vo vs 6 M($c<s, (og tdr/lou tcc (ora . Auch auf den Münzen kleinasiatischer 
Städte erscheint Midas mit Eselsohren. 

4) Ovid M. 11, 92, lustin 1. c. 
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ganzen Hinfälligkeit des natürlichen Lebens mit seinem ewigen 
Hin- und Herschwanken zwischen Frühling und Winter, Lust 
und Schmerz, Geburt und Grab war. Pausanias 7, 17, 5 und 
Arnobius adv. nat. 5,5 — 7 haben uns diese Sage erhalten wie 
sie zu Pessinus erzählt wurde. Zeus d. i. der Gott des Himmels in 
einer den Phrygern eigenthümlichen Auffassung 1 ) befruchtet die 
auf dem heiligen Gipfel Agdos ruhende Erdgöttin mit seinem 
Samen d. h. durch Regen. Sie gebiert ein doppelgeschlechtiges 
Wesen, welches die Götter entmannen weil es ihnen sonst zu 
mächtig geworden wäre 2 ). Aus den abgeschnittenen Schaam- 
theilen entsteht ein Mandelbaum 3 ), dessen Frucht die Tochter 
des Flusses Sangarios befruchtet. Sie gebiert einen Knaben der 
unter den Ziegen des Waldes heran wächst und darauf als Hirte 
unter den Hirten lebt. Seine wunderbare Schönheit gewinnt ihm 
das ganze Herz der Agdistis d. h. der Grofsen Mutter des Gebirgs. 
Aber auch die Königstochter von Pessinus liebt den schönen 
Jüngling und er soll ihr vermählt werden, schon wird die Hoch- 
zeit gefeiert; da tritt Agdistis unter die Gäste und erfüllt sie mit 
panischem Schrecken und mit Geistesverwirrung. Attis rennt 
nun in wilder Hast ins Gebirge und entmannt sich unter einer 
Fichte in welche sein Geist entweicht 4 ), während aus seinem 
Blute Veilchen entspriefsen die den ganzen Baum bekränzend 
umschlingen: die volkstümliche und deshalb in vielen Liedern 
und Sagen ausgesprochene Vorstellung von dem Fortleben abge- 
schiedener Seelen in Pflanzen und Blumen, wie sie uns schon in 
der Sage vom Adonis begegnet ist. Agdistis fleht zum Zeus dafs 
er ihr den Geliebten wiedergebe. Aber Zeus kann ihr nur gewäh- 
ren dafs sein Leib nie verwese, sein Haar immer wachse, der 
kleine Finger allein lebe und sich immer bewege: eine Umschrei- 
bung der Fichte die als Symbol des Winters und der Trauer den 

1) Z. <i>Qvyiog C. I . n. 5866 c. Ä Vol. 3 j >. 1260. Es ist der Z . ß qov- 
rwy, aber auch vxpioiog, Zcottjq und 5 OXv/umog s. ib. p. 1051 ff. 1081 
und 1103. 

2) Auch dieses Wesen beifst Agdistis sowohl b. Pausanias als b. Ar- 
nobius, bei dem es ein wilder Riese ist. *AXxt] b. Diod. 5, 49 ist vielleicht 
nur eine Uebersetzung des phrygischen Namens. 

3) Auf diesen Ursprung deutet auch der Gesang auf Attis b. Hippolyt, 
ref. haer. 5,9 p. 168 in den Worten: Sv noXvxuQnog htxrtv ct/uvyöctXog 
aviQct auQixTctv. Arnobius nennt statt des Mandelbaums einen Gra- 
natbaum. 

4) Ovid M. 10, 104 siquidem CybeleVus Attis exuit bac hominem 
truncoque induruit ilio. Derselbe erzählt F. 4, 223 ff. mit verschiedenen 
Abweichungen dieselbe Fabel. Die Veilchenbekränzung der Fichte wie- 
derholte sich bei der Festfeier. Vgl. Koberstein verm. Aufs. S. 31- — 62. 
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erstorbenen Attis bedeutete, wie die Veilchen und seine hoffnungs- 
volle Schönheit den Frühling. Ueberall wurde die Fichte in die- 
sem Cultus besonders heilig gehalten 1 ). Agdistis trägt sie in 
ihre Höhle und überläfst sich bei ihr dem wildesten Schmerze. 

Von Phrygien hatte sich diese Religion über Lydien ver- 
breitet, dessen Hauptstadt Sardes einen Tempel der Kybebe hatte, 
der durch sein Schicksal in der Geschichte des Aufstandes der 
ionischen Griechen gegen die Perser berühmt wurde 2 ). Rhea 
wurde hier als Mutter des Zeus und Pflegerin des Bacchus ver- 
ehrt, vorzüglich auf dem Gebirge Tmolos und an dem von dort 
in die Ebene bei Sardes und in den Hermos fliefsenden Pakto- 
los 3 ), aber auch an den Bergen und Nebenflüssen des benach- 
barten Maeanderthales , wo Lvder und Karer sich in dieser Re- 
ligion begegneten 4 ). In den dortigen Traditionen vom Attis wie- 
derholen sich die wesentlichen Züge der Sage, nur dafs er mehr 
als der begeisterte Bote und Märtyrer der Grofsen Göttin erscheint, 
der ihre Weihen in Lydien verkündete und darüber den Tod 
litt: also als erster Metragyrt und mythischer Kybebe, wie er 
auch sonst häutig geschildert wird, besonders von den lateinischen 
Dichtern 5 ). Die Lydier nannten ihn deshalb Koqvßag , als ersten 
Korybanten und mit Beziehung auf die wilden korybantischen 
Tänze, die gellende und tobende Musik und die anderen im höch- 
sten Grade fanatischen Gebräuche der von ihm verbreiteten Ky- 
belefeier. Wieder anders erzählt Diod. 3,58. 59, wo lydische und 
phrygische Sagen vermengt und beide nach euhemeristischer 
Weise überarbeitet sind. Namentlich erscheint hier Marsvas als 

V 

der treueste Freund und Diener der Kybele, der die von ihr er- 
fundene Musik vervollkommt und mit ihr klagend in den Wäldern 
und Bergen umherirrt; wie die von Hyagnis und Marsyas erfun- 

1) Daher die Fabel von den Schüfen des Aeneas, die von den heili- 
gen Fichten des Ida gezimmert sind u#d deshalb später, nachdem sie ihren 
Dienst gethan, in Nereiden verwandelt werden, Virg. A. 9, 77 — 121; 10, 
220 — 231, Ovid M. 14, 535 ff. Auch die schwermiithige Cypresse w'ar der 
Grofsen Matter heilig, Prob. Virg. Ge. 2, 84. 

2) Herod. 5, 102, Plut. Them. 31. 

3) Soph. Phil. 391 ÖQeartQct na/ußdaTt Fa, pärtQ avrov /hog y « tov 
uiyav IlaxTfoXov evxQvaov vi^ing u. s. w. Eur. Baccb. 55 ff. , Lukian 
Podagr. v. 30 ff., Scboemann Op. 2, 256. Der lydische Zeus und der lydi- 
sche Bacchus standen einander sehr nahe. 

4) Steph. B. v. MaffTccvoa , woraus man sieht dafs Rhea in diesen 
Gegenden Ma genannt wurde, nehmlich als rqo<fbg des Bacchus, der bei 
den Karern Mtioagig hiefs. 

5) Vgl. Catull 63, Schneidewin im Philol. 1848 S. 255 u. die Chara- 
cteristik des Attis b. Lukian de dea Syria 15. 
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denen, vom Olympos weiter ausgebildeten Weisen der asiatischen 
Flötenmusik denn vornehmlich den Cultus und die Leiden der 
Grofsen Mutter und des Attis verherrlichten. 

In diesem Cultus erschien Attis ganz wie Osiris, Adonis, 
Dionysos und ähnliche Gottheiten als ein Verschwundener, Ver- 
storbener, wie eine grüne Aehre d. h. vor der Reife Abgeschnit- 
tener, immer mit dem dieser Religion eigenthümlichen Bilde 
der Selbstentmannung seiner blühendsten Jugend, was die Ge- 
walt, die sich die Natur selbst in den Jahreszeiten ihres Hinster- 
bens anzuthun scheint, sinnbildlich ausdrücken sollte. Doch 
kehrt Attis mit der besseren Jahreszeit zurück, wird dann neu 
belebt, zur Gottheit erhöht und als üctTcag d. h. als Herr und 
Vater verehrt, in demselben Sinne wie man Adonis einen Herrn 
nannte und Zeus bei den Phrygern, Bithvnen und selbst bei den 
Skythen gleichfalls als Tlanag oder JldTtcuog verehrt wurde 1 ). 
Beim Anbruche des Frühlings wurde auch das Hauptfest gefeiert. 
Zuerst wurde im Walde eine Fichte gelallt und mit Veilchen be- 
kränzt und mit Binden umwickelt in das Heiligthum der Grofsen 
Göttin getragen, ein Symbol des verstorbenen Attis. Dann wurde 
er mit wilder Raserei und mit tobender Musik in den Bergen ge- 
sucht und beklagt. Darauf folgte auf die Tage der Verzweifelung 
ein eben so grofser Jubel, denn Attis wurde endlich wiederge- 
funden, der Frühling brachte ihn ja wieder. Und so blieb nach 
diesem jähen Wechsel von Schmerz und Freude zuletzt nur noch 
übrig das Gemüth zu beruhigen und das Bild der Grofsen Göttin 
durch ein Bad von der Berührung des Todes zu reinigen 2 ). 

Die Griechen sind mit diesem Gottesdienste ohne Zw r eifel 
früh bekannt geworden und zwar durch Vermittelung der asia- 
tischen Colonieen. So war aufser dem Tmolos auch der Sipvlos 
mit seinen Sagen von Tantalos, Niobe und Pelops einer der äl- 
testen Mittelpunkte des Rheadienstes, daher Kybele in Magnesia 
und Smyrna seit unvordenklicher Zeit die angesehenste Göttin 
war 3 ). Dafs sie auch in Milet und Ephesos früh verehrt wurde 


1) Hippolvt a. a. 0. xtd ol <f>ovyeg aXXors fxkv TTtxnctv , nork <fk v£- 
xvv rj &eov 7] tov uxctnnov rj ainoXov rj % Xo(qov gtu/vv cefirj^vrn 
n. s. w. C. I. n. 3817 aus Phrvgien: TTanUt /Ul ZtorrjQi evyrjv xctl 'Hott- 
xXrj avtxriTü). Verl. Herod. 4, 59, Diod. 3, 58, Arrian iv Bt&wictxoZg b. 
Eust. z. II. p. 565, 4. 

2) So namentlich im kaiserlichen Rom, wo das Fest der M. M. d. 22 — 
27 März gefeiert wurde, Rom. Myth.736. Nach Nikander Alexiph. 218 war 
der 9 Tag des Mts. der Idaeischen Mutter heilig, nach seinem SchoWasten 
auch der 20. 

3) Paus. 3, 22, 4; 5, 13, 4, Aristot. Mirab. 162, Plin. 14, 54, Aristid. 
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versteht sich bei der Lage und den Handelsverbindungen dieser 
Städte von selbst J ). Ferner war Rhea am Hellespont und an der 
Propontis die Hauptgöttin, daher Lampsakos und Kyzikos sich 
ihrer ältesten Dienste rühmten, besonders das letztere, welches 
sie unter drei verschiedenen Namen, als Dindymene Lobrine und 
Plakiane verehrte * 1 2 ). Aus Asien drang diese Religion dann weiter 
nach Griechenland, wie Julian behauptet 3 ) zuerst nach Athen, 
wo sie eine so gute Aufnahme fand dafs man ihr ein eignes 
MqzQtjiov baute, welches in der Nähe des Rathhauses lag, als 
Staatsarchiv diente und durch Phidias oder seinen Schüler Ago- 
rakritos mit einem Meisterbilde der Grofsen Göttin geschmückt 
wurde. Leider ist keine nähere Zeitbestimmung gegeben, daher 
man sich gewöhnlich begnügt die Einführung dieses Gottesdien- 
stes in die Periode zwischen den Perserkriegen und Perikies zu 
setzen. Indessen darf man, wenn man die enge Verbindung Athens 
mit den asiatischen Ionen bedenkt, gewifs bis zur Zeit der Pisi- 
stratiden hinaufgehen, wo so manches Fremdartige und Gleich- 
artige in Athen Eingang fand und auch auf die religiöse und my- 
thologische Dichtung einzuwirken begann. Jedenfalls ist auch 
die Verschmelzung des eleusinischen Demeterdienstes und des 
lydisehen Rheadienstes eine ziemlich alte (Ilymn. Cer. 441) und 
selbst Euripides Helen. 1301 ff. würde nicht Rhea und Demeter so 
völlig gleichsetzen, wenn man sich an diese Gleichartigkeit nicht 
längst gewöhnt gehabt hätte. Ueberdies wissen wir dafs Pindar 
in Theben ein eifriger Verehrer der Kybele war, welcher Göttin 
er sogar vor der Thüre seines Hauses ein Heiligthum stiftete 4 ): 


1 p. 372. 375 Ddf. vacov 6 xdXXiorog Ttjg dX^vCag &sov rrjv noXiv, C.I. 
n. 3137 p. 700 u. A. In Magnesia galt Broteas d. i. der Blutige, ein Ver- 
wandter des Tantalos und Peiops, für den ersten Priester der Rhea, Paus. 

2, 22, 4; 3, 22, 4. 

1) Vgl. Heraklit ep. 8 b. Lob. Agl. 308, Nicol. Damasc. fr. 54, Hist. 
Gr. 3 p. 389. 

2) Herod.4, 76, Nikaud. Alexiph. 7, Marquardt Cyz. S.93ff. oßQi'vrj 
hiefs sie nach Schol Nik. v. 8 nach einem andern Berge b. Kyzikos, IIXcc- 
xiavrj nach einer am Hellespont gelegenen Stadt. Von Lampsakos s. 
Strabo 13, 589. 

3) Or. 5 z. A., Suid. u. Phot. v. jurjTQayvQTrji. Vgl. Paus. 1,3,4, Poll. 

3, 11, Phot. Harpokr. v. /UTjTQqiov, Lobeck Agl. p. 659 sqq., Schoemann op. 
3, 435. Auch in Olympia gab es ein MtjTQ(pov } angeblich eine Stiftung 
des Peiops, Paus. 5, 20, 5. 

4) P. 3, 78, Paus. 9, 25, 3. Nach Schol. P.3, 137 gab ein Meteorstein 
Veranlassung zu dieser Stiftung. Vgl. Isthm. 6, 3, wo Demeter und Rhea 
gleichgesetzt werden. 
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ein Dichter von so tiefer Frömmigkeit und so umfassender Bil- 
dung dafs dieser Cultus doch wohl eine besondere religiöse Kraft 
und Bedeutung gehabt haben mufs. Auch sonst war er in Grie- 
chenland und im Peloponnes verbreitet, vorzüglich in solchen 
Gegenden wo man von der Geburt des Zeus erzählte oder alle 
Steine, die Kronos dann immer ausgespieen haben sollte, ver- 
ehrt wurden 1 ). Doch mufs man diesen älteren und allgemein 
verbreiteten Bheadienst wohl unterscheiden von den separati- 
stischen und aus verschiedenen Religionskreisen gemischten 
Formen desselben Dienstes, welche sich mit derZeit und nament- 
lich durch die Orphiker als Winkelmysterien des Bacchus und 
der Rliea ausarbeiteten, ln Athen hatten sie sich besonders seit 
den bedrängten Zeiten des peloponnesischen Krieges festgesetzt. 
Die Anspielungen der Komiker und Tragiker lehren sie uns näher 
kennen, auch die des Plato und Demosthenes, welche mit nicht 
geringer Verachtung davon zu sprechen pflegen 2 ). Dessenunge- 
achtet scheinen sie wesentlich dazu beigetragen zu haben die Ver- 
ehrung der Grofsen Mutter in den Privatkreisen zu befördern, 
sowohl in der Stadt als im Piraeeus, wo neuerdings auch die 
Spuren eines Tempels und eines religiösen Vereins der Mutter 
entdeckt worden sind. 

Zur Symbolik des Rheadienstes gehörte seit alter Zeit das 
Tympanon, die dumpftönende asiatische Handpauke welcher 
sich dieser wilde Orgiasmus zu bedienen pflegte 3 ). Ferner 
die Umgebung der Löwen, welche bald neben dem sitzenden Bilde 
der Göttin standen bald dieselbe trugen oder ihren Wagen zogen : 
ein Bild der Obmacht über alles Wilde und Unbändige, nament- 
lich über zerstörende Fluthen, von denen man in Kleinasien viel 
erzählte; daher auch hier das Symbol des Löwen der den Stier 
bezwingt 4 ). Endlich die Mauerkrone, von welcher die phrygi- 


1) Ein alterthumlicher Dienst zu Akriae an der lakonischen Küste, 
Paus. 3, 22, 4. Aufserdem in Sparta, in Arkadien, in Olympia, zu Dyme 
in Achaja u. s. w. 

2) Lobeck Agl.p. 025 — 659. Ueber den Cult im Piraeeus s. K. F. Her- 
mann im Philol. 1 0, 293 ff. u. Arch. Anz. 1S55 S.83*. Sie heifst in den dort 
gefundenen Inschriften l\lr\Ti]Q -d-ecÜv £udvTi)TO$ und IcctqIvi /. Die ärztli- 
chen Künste betrafen besonders die Kinder Diod. 3, 58. 

3) Daher TVfinttvC^iv, Tuunctvicf/^og, TVfxmivCcnQin vom Dienst der 
Kybele, Lobeck p. 630. 652. 

4) Soph. Phil. 394 w /uaxcayct tuvqoxtovojv ).(ovt(ov Der 

Stier bedeutete zugleich Flulh und VVinter. Vom Löwen vgl. Varro b. 
Aon. Marc. p. 483 IVon vidisti simulacrum lconis ad Idam eo loco, ubi 

Preller, griecli. Mythologie 1. 2. Aull. 33 
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sehe Sage bei Arnob. 5, 7 erzählt, der König dessen Tochter dem 
Altis vermählt werden sollte habe seine Burg gegen jede Störung 
verschlossen , Rhea aber habe die Mauern der Burg mit ihrem 
Haupte emporgehoben. Aulser den Heiligthümern zu Pessinus 
rühmte sich der Sipylos und der Dindymos bei Kyzikos der älte- 
sten Cultusbilder. Der gewöhnliche Typus war der einer thro- 
nenden Muttergöttin , die zwischen ihren beiden Löwen safs und 
das Tympanon in der Hand, die Mauerkrone auf dem Haupte 
trug * 1 )* Rieses war auch die Gestalt des Bildes zu Athen, von 
welchem kleine Abbilder noch jetzt nicht selten gefunden werden, 
die thronende Figur, auf dem Kopfe ein Modius, in der einen 
Hand ein Tympanon, in der andern eine Schaale, neben ihr oder 
auf ihrem Schoofse der Löwe oder ein Löwenpaar 2 ). Attis 
blieb von Gestalt und Costüm immer eine orientalische Figur, 
die als solche in Griechenland wenig Aufnahme fand. 

3. Die Kureten, Korybanten und idaeischen Daktylen. 

Alle diese dämonischen Wesen gehören zu dem Geister- 
staate der Rhea oder Kybele, wie die Satyrn und Silene zu dem 
des Dionysos, die Teichinen zu dem des Poseidon u. s. w. Auch 
waren sie ursprünglich verschieden, sowohl durch örtliche Tra- 
dition als durch wesentliche Eigentümlichkeiten. Bis eine spä- 
tere Zeit, vorzüglich die der alexandrinischen und römischen Bil- 
dung, diese und andre Gestalten, namentlich die Kabiren, als 
gleichartige behandelte und dadurch auch die Untersuchung sehr 
erschwert hat, nachdem die Unterschiede des örtlichen Gottes- 
dienstes sich verschliffen hatten und die immer mehr um sich 
greifende Vorliebe für das Orgiastische und Mysteriöse alles Der- 
artige ohne historischen Sinn und genauere Bestimmung ver- 
brauchen lehrte 3 ). 

Von den Kureten ist bereits oben S. 103 bemerkt worden 


qaondam subito eum cum vidissent quadrupedem Galli tympanis adeo fece- 
runt mansuein, ut tractarent manibus? ISach der späteren Legende sind 
diese Löwen ursprünglich Kureten gewesen, Oppian Kyneg. 3, 12 ff. 

1) Von dem Bilde zu Pessinus I)iod. 3,59, von denen in Kyzikos Mar- 
quardt S. 9G, von dem des Pbidias Arrian Pcripl. 9. 

2) Stephani d. ausruh. Herakl. S. 6811’. Ein ähnlicher vctlefxoq aus 
Iinbros b. Conze thrak. Ins. t. 15, 8. Ein gleichartiges Bild in Rom b. 
Braun K. M. t. 36. Andre Bildwerke in den I). A. K. 2, 805 — 817. 

3) Vgl. den Excurs b. Strabo 10, 468 — 474 und Lobeck Aglaoph. 
1111 — 1202 . 
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dafs sie wesentlich zur Umgebung des kretischen Zeus gehören^ 
dessen Schutz wache sie bildeten so lange seine Jugend die Nach- 
stellungen des Kronos zu fürchten hatte und dem sie auch spa- 
ter als priesterliche Diener zugethan blieben. Vorzüglich ist es 
immer der Walfentanz ( evorchog oQyj]oig ), der an ihnen hervor- 
gehoben wird, doch galten sie nach kretischer Überlieferung 
auch für prophetische Geister 1 ); ja in verschiedenen urkundlich 
erhaltenen Eidesformeln aus Kreta bilden die Kureten mit den 
Nymphen der Insel den dämonischen Hintergrund des einheimi- 
schen Götterglaubens überhaupt 2 ), wie sonst die Quellen und 
die Flüsse, die Heroen und die Heroinen. Und so erscheinen 
sie auch in der ältesten mythologischen Ueberlieferung d. h. in 
einem Bruchstücke Hesiods als nahe Verwandte der Nymphen 
des Gebirgs und der Satyrn und als lustige Tänzer, während ein 
andres altes Gedicht, die Phoronis, sie Phrvger und Flötenbläser 
nannte 3 4 ), die erste Spur der später allgemeinen Gewohnheit die 
Kureten und die Korybanten als gleichartige Wesen mit einander 
zu verwechseln. Andre nennen sie ausdrücklich idaeische Kure- 
ten und Erdgeborne und mit ehernen Schilden Bewaffnete {ycdx- 
döTtLÖeg), welches immer das characteristische Merkmal bleibt, 
während über die Art ihrer Entstehung verschiedene Erzählungen 
im Umlauf waren 1 ). Nach Diod. 5, G5 waren ihrer neun (als 
orchestischer Chor zu denken) und ihre Wohnung das Gebirge, 
wo sie in Wäldern und Schluchten seit Urbeginn gehaust haben 
sollen, ein kluges und friedliches Geschlecht welches zuerst 
Schafzucht und Bienenzucht getrieben, auch gute Jäger und 


1) Zenob. 4, 61, Riogen. 5, 60, Hes. v. Kovorjwv GTÖfjcc. 

2) C. I. n. 2554. 2555. 

3) Slrabo 471. 'Haioöog fxh> yctQ Exartoio xal t rjg ( i J OQ(üvecog &u- 
yctTQog n4v i£ yevt-G&ai ^uyarigag (pr]Cf(v f ojv ovQttcu Nvfupai Oeal 
[l^]ty^vovio xal ytvog ovTiöavdiv 2mvQ(ov xal d/urjyarotQyior, Kou- 
oijrtg re &eol tfiXonatyuovEg oQ/rjarijosg. Für das verdorbne 'Exut^qm 
schlagt Meineke vindic. Strab. 175 vor }x KarQ^tog. In der Voraussetzung 
dafs Hermes zu verstehen dachte ich S. 450 Ausg. I an IdxaxriTEU). Es 
wäre aber auch möglich dafs ein Satyr oder der erste Satyr im Gegensatz 
zu dem Geschlecht der Satyrn als Vater gedacht wurde, wie Silcn und das 
Geschlecht der Silene, der erste Kentaur und das Geschlecht der Kentau- 
ren unterschieden werden; in welchem Falle zu schreiben wäre ix^arvQov. 

4) In dem lyr. Fragm. von_ den Autochthonen werden auch sie als 
solche genannt: eite KovprjTsg r\(fuv 'löaloi , &eiov yivog . Nach Diod. 1 . 
c. galten sie bei Andern für Abkömmlinge der idaeischcn Daktylen. Noch 
Andre lassen sie aus den Thränen des Zeus oder aus seinem Regen ent- 
stehn, s. S. 505. 

33 * 
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Schützen, aber vorzugsweise doch auch hier Erfinder des WafTen- 
sch mucks (also Metallurgen) und die ersten Pyrrhichisten. Von 
Kreta ist der Glaube an diese Dämonen mit dem kretischen Zeus- 
dienste oder in Folge ihrer Verwechslung mit den Korybanten 
weiter verbreitet worden, z. B. nach Messenien und Arkadien, 
wo eine natürliche Verbindung mit Kreta bestand und wo man 
sich später die Formen und Legenden des kretischen Zeusdien- 
stes geflissentlich aneignete 1 ), und auf der andern Seite nach 
Kleinasien d. h. nach Knidos, Ephesos, Magnesia und Smyrna, 
wo die Kureten gleichfalls zunächst die Umgebung der Grofsen 
Mutter und des Zeuskindes bildeten , dann aber auch auf eigen- 
tümliche Weise in die örtliche Sage eingeschoben wurden 2 ). 
Dahingegen sie in den phrygischen Legenden erst in Folge ihrer 
Gleichsetzung mit den Korybanten genannt wurden, namentlich 
von römischen Dichtern. Noch andre Combinationen verschallten 
ihnen die Ehre auch in der Sagengeschichte von Euboea und in 
der Orphischen Theogonie eine Rolle zu spielen 3 ). 

Die Korvban ten verhielten sich zu den Kureten wie die 
phrygischc Kvbele zur kretischen Rliea, d. h. sie waren einander 
sehr nabe verwandt, aber doch auch wieder wesentlich verschie- 
den. Namentlich gehören sie ursprünglich nicht nach Kreta und 
zu dem dortigen Zeusdienste, auch nicht nacli Samothrake, wo 
sie gleichfalls früh genannt wurden, sondern nach Lydien und 
Phrvgien 4 ), wo sie die rituale Umgebung der Kvbele und des 
Attis bildeten, entweder 6 Kogvßag d. i. das mythische Haupt 
der Korybanten und ihr Stifter, welcher hin und wieder auch dem 
Attis gleichgesetzt wurde, oder der ganze Chor der Korybanten 5 ). 
Auch sind sie keine Pyrrhichisten wie die Kureten, sondern fa- 
natische Tänzer nach Art der türkischen und persischen Der- 
wische, mit wirbelnden Bewegungen des Hauptes und der Glie- 
der, von denen Betäubung und ekstatische Aufregung die Folge 
war, welchen Zustand man y. 0 QvßavTc<xv nannte. Auch scheint 
damit der Name der Korybanten zusammenzuhängen, welcher 
etymologisch eben diese wirbelnden und taumelnden Bewegun- 


1) Paus. 4, 33, 1; 8, 37, 8; 38, 2. 

2) Aristid. 1 p. 372. 425. 440, vgl. Diod. 5, 60, Strabo 14, 640. 

3) Lob. 541. 1131. 

4) Lukian d. saltat. 8 tiowtov dY (pucft 'Piav rja&fi'Grtv ry rfyry iv 
<l>Qvy(n fikv Tovg KoQvßarrag , Iv Kfir/ry rovg KovQrjTag oQ^tTaftai 
xtXtvGai. 

5) Diod. 5, 49, Paus. 7, 17, 5 vgl. 6, 25, 5, Julian or. 5, 167 b. Lob. 
1 151. 
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gen ihrer Tänze ausdrückt 1 ) , die sie mit grellen Blasinstrumen- 
ten und dem Lärm der dumpftönenden Handpauke (rvjU7ravov) 
begleiteten, deren Erfindung deshalb den Korybanten zugeschrie- 
ben wurde 2 ). Ohne Zweifel hatten diese Tänze eine gottes- 
dienstliche Bedeutung wie die der Derwische, doch ist darüber 
nicht mehr aufs Klare zu kommen. Wohl aber wissen wir dafs 
man ihnen eine heiligende und reinigende Kraft zuschrieb, wie 
die Weihe der Korybanten denn auch immer wesentlich zu der der 
Grofsen Mutter gehörte und namentlich gewisse Acte derselben 
mit ihren orgiastischen Tänzen und Aufregungen begleitete 3 ). 
Auch ist von Weifsagungen der Korybanten und von ihren Heil- 
mitteln die Rede, da in solchen mystischen und ekstatischen 
Gottesdiensten immer ein Aberglaube den andern hervnrzurufen 
ptlegte. In der Mythologie folgen die Korybanten demselben 
Strome der Vermischung des Gleichartigen wie die übrigen Dä- 
monen, d. h. sie werden mit den Kureten, den Kabiren u. s. w. 
identificirt und darüber auch in die diesen eigenthümlich zukom- 
menden Gottesdienste und Sagen mit hineingezogen, in die von 
Kreta schon bei Euripides. Und so scheint auch die Verwechs- 
lung mit den Kabiren auf Samothrake, in Kleinasien und Make- 
donien eine alte zu sein, namentlich auf jener geheimnifsvollen 
Insel wo sich die Orgien der chthonischen Götter auf eigenthüm- 
liche Weise mit denen der Rhea und der Hekate vermischt hat- 
ten. Endlich haben natürlich die Orphiker auch von diesen 
mysteriösen Wesen zu ihrem Zwecke einer systematisch betrie- 
benen Religionsmengerci Gebrauch gemacht. 

Auch die idaeischen Daktylen gehörten zur Umgebung 
der Grofsen Mutter, und zwar rnufs für ihre Heimath das asiati- 
sche Idagebirge gelten, obgleich sie mit der Zeit gleichfalls von 


1) Pott Z. f. vgl. Spr. 7, 4, 241 ff. 

2) Eurip. ßacch. 123 Ir#« Toixoov&eg ctvTQotg ßvQüöiovov xvxXco- 
/ucc To eff fuoi KoovßavTtg ftoor, wo TQtxo()v&eg von der Kopfbedeckung 
einer hohen Mütze zu verstehen ist, Lob. z. Soph. Ai. 847, Agl. 1144 c. 
Vgl. Horat. Od. 1, IG, 7 non acuta sic geminant Corybantes aera, und über 
das Tyinpanum Schoene pers. in Eur. Bacch. 12G. Auch die fliegenden 
Haare und die Selbstverwundung fehlten nicht bei dem Korybantentanze, 
Lukian D. I). 12. 

3) Plato Euthyd. 277 D, Dionys. II. de v. d. in Demosth. 22 und die 
Stellen b. Lob. 641. 1153. Es ist ein Orgiasmus wie der des Pan, der He- 
kate u. s. w., Eur. Hippol. 141 ab yan tvd-eog <6 xovqm , tlr Ix ITctvog 
ft#’ Exuiag rj aeuvcov Koovßövriov r) JVlrjTQog bnei'ag qotTug^ Aristid. 
2 p. 527 tüöv \x KoavfiitvitoV rj Tivog ukXov öuCixovog b-eofxov xcat/o- 
[xh'iov. 
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dort nach Kreta und in den dortigen Ida versetzt worden sind 1 ). 
Der Name Daktylen d. h. Finger wird verschieden erklärt, am 
wahrscheinlichsten von der Kunstfertigkeit dieser metallurgi- 
schen Geister des Waldgehirgs 2 ), denn das ist ihre wahre Natur, 
obwohl sie deshalb keineswegs für Zwerge im Sinne unserer 
deutschen Mythologie gehalten werden dürfen 3 ). Man zählte 
fünf oder zehn oder noch mehr, immer nach Anleitung der Fin- 
ger an einer oder an beiden Händen, auch rechte und linke, die 
man als männliche und weibliche Daktylen unterschied 4 ); oder 
man fabelte zur Erklärung des Namens weiter dafs sie durch den 
Eindruck der Hände der sie gebärenden Mutter, entweder der 
Rhea oder einer Nymphe des Idagebirges, als sie während der 
Wehen krampfhaft in die Erde griff, oder dafs sie aus dem 
Staube entstanden wären, den die Ammen des idaeischen Zeus 
hinter sich durch die Finger geworfen hätten 5 ). Doch blieb ihre 
metallurgische Kunstfertigkeit immer die Hauptsache; auch schei- 
nen dahin die drei Namen zu deuten, mit welchen die Phoronis 
die idaeischen Daktylen Kleinasiens benennt, Kelmis Damnameneus 
und Akmon 0 ), d. i. wahrscheinlich der Heizer, der Schmied 
und der Ambos. Also ein dämonisches Geschlecht wie die Ky- 
klopen und die Teichinen, nur dafs sie im Dienste der idaeischen 
Mutter standen, welche als Grofse Göttin des Gebirgs natürlich 
auch über die metallischen Kräfte und Geister ihres Reiches ge- 
bot. Es versteht sich von selbst dafs die Daktylen zugleich für 
Zauberer und geheimer Naturkraft Kundige galten 7 ), doch hielt 


1) Str. 473, Diod. 5, 64; 17, 7. 

2) Poll. 2, 156 toi'S Id ci£o v$ /IctxivXovg xcxXijcr&cu Xtyovoiv oi 
utv y.ciTci tov doiibuov oti Tiivre. oi dl xctrii to th Pin ncivtt' vnovo- 
yeiv, oti xcu oi rrjg /eioog uccxtvIoi re/viretC re xal narrcor i(ryarai. 

3) In den Versen der Phoronis b. Schol. Apollon. J, 1129 heifst der 
eine Daklyl ytycig, der andre VTitoßiog. 

4) Str. 473 HoipoxXfjs di oitrai tiIvts rovg tt qo')T ovg aoasvag y(- 
vlcr&tUy oV a(dr\oov re Igtupov xai (iQyüoavTo 7iQioroi xal ctXXci 7 rollet 
Tciiv TTQog tov ßlov xnrjaiucov , ntvzs dl xcu zeig adeXwag tovtojv. Vgl. 
Soph. fr. 336. 

5) Apollon. 1, 1129 Schol., Et. M. y.’Idcuot. 

6) KeX/uig vgl. xeXuag Hes., Jccuvci/Litveus von dcxuvctio 

d. i. dcifuälco. Eur. Alk. 980 tov lv XaXvßoig dtt/uctCtig ob ß(ct oidciQOV. 
Cornut. 19 rij tou nvnbg dvraufi 6 oidrjoog y.cil 6 /aXxbg dci/iagticn. 



7i vq t rjvtyxav xctl ciQi7roe7ilg (Qyov fdei^av. 

7) Str. 473, Plut. IN um. 15, Pherekvdes u. Hellanikos b. Schol. Apol- 
lon. I. c., Plut. d. prof. in virt. 15. 
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inan sie auch für Erfinder von allerlei nützlichen Künsten, unter 
anderen für die des musikalischen Klangs und des Taktes, wozu 
die Kunst der Schmiede von selbst Anleitung gab, daher die 
Daktylen für die Lehrer des Paris in der Musik galten, wie Chi- 
ron für den des Achill 1 ). Obwohl der Aberglaube auch in die- 
sem Kreise je länger je mehr überwog, vollends seitdem auch sie 
in die allgemeine Confusion der Mysterien und Sagen von Kreta 
und Samothrake und in die der Orphischen Theologie verstrickt 
worden waren 2 ). Nur auf Kypern, wo man gleichfalls von ihnen 
erzählte, meinte man wohl noch die dämonischen Metallurgen. 

4. Dionysos. 

Ein Gott von sehr umfassender Bedeutung, dessen wesent- 
liche Natur aber doch das Erdeleben betrifft und zwar vorzugs- 
weise das der vegetativen Schöpfungen, sofern sie saftige Frucht 
und feurige Wirkung zeigen. Doch ist der Weinstock und seine 
Traube nur die köstlichste seiner Gaben, keineswegs die einzige. 
Vielmehr bedeutet er den Saft und die Kraft des Erdelebens 
überhaupt, wie es sich in Busch und Wald, in quellenden Ber- 
gen, fruchttragenden Bäumen, feuchten Gründen offenbart, und 
der Weinstock ist wohl nur deshalb das Gewächs des Dionysos 
schlechthin, weil sich die eigenthümliche Verschmelzung von 
Flüssigkeit und Feuer, von Erdfeuchte und Sonnen wärme, in 
ethischer Uebertragung von Weichheit und Muth, Ueppigkeit und 
Kraft, die das ganze Wesen dieses Gottes durchdringt, in diesem 
Gewächs am sichtbarsten darstellte. Auf das Naturleben in sei- 
nen jährlichen Bewegungen und Gegensätzen übertragen ist Dio- 
nysos aller Jubel und aller Schmerz dieses vegetativen Erdele- 
bens, im Frühlinge alles Jubels, wie es aus dem Feuchten heraus 
ins Grüne treibt, in Blüthen und Früchten schwelgt, in den Strah- 
len der Sonne reift bis es von ihr verzehrt wird, um im Winter 
dann wieder zu zergehen und in kalter Fluth und finsterem Dun- 
kel begraben das Aeufserste selbst zu leiden und iu der mensch- 
lichen Brust die verwandte Stimmung hervorzurufen. Es ist kein 
anderer Cultus, wo der durch die ganze Naturreligion ausgebrei- 
tete Pantheismus und Hylozoismus auf so vielseitige Weise und 
in gleich lebhaften und treffenden Zügen zu Tage träte. Dafür 
ist dieser Dienst aber auch bilderreicher, begeisterter, beseelter 


1) Plut. d. inns. 5, Scbol. 11. 22, 391, Lob. Agl. 1162. 

2) Diod. 5, 64, Clem. Strom. 1 p. 362 P. 
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als irgend ein anderer. Man sehe sich um in der überschweng- 
lichen Fülle von Dichtungen und bildlichen Schöpfungen, weiche 
ihm ihren Ursprung verdanken, und inan wird voll Bewunderung 
verzichten das Alles in einer kurzen Skizze zusammenzufassen. 

In der Poesie ist der Dithyrambos, die Komödie, die Tragödie 
mit dem Satyrdrama ganz oder zum gröfsten Theil aus den An- 
trieben des Dionysosdienstes hervorgegangen. Die bewegtere 
Musik und die gleichartige Darstellung idealer Geschichten in 
bildlichen Tanzen und Chören hat sich gleichfalls am weitesten 
in seinem Kreise ausgebildet. Und wer von dem Reichthum an 
Motiven den die bildende Kunst von diesem Dienste empfangen 
einen Begriff haben will, der durchlaufe irgend ein Museum, ir- 
gend eine Sammlung von Abbildungen antiker Sculpturen oder 
Vasenbildcr oder sonstiger Bildwerke. Ueberall und immer un- * 
ter neuen und unverhofften Gestalten und in einer gleich über- 
schwenglichen Fülle und Mannichfaltigkeit von Stimmungen und 
Gruppen wird ihm Dionysos und seine begeisterte Umgebung 
entgegentreten. 

Dafs dieser Dienst rein griechischen Ursprungs sei wird 
sich schwer behaupten lassen. Doch ist wohl zu unterscheiden 
zwischen den einfacheren und populären Formen der Weinlese 
und des Frühlings, wie wir sie besonders aus Attika kennen, 
und den ekstatischen und mystischen der trieterischen Diony- 
sosfeier. Jene ist aufs engste mit der Praxis des Weinbaus ver- 
bunden und in ihren idealen Elementen mit aller feineren grie- 
chischen Bildung so verträglich, ja ein so wesentliches Moment 
derselben, dafs dieser Dionysos gewifs für wesentlich und ur- 
sprünglich griechisch gelten darf. Die winterliche Feier des lei- 
denden Dionysos findet dagegen ihre Analogieen durchaus mehr 
in den thrakischen lydischen und phrygischen Religionssystemen 
und scheint sich wirklich, obgleich sehr früh, erst aus jenen Ge- 
genden über Griechenland verbreitet zu haben. Auch blieb sie 
hier immer vorzugsweise auf die rauheren Gebirgsdistricte des 
Landes und die weiblichen Theile der Bevölkerung beschränkt, 
so dafs sich z. B. das ältere Attika frei davon gehalten und nur 
etwa in seine eleusinischen Mysterien einige Elemente davon auf- 
genommen hatte, auch diese durch Verschmelzung mit dem De- 
meterdienste veredelnd. Jedenfalls war die trieterische Dionysos- 
feier die Seite dieser Religion, bei welcher immer der ausländi- 
sche Aberglaube vorzüglich anknüpfte, besonders die Orphische 
Mystik, deren eigentliches Element dieser bacchische Orgiasmus 
des winterlichen und leidenden Dionysos war. 


Digitized by Google 


DI0ISYS0S. 


521 


In Griechenland galt gewöhnlich Theben für den Stammsitz 
des Gottes, wenigstens war die Sage dafs er hier geboren wor- 
den die am meisten verbreitete. Semele hiefs seine Mutter, eine 
der berühmten Töchter des Kadmos: eine Personification des im 
Anhauche des Frühlings von Fruchtbarkeit schwellenden Erdbo- 
dens, wie es scheint 1 ). Semele wird geliebt vom Zeus, dem be- 
fruchtenden Regengotte des Frühlings, läfst sich aber durch die 
eifersüchtige Hera verleiten, eine Erscheinung des Gottes in der 
vollen Majestät seiner Würde d. h. mit Donner und Blitz zu for- 
dern. Das darüber entsetzte, von den Flammen ergriffene Weib 
gebiert nun sterbend die unreife Frucht (daher nvQiyevrjg), 
welche auch von der Gluth verzehrt worden wäre, wenn die 
Erde nicht kühlenden Epheu aus den Säulen des Saales hätte 
wachsen lassen, so dafs das Knäblein dadurch geborgen wurde 2 ). 
Darauf nimmt es Zeus und näht es in seinen Schenkel ein (daher 
/ut]ooQQC((prjg, eioacfKOTi^g) und gebiert es aus diesem von 
neuem, nachdem die Stunde seiner Reife gekommen. Die Fabel 
ist der von der Geburt des Asklepios ähnlich, wo auch die sterb- 
liche Mutter vom Feuer verzehrt wird. Nur dafs Dionvsos, der 
Gott der Traube, noch in einem ganz anderen Sinne nt Qiyevrjg 
ist, wie unser Dichter sagt: „Die Sonne hat ihn sich erkoren, 
dafs sie mit Flammen ihn durchdringt.“ Der Blitz des Zeus ist 
das Merkmal dieser flammenden Himmelsgluth, sein Schenkel d.i. 
seine zeugende Kraft bedeutet die kühlende und netzende Wolke, 
welche die von beschattendem Epheu geborgene Frucht vollends 
reifen läfst. Das ist das Gedicht von der Doppelgeburt des Got- 
tes, der Dithyrambos, wie auch Dionysos selbst deswegen öiO-v- 
ga^ßog d. i. der Gott der zwei Ausgänge und ÖL/ntjTcoQ , öiooo- 
TQAog u. s. w. , d. h. der zweimal geborene heilst 3 ). Die Sage 
selbst wird sehr oft wiederholt und ist auch in Bildwerken häufig 


1) Der Name wird verschieden erklärt, von Apollodor b. Io. Lyd. d. 

mens. 4, 38 u. Welcker G. G. 1 , 430 durch d. i. der feste Grund 

der Erde, woraus JZtuO.r) geworden sei, von Diodor 3, 02 und Schoemann 
Op. 2, 155 durch ^'fjuvr), d. i. die Ehrwürdige, aißXrj afuXr} als Neben- 
form zu atiit rj. Da sie als Göttin Gcwrtj hiefs und die Dodonaeische Dione 
cioe verwandte Göttin war, so wurden von einigen Dichtern Qvcavrj und 
zfKovrj gleichgesetzt, daher Dionysos auch ein Sohn der letzteren heifst, 
s. Böckh Soph. Antig. S. 177. 

2) Eurip. Phoen. 049 m. d. Schol. , nach w elchen Dionysos deshalb in 
Theben nfQtxioyiog hiefs. 

3) Andre Deutungen und analoge Dichtungen b. Diod. 3, 62, Pott 
Z. f. vgl. Spr. 0, 361, Kuhn Herabh. d. Feuers 167 If. 
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ausgedruckt worden 1 ). Von den localen Denkmälern Thebens 
erzählt Euripides in den Bacchen und Pausanias 9, 12, 3; 16, 4. 

Zeus übergiebt den Knaben dem Hermes, der ihn den Nym- 
phen von Nysa zur Auferziehung überbringt 2 ). Eine alte Epi- 
sode ist dafs anfänglich Ino die Meeresgöttin, die Schwester sei- 
ner Mutter, des Kindes gewartet habe (S. 471); der Grund 
derselbe wie wenn Dionysos nachmals vor der Verfolgung des 
Lykurgos ins Meer d. h. ins Wasser springt und aus demselben 
im Frühling auf die Erde zurückkehrt. Als Gott des Saftes und 
der Feuchtigkeit ist auch die Fluth sein Element, wie dieses in 
verschiedenen Gebräuchen seines Gottesdienstes und in dem 
Beinamen der Semele r 'Yrj , wie in seinem eignen "Yrjg ausge- 
drückt wurde 3 ). Eben deshalb wird er von den Nymphen grofs 
gezogen, nach Pherekydes von den Dodonaeischen Nymphen d. h. 
den Ilyaden oder Kegennymphen, welche zum Lohne dafür spä- 
ter an den Himmel versetzt werden (S. 367). Gewöhnlich wur- 
den aber Nysa oder die Nysaeischen Nymphen als seine Pflegerin- 
nen genannt, von dem quellenreichen Waldgebirge Nysa, welches 
ursprünglich wohl nur ein Ort der Phantasie war, wo man sich 
das Bacchuskind in kühler Berggrotte und unter Rehengewinden, 
wie man es hin und wieder abgebildet sieht 4 ) , heranwachsend 
dachte, wie das Zeuskind der kretischen Legende in der Höhle des 
dortigen Idagebirgs. Nachmals, als die verschiedensten Gegenden 
in und aufserhalb Griechenlands darauf Anspruch machten dafs 
der Gott bei ihnen so wunderbar gediehen sei, wurden auch der 
Nysas eine ganze Menge genannt, unter denen das zu Thrakien 
sich auf das älteste Zeugnifs berufen konnte (11. 6, 133) und 


1) Soph. Antig. 1 1 J 5 Cf. , Eurip. Baccb. 6 — 12. 88 ff*. , Hom. II. 26, A- 
pollod. 3, 4, 3, Diod. 3, 64; 4, 2, Ovid M. 3, 253 — 315, Lukinn I). D. 9, 
Hygin f. 179 u. A. Ein Gemälde des Inhalts schildert Philostr. 1, 14. Vgl. 
Müller Handb. § 384, 2, D. A. K. 2. 391 ff. Ein sehr altertümliches Vasen- 
bild aus Korinth mit der Schenkeigeburt und andern Acten b. R. Rochette 
Peint. d. Pomp. p. 73. 76. 77. 

2) Welcher Z. f. A. Kunst S. 500 — 522. Mercurius Liberum Patrera 
in infantia nutriens in Erz, Plin. 34, 87. Auch zum Himmel trägt Hermes 
das Bacchuskind empor, Paus. 3, 18, 7. 

3) Et. M. Phot. Suid. v , Plut. Is. Osir. 34, Euphorion b. Mcincke Arial. 
Al. 48. 

4) S. die Terracotte b. v. Stackeiberg Gräber t. 49. Auch der alte 
Dionysos wurde ti> io'tqo) xcaaxttinvoq abgebildet, Paus. 5, 19, 1. Nvati 
hiefs die Amme bei Terpander nach Io. Lyd. d. mens. 4, 38, vgl. ihre Figur 
im baccbischeu Feslzuge zu Alexandria b. Athen. 5, 28. Gewöhnlich sind 
der Ammen mehrere, II. 6, 132 xUon’vaoto Ti&ijrat. 
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auch aus andern Gründen wahrscheinlich das älteste und ur- 
sprüngliche ist. Andere gab es in Makedonien, Thessalien, auf 
Euboea, in Boeotien, am Parnafs, auf Naxos, in Karien, Lydien und 
Kilikien, in Arabien und Aethiopien, Indien und Libyen 1 ). Der 
Name scheint einen feuchten, saftig fruchtbaren Ort zu bedeuten 
wie jenes Leibethron am makedonischen Olymp, wo Dionysos 
und Orpheus seit alter Zeit in der Umgebung der Musen verehrt 
wurden (S.381). Und auch der Name /howGoq oder /hwvvoog 
wird am besten durch eben dieses Thal, den Ort seiner Jugend 
und seines verborgenen Heranwachsens erklärt, so dafs er also 
eigentlich der Zeus von Nysa wäre 2 ), der Zeus einer thrakischen 
und asiatischen, dem kretischen Zeusdienste verwandten Religion, 
welcher als Personification des jährlichen Naturlebens geboren 
wird und stirbt, zu einem eignen Gotte und dem Sohne des hel- 
lenischen Zeus geworden unter örtlichen Umgehungen und in 
Folge von mythologischen Dichtungen, über welche wir nicht 
mehr ins Klare kommen können. 

Als Dionysos grofs geworden pflanzt er den Weinstock, be- 
rauscht sich und seine Ammen und die Dämonen des Waldes 
und was sich sonst zu ihm gesellt mit dem neuen Erdennektar 
und beginnt in rauschenden Zügen umherzuschwärmen, voll 
sufser Lust und Trunkenheit, weichlichen Ansehens und in 
weibischer Tracht {ü'r j 'kv[.ioQ(poq, dQG€POxh]Xvg) und doch von 
unwiderstehlicher Kraft. Der Gott seihst führt von diesen 
schwärmenden Umzügen und ihrer tobenden Lust den Namen 
Bgo/uiog , Bdytyogß'Ia-/.yog , Eviog , ^Ivyylrjg, 'loßctKyog, Bcotye- 
ßazyog u. s. w., wie er denn überhaupt reicher an Beinamen ist 
als irgend ein andrer 3 ). Bei diesen Schwärmereien knüpfen zu- 


1) Steph. B. u. Hesych v. Nucrn, Soph. Antig. 1130 y.ctC oe NvGcttcov 
ootcov xiaoqotig oyi)ui yXouut i ’ dxrd noXvffrciffvXog ntuna, wo wahr- 
scheinlich an das Nysa bei Äegae auf Euboea zu denken ist. Soph. b. Str. 
15, 687 r rjv ßtßaxyuou^vqv ßnoroTai xXuvijv NvOttv , r\v 6 ßovx6Q(og 
3 'Iaxyog avTfjj fxaTnv rjfh'arqv vifiti. Hora. H. in Cer. 17 (wahrscheinlich 
verdorben) ; 26, 5 Nvaqg yvdXotg. Eurij). ßacch. 556 no&i Nvoctg etnn 
rüg -ÜTjnoTnotfov &VQGu(f onHg &td(fovg (o zUovva' q X 0 QV<faTg Kooov- 
y.fatg; Vgl. Herod. 2, 146; 3, 97. 111 u. A. 

2) Aristid. 1 p. 49 qdq <)Y rirwv rjxovaa xctl erfoov Xuyov vttXotov- 
tüjv an ciurög 6 Zivg tiq 6 zltowaog. 

3) Ovid M. 4, 11 Bacchmnque vocant Bromiumque Lyaeumque Tgni- 
genamqne satuinque iterum solumque bimatrem. Additur his Nyseus inde- 
tonsusque Thyoneus et cum Lenaeo genialis consitor uvae, Nyctcliusquc 
Eleleusque parens et lacchus et Evan et quae praeterea per Graias pluri- 
ma gentes nomina Liber habes. Für J Euiog, welches aus suol entstanden, 
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gleich alle Sagen von seinen Freunden und Feinden an, von denen 
jene mit der edlen Gabe des Weins belohnt, diese mit wilder Ra- 
serei und einem entsetzlichen Ausgang bestraft werden, indem 
sich zugleich der Umkreis dieser Zuge immer weiter, zuletzt bis 
an die Enden der Welt ausdehnt. Eigentlich sind sie nichts wei- 
ter als ein bildlicher Ausdruck von den natürlichen Folgen und 
Freuden des ersten Weingenusses und der ersten Weinlese, de- 
ren Mitfeier sich eben deshalb zunächst auf die Dämonen des 
Waldes und der Flur, auf die Götter der Lust und des Frühlings, 
unter den Menschen etwa auf die Hirten und Bauern beschränkt, 
wie Nysa der erste, von den religiösen Gefühlen des Mythus ver- 
klärte Weinberg ist. Daher die einfache Erzählung (IIom.H.26,7) 
auch nur im Allgemeinen von Bergen und Wäldern spricht. 
„Und als die Göttinnen ihn den Vielgepriesenen grofsgezogen 
hatten, siehe da schwärmte er umher in den bewaldeten Schluch- 
ten und Thälern, mit Epheu und Lorbeer dicht bekränzt. Es 
folgten ihm die Nymphen, er aber eilte voran und schallendes 
Toben (ßgofiog) erfüllte den weiten Wald.“ Immer sind die 
Berge und entlegenen Waldthäler das eigentliche Revier dieses 
Gottes (oQSKpoiTrjg, ovQSOicpoLTTjg) und hier sind auch alle die 
bekannten Gestalten seiner Umgebung zu Hause, die Satyrn, 
die Silene, die Pane, die Kentauren, die Maenaden, das sind zu- 
nächst die Nymphen welche seiner Jugend gepflegt haben ( Jio - 
vvgov ziO-fjvcu , TQocpot) , sammt anderen Berg- und Waldnym- 
phen * 1 ). liier begleitet ihn Liebe und Lust, hier lehrt er die 
Nymphen und Satyrn, die Hirten und die Weinbauern. So 
schildern ihn meistens die Lyriker, wie Pratinas in dem Ge- 
dichte bei Athen. 14, 8 „wie er durch die Berge rauscht mit den 
Najaden,“ Anakreon bei Dio Chrvs.or.2 p.35 „Grofser Herr, mit 
dem der gebieterische Eros scherzt und die dunkelblickenden 
Nymphen und die strahlende Aphrodite. Du aber eilst über die 
hohen Gipfel der Berge.“ Vgl. Sophokles 0. C. 678, Aristoph. 
Thesm. 987 IT., Horaz Od. 2, 19 u. A. 

Zwei Gegenden waren es auf dem griechischen Festlande 
welche sich einer ersten Mittheilung des Weinstocks rühmten, 
Aetolien und Attika. Dort war Dionysos bei dem Weinmanne 
Oeneus eingekehrt und hatte dessen Weib Althaea d. i. die Nähr- 


sagte man in verschiedenen Dialecten evatog Et. M., vgl. Lob. Agl. 1041. 
’ IvyyCt] g von ivyrj ivyuög ivCnv d. i. juchen. 

1) Fest. p. 1S2 Oreos (d. i. ooetog) Liber Pater et Oreades (öosiutftg) 
Nympbae appellantur quod in montibus frequenter apparent. 
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mutter geliebt 1 ). Hier rühmten sich Ikaria und Eleutherae 
der ersten Gabe des Gottes, zwei an den nördlichen Grenzen ge- 
legene Ortschaften, Ikaria in einer äufserst fruchtbaren Gegend 
unweit Marathon, Eleutherae an den südlichen Abhängen des Ki- 
thaeron, wo Dionysos unter dem Beinamen elevd-ßQog verehrt 
wurde 2 ). Doch hatte dieser letztere Ort ursprünglich nicht zu 
Attika gehört, daher der eigentlich attische und ländliche Diony- 
sos immer der von Ikaria blieb, dessen Sage von der Erfindung 
des Weines und seiner Verbreitung im ganzen Lande auch die 
gewöhnliche war 3 ). Ein einfaches Naturmärchen, wie die älte- 
ren attischen Sagen es meistens sind, wo der erste Weinstock 
im Demos Ikaria mit seinem Pflanzer als J, IxaQog oder 5 6 Ixagiog , 
J l/MQuov personificirt wird 4 ), die fruchtbringende Bebe aber 
seine Tochter und 5 HQiyovi] d. h. die Lenzgeborne heilst, der 
den Weinstock durch seine Gluth treibende und die Frucht zei- 
tigende Hundsstern sein Hund 5 ). Ikaros erhält vom Dionysos 
den Wein, weil er ihn freundlich aufgenommen. Um die köst- 
liche Gabe zu verbreiten, fährt er mit gefüllten Schläuchen im 
Lande umher und läfst Hirten und Bauern kosten. Diese werden 
berauscht, halten sich für vergiftet, lödten den Ikaros und stür- 
zen ihn in einen Brunnen ohne Wasser, oder sie begraben ihn 
unter einem Baum, wie in einem lokrischen Märchen der König 
Orestheus d. h. der vom Berge ein von seinem Hunde zur Welt 
gebrachtes Stück Holz eingräbt und siehe im Frühling schiefst 
daraus eine Weinrebe hervor ü ). Die Tochter des Ikaros, Erigone, 


1) Apollod. 1,8, 1 , Hygin f. 129, wo Dejanira die Tochter des Dio- 
nysos ist, dieselbe die vom Herakles den Hyllos gebar, den Stammvater 
der dorischen Herakliden, daher sich die späteren Üescendenten derselben 
z. B. die Ptolemaeer von Herakles und Dionysos ableiteten. 

2) Hes. 'EXtvfrtoog /liowaog Iv 'A&rivaig xcä tv 'EUv&tocag, vgl. 
die Inschr. a. d. Gegend v. Platoeae Arch. Anz. 1859 S. 149. Eleutherae 
wurde erst um die Zeit der Heraklidenrückkehr attisch, daher die Sage 
dals sein Weinerfinder Pegasos d. i. der Quellenmann nach Athen gewan- 
dert und dort mit seinen Heiligthümern vom König Amphiktyon freundlich 
aufgenommen sei, Paus. 1, 2, 4; 20, 2; 38, 8. 

3) Osann über die erste Anpflanzung und Verbreitung des Weinstocks 
in Attika, Verh. d. 6 Vers. D. Sehulm. u. Philol. Cassel 1843 S. 1 5 ff. Der- 
selbe de Eratosthenis Erigona, Gott. 1846, Th. Bergk Anal. Alexandrina, 
Warb. 1846. 

4) Es verdient Beachtung dafs hebr. den Pflüger, Landmann 

bedeutet. T * 

5) Poll. 5, 42 tl /QY) ti mmsveiv roTg noirjTctTg, ovrog lanv o 
Qiog. Vgl. Schob Apollon. 2, 517, Schol. II. 22, 29. 

6) Paus. 10, 38, 1. Der wunderbare Hund ist wieder der Sirios. 
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auch !AXrjng genannt d. i. die suchend und bittend Umherir- 
rende, findet als solche zuletzt sein Grab, geleitet von dein treuen 
Hunde Maera d.h. der Strahlenden, dem Sirios in weiblicher Ge- 
stalt (S. 359). ln ihrer Verzweiflung erhängt sie sich an dem 
Baume, unter welchem ihr Vater begraben war 1 ). Zuletzt werden 
alle unter die Gestirne versetzt (S. 368). Ueber die Undankba- 
ren, welche seinen Freund getödtet, verhängt Dionysos Pest oder 
Raserei der Jungfrauen, so dal's sich alle wie Erigone erhenken. 
Das Orakel verheifst Abhülfe sobald man den Leichnam finde 
und das Verbrechen sühne. Man fand die Todten nicht, stiftete 
aber der Erigone zum Andenken die Feier der alcoQa oder iiuoa, 
wo allerlei kleine Bildwerke, Masken und Figuren, an Bäumen in 
der Schwebe aufgehängt und geschaukelt wurden. Dazu wurde 
im Volke von ihnen gesungen und erzählt und beide, Vater und 
Tochter, wurden mit ländlichen Opfern verehrt 2 ). Auch den 
Schlauchtanz (äoxioXiacriiog), eine der beliebtesten und volks- 
tümlichsten Lustbarkeiten der Weinlese, wo Weinschläuche 
aufgeblasen und mit Oel bestrichen und darauf gesprungen und 
getanzt wurde, führte man auf die Zeiten des Ikaros zurück 
welcher aus dem Felle eines Bockes, der seine Reben beschädigt, 
zuerst einen Schlauch gemacht und darauf in der Lust der ersten 
Weinlese getanzt habe 3 ). 

DieattischenDionysien geben wie diese Sage den besten 
Begriff* von dem Character des einfacheren griechischen Diony- 
sosdienstes, wobei zugleich zu beachten ist dafs sie grölsten- 
theils attisch-ionische Nationalfeste waren, die also nicht blofs 
in Athen, sondern auch bei den Stammverwandten auf den In- 
seln und in Asien gefeiert wurden 4 ). Es sind theils die Erndte- 
feste des Winters theils die Frühlingsfeste des kommenden und 
zuletzt in seiner vollen Lust und Herrlichkeit eintretenden Früh- 


1) Vgl. die kyprische Fabel von dem schönen Jünglinge Melos (Apfel), 
der sich an einem /Vpfelbaum erhenkt, Serv. V. Ecl. 8, 37. 

2) Jene schwebenden Figuren hiefsen in Italien oscilla s. Osann a. a. 
0. S. 20, 0. Jahn Archäol. ßeitr. S. 324. Der Gesang von der Erigone 
hiefs auch ctXfjTtg, Athen. 14, 10, Poll. 4, 55, das Fest ctltÖQtt auch fvda- 
irvog , Et. M. v. attoncc. 

3) v. Köhler descr. d'un camee ant. 1810, Ges. Sehr. Bd. 5, O. Jahn 
Arch. Zt. 1847 n. 9 t. 9. 

4) Vgl. über diese Feste mit besondrer Beziehung auf das attische 
Theater ßöckh in den Abh. d. Berl. Ak. v. .1. 1816/17 B. 1819 u. mit Rück- 
sicht auf ihren ritualen Character meinen Artikel Dionysia in der Stuttg. 
R. Encyclopädie. Ueber die Anthesterien insb. Gerhard Abh. d. Berl. Ak. 
v. J. 1858. 


Digitized by Google 


DIONYSOS. 


527 


lings. Das eigentliche Fest der Weinlese waren die kleinen oder 
die ländlichen Dionysien (Aiovvoia za xcrr 5 dygovg , ra 
l uy.qcx , auch Qsolvia), welche man im Wintermonate Poseideon 
(December) auf dem Lande feierte, wo immer Wein gebaut und 
geerndtet wurde. Ein lebendiges Bild der Lust, die dann jedes 
Dorf beseelte, giebt Aristophanes in den Acharnern. Es wurde 
gesungen und gesprungen, der Phallos mit dem üblichen Phal- 
losliede herumgetragen, des Ikarios und der Erigone gedacht 
und allerlei Mummenschanz getrieben, wie die Freuden der 
Weinlese und südliche Lebendigkeit dergleichen von selbst an 
die Hand gaben. Das sind die Kreise in denen das attische 
Theater seine erste Jugend feierte, die ganz ländlich und volks- 
tümlich war, als Thespis noch mit seinem Karren von Ort zu 
Ort zog. Und auch später pflegten ambulante Schauspieler aus 
der Stadt diese ländlichen Freuden zu verherrlichen, wie na- 
mentlich Aeschines sich in seiner Jugend so von Ort zu Ort 
herumgetrieben hatte 1 ). Es folgten um die Zeit des kürzesten 
Tages die Lenaeen (y., irjvaia , Jiovvoia enl A rjvaut >) im Mo- 
nate Gamelion (Januar), welcher früher von diesem Feste Lenaeon 
geheifsen hatte und bei den ionischen Stammverwandten noch 
immer so hiefs. Eine städtische Nachfeier und festlicher Ab- 
schlufs der ländlichen Weinlese bei dem sogenannten Lenaeon, 
d. i. Kelterstätte, dem ältesten und angesehensten Heiligthume 
des Dionysos in Athen, welches im Stadtquartiere Limnae gleich 
unter dem grofsen Theater lag 2 ). Die attischen Frauen zogen 
um dieselbe Zeit auf den Parnafs, um dort mit anderen Frauen 
die nächtlichen Orgien des trieterischen Bacchus zu feiern. Aber 


1) Unter den in den verschiedenen Denien mit verschiedener Ausstat- 
tung gefeierten ländlichen Dionysien ist besonders zu erwähnen eine pen- 
taeterische Dionysosfeier zu ßrauron mit ausgelassener Lust und einem 
Opfer, bei welchem sich Athen durch die zehn hgonoiol betheiligte, Arist. 
Pac. 874 (f. Schol., Poll. 8, 107, Suid. v. Boccvqcov. Verrauthlich fanden 
auch die Vorträge der Rhapsoden b. Hesych v. Bqavo(ovCoig an diesem 
Feste statt. 

2) Hesych tnl ArjvaC rp äyoov' eauv £v rai ciaret Ariyaiov TigQtßokov 
t f /ov jui-yctv xal h’ kvt($ Ar\vctlov Jiovvaov itQov, £v <p tnnekovvro ofc 
nycoveg A^rjvcctcov tiqiv to &£cctqov otxo&ojU?]&rjvca. Vgl. Et. M. und 
Thuk. 2, 15, Demosth. c. Neaer. 76. Daher D. ArjvctTog und Ai/nvccZog 
oder tv Aifivatg Arist. Ran. 216, Phanodem. b. Athen. 11,13. Es befan- 
den sich in jenem Peribolos zwei Tempel und zwei Bilder des Dionysos, 
der des 'Ekevfhfftfüg d. h. des aus Eleutherae stammenden D. HtvS-fQog 
und der des älteren attischen, Paus. 1, 20, 2. imXrjviog oQxrjOtg der Hir- 
ten und Bauern auf dem Lande, Longus 2, 36. 
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die Lenaeen waren vornehmlich Kelterfest (krjvog Kelter), wo man 
des zuerst abfliefsenden süfsen Mostes, den man Ambrosia 
nannte, geniefsend opferte und schmauste, sich und die Ileiljg- 
thümer mit Eplieu bekränzte, beim Lenaeon eine grofse Proces- 
sion hielt, bei welcher die hei Erndtefesten der Demeter und des 
Dionysos üblichen Neckereien von den Wagen herunter (e£ 
ctf-ia^tüv) getrieben wurden, und endlich auch des Theaters sich 
erfreute. Nun folgten die Frühlingsfeste, das erste mit einer 
Lust die noch zwischen den Gefühlen und Genüssen des Winters 
und denen des Frühlings getheilt war. Es fiel in den Monat 
Antheslerion (Februar) und hiefs selbst das Fest der Antheste- 
rien, unter welchem Namen es auch auf den Inseln und in Asien 
gefeiert wurde, bei allen ionischen Stammgenossen am 12 des 
Monats, in Athen vom 12 bis 13. Der erste Tag hiefs der der 
Fafsöllnung {xä ni&oiyia), weil man an ihm zuerst vom heuri- 
gen Weine genofs, alle mit einander, Herren und Sklaven , denn 
die Dionysosfeier machte Alles gleich. Der zweite Tag war der 
der Clioen, ein grofser öffentlicher Schmaus, wo jeder Gast sei- 
nen yovg (Plural yoeg) auserlesenen Weins bekam und unter 
Trompetenschall förmliche Wettkämpfe im Trinken angestellt 
wurden. Dazu bekränzte man sich mit den ersten Blumen des 
Frühlings, welche zuletzt in jenes alte Heiligthum getragen und 
dort dem Gotte der Frühlingslust geweiht wurden. Die Kinder 
hatten ihr eigenes Fest, bei dem sie von den dreijährigen auf- 
wärts gleichfalls bekränzt wurden, ein liebliches Bild des sich 
verjüngenden Jahres. Glaubte man doch dafs um diese Zeit 
auch das Demeterkind aus der Erde wieder ans Licht komme 
und sich mit der Mutter und mit Dionysos vereinige. Doch wur- 
den solche Gedanken nur in einigen geheimnifsvollen Bildern 
angedeutet, besonders bei einem feierlichen Opfer, welches in 
dem nur an diesem Tage geöffneten Heiligthum von der Gemah- 
lin des Archon Basileus und vierzehn edlen Frauen der Stadt, 
den sogenannten yeQccQctig d. h. den Ehrwürdigen dargebracht 
wurde. Damit war der Gebrauch verbunden dafs die Gemahlin 
jenes Archon, die wie ihr Gemahl bei feierlichen gottesdienst- 
lichen Handlungen das Land und die Stadt zu vertreten pflegte, 
dem Dionysos förmlich vermählt wurde 1 ), ohne Zweifel um da- 


1) t&dö&rj t(ü diovvao) yvvr\, Demosth. c. IS'eaer. 73, vgl. lies. v. 
dtovvüov yotuog, rrjg tov ßciGÜJwg yvvaixog xccl &sov yivETCti yuuog. 
Die 14 Geraeren entsprachen den 14 Altären des Dionysos, Hes. Et. M. v. 
yeQctQctt, Poll. 8, 108. Bei Philostr. v. Apollon. 4. 21 p. 73 K. ist überdies 
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durch die neue Vereinigung des grofsen Gottes alles vegetativen 
Segens mit dem Lande und der Stadt, welche man sich von dem 
Frühlinge versprach, sinnbildlich auszudrücken * 1 ). Der letzte 
Tag des Festes war der der Chytren, so genannt von einem in 
Töpfen (yvzQOig) dargebrachten Opfer an den chthonischen Her- 
mes und die Geister der Verstorbenen, nach der gewöhnlichen 
Ueberlieferung für die in der Deukalionischen Fluth Umgekom- 
menen (S. 315); doch ist diese nur das mythologische Bild für 
die winterliche Fluth welche sich eben jetzt zu verlaufen anfing. 
Winter aber ist Tod und der Frühling neues Leben, daher man 
mit den jetzt sich von neuem aus der Erde hervordrängenden 
Keimen auch der Persephone und der Verstorbenen überhaupt 
gedachte, die nun auch mit jener auf die Oberwelt zu kommen 
und von ihren Angehörigen die Gaben der Liebe zu empfangen 
schienen. Endlich die grofsen oder die städtischen Diony- 
sien (zhovvoict {.icydXa, rä e.v aorst, za aaziyta, auch /Ilovv- 
Gia schlechthin), welche im Monate Elaphebolion (März) etwa 
vom 9 bis 15 gefeiert wurden, das eigentliche Frühlingsfest. Ein 
Fest des Dionysos ilevO-egog und Xvoiog d. h. des Befreiers 
von der Noth des Winters und von allen Mühen und Sorgen, 
daher man selbst den Gefangenen die Theilnahme vergönnte. 
Zugleich das Fest wo der attische Staat und seine reicheren 
Bürger die bedeutendsten Anstrengungen machten um Lustbar- 
keiten und Kunstgenüsse zu schaffen, die zu dem Auserlesensten 
gehörten was in Griechenland möglich war. So pflegten dann 
auch die Landbewohner, Bündner und Colonisten sammt vielen 
Fremden nach Athen zu eilen, um die Stadt des feinsten Ge- 
schmacks in ihrem höchsten Glanze zu sehen, der noch jetzt auf 
gewisse Weise strahlt und nachwirkt, denn wir verdanken diesem 
Feste auch die schönsten Früchte des attischen Theaters. Zu- 
erst gab es eine feierliche Procession, wo sich namentlich die 
Ritter von Athen zu zeigen pflegten. Ihre religiöse Bedeutung 
war die dafs man das alte von Eleutherae nach Athen gebrachte 
Holzbild des Dionysos in der Umgebung von Satyrgestalten von 


von Gesängen mythologischen Inhalts und begleitenden Tanzen von Horen 
Nymphen und Bacchen am Feste der Anthesterien die Rede, in einer Inschr. 
b. Rofs Demen v. Athen 55, 29 auch von einer Lampas. 

1) Zu vergleichen ist die Hochzeitsfeier des Dionysos und der Ariadne 
auf Kreta und Naxos und das römische Märchen von der Buhlschaft des 
Hercules mit der Flora oder Fauna oder Acca Larentia, s. Rom. Myth, 422, 
auch die jährliche Vermählung des Dogen von Venedig mit dem Meere. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 34 


Digitized by Google 


530 


ZWEITER ABSCHNITT. 


jenem Heiligthum im Quartier Limnae durch den Keraineikos 
(den Corso von Athen) zu einem andern, in der fruchtbaren Ge- 
gend der Akademie gelegenen Heiligthum geleitete 1 ). Dann 
wurden kvklische Knabenchöre aufgeführt und ein Dionysischer 
Festzug mit Gesängen und Masken (x cUjiiog ), deren lustige Ge- 
stalten aus attischen Vasenhildern bekannt sind 2 ), Alles in der 
prächtigsten und buntesten Ausstattung. Namentlich schallte aus 
diesem Festzuge der Dithyrambus hervor und die berühmtesten 
Dichter pliegten dabei mit ihren Gedichten und musikalischen 
Compositionen zu wetteifern. Von Pindar ist ein sehr schönes 
Bruchstuck aus einem solchen für Athen gedichteten Dithyram- 
bus erhalten, wo alle Olympier aufgerufen werden sich zu krän- 
zen mit Veilchenkränzen und die Spenden des Frühlings zu em- 
pfangen und mit dem jubelnden Chore den epheubckränzten 
Gott des Tages zu feiern. „Den Bromios rufen wir an, den Gott 
des Jubels, das Kind des höchsten Vaters und der Kadmeischen 
Jungfrau. Jetzt ist die Zeit, ja ist die Zeit, wo man duftende 
Veilchensträufse auf die neuverjüngte Erde wirft, Bosen ins Haar 
dicht 3 ), und es tönen die Klänge der Lieder zur Flöte, es tönen 
die Chöre von der Semele, der reich geschmückten.“ Dennoch 
begann der höchste Glanz des Festes erst mit der Aufführung der 
Komödien, Tragödien und Satyrspiele, wahrscheinlich an zwei 
hinter einander folgenden Tagen, mit besonderem Aufwande und 
mit neuen d. h. eigens zu diesem Feste bei früherer Concurrenz 
der Dichter ausgewählten Stücken. Da war die Lust so grofs, 
das Fest so herrlich, der Andrang von Bürgern und von Frem- 
den so lebhaft, dals dieser Tag zugleich der gewöhnliche Ehren- 
tag für bürgerliche Belohnungen war, wie bei der Verkündigung 
des in der Geschichte des Demosthenes so merkwürdigen Kranzes. 

Auch die Inseln und Küsten des aegaeischen Meeres, gröfs- 
tenlheils dem Weinbau außerordentlich günstig, feierten neben 
Zeus und Apollon am meisten den Dionysos, namentlich die 
gröfseren Inseln, Euboea Andres Koos Naxos Kreta Rhodos Ika- 
ros Chios Lesbos Lemnos undTliasos, wo die Sagen und gewöhn- 


1) Paus. 1, 99, 2, Pbilustr. v. Soph. 2, 3. 

2) Jacobs z. Philostr. Illing. p. 202 sqq., Müller Hand l>. § 390, 3. 5 — 8, 
Welcher INachtr. z. Teil. 2201t*., Denkin. 3, 125lf. überein Bild wo auch 
der sh ttvanufios selbst als Charactermaske aultritt. 

3) Die Hose war dein Dionysos eben so heilig wie der Aphrodite, s. 
Welcker Naclitr. 180 u. Anakrcont. 57 (53) i( i tqnvov &uJLiaig ts xal 

.'hovuauus i' ioQTctig öl/tt iou yööou ytvoix' uv ; 
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lieh auch die Münzen noch jetzt in lebhaften Bildern von dem 
ehemaligen Segen, wie von dem dankbaren Eifer der Verehrung 
zeugen. Auf Euboea gab es ein in alter Zeit berühmtes Nysa, 
welches in der Gegend von Aegae am Euripos lag. Das Bacchus- 
kind war hier der Sage nach in der Pflege des Aristaeos (S. 357) 
und seiner Tochter Makris oder Nysa unter den Nymphen der 
Insel aufgewachsen, wofür der Gott den Ort seiner Jugend mit 
einer wunderbaren Triebkraft des Weinstockes segnete 1 ). Unter 
den Kykladen war es vorzüglich Naxos, die fruchtbarste von 
allen, von welcher Dionysos ganz Besitz ergriffen hatte 2 ), doch 
feierten ihn auch die übrigen, selbst die heilige Delos, deren 
Sage die Segnungen des Apollo und des Dionysos erlinderisch 
auf ein und dasselbe Haupt zu vereinigen wufste. Staphylos, 
so erzählte man, also der person ilicirte Weinstock, ein Sohn des 
Dionysos, habe eine Tochter gehabt Namens Rhoeo d. i. die Gra- 
nate (ooui). Diese gebiert vom Apoll den Anios, welcher durch 
seinen Vater Prophet wird, als Abkömmling des Dionysos aber 
mit der Nymphe Dorippe die wunderbaren, aus dein Gedicht der 
Kyi jrien bekannten Schutzgöttinnen der Keller (t ag oIvoiqo- 
novg) erzeugt, Oino Spcrmo und Eiais, welche vom Dionysos die 
Gabe halten Alles beliebig in Wein Korn oder Oel zu verwan- 
deln 3 4 ). Unter den Sporaden machte Ikaros gleichfalls auf die 
Geburt des Gottes Anspruch *), in lonien waren Cbios Teos und 
Lebedos alte Mittelpunkte der Dionysosverehrung, namentlich die 
fruchtbare Insel Chios, deren Wein für den besten griechischen 
galt 5 ) und welche den Segen seiner Weinpllanzungen und die 
Lust der Weinlese auf eine so anmuthige Weise in der Sage vou 
Oenopion und dem Riesen Orion verherrlicht hat (S. 352). Wci- 


1) Sopb. Thyest. fr. 235 1>. Schul. Eur. Plioen. 227, Apollon. 4, 1 131 lf., 
Oppian Kyneg. 4, 265 fif., Diod. 3, 69, vgl. Schol. II. 13, 21, Schul. Sopb. 
Autig. 1133, Stepb. ß. v. Nvdcu. Dionysieii in Eretria s. die Inschr. ****• 
Philol. 1855 S. 301 u. b. Rangabe 2, 689. Das Nysa auf dem Parnals mit 
demselben Wunder scheint eine spatere Uebertrugung des euboeischen 
zu sein. 

2) Man erzählte von seiner Geburt, zeigte ein Nysa und eine heilige 
Höhle des Dionysos, wufste von seinem Kampf mit Ilephoestos und Posei- 
don u. s. w., s. Diod. 3, 66; 5, 52, Porphyr antr. nympii. 20, oben S. lii'J. 

3) Tzetz. Lykophr. 570 — 583, Stepb. B. v. Ikrö'oog. 

4) Das Vorgeb. Drakanon galt für den Ort der Sclienkelgeburt des 
Zeus, Diod. 3, 65, Theokr. 26, 33, Nonnos 9, 16, Strabo 14, 639, Meineke 
An. Al. 163. 

5) Vorzüglich der vom Districte Ariusia, Str. 14, 645, IMin. 14, 73, 
Virg. Ecl. 5, 71 Serv., Sil. Itai. 7, 210. 
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ter hinauf verehrte Lesbos den Gott nach seinem Dialecte unter 
dem Namen Zovwoog oder Zövvvlgog, sowohl in Mytilene 1 ) als 
in Methymna, welches letztere sogar seinen Namen der trunknen 
Fidle seines Dionysos zu verdanken scheint; während das be- 
nachbarte Lemnos seinen Dionysos mitKabiren umgab und den 
König Thoas seinen Sohn, den aus der Ilias bekannten Euneos, 
welcher die Griechen vor Troja mit Wein versorgt, seinen Enkel 
nannte 2 ), Thasos das Lob seines Weins und seines Gottes mit 
älteren und jüngeren Münzbildern verkündigt. Endlich im Sü- 
den ist Kreta die Insel, welche wie in so vielen anderen Punk- 
ten, so auch durch ihren Dionysosdienst und die daraus entstan- 
dene Sage von der Ariadne das griechische Inselleben dauernd 
bestimmt hat, zunächst die Sage und den Cultus von Naxos, aber 
auch im weiteren Umfange bis nach Athen Ikaros Rhodos und 
Gypern, ja bis Italien. Ariadne ist i. q.^QLccyvrj d. h. die Hoch- 
heilige 3 ), eine Personitication des fruchtbaren Erdbodens wie 
Semele, nur dafs Ariadne in den Gottesdiensten und Sagen die- 
ser Gegenden nicht für die Mutter des Dionysos galt, sondern für 
seine Geliebte, seine Gattin 4 ), mit welcher er sich in der Festfeier 
des Landes jährlich von neuem vereinigte. Es scheint dafs die- 
ses Fest unter dem Namen der Osoöaiaia gefeiert wurde, ein weit 
verbreiteter Name, welcher die Feier eines von einem Gotte ge- 
spendeten Schmauses, vermuthlich eines Hochzeitsschmauses 
ausdrückt 5 ). Schon die Ilias 18, 591 kennt die schöngelockte 


1) C. I. n. 2167, vgl. Plut. Symp. 3, 2 /hovvooq — oq ye tov cixga- 
tov nvTtXQvg /uifru xni [le&vjurcttov ctvrog avrov covouaofv. Athen. 8, 
64 TO LitV 7TOTOV utftü , TOV Öt TOVTO lüQT}0(tLl(VOV h-fOV {IfftVLlVCtToV 
xal Ivcttov xal tvtov xal ir/ior 7XQoariyoQtvov. Ovid A. Ainat. 1, o7 Gar- 
gara quot segetes, quot habet Methymna raceinos. Auch der Name AUd(ö- 
vrj w urde von fjtthu abgeleitet, nokvoivog yuQ ton- Steph. B. 

2) 1t. 7, 467. Vgl. die Descr. Orb. a. d. Zt. des K. Constantius b. 
Bode Scr. Her. Myth. 2 p. 19 Lemnus — vinum plurimuin ferens Mace- 
doniae mittit et Thraciae regioni. (leber Thasos s. Aelian V. H. 12, 31, 
Lukian Am. 27, Theophr. d. odor. 51 u. A. 

3) Hesvch ddvov dyvov KoijTfq. Die Form l4otdyvr\ findet sich auf 
einer Vase. Vgl. Meineke z. Theokr. 4, 17, 0. Jahn Einl. in d. Vasenk. 
205. Aufserdcm finden sich die Formen 'Aneaüri] und AQtrjövr], M. Schmidt 
Hes. 1 p. 279, auf einer sicil. Vase auch AQtrjtfa und auf einem etr. Spie- 
gel Areatha. 

4) Hesiod th. 948 dxoiTiq , Eur. Hippol. 339 Aiovvoov dduao. 

5) Auf Kreta ein Mt. Qtoöafoioq und das entsprechende Fest, C. I. 
n. 2554. Der Mt. findet sich auch auf Kos und Bhodos, das Fest auf Andros, 
Plin 2, 231 Andro in insula tempio Liberi Patris fontem Nonis Ianuariis 
semper vini saporem fluere Mucianus ter consul credit, dies Geoöatoict 
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Ariadne, für welche Daedalos in Knosos mit kunstreicher Hand 
einen Tanzplatz eingerichtet habe, wahrscheinlich mit Beziehung 
auf die Tänze, mit denen man sie und Dionysos auf Kreta zu fei- 
ern pflegte *). Die Odyssee 11 , 321 — 325 nennt sie die Toch- 
ter des grimmen Minos und gedenkt auch ihrer Entführung durch 
Theseus mit dem auffallenden Zusatze, ehe Ariadne nach Athen 
gekommen sei habe Artemis sie auf der Insel Dia (hei Knosos) 
getödtet, und zwar in Uebereinstimmung mit Dionysos 2 ), was 
wahrscheinlich so zu verstehen ist wie der gleichartige Tod der 
Koronis, nehmlich weil sie wie diese dem Gotte aus Liehe zu 
einem Sterblichen untreu geworden war. Auch wufste man vom 
Tode der Ariadne durch Dionysos gleichfalls in Argos 3 ), so dafs 
also neben der gewöhnlichen Version von der freudenreichen 
Hochzeit des Dionysos und der Ariadne, welche man auf Kreta 4 ) 
und auf Naxos feierte, seit alter Zeit jene andre von ihrer Ent- 
fremdung und von ihrem Tode bestanden haben mufs; wie man 
denn auch den Dionysos nicht allein als den triumphirend wieder- 
kehrenden Gott des höchsten Naturjubels, sondern auch als den in 
böser Jahreszeit unterliegenden oder getödteten kannte, auch auf 
Kreta. Oder man feierte beide, Dionysos und Ariadne, sowohl 
auf Kreta als auf Naxos, als Verschwundene, Entführte, und dann 
wieder in der besseren Jahreszeit als Zurückgekehrte, von neuem 
offenbar Gewordene, daher Ariadne auf Kreta auch ge- 

nannt wurde s ). Obwohl die gewöhnliche Auffassung, wenigstens 
auf Naxos, die der schlafend verlassenen Ariadne war, welche 


voeatur, vgl. Philostr. Im. 1, 25, Hero d. autom. p. 256. 599. Vgl. Hes. 
Gto6a((j(og / hovvaog u. Suid. 'AOTvdQOfua — Qeo6a(aia iopTrj, h' tj 
triucoy Aiowaov xal rag Nvuyag, wie es scheint in Libyen. Der Name 
ist nach der Analogie von QtoZ-tvia und 6a(ttv yduov, ya i uo6u(aia, nuv- 
6aicria zu erklären. Der Zeit nach scheint der Q&odctCatog etwa dem An- 
thesterion entsprochen zu haben, s. b. Gerhard D. u. F. 1855 S. 14. 

1) Soph. Ai. 694 ho tu) Ilav TTdv , — oncog uot Nvoia Krutai oq~ 
%i]fxctT avro6afj gvrcbv iaifjfjg. Vgl. Himer or. i, 5 dxovio 6h xal röv 
ITava d-tov tovtov rov vöfxov /uelCov tfxnvtvacu t rj avQiyyi, ote tt)V 
Aoid6vt]v Aiovvaog lv KQrjTixoTg ctvTQOig trvfxqevev. 

2) /1(rj tv (i/u(fi()UTr) Aiovvaov /uctQTVQhjotv. Es gab verschiedene 
Inseln Namens Dia, darunter Naxos, s. Schol. Theokr. 2, 45, Diod.^3, 51. 

3) Paus. 2, 23, 8 vom T. des Dionysos Kresios, KqtjoCov 6h vüteqov 
(6vo{*dafrri, 6ton l4Qid6vrjv dno&avovaav e&ccxfjctv ivravfra. 

4) Vgl. noch Hygin P. A. 2, 5, Schol. German. Arat. 69, Lactant. 1, 

1 °, 9 . 

5) Hes. Aqi6t}Xuv tt]V AQtd6vrjv XoijTfg, vgl. dgC6r)Xog d. i. tx6ri- 
Xog , (f avEQog und Diod. 5, 51 von Naxos: xal iv ap^rj fxhv rj<pttvi0-9“*l ° 
&eog, fXETa 6h ravra xal rj !Aqicx6vi] dtfavrog iyevrt&rj. 
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durch die Ankunft des Gottes der Freude und seines lustigen 
Thiasos geweckt und durch seine Liehe heseeligt wird, nach der 
bekannten, seit Hesiod und Pherekydes 1 ) von vielen Dichtem 
wiederholten Sage: ein liebliches Bild der schlummernden Triebe 
des Erdbodens, welche durch die Macht des befruchtenden Len- 
zes von neuem geweckt werden. Als sie der Verzweiflung nahe 
ist, erscheint Dionysos und ihre Verzweiflung verwandelt sich in 
Glück und alle Gölter feiern mit ihnen diese Hochzeit, auf wel- 
cher Dionysos seiner Geliebten die berühmte Krone schenkt, de- 
ren funkelnden Glanz man später am Himmel zu sehen glaubte 2 ); 
neben welchem Feste es auch hier ein Trauer- und Todesfest 
der Ariadne gab, welches man mit jenem dithyrambischen Jubel 
und den Hochzeitsgesängen des Frühlings so wenig zu vereini- 
gen wufste, dals man gewöhnlich zwei verschiedene Ariadnen 
unterschied 3 ). In Athen gedachte man des Dionysos und der 
Ariadne bei dem Feste der Oschophorien 4 ) und bei andern volks- 
tümlichen und festlichen Gelegenheiten. Auf Ikaros erzählte 
man von ihrer Liebe, auf Chios galten Oenopion und sein Bru- 
der Staphylos gewöhnlich für ihre und des Dionysos Söhne 5 ), 
obwohl einige Dichter den Theseus als Vater nannten. Auf Cy- 
pern, wohin diese Sage wohl erst von Athen gekommen war, 
kannte man Ariadne als eine in den Wehen Verstorbene, zeigte 


1) Plut. Thes. 20, Schob Od. 11, 321. Vgl. Catull 64, 124 ff., Ovid 
Her. 10, A. Amat. 1, 5271F., IVonn. 47, 265 ff. 

2) iN'aeli Andern war sie ein Geschenk der Aphrodite und der Horen, 
s. Pherekydes b. Schob Od. I. e., Ovid F. 3, 460 ff., Hvgin l.c., Schob Arat. 
Phaen. 71, Eratosth. catast. 5. 

3) Plut. I. e. rrj juh> yr'(Q rjdo/ufrovg xcd naC^ovrag ioQTu&iv, rag 
dt Tfivzrj do<oa trag {ivatag tivai ffivtta rtvl xcti mvyroTrjT i uejuty/ue- 
reeg. Vgl. Schob Find. Ol. 13, 25 6 ITtvdaoog ir utv to ig uffonyrjurtaiv 
tv A r (<!;(>> (f rjcr'iy evQfftrjvtti ff moto r diürncatßor, /)' de to) ffnojrot raiv 
diftunccußior Ir Qtjßaig , h'ravtta dt tv Kooivbio. Serv. V. Ecl. 8, 30 
Hymenaeus fertnr in nuptiis Ariadnes et Liberi Patris vocem perdidisse 
cantando. Andre erzählten Aehnlicbcs von der Hochzeit des Dionysos und 
der Althaea, Serv. V. A. 4, 127. 

4) S. oben S. 165. Keramos, der Eponym des Keraineikos, galt für 
einen Sohn des I). u. der Ariadne, Paus. 1, 3, 1 , was zu verstehen ist wie 
wenn Pithos ein Diener, Stamnios Vater des D. genannt wird, Arist. Ran. 
22, IVonn. 19, 37. Mimische Darstellung der Vermählung des I). und der 
Ariadne b. Xenoph. Symp. 9. 

5) Theopomp b. Athen. 1, 47, Diod. 5, 79, Apollod. 1,9, 16 u. A., vgl. 
Plut. Thes. 20. Von Ikaros Ptob Ileph. 5. Auch auf Rhodos beschäftigte 
sich die Sage mit ihnen, hier wie auf den übrigen Inseln bei der von Kreta 
anknüpfend, Steph. ß. v. A lovovaia . 
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ihr Grab bei Amathus *) und feierte ihren Tod in dem Schnitter- 
monate Gorpiaeos, also in der heifsen Jahreszeit, in welche ge- 
wöhnlich solche allegorische Todesfälle verlegt wurden. In Ita- 
lien übersetzte man sie in die einheimische Libera und schilderte 
sie, ohne Zweifel nach dem Vorgänge griechischer Gedichte und 
Kunstwerke, als die unzertrennliche Gefährtin des Bacchus, als 
die Chorführerin seiner Reigen und die Theilnehmerin seiner 
Triumphe, welche zuletzt mit ihm in den Himmel einfährt und 
dort seine unsterbliche Gattin ist 1 2 ), wie Hebe die des Herakles. 
Die Lieder, welche einst von dieser schönen und ansprechenden 
Gestalt gesungen worden, sind meist verklungen. Wohl aber sind 
sehr viele Bilder von ihr und von ihren wechselnden Zuständen 
erhalten, sowohl von ihrem Schlafe und der freudenreichen An- 
kunft des Gottes und seines Thiasos 3 ), als von ihren Genüssen 
und Triumphen an der Seite des Gottes dessen Liebe sie mit al- 
len Gaben des Ueberflusses überhäufte, während seine läp- 
pischen Gesellen das glückliche Paar in geschäftiger Mitfreude 
umgeben 4 ). Immer ist sie ein Bild der Jugend und des Genus- 
ses, wie jene Ganymeda zu Phlius, ein weiblicher Bacchus, be- 
kränzt mit Eppich und Weinlaub. 

Auch das schöne Gedicht von dem Triumphe des Gottes 
über die räuberischen Tvrrhen er geht vorzüglich Naxos und 
die Inseln an. Die älteste Erzählung davon ist die eines Home- 
rischen Hymnus. Dionysos ist im Begriff von Ikaros nach Na- 
xos zu fahren, ein schöner Jüngling, dunkel umlockten Hauptes 
und mit purpurnem Mantel. Da greifen ihn tyrrhenische See- 
räuber, schleppen ihn mit sich fort und binden ihn. Aber die 
Bande fallen ab, um die Segel spinnt sich die Weinrebe, Eppich 


1) Plut. 1. c. Man nannte sie Idoiaifyr) llyQoöiTr}. Auch in Alexan- 
drien wurde Ariadne neben Dionysos verehrt, Meineke Anal. Al. p. 347. 

2) Ilorat. Od. 2, 19, 13, Ovid F. 3, 512. Prop. 2, 3, 18; 3, 17,8. Die 
apalischen Vasen beschäftigen sich oft mit diesem Paare. Vgl. Soph. An- 
tig. 1117 xXvtuv og äutft-nsig IraKav. 

31 Im Dionysost. zu Athen unter andern Gemälden 'AQiadvr\ xuftev- 
önvoa xcä Qt](nug nvctyofjsvog xiu /hovvOog ijy.oiv Is Ttjg l4ot(t<)'vr)g ttjv 
uQ7Tcr^v y Paus. 1, 20,2, vgl. Philostrat 1, 15. Auch die s. g. Kleopatra 
des Vatican gehörte zu einer solchen Gruppe, F. Jacobs verm. Sehr. 5,403. 

4) Müller Handb. § 3S4, 3, D. A. K. 2, 417—432, R. Röchelte peint. 
de Pomp. pl. 3. 5 p. 27 — 58. 73 — 89. Auch als Kinder vereinigte man sie, 
Plin. 36, 29 Satyri quatuor, ex quibus unus Liberum Patrem palla velatum 
utnis praefert, alter Liberam similitcr, tertius ploratum infantis cohibet, 
quartus cratere alterius sitim sedat, aus der Schule des Praxiteles und 
Skopas. 
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umrankt den Mastbaum, die Bänke bekränzen sich, Dionysos 
wird zum Löwen, die Schifter stürzen sich sinnlos ins Meer und 
werden zu Delphinen 1 ). Die Verzierungen des schönen choregi- 
schen Denkmals des Lysikrates in Athen, der Rest einer gleich- 
artigen Einfassung der Strafse zum Theater mit choregischen 
Tripoden, die durch tempelartige Gebäude erhöht waren, geben 
eine anschauliche Vorstellung von diesem Vorgänge 2 ), auf den 
auch Euripides in seinem Satyrspiele vom Kyklopen deutet. Die- 
ses Gottes Macht ist gleich grols auf dem Meere und auf dem 
Lande (Horat. Od. 2, 19, 17), wie er nach einer boeotischen Sa- 
ge auch den ungethümen Triton überwand, als dieser an der Kü- 
ste seine Weihe stören wollte (Paus. 9, 20, 4). Ja er beherrscht 
auch das Feuer und seinen Gott Hephaestos, nach der schon 
früher erwähnten Dichtung, dafs es unter allen Göttern nur dem 
Dionysos gelingen wollte, den durch seinen Sturz vom Himmel 
erzürnten Gott des Feuers durch Wein zu besänftigen und in der 
Trunkenheit zum Himmel zurück und eine Versöhnung mit Hera 
herbeiz ulühren 3 ). 

So erfüllte Dionysos die ganze Welt mit seinen Triumphen, 
indem er unter wechselnden Gestalten bald hier bald dort er- 
scheint, nicht selten als Löwe, wie nach Horat. Od. 2, 19,21 auch 
bei dem Kampfe der Götter und Giganten, wo Dionysos und He- 
rakles am meisten zum Siege halfen (S. 58, 4). Ueberhaupt wurde 
er oft mit diesem in eine Reihe gestellt und seine Geschichte nach 
dem Vorbilde der Laufbahn des Herakles immer weiter ausge- 
führt, bis er zuletzt gleichfalls als verklärter Held und Sieger auf 
dem Olympos eingeht 4 ). Dann holt er die Seinigen nach, die nun 
auch verklärte Olympier werden, seine Mutter Semele und seine 
Ariadne. Der Semele gedenkt in diesem Sinne schon Hesiod th. 
940, dann besonders Pindar, der sie als eine der berühmtesten 
Heroinen seiner Vaterstadt gerne verherrlicht 5 ), nach ihm viele 


1) Hom. H. 7, Apollod. 3, 5, 3, Ovid M. 3, 582-700, Hygin f. 134, 
Serv. V. A. 1, 67. Die Erzählung wird mit der Zeit immer ausführlicher 
und abenteuerlicher. 

2) Vgl. Philostr. Imag. 1, 19 u. d. Vasenbild b. Gerhard A. V. t. 49. 

3) S., oben S. 139 u. Aristid. 1 p. 49 xal /utjv xal ttjv *' Haav Xtyov- 
aiv cos fxoi'og (ov to) vUT dirjXXa££ xo/uCaag Tov'JIfpaiOTOv axovra eig 
tov ovgavov xal ravra y€ ara&tlg ovw. 

4) Horat. Od. 3, 3, 13, Epist. 2, 1, 5. 

5) Pind. Ol. 2, 25 C(6et /ulv ’OXvjunCoig ano&avoTaa ßQOjuqj xiQttv- 
voy t avvtftdQa £(u£Xa, (ftXn cf/ fiiv ITaXXag atel xal Ztvq naTtjQ 
ftaXa, (piXel cf£ naTg 6 xiaaotfOQog. P. 11, 1 ZejutXa 'OXvfATtiäötov 
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andere Dichter und schöne Kunstwerke. Semele heifst nun Qv- 
iovr), die verklärte göttliche Maenade (von -dveiv), wie Dionysos 
selbst hin und wieder als Oucovevg oder GvwviSag verehrt wurde 
z. B. in Rhodos x ). Sie ist als solche eine beständige Gefährtin 
ihres Sohnes, sowohl seiner Mysterien als seiner rauschenden 
Umzüge und seiner Triumphe, wie Leto die des Apollo und der 
Artemis. Geheimnifsvolle Legenden, wie sie in den lernaeischen 
Mysterien zu Argos und in Delphi erzählt wurden, machten dar- 
aus einen Triumph des Gottes auch über die Unterwelt, indem 
er wie Herakles bis in die Tiefen der Erde dringt und seine Mut- 
ter von dort zu den Himmlischen emporführt * 1 2 ). 

Ein ganz anderer Ton und Geist aber herrscht in den Dich- 
tungen, die von den Leiden des Dionysos im Winter berich- 
ten, besonders wenn wir die ihnen entsprechenden religiösen 
Gebräuche mit ins Auge fassen. Dionysos ist dann wie der kre- 
tische Zeus ein verfolgter, gequälter, getödteter Gott, eine Allego- 
rie der Wandelbarkeit des irdischen Naturlebens, daher er wie 
das Kind der Demeter sowohl der Oberwelt als der Unterwelt 
angehört und in dieser Auffassung auch ausdrücklich neben die 
beiden Göttinnen gestellt wurde, besonders unter dem Namen 
Zagreus, welcher von dem thebanischen Dionysos, dem Sohne 
des Zeus und der Semele gewöhnlich unterschieden und ein Sohn 
des Zeus und der Demeter oder der Persephone 3 ) oder auch 
des gleichfalls Zagreus genannten Gottes der Unterwelt genannt 
wurde. In Delphi, wo dieser Dionysos mit nicht geringerem Ei- 
fer als Apollo verehrt wurde 4 ), zeigte man im Allerheiligsten des 


ayvtaTig. Vgl. Epigr. Cyzic. 1 (Anthol. Gr. 1 p. 57), Welcker A.D.3,136, 
Gerhard etr. Sp. 1, 83 und D. u. F. 1859 n. 130 — 132. Nach Andern 
wurde Semele gleich nach ihrem Tode durch Zeus erhöht, Aristid. 1 p- 

1) Hes. QviovCdctq 6 /Uovvdog nctQu ' PoöCoiq , wo Dionysos und die 

Dionysien sich gleichfalls eines grofsen Ansehns erfreuten, Diod. 19, 45; 
20, 84, Strabo 14, 652, Plin. 33, 155 u. A. Gvw Gvitxg Qvcovrj mit der 
Grundbedeutung des aufgeregten Stürmens und Brausens, daher ein bac- 
chisches Fest Gvta in Elis. 'Eyyto rj nach Hesych, da die Thyia- 

den den Thyrsos auch als Lanze gebrauchten. 

2) Horat. 2, 19, 29 te vidit insons Cerberus aureo cornu decorum. 
Vgl. Apollod. 3, 5, 3, Paus. 2, 31, 2; 37, 5, Plut. d. ser. vind. 22, Schol. 
Ar. Ran. 330. In Delphi ein ennaeterischer Gebrauch der Thyiaden Namens 
Hgcotg, die Herauffiihrung der Semele aus der Unterwelt darstellend, Plut. 
Qu. Gr. 12. Vgl. oben S. 220, 2. 

3) Diod. 1, 62. 64, Hes. Et. M. v. Zctygevg, vgl. Heraklit b. Clem. Pr. 

p. 30 P. (ovTog AC^rjg xccl /hovvctoq ortii) fiulvovxcu xcu Xr}Vcu£ovcnv. 
Mehr davon bei den Eleusinien und beim Pluton. ^ > , 

4) Plut. d. El ap. Delph. 9 $ T(ov AeXtpüv ovöhv tjttov i) rtj 5 'Anol •« 
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Tempels neben dem Dreifufse und einem goldnen Bilde des Apoll 
das Grab des Dionysos, an welchem die Vorsteher der Priester- 
schaft um die Zeit des kürzesten Tages geheime Opfer brach- 
ten * 1 ). Und zwar geschah dieses in denselben Tagen des wieder 
zunehmenden Lichtes, in denen die Thyiaden auf dem Gipfel 
des Parnafs den Liknites erweckten, denn man dachte sich dafs 
dieser Dionysos, nachdem er die mittlere Zeit in der Unterwelt 
zugebracht, immer ein Jahr um das andere von neuem geboren 
werde, worauf sich der Beiname des trieterischen und des Lik- 
nites d. h. des neugehornen Kindes bezog 2 ). Oder man dachte 
sich ihn als einen Geflüchteten aber Wiederkehrenden, oder als 
einen Zerrissenen aber Wiederbelebten, und wie diese bildlichen 
Anschauungen und Gebräuche sonst wechselten, denn sie waren 
bei der Einheit des Grundgedankens doch in den einzelnen Ge- 
genden sehr verschieden. 

Die älteste Sage, die auf eine solche Naturanschauung und 
die entsprechenden Gebräuche deutet, ist die von dem thrakischen 
Könige Lvkurgos, die schon die Ilias 6, 130 berührt und die 
später von Aeschylos in einer seiner Trilogieen und von anderen 
Dichtern weiter ausgeführt wurde, auch durch verschiedene Bild- 
werke bekannt ist 3 ). Dionysos tobt mit seinen Ammen, den 


Xojvc /li (-tscttiv. Weiterhin heilst es von diesem den Wandel des vegetati- 
ven Lebens darstellenden Gotte: Stiovvaov dt xul Zayotu xul Nvxrt- 
Xtov xul 'loodcttTrjv ttvrov 6vouu£ovoi xcu ifVooctg Ttvag xcu cufccri- 
ouovg xctl i ctg cinoßiuKJtig xctl naXtyyEVtüCug oixtTct Talg tiprjufvutgut- 
TußoXnig uivty/umct xctl / uv&ev/AUTa n tQctfrovoi. Aueh die Bildwerke 
am T. zu Delphi zeigten in dein einen Giebelfelde Apollo und die Musen, 
in dem andern Dionysos und die Thyiaden, Paus. 10, 9, 3. 

1) Plut. Is. Os. 35 xctl dthj>ol tu tov xhovvaov XtnJjara nao ctv- 
to cg nanu t 6 yorjarrioior anoxticf&cu vn/utgovoi xul Üvnvcuv oV'Oaioi 
&vo(av anoQQTjrov Iv t io itQio tov 'AnöXXcovog orav ui Qviddtg lyt(- 
Qiocn tov Aixvitt/v. Vgl. über dieses Grab des Dionysos Lykoplir. 208 
Tzetz., Philochor. IV. p. 21 cd. Sieb. (Hist. Gr. 1 p. 387. 338) und andre 
Stellen b. Lobeck Agl. 573 u. Chr. Petersen Philol. 1800 S. 79 lf., dessen 
Folgerungen ich aber nicht theilen kann, ain wenigsten dafs diese Heliquien 
des Zagreus sich in dem Dreifufse des Apoll befunden. Leber das goldne 
Bild des Apoll Paus. 10, 24, 4. 

2) Orpb. H. 53 diuptETrj xctXico Bctxyov , yftonov xhorvetov, tyQO- 
(asyov xovQuig u/ua rvuifaig EvnXoxüuotatv , o? netnet ITfoiTtcfovrjg it- 
Qoccfi do/uoicnv laviov xoiuiCei TQitrrjQa yobvov ßnxyrjiov ctyvov u.s.w. 
zl. Xixvtrr/g ist das Knablein in der Getreideschwinge {XCxvov) d. h. in 
der Wiege. 

3) Soph. Antig. 955 lf., Apollod. 3, 5, 1, Hygin f. 132, vgl. Zoega Abh. 
1 — 31, 353 lf. u. t. 1.2, Welcker A. D. 2, 94 lf., Wieselet* D. A. K. 2,439lf., 
Köhler IVonn. v. Panop. S. 76. 
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Nymphen von Nysa. Da tritt ihnen Lykurgos, der Sohn des Dryas 
d. h. des Waldgebirges wo die Wölfe hausen, mit geschwungener 
Geifsel und mordlustiger Wuth entgegen, so dafs die Maenaden 
sich in gröfster Angst zerstreuen. Dionysos aber rettet sich durch 
einen Sprung ins Meer, wo ihn Thetis schützend aufnimmt. Ly- 
kurgos wird darauf vom Zeus geblendet und mufs bald sterben, 
denn er war allen Göttern verbalst geworden. Nach anderen 
Erzählungen wurde er toll und tödlete seinen eignen Sohn mit 
dem Beile, in dem Wahn es mit einem Weinstock zu thun zu 
haben, oder er haut sich in demselben Wahne selbst das Bein ab, 
oder er wird von der verfolgten Maenade Ambrosia, welche die 
Götter in eine Weinrebe verwandeln, unlösbar umschlungen, oder 
er wird von wilden Pferden zerrissen. Immer scheint er ein 
Bild des Winters zu sein, wie er aus dem Gebirge in wilden 
Stürmen und Wettern daherfahrt und allen Naturjubel des Jah- 
res mit grimmiger Wuth stört, um dann bald selbst eines elen- 
diglichen Todes zu sterben 1 ). Eben deshalb ist er ein Thraker, wie 
Ares und Boreas, und zwar wurde er gewöhnlich als König der 
Edonen und in den Gebirgen des Strymon heimisch gedacht. 
Dieselben Musen und Musenjünger, welche den Dionysos am 
Olymp und an der Rhodope verherrlichten, werden auch diese 
Sage zuerst gesungen haben. 

Aber auch im eigentlichen Griechenland war diese schwär- 
merische Dionvsosfeier des Winters aufserordentlich verbreitet, 
besonders in Boeotien und Phokis und zwar in der ganzen Um- 
gegend des Kithaeron 2 ) und Parnafs. In der boeotischen Sage ist 
Pentheus d. i. der Mann der Trauer dasselbe was in jener nörd- 
licheren Lykurgos, für die Mythologie ein König von Theben und 
Sohn des Sparten Echion und der Kadmostochter Agaue, ein 
wilder und ungeheurer Mensch, gigantenartig 3 ). Auch diese Sage 


1) So wird in deutschen Liedern, welche den Kampf zwischen Som- 
mer und Winter ausinaien , der letztere geschildert als der überwundene, 
in den Iioth geworfene, in Bande gelegte, mit Stäben geschlagene, geblen- 
dete, ausgetriebene, als Halbgott und Biese u. s. w., Grimm I). M. 725. 

2) Cithaeron mons est Boeotiae, ubi arcana Liberi Patris sacra cele- 
brantur tertio quoque anno, quae trieterica dieuntur, Prob. V. Ge. 3, 43. 
Nach Lucan (5, 355 ff. spielte die Sage vom Pentheus auch b. Theben in der 
Pbtbiotis, vgl. den Dionysos ITskty.vg zu Pagasae b. Schob 11. 24, 428 von 
dem in diesem Gottesdienste vielgebrauchten Opferbeile, mit dein Men- 
schen und Thiere getroffen wurden, daher Siinonides b. Athen. 10, 84 die- 
ses Beil nennt z hotvvooio ttvaxrog ßov^ovov iZbqdnovru. 

3) j Eyiojv von Z/ig Otter, Natter, l-fyctvrj die im düstern Sinne Ehr- 
würdige, wie ctyavr) heQaEqöveta. Vgl. die Schilderung b. Eurip. Bacch. 
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hatte Aeschylos für die Bühne bearbeitet; für uns sind dieBacchen 
des Euripides besonders wichtig, welche zugleich sehr lebendige 
Schilderungen der Maenadenfeier auf dem Kithaeron enthalten x ). 
Dionysos kommt auf seinem Zuge durch die Welt von Lydien 
nach Theben, üppig und wohlgemuth. Die Weiber schwärmen 
in seiner Feier zwischen den Felsen und Bäumen des Kithaeron. 
Aber Pentheus ist sein Feind, der ihn greift und seine schwär- 
menden Chöre stört, weshalb er ein furchtbares Ende nimmt. W T ie 
er die geheime Feier der Maenaden belauscht, zu welchem Zwecke 
er auf eine Fichte steigt (ein alter und bedeutungsvoller Zug der 
Sage), wird er von seiner eignen Miitter gesehen und für ein 
wildes Thier gehalten. Nun machen die rasenden Weiber Jagd 
auf ihn und zerreifsen ihn: ein Zug der sich auch sonst in den 
Dichtungen wiederholt, welche die tödtlichen Wirkungen des Win- 
ters schildern, wie daran auch die Fichte erinnert, man vergleiche 
die Sage vom Melikertes und die vom Attis. 

Für das westliche Boeotien war das Gebirge Laphystion 
die Stätte einer gleichen Feier (Lykophr. 1237 c. Schob), die in Or- 
chomenos unter dem Namen der Agrionien begangen wurde 
und ihren wilden Character in der Sage von den drei Töchtern des 
Minyas wiederspiegelt * 1 2 ). Diese wollen trotz aller Ermahnungen 
und Wunder des Dionysos an solchem Gottesdienste nicht theil- 
nehmen, während die übrigen Frauen und Mädchen von Orcho- 
menos im Gebirge schwärmen, und werden dafür mit Wahnsinn 
und Verwandlung in düstre Nachtvögel bestraft. Ja es bestand 
bei dem jährlichen Feste der Agrionien der Brauch dafs der Prie- 
ster des Dionysos die Frauen aus dem Geschlechte des Minvas 
mit gezücktem Schwerdte verfolgte und wenn er sie erreichen 
konnte tödtete (Plut. Qu. Gr. 38), was wie der Name des Festes 
auf alte Sühn- und Menschenopfer deutet. Weiterhin war der 
Parnafs ein neuer Mittelpunkt für dieselbe Maenadenfeier, nicht 
blos für alle umliegenden Ortschaften von Delphi bis Daulis, Ti- 
thorea und zu den Ozolischen Lokrern, sondern selbst die atti- 


539 ixif vg T€ ÖQttxovTog nore JTtv&tvg, ov ’ Eyjtov itpvTfvoe /&o- 
viog, ayQKonbv t tnctg, ov (fdüra ßgoreiov, tpovtov o diare yCyccvr* avti- 
7 inXov fteoig. 

1) Vgl. Theokr. Id. 26, Ovid M. 3, 5 1 3 CF. , Nonoos 44 — 46 und über 
die Bildwerke 0. Jahn Pentheus u. d. Maenaden, Kiel 1841. 

2) Antonin. Lib. 10, Ovid M. 4, 390 ff. Auch in Theben gab es ein 
Fest aygidvia oder nyniavia, Hesych. In Orchomenos war der Dienst 
des Dionysos mit dem der Chariten und Musen eng verbunden, oben 
S. 377. 381. 
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sehen Frauen zogen zu dieser Feier nach Delphi um mit den ein- 
heimischen die nächtlichen Orgien zu feiern 1 ). Und zwar ge- 
schah dieses oben auf dem ganz mit Schnee bedeckten Gipfel des 
Gebirges, wo sie in strengeren Jahren sogar Gefahr litten. Daher 
das Gemüth der Umwohner mit gleich abergläubischer Furcht auf 
diesen Gipfel schaute, wo man von Zeit zu Zeit bacchische Ge- 
stalten zu sehen und einen wilden Lärm zu hören glaubte, wie die 
Anwohner unseres Harzes auf den Blocksberg, ja noch jetzt nen- 
nen die Hirten des Parnafs jenen Gipfel des Teufels Tenne. Aber 
auch der Peloponnes, selbst die dorischen Staaten waren diesem 
Cultus sehr ergeben. Fast überall trillt man auf den nächtlichen 
Dionysos, den schwärmenden lärmenden, und nur nach dem 
Grade der Bildung war diese Feier bald eine feinere, zu Kunst 
und Poesie anregende, bald eine rohere, wie z. B. aufser Theben 
und Naxos auch Korinth auf den Ursprung des Dithyrambos, 
Megara Sikyon und Phlius auf den gewisser dramatischer Spiele 
Anspruch erheben durften. Die mystische Seite des Dienstes da- 
gegen war besonders in der Gegend von Argos ausgebildet wor- 
den, wo Melampus für den ersten Dionysospriester und den Stif- 
ter eigenthümlicher Fest- und Sühnungsgebräuche galt, an de- 
nen die spätere Zeit Manches veränderte, bis die lernaeischen My- 
sterien daraus entstanden, eine Nachbildung der eleusinischen, 
nur dafs die mystische Symbolik hier einen sehr obseönen Chara- 
cter angenommen hatte 2 ). Daneben gab es auch in Argos Agrio- 
nien, welche mit Sühnungen und Todtendienst verbunden wa- 
ren, wobei die Legende an die Geschichte der Proetiden anknüpfte 
und von rasenden Weibern erzählte welche vom Fleische ihrer 
eignen Kinder gegessen hätten 3 ), und eine lärmende Festfeier 
die man nannte. Ferner blühte der Dionysosdienst, meist 


1) Aesch. Enm. 24, Soph. Antig. 1126, Eur. Iph. T. 1243, Paus. 10,4, 
2, Ulrichs R. u. F. 1 1 9 ff. 

2) Herod. 2,49, Paus. 2,37, Dem. u. Pers. 210 ff. Auch dieses b. Plut. 
Is. Os. 35 gehört dahin: 'AoytCoig d* ßovyevTjg z UovvGog intxlrjv torir, 
avctxalovi'Tui (T kvtov vno aakniyytov /£ ud enog tfjßakXovreg eig ttjv 
itßvaaov (des alkyonischen Sees P. 2, 37, 5) itQVct rep nv).ao/b) d. b. 
dem Pluto. 

3) Apollod. 2, 2, 2; 3, 5, 2, vgl. Hes. etyoetvtet ioQTrj iv Z4(>yH Inl 
fnu Tüüv JTJqo(tov &vyar4qtov u. ayqtdvia vtxvoia jtuqh yiqyeioig. Ein 
Mt. HyQianog in Kos uud Rhodos, wo er wahrscheinlich dem Januar ent- 
sprach. Von der Tvnßrj, w elche w ie jenes Fest auf Kreta (S.533) dem Dio- 
nysos u. dem Pan gemeinschaftlich galt, Paus. 2, 24, 7. Also betraf sie 
vielleicht den D. Kresios. 
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der orgiastische, längs der ganzen Küste von Achaja, wo der Wein- 
und jetzt auch der Korinthenbau so vorzüglich gedeiht. In Elis 
treffen wir wieder auf ein Stammland des Gottes, da man sich 
auch hier seiner Geburt rühmte (Hum. H. 34). Auch waren Ar- 
kadien und Messenien von derselben Religion durchdrungen, vor- 
züglich aber bildete der Tavgetos, dessen Weinpflanzungen be- 
rühmt waren (Theogn. 879 ff.), wieder einen Mittelpunkt der 
nächtlichen Orgienfeier, die vor vielen andern besucht war. Selbst 
im nüchternen Sparta schwärmten die Mädchen und Frauen dem 
wilden Gotte, sowohl in den Umgebungen des Eurotas als auf 
dem Tavgetos 1 ). Unter den Inseln waren Kreta Chios Lesbos 
und Tenedos wegen ihrer wild orgiastischen Dionysosfeier be- 
rüchtigt, wie z. B. auf Kreta ein lebendiger Stier von den Maena- 
den mit den Zähnen zerrissen, auf Chios Lesbos und Tenedos 
diesem Dionysos, den man bald dyoivjviog d. h. den wilden, bald 
(tjfxrjOTfjg oiler cifiadiog und i tvd'Q(x)7toQQaioir i g d. h. den roh 
essenden, würgenden nannte, sogar Menschenopfer dargebracht 
wurden 2 ). 

In allen diesen Gegenden ziemlich dieselben Gebräuche, ob- 
wohl der Orgiasmus in einigen ein wilderer in anderen milder 
war. DerZeit nach war die Feier eine trieterische d.h. sie wurde in 
Uebereinslimmung mit einem altertümlichen Schaltcyclus 3 ) alle 
zwei Jahre zu Anfang des dritten begangen. Die Jahreszeit war die 
des kürzesten Tages (Ovid F. 1, 393) d. h. des kritischen Wen- 
depunkts wo das Dunkel über das Licht gesiegt zu haben scheint, 
aber nun doch wieder den zunehmenden Tagen und einer besseren 
Jahreszeit Raum geben muls, daher dieser Tag von jeher für alle 
Religionen ein höchst bedeutungsvoller gewesen ist. Immer fand 
sie auf und zwischen den Reigen statt, die heiligsten Acte während 


1) Arist. Lys. 1312, Virg. Ge. 2, 4S7 u. dazu Philarg.: Bacchi eniin 
orgia in uiontibus celebrari solebant a furiosis üaeebis, quae a S partanis, 
quorum inons erat Taygeta, dvatiuivca appellabanlur. Vgl. lies. v. z//o- 
vuGntd'eg u. dvafiaivni. und Meineke Anal. Al. 360, z. Theokr. IS, 22 u. 
30. Auch das Pragm. des Alk mau b. Athen. 11, 09 wird aiu natürlichsten 
auf die Dionysosfeier im Tavgetos bezogen, s. Aristid. 1 p. 40 ojanto xid 
j.Eovnov yulu dufXyeiv (h’iihjxt rig uvujj „luxujvixug l lotfjTrjg. 

2) Von Kreta I ul. Firm. p. 0, von Chios und Tenedos Porph. d. abstiu. 
2, 55 efbvov xccl ti' XI (p T<p louudioj jUovvgo) ctvfrgconov ihacrnun 1 - 
itg xcu Ttv£(hp, vgl. das Opfer des D. uvihoMnoogufai^g auf Tenedos 
b. Aelian N. A. 12, 34 und von Lesbos Clem. Pr. p. 36, Aeliau V. II. 13, 
2. Antonius nennt sich I). yaot^ortjg u. fxeikiyiog , ist aber iu Wahrheit 
(o/utjarijg u. äygi(6viog Plut. Antou. 24. 

3) Herod. 2, 4, Censorin. 18. 
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der Nacht beim Fackelglanz 1 ). Ausschliefslich Frauen und Mäd- 
chen nahmen an derselben Antheil, Maivädeg Quiccöeg Bock- 
%ca, auch genannt, wie sie vorzüglich von Euripides in 

den Bacchen geschildert werden und sich durch ganz Griechen- 
land dein Orgiasmus dieser trieterischen Nachtfeier, zu welcher 
sie sich in gewissen Gruppen (Thiasoi) vereinigten, rücksichts- 
los überlassen durften, allerdings mit Ausschlufs aller Theilnalime 
von Männern 2 ). Denn die Gebräuche dieser Feier waren durch- 
aus fanatisch und ekstatisch. Thyrsosstäbe und Fackeln schwin- 
gend, Schlangen in den fliegenden Haaren und in den Händen, 
mit der Musik dumpfschallender Handpauken und gellender Hü- 
ten versammelten sich diese Maenaden in den Wäldern und Ber- 
gen, jubelten und tobten, tanzten und schwärmten in verrenkten 


Stellungen 3 ). Die Art dieser Bewegungen und das gewöhnliche 
Costüm veranschaulichen die häufigen, zum Theil ausgezeichnet 
schönen Bilder solcher Maenaden, denn die Künstler der Leiden- 
schalt und des Pathos, Skopas und Praxiteles sammt ihrer Schule, 
wufsten auch die heftigste Erregung des Körpers in schwebenden 
Stellungen mit pulsirender Belebung wiederzugeben, sodafs daraus 
Ihr das aesthetische Auge ein eben so anziehender Eindruck ent- 
stand als diese Gebräuche in der Wirklichkeit roh und gewaltsam 
gewesen sein mögen. Allerlei Thiere des Waldes, Hirschkälber 4 ), 


1) Daher Soph. Antig. 1140 ia> 7TVO 7TV(OVT(OV XOQtty* (<(TTOO)V } vv- 
XCojv (pfrey{Z(tTOJV tniaxone. D. vuxrihog Pint. I. t\, Paus. 1, 40, 5. 

“) x Dj«d. 4, 3, Plut. de Ei ap. Delpli. 9 t<o de fieuiyuirrjv tivu nai- 
, ? xulyßoet- xnl a n o ud Pj xa) f. tavla 7tQoa(fiooVTeg dvmfiaXCav fviov 
o () (T ly v v aix (c u a / v o t u i v a t g /I t-ovvOo v d v S- io vr « c t u a l g dva- 
xaXovoiv. Vgl. Kur. Baech. 6501F., Schoene de pers. in Eur. Bacch. hab. 
scen. p. 07 sqq., 0. Jahn Pentheus 101F., Welcker A. D. 1, 15S, Panofka 
Dionysos u. d. Tbyiaden, Berl. Akad. 1852. 

, Born. H. in Cer. 385 rj de idovaa tjvre ficuvug uQog xard - 
da cfxi o v vXn. Borat. Od. 3, 15, 10 pulso Thyias uti concita tympano. 

> irg. A. 4, 301 bacchatur qualis cominotis excita sacris Thyias, ubi audito 
stimulant trieterica Baech o orgia nocturnusque voeat clamore Cithaeron. 
Vgl. Lob. Agl. 672. 693, Müller Handb. § 388, 3. 4, Wieseler l). A. K. 

2, n. 567 ff. Eine lebendige Anschauung giebt Catull 64, 255 in der Be- 
schreibung des bacchischen Thiasos: Ilorum pars tecta qualiebant 
thyrsos, pars e divulso iactabaut membra juvenco, pars sese tort'vs sevpeu- 
tibus incingebant, pars obsenra cavis celebrabant orgia cistis, orgia qua® 
frustra cupiunt audire profani. Plangebant alii proceris tyinpana pahnis 
aut tereti tenuis tinnitus aere ciebant, multis raucisouos efflabant cornua 
bombos barbaraque horribili stridebat tibia cantu. 

4) Phot. vtß()C£uv rj veßQOv diofja wooeZv fj diuönuv vtßoovg xcctu 
fsi[ir)Oiv z ou Tieyl Jiovvaov Tidd-ovg, s . Lobeck Agl. p. 653, Schoene p. 
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junge Wölfe, Böcke u. s. w. wurden erst gehegt und gepflegt, 
dann zerrissen, zur Andeutung der Leiden welche die schöpferi- 
sche Natur des Waldgebirges in derselben Jahreszeit auszustehen 
hatte. Von Dionysos selbst hiefs es er sei verschwunden, habe 
sich ins Meer oder zu den Nymphen oder zu den Musen gerettet 1 ), 
daher man ihn im Gebete anrief im Frühlinge von dort wieder 
zurückzukehren. So beteten namentlich in Elis die Frauen: 
„Komm o Herr in deinen Tempel zu Elis, komm mit den Cha- 
riten in deinen heiligen Tempel, tobend mit dem Stierfufse“ 2 ), 
denn Dionysos wurde in diesem orgiastischen Culte oft als Stier 
oder nach Art eines solchen gestaltet (zavQO^OQfpog) gedacht, 
daher das entsprechende Opfer eines Stiers, welcher mit der Axt 
erschlagen und darauf zerrissen und in rohen Stücken verzehrt 
wurde, immer in dem Sinne wie jene anderen Thiere und wie 
in der thrakischen Sage Orpheus zerrissen wird, nehmlich um 
das Hinsterben der Natur und aller ihrer Kraft und Lust unter 
den Qualen des Winters auszudrücken. Mufsten doch, wie wir 
gesehen, in älterer Zeit selbst Menschen die Stelle eines so wild 
und grausam zerfleischten Opfers vertreten, daher vor der Schlacht 
bei Salamis drei gefangene junge Perser von edler Abkunft auf 
Geheifs eines Sehers dem Dionysos coinrjOTfjS als Opfer darge- 
bracht wurden 3 ). Von dem düstern, schauerlichen Totaleffect 
der ganzen Feier gehen die Dichter oft lebendige Schilderungen, 
aufser Euripides besonders Aeschylos in einem Fragmente sei- 
ner Edonen hei Strabo 10, 470 und Ovid in der Fabel vom Or- 
pheus Met. 11 z. A. Es war der tiefste Erden - und Naturschmerz, 
die wildeste Verzweiflung des von den Agonieen des Winters be- 
ängstigten Gemüths, obwohl durchleuchtet von dem Hoffnungs- 
schimmer des Frühlings, dafs er doch wiederkommen müsse und 
mit ihm der Gott der Jugend, der Lust, der ewig schaffenden 
und quellenden Naturkraft. Schon jene Auferweckung des Dio- 


80. Auf Bildwerken haben die Maenaden oft solche Stücke von zerrissenen 
Hirschkälbern in den Händen. 

1) So in Orchomenos bei den Agrionien, Pint. Symp. 8 pr. 

2) Plut. Is. Os. 35, Qu. Gr. 36, der die Worte dieses Gebets erhalten 
hat: ll&sTv fjpcog /ttovvae Ahov tg vctov ctyv'ov avv Xapirsaaiv ig vttov 
roj ßoi(t) noSl d-vcov, aljis rctvQ€. Wobei zu vergleichen der von v. Köh- 
ler mitgetheilte Caraeo, ges. Sehr. 5 t. 3 u. Wieseler a. a. 0. n. 383, wo die 
Chariten u. die Plejaden auf die Wiederkehr im Frühling deuten. Das Fest 
der Wiederkehr war das der Gvia, welches dem der Theodaesien auf An- 
dros und sonst entsprach, s. Paus. 6, 26, 1, vgl. 5, 16,5, Plut. d. mul. virt. 15. 

3) Plut. Them. 13, Aristid. 9. 


Digitized by Google 


DIONYSOS. 


545 


nysos Liknites auf dem Parnafs deutet darauf hin, wie denn auch 
die Legende nicht blos von der Zerreifsung des Zagreus durch 
die Titanen berichtete, worüber der Weinstock und alle Natur 
eine Zeitlang in die tiefste Trauer versenkt worden sei, sondern 
auch von seiner Wiedererweckung durch Zeus und der Verja- 
gung der Titanen’). Noch entschiedener aber machte diese Lust 
und Stimmung des Frühlings sich im weiteren Verlaufe der drei 
zu Delphi dem Dionysos geweiheten Wintermonate geltend , wel- 
che man zusammengenommen die Zeit des Mangels nannte, im 
Gegensätze zu den neun Monaten der Sättigung, wo der Paean 
zu Ehren des Apollo zu erschallen pflegte * 2 ). Wenigstens wissen 
wir dafs gewisse Acte dieses ekstatischen Gottesdienstes noch 
gegen Ausgang des Frühlings gefeiert wurden und dafs man 
wenigstens in späterer Zeit die Rückkehr des Dionysos von den 
Indern wie in Lydien so auch am Parnafs im Frühlinge mit 
Blumen und heiteren Gesängen begrüfste 3 ). 

Eine neue Reihe von eigrnthümlichen Gestalten des Dionysos- 
dienstes begegnet uns in Makedonien, Thrakien und Klein- 
asien, wo die einheimischen Sagen und Götterdienste mit den 
griechischen verschmolzen waren und Thrakien und Makedonien 
sich durch Wildheit, Kleinasien durch lüsterne Weichlichkeit aus- 
zeichnet. Denn auch in jenen nördlichen Gegenden war die Cul- 
tur des Weins und eine entsprechende Religion seit alter Zeit 
verbreitet, obwohl zwischen der Bevölkerung des mythischen 
Thrakiens, welche den Griechen näher verwandt gewesen zu sein 
scheint, und der des historischen, von welchem Herodot erzählt, 
wohl zu unterscheiden ist. Doch bekannte sich auch dieses mit 
fanatischem Eifer zu den Orgien des Bacchus und den Weihen 
des Orpheus 4 ), wie das benachbarte Makedonien, dessen Klo- 
donen und Mi ma Honen, so nannte man in der Landessprache 
die schwärmenden Maenaden, unter ihnen Olympias, die leiden- 
schaftliche Mutter Alexanders d. Gr., an Fanatismus und Aber- 


J) Himer or. 9, 4, vgl. Lob. Agl. 569. 

2) Plut. de Ei ap. Delph. 9. Es werden die Monate vom kürzesten 
Tage bis zum Frühlinge sein, also Januar Februar und Miirz. 

3) Himer or. 13, 7, vgl. Galen d. antid. 1, 8, die beste ZeitzumFange 

der Vipern sei nach Andromacbos (0. Schneider Philol. 1858), rjvCxct ot 
rep Aiovvaro ßrcxytvorrtg tiioOacu diaönctv nctvo^cvov 

tov ijoog, ov7tm d rjQyfxtvov \}£ooug. 

4) Pomp. Mela 2, 2 montes interior attollit Haemon et Rhodopen et 
Orbpion, sacris Liberi Patris et coetu Maenaduin Orpheo primuiu initinn e 
celebratos. Vgl. Lob. Agl. 289 sqq. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aud. 
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glauben mit den thrakischen Frauen wetteiferten 1 ). In Klein- 
asien kam die allgemein verbreitete Religion der Grofsen Mutter 
dem bacchischen Orgiasmus mit einem gleichartigen Geist und 
Inhalt entgegen. Daher die Erscheinung dafs der griechische 
Dionysosdienst, dessen populären und mystischen Formen die 
asiatischen Griechen aller Stämme eifrig ergeben waren 2 ), sich 
in diesen Gegenden mit dem Glauben an die Ivdische und phry- 
gische Göttermutter sehr bald dergestalt vermischte, dafs sowohl 
die heilige Sage als das gottesdienstliche Ritual beider Kreise je 
länger desto mehr in einander aufgingen, was für den Dienst des 
Dionysos auch in Griechenland die wichtigsten Folgen gehabt 
hat. Erzählte man doch seitdem selbst in Theben dafs Dionysos 
zwar dort geboren sei, aber gegen die Nachstellungen der Hera 
oder von ihr verfolgt und mit Raserei gestraft bei der Rhea am 
lydischen Tmolos oder bei der Kybele von Pessinus Schutz und 
heilende Pflege gefunden habe, worauf er in den Wäldern und 
Bergen von Lydien und Phrygien umherschweifend und wilde 
Thiere bändigend zum Helden herangewachsen und erst als Ue- 
berwinder von ganz Asien in seine griechische Heimath zurück- 
gekehrt sei. Schon bei Pindar ist diese Verschmelzung der ver- 
wandten Orgien entschieden 3 ), und vollends bei Euripides in 
den Bacchen ist Dionysos mehr in Asien als in Griechenland zu 
Hause. Namentlich galt der I yd i sehe Tmolos mit seinen Re- 
bengehängen und den Wiesen und Gebüschen des Paktolos in 
dieser späteren Zeit für die Wiege seiner Jugend und seiner Wei- 
be 4 ), welche sich von dort durch die Welt verbreitet habe, da- 
her die bacchischen Feste dieser Gegend, die lydischen Maena- 
den und eine Frühlingsfeier am Tmolos, wo man des Gottes 
triumphirende Rückkehr von den Indern feierte, auch sonst oft 
erwähnt werden 5 ). In demselben Sinne mögen namentlich Ephe- 


1) Plut. Alex. 2, Polyaen 4, 1, Lukian Alex. 6, Athen. 5, 28, Pers. 1, 
99. KXajficovEs von xXcoCeiv d. i. lärmend schreien, Mi/uaXloveg ist wahr- 
scheinlich zu erklären wie Mijuag s. oben S. 59, 4. 

2) Auf dem ionischen Festlande bes. die Gegend von Teos und Lebe- 
dos, wo man auch von der Geburt des Dionysos und von andern Wundern 
erzählte uml wo oi jteqI t ov zftovvaov te/vitcu in Kleinasien ihren Sitz 
hatten, Diod. 3, 66, Strabo 14, 643, Vitruv. 3, 3; 7 praef. , C. I. n. 3046 ff. 

3) Pind. I. 6, 3 xocXxoxqotov nct()e<f()OV sIct/uaTEQog dv(x* evqvxkC- 
retv (tvreiXng /Uowaov (Theben). In den Dithyramben b. Str. 10, 469 cfol 
tiiv xaTao/Eir, Muteq MeydXa, nnqn (>6[ißoi xu/ußctXcov u. s. w. 

4) Eurip. ßacch. 13ff. 55 ff. 64ff., vgl. Apollod. 3, 5, 1, Athen. 5, 33. 
D. vom Zeus am Sangarios geboren, Arrian b. Eustath. Dion. P. 939. 

5) Himer ecl. 36, 1, or. 3, 6; 13, 7; 14, 7, vgl. Lukian d. salt. 3, Athen. 


Digitized by Google 


DIONYSOS. 


547 


sos Milet Smyrna Pergamum Nicaea * 1 ) und andre Hauptstädte 
des hellenistischen und römischen Zeitalters ihre Dionysien gefeiert 
haben, obwohl auch der troische Ida 2 ) und andre Gebirge, in 
denen die Grofse Mutter heimisch war, nun in gleicher Weise 
dem Dionysos wie dem Attis und andern verwandten Halbgöttern 
des asiatischen Glaubens geheiligt wurden. Denn überall ist eine 
durchgängige Verschmelzung beider Religionskreise das Chara- 
cteristische dieser asiatischen Dionysosfeier, deren zugleich höchst 
weichlicher und höchst orgiastischer Geist den Stimmungen die- 
ses Zeitalters auch in weiteren Kreisen am meisten zusagte. Da- 
her die wilde Musik der Cymbeln und die Umgebung der Kabiren 
und Korybanten jetzt eben so wesentlich zum Dionysos gehörte 
als zur Uhea, desgleichen der nun oft dem Dionysos gleichge- 
setzte Attis und sein Gegenbild im Dienste der syrischen und ky- 
prischen Aphrodite, der schöne Adonis, welcher bald für seinen 
Liebling galt oder gleichfalls für identisch mit ihm gehalten wur- 
de 3 ). Natürlich hat auch die Gestalt des Dionysos selbst unter 
solchen Einflüssen die entsprechenden Farben angenommen. Er 
wird nun ganz nach Art dieser asiatischen Heroen geschildert 
und gebildet, von aufsen zart und weichlich, innerlich voll Mutli 
und Feuer, mit weichen Locken, deren üppiger Reichthum durch 
eine lydische Mitra aufgebunden ist, einer weiten fliefsenden Klei- 
dung von bunten Stoffen 4 ), ein Weiberheld mit zarter Hautfarbe 
und verliebten Blicken 5 ), bald als zarter Jüngling bald als gereif- 


5, 28 af xctXovuevcu AhfialXorfg xal Bcioorinai xal Avßut, Philostr. v. 
Apoll. 5, 32 p. 98 dtowaouavMV xal XvöC^tov t fjv cstoXt)V. 

1) Von Ephesos vgl. blut. Anton. 24, Plin. 1(5, 214, von Pergamum 
Dio 41, 61, Paus. 10, 18, 5, G. I. n. 3538, von Milet u. Smyrna, wo unter 
andern Festlichkeiten eine Triere durch die Stadl geführt wurde, zur Er- 
innerung an einen Sieg über die Chier, K. F. Hermann Gottesd. A. § 66, 

9, Aristid. 1 p. 373. 440. 752. 756. 

2) Eurip. Palain. fr. 589 og «V ”ldav TiQntrai avv juctTQl (p(Xct tvii - 
nctvcov ictx/oig. 

3) Plut. Symp. 4, 5,2, vgl. die Verse des Komikers Plato b. Athen. 

10, 83. Nonnos erzählt von einem Besuch des Dionysos auf dem Libanon 
bei Aphrodite und Adonis, wo er von Liebe zur Beroe ergriffen wird. Der 
Dionysosdienst war über Cypern und die ganze Gegend verbreitet. l4(poo- 
öItt) Bäx/oio nänedoog Orph. II. 55, 7. Dionysos Attis s. Schneidewill 
Philol. 3, 265. 

4) ßaaäoa oder ßaacfctQa, ein langer bunter Ilock der lydischen und 
tbrakischen Maenaden, Poll. 7, 60, Bekk. An. 222, daher Bacchus selbst 
BaaoctQog und Baaffaoevg und seine Maenaden Baaaänai und Bacsaa^C- 
tieg genannt w'erden, Prop. 3, 17, 30, Artemid. 2, 37, Lob. Agl. 293, Schoe- 
ne 1. c. 146. 

5) Eur. Baccb. 235 ff. 455 ff. Auch ein Held der Knabenliebe und selbst 
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ter Mann mit üppigem Bartwuchs M, immer im Stile des Orients. 
Eine anrauthige Episode der Geschichte dieses lydischen und 
phrygischen Dionysos ist die vom schönen Jünglinge Ampelos, 
den er bei seinem Umherschweifen kennen lernt und zärtlich 
liebt, bis er ihm durch einen Stier entführt und getödtet wird, 
worauf Zeus um den Schmerz des Dionysos zu stillen aus der 
Leiche des Jünglings den Weinstock entspriefsen läfst: eine Fa- 
bel w elche nach den einfacheren Umrissen eines thrakischen Mär- 
chens durch die spätere Kunst und Poesie weiter ausgebildet 
wurde 2 ). Dagegen wird derselbe den weichlichsten Gemüths- 
stimm ungen hingegebene Gott nach asiatischer Weise in anderen 
Fällen als kühner und streitbarer Held gedacht, welcher bald mit 
den Amazonen 3 ), den immer wiederkehrenden Feinden der klein- 
asiatischen Helden, bald mit Perseus zu thun hat, dessen Kampf 
mit Dionysos gleichfalls auf asiatischer Sage zu beruhen und erst 
später nach Argos übertragen zu sein scheint 4 ). 

Abgesehen von dieser Verschmelzung verwandter Religionen 
hatten sich aber auch einige Gestalten dieses thrakischen und 
phrygischen Orgiasmus in der barbarischen Eigenthümlichkeit 
ihrer Heimath über Griechenland verbreitet, namentlich in der 
früheren Zeit der Handelsblüthe von Athen, Korinth und anderen 
griechischen Städten, wo ein lebhafter Fremdenverkehr und die 
gemischte Bevölkerung der unteren Klassen das Eindringen sol- 
cher Sacra um so mehr erleichterte, je weniger sich die Polizei 
in der Regel um sie zu kümmern pflegte. Namentlich gehören da- 
hin die thrakischen Kotyttien und die phrygischen Sabazien, 
von denen jene durch die ßapten des Eupolis berüchtigt wurden, 
in denen es auf Alkibiades und seinen Anhang gemünzt war 5 ), 


pathicus, Tal. Firm. p. 9 effeminatum fuisse et amatorum servisse libidlni— 
bus Graecorum gymnasiis decantalur. Vgl. Clem. Homil. 5, 15. 

1) So besonders eine Statue im Vatican mit dem eingegrabenen Namen 
des Sardanapal, l). A. K. 2, 347. 

2) Vgl. Ovid F. 3, 409 und Nonnos b. Köhler S. 23 tf. Auch die bil- 
dende Kunst kennt diesen Ampelos, D. A. K. 2, 371. Nonnos erzählt noch 
sonst manche asiatische Fabel, namentlich die von der Nicaea, KöhlerS. 2S 
und 74 If. 

3) Nach ephesischer Sage, s. Tacit. A. 3, 61, Paus. 7, 2, 4, Plut. Qu. 
Gr. 56, vgl. Köhler S. 33, Gerhard Arch. Zt. 1845 n. 30 t. 30, D. A. K. 
2, 443. 

4) Euphorion b. Meineke Anal. Al. p. 50, Paus. 2, 20, 3; 22, 1 ; 23, 7, 
Nonn. 47, 475. 

5) Lob. Agl. 1007sqq., Meineke fr. Com. Gr. 1, 119 — 126. Bttnrtu 
sind t oi/ioy 7rX((fJTtti } molles, calainistrati, geschniegelte Lustbuben, s. 
Synes. encom. calvit. p. 85 ed. Par. 1612. 
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diese wiederholt bei Aristophanes erwähnt werden 1 )- Kotys 
oder Kotytto scheint eine der phrygischen Grofscn Mutter ver- 
wandte Göttin und ihre Orgien wie hei dieser mit bacchischen 
Mysterien verbunden gewesen zu sein 2 ), so weit sich anders nach 
den spärlichen Nachrichten über diesen Gottesdienst urtheilen 
läfst, welcher auch in Chios, in Korinth und in Sicilien Anklang 
gefunden hatte. Was den Dienst des Sabos oder Sabazios 
betrifft so war derselbe sowohl in Thrakien als in Phrygien zu 
Hause 3 ), wie denn auch die Bevölkerung dieser beiden Länder 
verwandt gewesen sein soll. Auch er wird gewöhnlich für einen 
Dionysos erklärt, und zwar scheint er dem Zagreus der trieteri- 
schen Orgien am nächsten gestanden zu haben; wenn er in ver- 
schiedenen Gegenden als Zeus Sabazios angerufen wurde 4 ), so 
erklärt sich dieses durch den allgemeineren Gebrauch des Na- 
mens Zeus, obwohl allerdings beide Götter, Zeus und Dionysos, 
sich in Kleinasien wie auf Kreta im Cultus sehr nahe gestanden 
haben müssen. Auch war der des Sabazios nach phrygischer 
Weise aufs engste mit dem der Göttermutter verbunden, neben 
welcher und dem Attis dieser Gott mit dem herkömmlichen 
Kufe €voi oaßol angerufen und mit korybantischer Verzückung 
gefeiert wurde 5 ). Das ihm eigenthiimliche Symbol war die 


1) Arist. Vesp. 9, Av. 875 Schot., Lysistr. 388, Cic. leg. 2, 15, 37. 

2) Aesch. b. Str. 10, 470, vgl. Ilekk. An. 246, 20, Suid. v. Kc'nvg, Plut. 
prov. 1, 78, Svnes. I. c. Korug, auch als Männernanic iin Gebrauch, scheint 
Würde auszudrücken. Also etwa f] Aleyakrj. 

3) Str. 10, 470, Macrob. S. 1, 18, 11, vgl. Diod. 4, 4, Harpokr. Hesych. 
Der Name kommt in verschiedenen Formen vor: £äßog £ctßct£tog Zctßct- 
öiog Ztßctgiog Zeßctöiog. Zußoc hiel’sen auch seine Heiligthümer und die 
Geweiheten, Plut. Syinp. 4, 6, 2, Schol. Arist. Av. 875. Wegen des An- 
klangs an Sabbath Sebaoth hielt man diesen Gott für identisch mit dem der 
Juden, sowohl in Griechenland als in Rom, Plut. b. c., Val. Max. 1, 3, 2. 
Ob der Name mit otßoiicu skr. sabhäi zusammeuhiingt mufs dahin gestellt 
bleiben. 

4) Val. Max. 1. c., Orph. H. 48, Orelli Inscr. n. 1279. Vgl. Zfrf 
Bcix/og in dem Orakel aus Pergamum C. I. Gr. n. 3538. Nach Prokl. in 
Tim. 4, 251 (b. Lob. Agl. 1047) wurde auch der asiatische Mondgott bei 
den Phrygern als Zctßc'tgtog und in den Sabazien verherrlicht. 

5) Demosth. d. cor. 200 rovg x.cckovg ihünovg ctytov dta rdiv ödo5r, 
rovg ioTtyuvio/jtrovg roß /uctQcUhq) xu ) rrj kevxrj, rovg oyfig rovg tjcc- 
pt(ag &Xißcx)V xcd vntQ rrjg xecfcü.fjg ccfcoodiv , xcd ßocüv evoc ( Utßoi , xcd 
tnctQ/oifusvog vrjg cir Ttjg urrrjg urjg, t^cto/og xcd nQOt]yifi(ov xcd x< aT(> ~ 
wu()og xcu XixvocfOQog. Vgl. Lob. Agl. 042. 1 045 s(|<|. Nach Cic. N. D- 3, 
23, 58 galt Sabazios für einen Sohn des Kabir und für einen alten König 
von Asien. 
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Schlange i), als Sinnbild der jährlichen Erneuerung des Natur- 
lebens, in welchem Sinne dasselbe auch in der trieterischen Bac- 
chusfeier, namentlich bei den thrakischen und makedonischen 
Maenaden herkömmlich war. Daher bei den Mysterien des Saba- 
zios eine goldne Schlange als Symbol des Gottes den Eingeweih- 
ten am Busen durch die Kleider gezogen wurde, ein alterthüm- 
licher Ritus der Adoption oder einer neuen Geburt, welcher so- 
wohl bei den Griechen als bei andern Völkern herkömmlich war 1 2 ). 
Ein neuerdings bekannt gewordenes Bild von diesem Gotte, 
welches aus Phrygien stammt, stellt ihn dar als jugendlichen, 
nach lydischer und phrygischer Weise bekleideten Mann, wel- 
cher thronend die Huldigung der Gläubigen entgegen nimmt, 
während seine Schlange sich neben ihm an einem Baume em- 
porringelt 3 ). Die Verehrung dieses Gottes scheint sich seit den 
Zeiten der älteren Komödie nicht allein in Athen festgesetzt, son- 
dern auch sonst ziemlich weit verbreitet und namentlich in den 
letzten Zeiten des Heidenthums in vielen Kreisen Aufnahme ge- 
funden zu haben, auch in Rom und Italien 4 ). 

Endlich der indische Bacchus d. i. der Eroberer des 
Orients, von welchem besonders seit den Eroberungszügen des 
Alexander, aber auch schon vor denselben in verschiedenen Sa- 
gen erzählt wurde. Er ist das Resultat einerseits einheimischer 
Traditionen des Orients, welche den griechischen Erzählungen 
vom Dionysos sinnverwandt entgegen kamen, andrerseits der 
schon aus Ilerodot hinlänglich bekannten Neigung der Griechen, 
die verwandten Götter und Helden des Auslands ins Griechische 
zu übersetzen und an solchen Thatsachen fortspinnend eine zu- 
sammenhängende Geschichte und Vorzeit der ihnen bekannten 
Welt zu erdichten. So war es seit alter Zeit herkömmlich den 
aegyptischen Osiris mit dem griechischen Dionysos zu identificiren 
und in Folge davon auch ein Nysa in Aethiopien an der Grenze 


1) o(pig naptCctg Demosth. 1. c., Theophr. char. 16, vgl. Artemid. 2, 
13, Plut. Alex. 2. 

2) Daher 6 tf/« y.oXnov O-edg Clem. Pr. p. 14, vgl. Arnob. 5, 21 aureus 
coluber in siuuin dimittitur consecratis et eximitur rursus ab inferioribus 
partibus atque imis u. Iul. Firm.p. 15. Vgl. Piod.4,39, Hesych v. dfvTepo- 
noTfxog und die verwandten Gebrauche b. Liebrecht z. Gervas. Tilb. 170. 

3) Conze Reise a. d. Ins. d. thrak. M. t. 17, 7, S. 9S ff. Ein Marmor- 
relief aus Blaudos in Phrygien m. d. Inschr. Mtvctvdpog l4&7)vo<?(upov 
/hl ZaaSiy ev/rjV. In der L. hat die Figur einen lanzenartigen Stab 
(Tbyrsos?), in der R. eine Schale. 

*4) Demosth. d. cor. 260, d. fals. leg. 281, Theophr. char. 16. 27, 
Val. Max. 1, 3, 2, Orelli n. 1259, Henzen n. 6042. 
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Aethiopiens anzunehmen 1 ), während Andre den Sonnengott 
Arabiens Urotal auf dieselbe Weise übertrugen und auch für ihn 
ein Nysa in Arabien nachzuweisen wufsten 2 ). Indessen scheint 
die Sage von den asiatischen Eroberungszügen des Bacchus 
nicht von diesen Punkten, sondern von Kleinasien ausgegangen 
zu sein, dessen Lage und Geschichte es von selbst auf das innere 
Asien hinwies. Wenigstens ist es bei Euripides speciell der ly- 
dische Dionysos, der Zögling des Tmolos, welcher zugleich als 
Eroberer geschildert wird, obgleich noch nicht in dem späteren 
Umfange. Dionysos durchzieht nehmlich in seinen Bacchen von 
Lydien ausgehend Phrygien, Persien, Baktrien, wo die Sage 
gleichfalls von Nysa und Dionysos erzählte 3 ), Medien, Arabien, 
um darauf an der Küste von Syrien und Kleinasien nach Grie- 
chenland zurückzukehren. Darauf folgten die Eroberungszüge 
Alexanders des Gr., welche diesen Fabeln einen noch weiteren 
Schauplatz erölfneten und namentlich die Inder zuerst mit in 
diese Verkettung von Namen und Abenteuern hineinzogen. Es 
sollen ihm nehmlich, als er von Baktrien nach Indien vordrang, 
auch im Oberlande des Indus dieselben Traditionen von einem 
Nysa griechischen Ursprungs und von den Zügen des Dionysos 
entgegengetreten und von ihm und seinen Nachfolgern mit Eifer 
ergriffen worden sein 4 ), welche letzteren überhaupt weit mehr als 
er selbst zur Verbreitung dieser Fabeln beigetragen haben. Denn 
Dionysos war nun einmal zum Vorbilde des Eroberers in Asien 
geworden, des triumphirenden Eroberers 5 ), dessen Siege durch 
Berauschung der Feinde und mit Thyrsen und Maenaden, Silenen 
und Satyrn gewonnen wurden und dessen Triumphe in stolzen 
Aufzügen mit bezwungenen Völkern, Königen und wilden Thieren 
und für die Sieger in üppigen Zechgelagen bestanden, wie solche 

1) Herod. 2, 146; 3, 97. 

2) Hom. II. und Antimachos b. Diod. 3, 64 — 66. Antimachos versetzte 
auch den König Lykurgos nach Arabien, wie dieses noch bei Nonnos 20, 
143 ff. geschieht. 

3) Am Paropamisos oder dem indischen Kaukasos, an welchen auch b. 

Steph. B. v. Nvcfcu und Himer or. 13, 7 zu denken ist. Auch in Syrien 
und Kilikien gab es ein Nysa und andre Denkmäler des Dionysos, s. Hesych 
v. Nvaa , Steph. ß. v. Plin. 5, 74. 

4) Megasthenes b. Arrian Ind. 5, 4 u. 7 (Hist. Gr. fr. 2, 416 sqq.), vgl. 
Arrian Aoab. 5, 1. 2, Plin. 6, 49. 79, Lassen Ind. Alterth. 2, 133 ff. 731 ff.; 
3, 443 ff. 

5) Daher GqCafxßog als Beiname des Dionysos und in der Bedeutung 
des Triumphs, Hes. Diod. 4, 5, Lactant. 1, 10, 8 praeter lovem solus triutn- 
phavit. Auch den Lorbeerkranz der Sieger, die magna corona, soll er zu- 
erst getragen haben, Tertull. d. cor. 7. 12. 
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schon von Alexander gefeiert sein sollen *) und später von den 
baktrischen Königen, den Seleukiden, den Plolemaeern, den rö- 
mischen Feldherrn und Kaisern immer mit Erinnerung an den 
indischen Bacchus gefeiert wurden. Namentlich scheinen die 
Ptolemaeer in Alexandrien diesem Dionysos eifrig gehuldigt zu 
haben, wie sie sich denn selbst 1 2 ) und den in Alexandrien als 
Ktistes beerdigten und verehrten Alexander d. Gr. von Herakles 
und Dionysos ableiteten und diesen letzteren nicht allein durch 
glänzende Feste und Aufzüge 3 ), sondern auch durch viele ört- 
liche Denkmäler verherrlichten. Daher die allgemeine Verbrei- 
tung dieser Fabel in der späteren Tradition, auch in der der 
örtlichen Feste und Sagen von Griechenland 4 ), desgleichen der 
bildenden Kunst und der mythologischen Dichtung, welche sich 
seit dem hellenistischen und alexandrinischen Zeitalter am lieb- 
sten mit der Schilderung und Ausmalung dieses indischen Ero- 
berungszugs des Bacchus und seines Thiasos beschäftigte: zuerst 
so viel wir wissen der gelehrte Euphorion von Chalkis, später 
ein gewisser Dionysius unbekannten Zeitalters, dessen Bassarika 
oft citirt werden, endlich und zuletzt der später christliche Non- 
nos von Panopolis in Aegypten, dessen weitläufliges Gedicht das 
bunte Gemisch von Fabeln und örtlichen Ueberlieferungen, zu 
welcher die Dionysossage mit der Zeit geworden war, am besten 
vergegenwärtigt 5 6 ). Andre Sagen und Gedichte, welche von ihm 
weniger berücksichtigt worden, beschäftigten sich mit den Ero- 
berungs- und Civilisationszügen des Bacchus in Libyen und in 
den westlichen Ländern d. h. in Italien, wo jetzt die Tyrrhener 
als Gegenstücke zu den Indern im Osten genannt wurden 0 ), 


1) Arrian Anab. 6, 28, Flut. Alex. 67. 

2) Vgl. Theophil. ad. Antol. 2,7 b. Meineke An. Alex. 346 und das 
Monutu. Adul. im G. I. n. 5127, wo Ptolemaeos Euerg. sich nennt einen unö- 
yovog tu uiv unb nuTQog' HQuxliovg tov Zhog tu dt uno {UTjTnbg Jio- 
vvaov tov zliog. Ueber Alexander d. Gr. s. die Verse des Soterichos b. 
Ps. Kallisth. 1, 46. 

3) Vgl. den b. Athen. 5, 25 — 33 beschriebenen Festzug und in dem- 
selben t rjv ££ 'Tvduiv xüttodov ^hovvoov 31. 32. Dionysos auf einem Ele- 
phanten, hinter ihm sein Thiasos, viele Thiere, viele Gefangene, Specereien 
und andre Kostbarkeiten und Merkwürdigkeiten des Orients. 

4) So tanzten die Knaben in Sparta später die Pyrrhiche nach bacchi- 
scher Weise mitThyrsen und Fackeln, oqxovvtuC re tu neoi tov /hovv- 
(Tov xu\ tu neoi Tovg'ndovg, en de tu ntQi tov Ilevtttu Athen. 14, 29. 
Vgl. Duris b. Et. M. v. &u><)u £, Lukian im Dionysos, Polyaen 1 u. 2, Schol. 
Apollon. 2, 904 u. A. 

5) R. Köhler üb. die Dionysiaka des Norm. v. Panop. Halle 1853. 

6) Aristid. 1 p. 50. Bei Longus 4, 3 wird unter andern Gemälden 
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und in Spanien, oder mit den nördlichen Völkern der griechi- 
schen und italischen Weltkunde, welche, wenn ihre Berge keinen 
Wein trugen, nun wenigstens bei ihrem Bier desselben Gottes 
gedenken lernten 1 ). 

In diesem Gedichte des Nonnos, welches eine letzte Zusam- 
menfassung des ganzen Sagenvorraths des bacchischen Kreises 
ist, wird auch auf die Orphi sehen Erzählungen häutig Rücksicht 
genommen. Diese knöpften bei jenen orgiastisclien Diensten 
des nächtlichen und trieterischen Dionysos an, die man gewöhn- 
lich vom Orpheus ableitete, und mögen daher auch den Namen 
Zagreus und manchen anderen Zug ihrer Mythologie und Sym- 
bolik entlehnt haben. Das Wesentliche ihrer Lehren beruht aber 
auch hier auf einer Vermischung verschiedener Religionskreise 
und auf der willkürlichen Anwendung der mythologischen Bilder, 
um auf diese Weise gewisse asketische Lebensansichten und 
pantheistische Philosopheme, wie sie in den Orphischen Myste- 
rien fortgepflanzt, wurden, den Ungebildeten zugänglicher zu 
machen. Dionysos Zagreus, der leidende wandelbare, zeitliche 
und ewige, geborne gestorbene und wieder belebte, war der 
Hauptgolt der Orphiker, deren Mysterien deshalb schon von 
Herodot 2, 81 bacchische genannt werden 2 ). Er galt ihnen für 
einen Sohn des Zeus (des Himmels) und der Persephone (der 
zwischen Leben und Tod wechselnden Erde), welcher der eigne 
Vater in der Gestalt einer Schlange (d^axeoj') beiwohnt. Zagreus, 
der Liebling seines Vaters und zum Weltherrscher bestimmt, 
wächst in der Verborgenheit heran, wie nach der älteren kreti- 
schen Sage das Zeuskind, umgeben von schützenden Kureten. 
Da schickt die eifersüchtige Hera die Titanen gegen ihn aus, die 
den Knaben beim Spiele überraschen und auf grausame Weise 
ermorden. Dann zerstückeln sie ihn, kochen und essen seine 
Glieder, während Hera das Herz dem Zeus bringt. Dieser giebt 
es der Semele oder er verschlingt es i jlbst und so wird hernach 


eines Dionysostempels die Metamorphose der Tyrrhener neben dem Siege 
über die Inder genannt. Nonnos 45, 174; 47, 627 weifs von einem Kampfe 
mit dem riesigen Erdensohne liln'og in Tyrrhenien. Libysche Sagen b. 
Diod. 3, 67 IT., vgl. Hygin f. 133, P. A. 2, 20, spanische b. Plin. 3, 8, Sil. 
Ital. 3, 101. 

1) Diod. 4,2. In lilvrien Dalmatien Pannonien nannte man das Bier 
Sabaia oder Sabainm, Ammian. M. 26, 8, 2 c. intpp., etwa von Zaßog 2a~ 
ßcttiiog'! Bei Apollod. 3, 5, 2 u. Ovid F. 3, 719 zieht Dionysos durch Thra- 
kien und Skythien gegen die Inder. 

2) o/uokoy£ovat <$k murct toiGl 'OQifixolot xai BaxxtxoTai y lovoi 
d* AlyvnTCoicfi xcd IIv&ayoQtioMU, vgl. Eurip. Iiippol. 952 ff. 
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ein anderer Zagreus, der jüngere oder der thebanische Dionysos 
geboren: womit diese mystische Fabel an die gewöhnliche und 
populäre anknüpfte. Die Titanen aber werden durch den Blitz 
des Zeus zu Asche verbrannt, aus welcher hernach die Menschen 
entstehn, welche also zum Theil titanischer, zum Theil Dionysi- 
scher Abkunft sind, da die Titanen den Zagreus verschlungen 
hatten. Daher der Kampf des Guten und des Bösen im Menschen, 
denn das Gute in diesem ist Dionysischer Abkunft und Dionysos 
soll unser Herr und Gott sein, dahingegen das Böse von den 
Titanen stammt, welche bei den Orphikern nach späterer Auf- 
fassung den Giganten gleichbedeutend, also erdgeborne Riesen 
und der Ursprung alles Rohen und Wüsten sind. Onomakritos 
hatte schon zur Zeit der Pisistratiden von dieser Fabel gedichtet. 
Doch gehörte sie immer wesentlich zur Orphischen Secte und 
zu den Orphischen Mysterien, daher die Profanscribenten und 
die gewöhnlichen Bildwerke sie nur ausnahmsweise berühren 1 ). 

Je weiter nun aber diese Fabeln auseinanderlaufen und 
Ausländisches und Fremdartiges mit Griechischem vermischt 
zeigen, desto nothwendiger ist es vorzüglich auf dieses zu achten 
und die Eigenschaften und bildlichen Attribute, unter welchen 
Dionysos den Griechen in ihrem eignen Lande und Gottesdienste 
erschien, ins Auge zu fassen. 

So kann man den Kreis des ihm eigenthümlich angehörigen 
Naturlebens zunächst auf die aus dem Feuchten treibende und 
im Feuchten schwellende Vegetation der Erde bestimmen, aller- 
dings vorzüglich des Weins und seiner Cultur, auf welche 
seine Feste und die Sagen und die ihn umgebenden Gestalten 
des Oeneus, Oenopion, Staphylos 2 ) u. A. so vernehmlich zurück- 
weisen, im weiteren Sinne aber der Bäume und Baumfrüchte 
überhaupt, daher Dionysos einerseits der Aphrodite, aber auch 
andrerseits dem Poseidon sehr nahe steht 3 ). Er wurde deshalb 


1) Lob. Agl. p. 615sqq. Euripides deutet im Hippolyt auf solche Fa- 
beln. Später berühren sie Euphorion und Kallimachos, auch Oppian Hai. 
5, 6 ff. Ein Vasenbild und einige Reliefs, die sich darauf beziehen, bei Ger- 
hard A. V. t. 70, YVieseler D. A. K. 2 n. 412. 413. 

2) Eine sehr populäre Figur die in vielen Sagen genannt wird, auf 
Chios als Bruder des Oenopion, in Aetolien als Hirt des Oeneus, Prob. V. 
Ge. 1, 9, auch in der karischen Sage, Parthen. Erot. 1 und in Alexandrien 
und bei Nonnos. D. evoratpvXog b. Rangabe n. 1219, OTct(fvX{TT]g Aelian 
V. H. 3, 41. 

3) Plut. Symp. 5, 1 xul IToaeitidivC ys (f VTccXutq), ^hovväti) cf t cf«’- 
cf(>/rj? nttvxtg iog £nog eineiv'EXXriveg d-vovcsiv. Hes. 77oor(>uy«m, £oq- 
tt) chovvaov xctl Iloaetöijjvog. 
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als öevÖQtTtjg und als Gott aller grünenden und blühenden 
Baumpflanzungen 1 ) und wie Aphrodite vorzüglich an feuchten 
Plätzen und solchen die von geiler Fruchtbarkeit waren verehrt, 
in allen Gärten und Niederungen, daher auch jenes Stadtquartier 
in Athen, wo sein ältester Tempel lag, ev Xl/tivaig hiefs. Er 
selbst wurde daher als c 'Yrjg, seine Mutter Semele a\s c 'Yr) ange- 
rufen und die Hyaden oder die Nymphen des feuchten Grundes 
galten für seine Ammen und die ersten Maenaden 2 ). Auch waren 
ihm viele Quellen heilig oder er und seine Bacchen schlagen mit 
ihren Thyrsosstäben Quellen von Wein und Wasser, von Milch 
und Honig aus den Felsen oder dem harten Erdboden , oder sie 
verwandeln das Wasser der Flüsse in Milch und Honig 3 ), wie 
man auf Naxos erzählte dafs bei seinem Beilager mit der Ariadne 
der köstlichste und noch immer fortfliefsende Nektar aus har- 
tem Gesteine entsprungen sei 4 ), zu Teos dafs bei seiner Geburt 
eine Quelle des duftendsten Weins der Erde entquollen sei, und 
von ähnlichen Wundern in andrer Art zu Andros und in Elis 5 6 ). 
Ja um den zweifelnden Minyaden seine Macht zu zeigen läfst 
Dionysos wie Mephisto selbst aus dem todten Holze ihrer Web- 
stühle Milch und Nektar fliefsen. Auch ist dieser Gott eben des- 
halb ganz vorzugsweise ein Gott des Frühlings, wo Alles treibt 
und schwillt, daher seine Beinamen C Dhoiog und &lsvg°) und 
ylsißrjvog , womit das italische Liber zusammenhängt 7 ), und 
Bgioaiog, unter welchem Namen man ihn auf Lesbos verehrte 8 ), 


1) Plut. Is. Os. 35 oti ov fxovov tov oivov zhovvaov, «>U« xai 
nctarjg vyoag (fvai(og r 'EXXi]veg rjyovvrat xvoiov xai dn^rjyov aQxti ITCv - 
d « Qog /uctoTvg sivat Xtycov’ derdotcov di ro/uov dtovvaog noXvyu&rjg 
avgavoi, dyvov (fiyyog oirtoQag. 

2) Vgl. oben S. 522 u. Hes. v. ivaaroog Sa ts fxaivag u. vaqyCdsg. 

3) Eur. Bacch. 704 ff., Plato Ion 534, Horat. Od. 2, 19, 9, Paus. 4, 36, 
5, Oppian Kyneg. 4, 277, Aristid. 2 p. 24 Ddf. 

4) Prop. 3, 17, 27, Steph. B. v. Nctgog. 

5) Von Teos Diod. 3, 66, von Elis Paus. 6, 26, 1, Aristot. Mirab. 123, 
von Andros s. oben S. 532, 4. Vgl. die Erzählung von der Einkehr des 
Bacchus beim Falernus in Italien b. Sil. Ital. 7, 185 ff. 

6) Von (f.Xvaj mit dem Grundbegriff der üppigen Fruchtbarkeit, 

der sprudelnden Ueberfdlle, Plut. Syrop. 5, 8, 3, Lob. Agl. 402, G. Curtius 
Grundz. 1, 265. Daher in der Sage von Sikyon und in der von Phlius, 
welches von der schwellenden Fülle der Vegetation seinen Namen bat, 
Söhne des Dionysos welche 4>Mag oder <PXiaaog heifsen, Paus. 2, 6, 3; 
12, 6, Hygin f. 14. 

7) Auch Xefßco XtCßri&Qov Xufx(Sv Xoißij , daher Loebesus alt für Li- 
ber, G. Curtius 1, 332. 

8) Steph. B. Et. M., Böckh z. C. I. n. 2042, daher Attius Brisaeus b. 
Pers. 1, 76. Bytoai vvfAtpai, auf Keos, welche den Aristaeos Bienenzucht 
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ferner daovXXiog und ävd-svg oder avfhog und evavxhyg, auch 
X^ooY,(XQ7togy evxaQizog u. s. w. , wie in seinem Gottesdienste 
auch alle Arten von Blumen und Kränzen und das heitere Laub 
der Bäume ein herkömmlicher Schmuck war 1 ). Obwohl im- 
mer vorzugsweise die Baumfruchte (IgvXivoi xctQ7toi) als seine 
Gabe gerühmt wurden, neben dem Weine mit besonderer Aus- 
zeichnung die Feige, auf Naxos und in anderen Gegenden 2 ). 

Weil der Wein, das Obst und alle Baumfrucht auf die Cultur 
durch Menschenhand angewiesen ist, so ist Dionysos auch der Ur- 
heber dieser Cultur, wie Demeter und Bhea in ihrem Kreise. Er ist 
daher wie diese Culturgott, der die Menschen und menschliche 
Sitte veredelt, den Frieden und Handel und Wandel liebt, Reich- 
thum spendet, ein wohlwollender und milder Gott (/ ueiXixiog ), 
nur seinen Feinden furchtbar 3 ). Namentlich werden Demeter 
und Dionysos und ihre Frucht und seine Frucht und Nahrung 
( vyQa TQO(prj und zQocpi]) in diesem Sinne sehr oft neben 

einander genannt, in Attika auch Ikarios und Triptolemos, deren 
man sich als der ersten Freunde der beiden Culturgötter und als 
der Urheber des Weins- und Ackerbaues für ihre Heimath und 
durch diese für alle Welt mit nicht geringem Stolze zu rühmen 
wufste. 

Weit bedeutender ist aber doch die Wirkung des Dionysos 
auf Leib undGemüthdes Menschen, zunächst die unmittelbare 
durch seine Gabe des Weins, die stärkende erquickende sorgen- 
brechende, dann durch die begeisternden Triebe welche von 
dieser Gabe und von der ganzen Epiphanie des Gottes bei der 
Erneuerung des Jahres ausgehen, wie sich dieses vorzüglich in 
jenen attischen Festen darstellte. Dann ist er Avaiog und ^ iv - 
Giog d. h. der alle Fesseln Lösende 4 ), Alles mit seiner Lust 


gelehrt, welche Cultur gleichfalls unter dein Schutze des Bacchus stand, He- 
raklid. P.9, Et. M., vgl. Ovid F. 3, 735 succis quia dulcibus idem gaudet et 
a Baccho mella reperta ferunt. Wahrscheinlich hängt das Wort zusammen 
mit ßQiTv, BQiTOjuaoTig. 

1) Daher die devfiQotpooCtu Str. 10, 408, Artemid. 2, 37. Auch pflegte 
er bei Festeu in einer aus YVeinreben, Epheu uud Früchten zusammenge- 
setzten Laube zu erscheinen, Hes. Phot. v. axtctg, Athen. 5, 28. 

2) Athen. 3, 14. Daher D. avxeärrjg u. ovxZrtjg. 

3) D. evsQyZrrjg Hes., tvßovXevg, ein Beiname auch des Zeus u. Pluton, 
welcher beim D. später vom guten Rathe, den der YVein eingiebt, verstan- 
den wurde, Plut. Symp. 7, 9, 7. ^e/ueXrii' 'fux/t nXovxoööru Schol. Arist. 
Ran. 479. Emere ac vendere instituit Liber Pater Plin. 7, 191. 

4) Aristid. 1 p. 49 ovd'tv uqk ourcog ßfßaiwg ätdqatrtti , ov voauj, 
ovx öpyrj, ov^Tyxjl ovöe/uut, o /urj otov r Zaren Xi am reo sltovvaio. 
Vgl. Plut. Symp. 1 , 1, 2; 5, 6 Xvalog xal xogetog , d. cohib. ira 13 uv /ut) 
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Durchdringende und Beseelende, ist ilevd-sQog oder elev&eQiog 
und navoiXvnog , indem er das menschliche Herz von seinen 
Sorgen und Vorurtheilen befreit und den Geist beflügelt * 1 ), Alle 
brüderlich stimmt, mit seiner genial durchströmenden Naturkraflt 
alles Widerwärtige wegschwemmt und dafür Lust und Freude 
in ihre Rechte einsetzt. Alles Wilde und Ungeheure mufs sich 
vor ihm demüthigen, Panther und Löwen ziehen willig seinen 
Wagen und es folgen gehorsam alle Dämonen des Waldes und 
die wilden Becken und Könige der Sage und kriegerische Natio- 
nen, die er mit leiehter Hand bändigt. W T o er eintritt, da ist 
Jubel und Freude und die todten Herzen werden lebendig, die 
kranken Glieder gesund 2 ). Aufserordentlich viele schöne Bild- 
werke malten dieses gewaltsame und berauschte, aber wohlthä- 
tige und wohlwollende Treiben ins Einzelne aus und namentlich 
scheint auch eine oft wiederholte Vorstellung diesen Sinn zu 
haben, wo Bacchus als bärtiger Mann und in colossaler Gröfse, 
von Satyrn gestützt und von seinem schwärmenden Thiasos be- 
gleitet in eine menschliche Wohnung eintritt, in welcher man 
bald leidende bald andere Personen sieht, die von Bacchus Hei- 
lung oder Begeisterung oder sonst eine Lust und Freude zu er- 
warten haben 3 ). Und in gleichem Sinne werden ihn auch jene 
älteren Lyriker des Weins und seiner Freuden und Segnungen 
gepriesen haben, ein Alkaeos, ein Anakreon, deren Trinklieder 
einst so berühmt waren. 

Ferner ist Dionysos ein Gott der begeisterten Gemüths- 
bewegung, in welcher Hinsichter dem Apoll so nahe steht dafs 
einige ältere xMvthologen beide Götter ganz identificiren wollten 
(Macrob. Sat. 1, 18). Haben sie gleich darin fehlgegriffen, so ist 
doch nicht zu leugnen dafs beide Dienste, der Apollinische und 


TiQoaytvofAevos 6 &v[xoq (o/utjGt^v xai /ucuvolrjv uv ri ).vctlov xal %oqe(- 
ov noiriari rbv u xoutov . Daher nulq Av\&r\q und mit der '’YßQiq zugleich 
auf die Welt gekommen, Plut. Symp. 7, 5, 3, Athen. 2, 3. • 

1) Daher Dionysos xpiXul; in Amyklae d. h. der Beflügelte, ipikct yuQ 
xcO-ovg tv ol AtoQiuq tu 77Tf(>«, uv&Q(6novq otvoq tncttoH T€ xul u- 
vuxovy.i&i yvojurjv, Paus. 3, 19, 6. Eine nicht ungewöhnliche Vorstel- 
lung bei welcher die Flügel am Haupte sitzen, s. Braun Kunstvorst, d. ge- 
nüg. Dionysos, Münch. 1839. 

2) Eurip. Bacch. 280 o nuvei rovq tuXum ojQovq ßnorovq ).vnr\q y 
otuv 7iXrja&(üaiv u^ltiO.ov (>orjq, vnvov re Irifrrjv tüjv xa&* T]jU€Qav xu- 
xeüv diöioGiv o£(T for’ «AAo < fttQfutxov novcov Daher Aiowooq iuigoq , 
den das Delphische Orakel zu ehreu befahl, Athen. 1, 41 ; 2, 2, Plut. Symp. 
3, 1, 3, nuKovioq Hes. Incubationen des Dionysos wie sonst des Asklepios 
Paus. 10, 33, 5. 

3) 0. Jahn Arch. Beitr. 198 lf., Göttling expl. anagl. Paris. Jen. 1848. 
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der Bacchische, von entgegengesetzten Ausgängen zu Stimmun- 
gen und Wirkungen führten, welche sich vielfach berührten und 
durchkreuzten, obwohl die Dionysische Gemüthsbewegung durch- 
weg eine gewaltsamere war als die Apollinische. So gleich in 
der Musik und Poesie, wo Dionysos den Griechen so viele An- 
regung gegeben, daher sie ihn als einen der wichtigsten unter 
den musischen Gottheiten und so gut wie Apoll als einen Freund 
und Führer der Musen und der Dichter und als fiel7t6/Li€vog 
verehrten 1 ). Aber allerdings ist diese Musik und Poesie eine 
heftig bewegte und leidenschaftliche, die sich zwischen Jubel und 
Schmerz, scurriler Lustbarkeit und ernster Klage hin und her 
bewegte und deshalb sowohl die Komödie als die Tragödie und 
mit beiden den wilden zügellosen Dithyrambos gebar, desgleichen 
eine schallende und lärmende Musik mit Flöten und Pauken, die 
der lydischen und phrygischen des Kybeledienstes am nächsten 
verwandt war. Indessen kamen doch bisweilen auch sanftere 
Weisen in diesem Dienste vor, wie Dionysos und selbst der per- 
sonificirte Dithyrambos mitunter auch die Laute rührt. 

So ist Dionysos auch wie Apoll ein Gott der Weifsagung 
und der Reinigung und Sühnung 2 ), obgleich er sich auch hier 
auf viel gewaltsamere Weise offenbart. Es sind Gemüthsbewe- 
gungen welche dem Schamanismus und dem Fanatismus des 
Orients nahe kommen, wie diese lärmenden Schaaren des bacchi- 
schen Thiasos, der von Ort zu Ort zieht und die vollkommenste 
Hingebung mit Leib und Seele fordert oder Wahnsinn und tödt- 
liche Krankheit bringt, wie den Minyaden und den Proetiden, von 
selbst an die tobende Wuth der Korybanten, der Kybeben, der 
Amazonen im Dienste der asiatischen Mondgöttin erinnern. 
Eben deshalb ist Dionysos zugleich ein sehr friedlicher, aber auch 
ein sehr kriegerischer Gott 3 ), der ganze Heere in die Flucht 


1) Paus. 1, 2, 4, Lucr. 1, 923, Plin. 7, 109. Dionysos als scenischer 
und als Musengott auf Denkmälern 0. Jahn b. Gerhard D. u. F. 1855 
n. 83. 84. Lieber die Flöte und die Laute im Dienste des Dionysos Welcker 
A. D. 3, 128. 

2) Eur. Bacch. 278 ff. /uavTig d’ 6 tictlfjuov ode, to yctQ ßecx/tvot/uov 
xal to fiavi(5Seg fiavrixr\v nollrjv e/et. Besonders in Thrakien hing die 
Wahrsagung wesentlich mit dem bacchischen Orgiasmus zusammen, Herod. 
7, 111, Plut. Crass. 8 yvvrj 6[r6(pidog tov ictgroxov, fiavTixi] de xctl 
xctTO/og roig 7itQl Jtowaov oQytaafjLolg. Doch galt selbst in Delphi Dio- 
nysos später für den ersten Inhaber des Orakels, Arg. Pind. P. p. 297. 

3) Horat. Od. 2, 19, 16 idem pacis eras inediusque belli. Eur. Bacch. 

283 re /uoTgav /Lierctkctßcjv tyei tivcc u . s . w . Plut. Demetr. 2 j/ 

xal (xakidTa tcov &e(öv itrjlov tov dtovvaov (og nolifMif) re /Qrja&cU 
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treibt ehe er mit ihnen handgemein geworden und mit sei- 
nem Thyrsos eben so gut verwunden kann * 1 ) als Quellen des 
Ueberflusses eröffnen oder Begeisterung im Gemüth erwecken. 
Zugleich ist er xcx&aQO log, weil alle diese aufregenden Gebräuche 
und Gemüthsstimmungen wesentlich auf Reinigung und Sühnung 
hinausliefen. Das ist die mystische Seite seines Dienstes, die 
seit alter Zeit in vielen abergläubischen Gebräuchen gepflegt 
wurde, wie sie im höheren Alterthum besonders der thrakische 
Orpheus und der argivische Melampus begründet hatten. 

Zum Theil hingen diese Mysterien auch mit den alther- 
kömmlichen Symbolen des Dionysos zusammen, welche nach 
Art solcher Bilder die elementaren Eigenschaften dieses Gottes, 
geile Natur und Triebkraft und sein feuriges und stürmisches 
Wesen in prägnanten Wahrzeichen auszudrücken suchten. So 
war in seinem Dienste eben so sehr wie in dem des Hermes das 
Symbol des Phallos zu Hause, der bei den Mysterien ihn selbst 
bedeutete, aber auch bei den gewöhnlichen Festen der ländlichen 
Weinlese oder der städtischen Frühlingsfeier aufgerichtet und mit 
eignen Liedern umhergetragen wurde, wovon Aristophanes in 
den Acharnern 241 ff. ein Beispiel giebt 2 * * ). Daher Priap für 
einen guten Kameraden des Bacchus oder auch für seinen Sohn 
von der Aphrodite galt. Unter den Pflanzen war ihm der Epheu 
heilig, als Kühlung zu der heifsen Gluth in welcher der Wein- 
stock reift und mit welcher der Genufs des Weines erfüllt, daher 
die Bekränzungen mit Epheu (yuzztooeig, y.iooozof.toi) bei kei- 
nem Feste fehlten und Dionysos selbst immer mit Epheu be- 


deivoTaxov fiQijvrjv r * av&tg ix noXipov TQixpai xal nqbg ivff Qoovvrjv 
XCCl /C(QIV ifAUtXiOTaTOV. 

1) Wirklich diente der Thyrsos auch als Lanze s. den Vers b. Dionys, 
d. comp. verb. 1,17 Bqouu cf ogarcxfoot ivudXte 7roXfpoxiXa<$e u. Macr. 
S. 1, 19, 1 Bacchus 5 EvvaXiog cognorainatur. — Colitur etiarn apud Lace- 
daemonios simulacrum Liberi Patris basta insigne, non thyrso. Sed cum 
thyrsum tenet, quid aliud quam latens telum gerit, cuius mucro hedera 
lambente protegitur? Vgl. Diod. 3, 65 u. Schoene l. c. p. 92. 

2) Plut. de cup. div. 8 rj naTQiog tüjv <diovvo((ov k oqttj t 6 naXatov 

iniunno drjuoTixuig xal tXaQ<ag y aiHfOQtvg oXvov xal xXr]uax(g, tira 
rndyov Ttg ciXxev, dXXog taya&cov ‘anoixov rjxoXovftei xopitiov, inl 
näot M 6 (paXXog. Dionysos 4>aXXrjv Paus. 10, 19, 2, Lob. Agl. 1 0S6. 
Pballagogie in Argos Herod. 2, 49, in Rhodos Athen. 10, 63, D. ivoQ/rjg 
auf Samos Hes. Lyk. 212 Tzetz xotQoipdXag in Sikyon Polem. fr. p. 110. 
Daher die Polemik der Kirchenväter, Clem. Al. Protr. p. 29 P-, Arnob. 5, 
39. Nach einer neuerdings bekannt gewordenen Inschrift mufsten die atti- 

schen Colonieen zu den grofsen Dionvsien, wo die Bündner ihren Tribut 

zahlten, einen Phallos einsenden. 
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kränzt (yuoooxaiTrjg, yuoooxo/LiTjg) gedacht wurde 1 ), so gut 
wie Apoll mit dem Lorbeer. Aufserdem waren seine gewöhnli- 
chen Attribute, wie namentlich die Vasenbilder ihn vergegen- 
wärtigen, eine grofse Rebe (ydtj/^azig) und ein Trinkhorn 
(§vzov, yt€Qag), welches oft einem Füllhorn nahe kommt, oder 
auch ein mächtiger Humpen (oytvyog) wie der des Herakles, 
daher auch bei seinen Festen und Festzügen ein Krater und 
andre Trinkgefafse nicht leicht fehlten 2 ). Unter den Thieren 
schien besonders der Stier, der Panther, der Esel, der Bock und 
die Ziege dem bacchischen Wesen zu entsprechen. Der Stier 
aus demselben Grunde wie beim Poseidon und den Flufsgöttern, 
nehmlich wegen seiner mit wildem und stürmischem Wesen 
verbundenen Zeugungskraft, daher dieses Thier nicht allein ein 
gewöhnliches Opfer des Dionysos war 3 ), sondern er selbst 
wurde nicht selten , namentlich bei den mystischen Diensten , als 
Stier oder in einerstierartigen Bildung (zavQo/LtoQ(fog, ßovyevrjg) 
gedacht und demgemäfs angerufen und abgebildet 4 ), entweder 
in derselben thierischen Gestalt oder mit keimenden Hörnern 5 6 ) 
oder mit einer Stierbaut als Bekleidung. Aus einem ähnlichen 
Grunde war ihm der Panther und der Löwe heilig, beide nach 
dem Vorgänge Asiens und des Dienstes der Grofsen Mutter, vor- 
züglich der Panther mit dem gefleckten Fell und der hitzigen, 
sprungfertigen und durstigen Natur 0 ), daher Bacchus ihn auf 


1) Hedera est gratissima ßaccho u. s. w. Ovid F. 3,767, vgl. Alkiphr. 
2, 3 u. Schoene 1. c. p. 19 und 101. Daneben Fichtenlaub, besonders bei 
den trieterischen Orgien, ib. 105, und Lorbeer, wie umgekehrt auch Apollo, 
die Musen und Dichter sich mit Epheu bekränzten, Aesch. b. Macr. S. 1, 
18, 6 6 Kioaevg 'AnoXXwv 6 Bax^Hog, 6 pich'Tig, Hon». H. 26, 9 xi-aatß 
xal ddqivrj 7i(nvxct(Tju£vos, Horat. Od. 1, 1, 29, Ovid A. Amat. 3, 411, 
Trist. 1, 7, 2, Varro b. Serv. V. Ecl. 8, 12. 

2) Eur. ßacch. 221, Stat. Theb. 2, 76, Athen. 5, 29. 

3) Daher t avQoyayog Soph. fr. 602, vgl.Schol. Ar. Ran. 357 u. die lex. 

4) Eur. ßacch. 1017 (f>avr]&i ravQog Tj noXvxQuvog tJei'r Jodxojv rj 
7iVQi<pk{y(ov oQua&ctt X£(ov, denn auch als Schlange und als Löwe er- 
scheint Dionysos oft. Ueber die Stierbildung Plut. Is. Os. 35 ravoo/uoQtf a 
Aiovvoov noiovaiv aydX/uaTct noXXol idüv 'EXXr\viov. Athen. 2, 7 und 
11,51 t ov Atovvüov xenaTO(fvfj 7i)mtt€(J&cu , hi dh tkvqov xctXu- 
o&(u vnö noXXojv nonjTCüV ’ lv 6X Kvtixw xal ravno/uonuog Xöqvtcu. 
Vgl. S. 541, 2; 544, 2. 

5) Daher ßovxtQcog, r ctvQoxeQMg, /QvaoxEQ(og u. a. Soph. fr. 871 6 
ßovxto(og”luxxog. Horat. Od. 2, 19, 30 aureo cornu decorus, Vgl. D. A. 
K. 2, 375 — 383 und Mon. d. Inst. 6, 6, Welcher Ann. 29 p. 146sqq. 153. 

6) Philostr. Im. 1, 19, Oppian Kyneg. 3, 78 fl*., 4, 230 1F., nach welchem 
die Panther verwandelte Maenaden sind. 
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Bildwerken oft mit dem Blute der Reben trankt und mit seinem 
Fell bekleidet ist. Der Esel und der Maulesel hat nicht selten die 
Ehre diesen Gott zu tragen, aus demselben Grunde weswegen er 
dem Silen und Priapos heilig war, nehmlich wegen seiner pria- 
peischen Natur 1 ). Ferner wurde Dionysos in manchen Cullen 
als junger Bock gedacht und vorgestellt 2 ) , wie der Bock und die 
Ziege auch gewöhnliche Opfer des Bacchus waren, man sagte 
weil diese Thiere dem Weinstock feindlich waren und ihn zu be- 
nagen pflegten 3 ), doch lag der wirkliche Grund wohl auch hier 
in der stürmischen und üppigen Natur dieser in den Bergen 
herumkletternden Thiere, welche deshalb auch dem Pan und den 
Satyrn die Merkmale ihrer Natur geliehen haben. Dazu kamen 
die gewöhnlichen Attribute der orgiastischen Dionysosfeier, der 
Thyrsosstab d. i. ein Rohrstab (vagS-rj^) mit aufgesetztem Pi- 
nienzapfen oder einer Umschlingung von Epheu, Weinlaub und 
heiligen Binden, unter welcher oft die Lanzenspitze verborgen 
war 4 ), ferner die umgeworfene Nebris und die Schlangen, 
welche um die Arme und in das Haar geflochten oder sonst beim 
Gottesdienst verwendet wurden, die mystische Wanne worin 
das Bacchuskind gewiegt, die mystische Lade worin seine Sym- 
bole verborgen wurden, endlich die Fackeln und Handlichler des 
nächtlichen Dienstes, die Flöten und Cymbeln, die kleinen Glocken 
am bacchischen Geräth und die Iland pauken der tobenden Musik: 
lauter Andeutungen der rastlosen Aufregung und Unruhe, welche 
ein characteristisches Merkmal dieses Gottesdienstes waren, wie 
der schmerzensreichen Palingenesieen und des ewigen Verjün- 
gungstriebes der irdischen Natur, welche dessen leitende Ge- 
danken waren. 

Die bildliche Darstellung des Bacchus war eine aufser- 
ordentlich verschiedene und mannichfaltige. Bald wurde er als 
Kind, bald als zarter Jüngling, bald als bärtiger Mann von mäch- 


1) Vgl. oben S. 58, 4; 536, 3 u. Plin. 24, 2. 

2) €Qt(fos nctQu Jtüxcoatv Hes. v. efQcttfiujTTjs, welches Wort viel- 
leicht auch so zu deuten ist, Wieseler Philol. 1855 S. 701. z 1 . tyiq.ioq 
7 ictQCi MtTctnoviivois Steph. B. v. l4xg(ogtta, 'Egupoi hiefsen specieli die 
im Frühling geworfenen Zicklein. 

3) Virg. Ge. 2, 380 ff’. Eine attische Fabel, durch welche man den 
Gebrauch der Bockshaut zum Weinschlauch und zum Schlauchtanz moti- 
yirtc. D. alyoßoXog Paus. 9, 8, 1, (usXnvcayt's d. i. im schwarzen Ziegen- 
fell, ein Gott von finstrer Bedeutung, Plut. Symp.6, 7,2, Schol. Ar. Acharn. 
146, Paus. 2, 35, 1. 

4) Schoene 1. c. p. 88sqq., Braun Gr. Götterl. § 533. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 36 
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tigern und ragendem Wüchse gedacht, bald von zärtlichem und 
schmachtendem, bald von heftig bewegtem und gewaltsamem 
Ausdruck, bald trinkend, bald auf wilden Thieren reitend oder 
mit ihnen fahrend, in der rauschenden Umgebung seines Thiasos 
und begleitet von seiner Ariadne: wie es eben die besondere 
Veranlassung des Cultus oder der bildlichen Ausführung mit 
sich brachte. Die ältesten und elementaren Formen, wie sie 
sich namentlich auf dem Lande und in den Heiligthümern be- 
haupteten, waren sehr einfach, ein blofses Stück Holz oder eine 
Maske oder sonst alterthümliche Bilder, denen man wie gewöhn- 
lich am meisten Wirkung auf Geist und Gemülli zuschrieb 1 )* 
Oder man gefiel sich in einer seltsamen Verschmelzung des vege- 
tativen Lebens mit dem animalischen, indem man bärtige Diony- 
sosmasken auf einen knorrigen Baumstamm setzte oder umge- 
kehrt die Gesichtstheile aus dem Holz der Rebe oder eines 
Feigenbaums bildete 2 ): eine sinnreiche Umschreibung dieser mit 
den vegetativen Naturtrieben mehr wie eine andre verschlungenen 
und in ihr gleichsam verhafteten Gottesmacht. Ueberhaupt blie- 
ben die säulenartigen Holzbilder mit einer sehr reichen, bunten 
und schleppenden Bekleidung besonders beliebt. Dahingegen 
die gewöhnlichen Bilder in menschlicher Gestalt theils durch die 
Praxis des Theaters theils durch die der jüngeren attischen 
Kunstschule des Skopas und Praxiteles bestimmt wurden, wel- 
cher überhaupt die pathetischen und orgiastischen Gottheiten 
am meisten zusaglen und welche deshalb auch die idealen Bilder 
aus dem Kreise der Aphrodite und des Eros, der Demeter und 
der Persephone geschaffen haben. Namentlich hat Praxiteles 
den Gott selbst und seine nächste Umgebung in den verschie- 
densten Auffassungen und Gruppen dargestellt, welche für die 
folgenden Künstler und Kunstschulen in ihrer Art eben so vor- 


1) Max. Tyr. 8, 1 ovtw <$£ ng noi/Litvojv tov Iläva r ipä 

avT([) v\[)T]Vt]v tgeXo/ue vog rj avrQov ßafrv, xal yeconyo l /liowaov ti/ucHoi 
n^avreg tv OQ/riiqj revT cxfvtg tiq^uvov, ayQoixixov uyal/ua. Vgl. Paus. 
9, 12, 3 von den ältesten Bildern in Theben, wohin auch der D. ntQixio- 
rtog b. Schot. Eur. Pbocn. 651 gehört, vgl. Clein. Str. 1 p. 418, Eurip. fr. 
202 xauwvTn xta(T(p otuXov evlov &soü, wahrscheinlich auch D. tvJev- 
tipog (v BouoTiii Hesych. 

2) Athen. 3, 14, vgl. Braun Ant. Marmorw. 2, 2 (D. A. K. 2, 341) u. 
Gr. Götterl. § 497, Minervini Mon. ined. t. 7 u. 12 p. 34. 63, Bötticher 
Baumcultus S. 103 ff. fig. 42 — 44 u. S.229. Geber die Bekleidung des Dio- 
nysos u. seiner Bilder Schocne 1. c. p. 22sqq. Die Bilder pliegten auch 
roth angestrichen zu werden, Polein. fr. p. llü, Hesych ItQEvg Aiovvaov. 
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bildlich blieben als es die Bilder des Phidias und des Polyklet in 
den Kreisen des Zeus, der Hera und der Athena waren. Auf 
diese Meister wird man also mit dem Ideale des Dionysos zurück- 
gehen können, wie es sich in den besten Statuen und Büsten 
noch jetzt ausspricht. Das gewöhnlichste ist das des jugendli- 
chen Bacchus, des ewig jugendlichen und wunderschönen, wie 
Euripides, Ovid und andre Dichter und Redner ihn beschrei- 
ben 1 ), eine merkwürdige Mischung von weichlichem Reiz und 
schwärmender Hoheit, bei welcher das in langen, gewöhnlich 
blonden Locken herabfallende und durch eine Mitra aufgebundene 
Haupthaar und die üppigste Blüthe der Jugend characteristisch 
war. Obwohl sich daneben auch der bärtige Bacchus immer be- 
hauptete, sowohl in den Werken der Kunst als im Cultus, be- 
sonders in gewissen Formen 2 ), bis diese Darstellungsweise zu- 
letzt vorzüglich für den indischen Bacchus beliebt wurde, den 
Eroberer des Orients, das Ideal der triumphirenden Feldherrn. 

Eine nothwendige Ergänzung dieses Bildes ist der Thiasos 
des Dionysos, wie der Gott mit diesem auch gewöhnlich aufzu- 
treten pflegte, im wirklichen Leben bei den hacchischen Festen und 
Schaugeprängen und in der Kunst und Dichtung wie mit seinem 
unzertrennlichen Gefolge. Eine gedrängte Fülle bunter Gestalten 
welche die leitenden Gedanken der üppigen Naturkraft, des dä- 
monischen Treibens im Wald und im Gebirge, der gehändigten 
Wildheit, der Dionysischen Begeisterung, der entfesselten Natur- 
triebe in höchst characteristischen Figuren ausdrückten. Zum 
Theil sind es verwandte Geschöpfe des Volksglaubens welche 
allmälig ganz oder vorzugsweise zu Dienern und begleitenden 
Umgebungen dieses Gottes geworden sind, die Nymphen, die Sa- 
tyrn, Silene, Pane, Kentauren u. s.w., zum Theil allegorische Ge- 
stalten aus dem bacchischen Sagenkreise, wie besonders die 
Nymphen und Satyrn gern zu solchen allegorischen Nebenfigu- 
ren umgeschaffen und demgemäfs mit characteristischen Namen 


1) Ovid M. 4, 17 tibi eniin inconsuiupta iuventa est, tu puer aeternus, 
tu formosissimus alto conspieeris caclo. Vgl. Himer or. 21, 5, Liban 4 
p. 189 Rsk., Schoene I. c. p. 11 sqq. 

2) Macr. S. 1, 18,9 Liberi Patris simulacra partim puerili aetate par- 
tim iuvenis fingunt, praeterea barbata specie, senili quoque, uti Graeci eius 
quem Buaaaytrt, item quem Boiatct appellant et ut in Campania Neapoli- 
tani celebrant r ^//?an'« cognominantes. Vgl. über diesen C. I. n. 5790. 5790 b 
uud über den indischen Bacchus Diod.3, 63. Auch in Athen gab es ein Cul- 
tusbild des bärtigen Bacchus mit Thyrsos und Kantharos, Beule monn. 
d’Athenes p. 261. 376. 
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und Attributen versehen wurden, in welcher Hinsicht die Vasen- 
bilder eine reiche Ausbeute gehen 1 ). Da tritt neben der Thyone 
und Ariadne die personilicirte Trunkenheit (Med-rj) als beson- 
dere Figur auf, wie Praxiteles sie in einer Gruppe neben dem 
Bacchus und seinem berühmten Satyr gebildet hatte, oder 
Qccrog d. i. der Dämon des ungemischten Trunks, also eines 
derben Rausches, ferner die personilicirte Weihe (Tsleri]), oder 
in gleichartigen Bildern der Kto/uog und J i&VQafißog, oder die 
und Tgcty^dlcc, oder ein Satyr als ^Icntyog und 
Bgiax-xog, als Kloo dg und Ar\vog, als Olvonuov und Tvgßag 
d. i. lärmender Tänzer, oder eine Nymphe als Mcuväg und 
OivLovr] u. s. w. Oder es sind die Repräsentanten aus den 
verwandten Kreisen der Lust und der Liebe und des Gesan- 
ges, welche sich dem Geber des Weines gesellen, Eros Pothos 
und Himeros und der grofse Haufe der tändelnden Eroten 2 ), 
oder einzelne Chariten, Horen und Musen, wie wenn Eirene, die 
besondere Geliebte des Bacchus auf den Frieden, Opora auf die 
Erndte, Erato und Terpsichore auf Liebe und Tanz deutet, oder 
auch Hebe, die üppige Freundin des schwelgenden Herakles. 
Doch bedürfen jene Gattungsbegriffe der den Dionysos begleiten- 
den Dämonen noch einer besonderen Beleuchtung, da sie auch 
ohne ihn und in anderen mythologischen Beziehungen ein an an- 
muthigen Situationen reiches und dabei selbständiges Natur- 
leben vertreten. 


5. Die Nymphen. 

Das weit verbreitete, allen Mythologieen, Märchen und Sagen 
bekannte Geschlecht der zarteren Elementargeister in Bächen und 
Bäumen, Bergen und Wäldern, mit dem allgemeinen Gattungsna- 
men Nv/iicpca d. h. junge Mädchen, junge Frauen, wie unsere 
Wasserjungfern und Waldfräulein 3 ). Sie wohnen in schönen 
Hainen, an den Quellen der Bäche und Flüsse, in feuchten Wie- 
sengründen, schattigen Gebirgs Waldungen, auf umrauschten In- 


1) Welcker z.Philostr.Iin. 1,2 p. 2 1 3 sqq., Ann.d. Inst. 1829 p.398sqq., 
A. D. 3, 125 sqq., 0. Jahn Vasenb. Hbg. 1839 S. 13 — 30. 

2) Aristid. 1 p. 52 6 ÖKUfAcunog (tv&Qwnwv tvQavvog ”EQiog Ix 
diovvOov nriywv aQvadfxtvog yrjv ctnaaav IntnytTcu 7TQ07]yriTr) Jio - 
vvao) xQ<6{jevog. 

3) Auch xoQcti Od. 6, 122, Pind. P. 3, 78, Eur. Rhes. 929, Here. für. 
785 und nftQ&tvoi wie die Hesperiden b. Ibykos fr. 1 und die Töchter des 
Erechtheus in Attika, die italischen Virgines. Dagegen das Wort vvfMfCLL 
meist den NebeubegrifF des Mannbaren und Bräutlichen hat. 
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sein, überhaupt in der einsamen freien, romantisch oder idyllisch 
gestimmten Natur, zu deren mythologischer Ausstattung sie eben 
so wesentlich als die Satyrn gehören. Wohl werden auch sie in 
aufserordentlichen Fällen zu der Olympischen Götterversamm- 
lung aufgebolen ( 11 . 20, 8), aber ihr eigentliches Gebiet ist doch 
jenes dämonische Stillleben der Natur in der verborgenen Ein- 
samkeit der Grotten und entlegenen Thäler, wo sie spinnen und 
wehen, bezaubernde Lieder singen und baden, bei nächtlicher 
Weile auf dem Grase tanzen und spielen, der ihnen anvertrauten 
Götterkinder pflegen, mit der Artemis jagen, mit Dionysos schwär- 
men, mit Apoll und Hermes der Liebe huldigen, mit dem zudring- 
lichen Geschlechte der Satyrn in einem beständigen Kampfe leben. 
Auch mit den Menschen verkehren sie gern, denn sie sind men- 
schenlieb und walten freundlich über dem Geschick der Sterbli- 
chen (Od. 9, 154; 13, 356; 17, 240), mögen sich auch gern der 
Liebe zu ihnen überlassen, besonders zu tapfern Helden und 
schönen Jünglingen; auch weifs die Sage von manchen Helden 
und Königen, die solcher Liehe entsprossen waren (11. 6, 21 ; 14, 
444 u. a.). Doch bringt das Ungleichartige ihrer Natur und der 
menschlichen sowohl in den griechischen Märchen als in den 
unsrigen viele Gefahren und tragische Verwickelungen mit sich. 
Sie suchen die Helden durch allerlei Zauberkünste bei sich fest- 
zuhalten, wie Kirke und Kalypso den Odysseus, oder sie entfüh- 
ren die schönen Jünglinge, wie in der bekannten Sage vom Nym- 
phenraube des Hy las in Mysien und ähnlichen anderer Gegen- 
den, daher diese Vorstellung des Nymphenraubes mit der Zeit zu 
einem gewöhnlichen Bilde für einen Tod in zarter Jugend gewor- 
den ist 1 ). Untreue aber strafen sie mit herbem Schicksal, wie 
dieses der schöne Daphnis in Sicilien erfahren, eine Lieb- 
lingsfigur des sicilianischen Hirtengesangs, daher er auch von den 
Dichtern seit Stesichoros und Theokrit oft verherrlicht worden. 
Der Sohn des Hermes und einer Nymphe, in der schönsten Na- 
tur der Insel geboren und unter den Nymphen aufgewachsen, war 
er der Stolz von Sicilien, ein Freund der Artemis und des Pan, 
schön und kräftig, reich an Gesang, gesegnet mit üppigen Rinder- 
heerden mit denen er durch Berge und Thäler zog, der glückliche 
Gatte einer Nymphe, welche den Bund der Liebe für immer mit 

1) Vgl. die Grabschrift eines 7jahr. Knaben C. I. n. 997 (fj 7 rote y«(> 
/u€ 6(ty.Qvös.tgl4((Jr]<; ovv 'Ooetctatv r)(rfxwasv. n.6201 auf ein 5jähr. Mäd- 
chen: ncitdct yan iafbXrjv rjonctcfctv (og Tsnnvrjv g, ov Oavarog. n. 

6293 auf eins von 2 Jahren: Nv^itpcu xorjvaTctC /us owrjQTtaactv ix 
ßioroio. 
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ihm geschlossen hatte, doch unter der Bedingung einer unver- 
brüchlichen Treue. Auch blieb Daphnis ihr allein ergeben, so 
viele Augen auch begehrlich nach ihm blickten, bis es einst doch 
der Tochter eines Königs gelang ihn durch Wein und Brunst zu 
verführen. Da mufste er das Licht seiner Augen verlieren, oder, 
wie Andre dichteten, das Licht seines Lebens, die treue Liebe 
jener Nymphe, nach weicherer nun vergebens schmachtete, in süs- 
sen Liedern seine Sehnsucht bis zu seinem T ode klagend 1 ). Oder 
der Einflufs der Nymphen ist ein sinnverwirrender, daher man 
die ekstatische Begeisterung und Weifsagung eines Bakis und 
andrer Verzückter von ihnen ableitete und solche Verzückte 
überhaupt vv^upoXrj'rtroL d. h. von den Nymphen Ergriffene 
nannte 2 ), wie denn selbst die Sibyllen meist in Höhlen oder an 
Quellen d. h. in der Nähe von Heiligthümern der Nymphen weis- 
sagten und die Musen eigentlich zur Gattung der Nymphen ge- 
hörten 3 ). Im genaueren Gebrauche des Worts unterschied man 
nach den verschiedenen Naturgebieten verschiedene Arten der 
Nymphen, und zwar vornehmlich zwei Gattungen, die Flufs- oder 
Bachnymphen und die Wald- oder Bergnymphen, Najaden und 
Oreaden oder Dryaden 4 ). Die Najaden (vrjiadsg, vrjiöeg , vaia- 
deg, wie der Dodonaeische Zeus vaiog) sind überhaupt die Nym- 
phen des flüssigen Elements (Tr^yalai.yiQrjvldeg, e.7TL7toxci(.dÖ£g i 
sleiovofiioi, Xeifuojvtai, Xtfuvaiai u. s. w., auch ccXlcu und növ- 
tkxl ), also den Okeaninen sehr nahe verwandt. Doch werden sie 
bei Homer gewöhnlich xovQai Jiog genannt, weil Zeus als Gott 
der Wolken und des Regens zugleich der Gott der Befeuchtung 
überhaupt ist, daher selbst die Flüsse oft duTtexelg genannt wer- 
den. Sie bilden die Umgebung des Zeus, des Poseidon und Diony- 


1) Theokr. 1, 64 ff.; 7, 73; 8, 92, vgl. Diod. 4, 84, Aelian V. H. 10, 
18, N. A. 11, 13, Parthen. 29. Treue Nymphenliebe auch b. Hygin f. 59, 
doch fordert diese auch sonst nusschliefslichen Besitz, Schol. Apollon. 2, 
477. In andern Fällen erhebt die Nymphe den Geliebten zu ihres Gleichen, 
Kailim. ep. 23. 

2) Plato Phaedr. 238 D. 241 E, vgl. Paul. p. 120 vulgo autem memo- 
riae proditum est, quicunque speciem quandam e fonte i. e. cffipem Nym- 
phae viderint, furendi non fecisse finem, quos Graeci vv/u<fuXr)7iTovs vo- 
cant, Latini lymphaticos appellant. 

3) ftovQnftg vvfHftti Movdcu , Mcuctöovfg Hes. d. h. die Wilden, die 
Aufgeregten, vgl. oben S. 381. 

4) Virg. Ge. 4, 382 Oceanumque patrem reruin Nymphasque Sorores, 
centum quae silvas, centum quae flumina servant. Virgil scheint alle Nym- 
phen vom Okeanos abzuleiten, wie die Dryaden auch sonst von den Naja- 
den nicht unterschieden werden, Schoemann op. 2, 129sqq. 
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sos, der Aphrodite, der Demeter und Persephone und sind als 
Wassernymphen vorzugsweise fruchtbar und nährend und reich an 
Gaben ( ofxnvicu , xaQnocpoQOi.exedtoQideg), auch heilend 1 ) und 
kinderlieb (xnvQozQncpoi), endlich und vor allem bräutlich und 
Schutzgottheiten der Ehe, weil alles süfse Wasser befruchtend 
wirkt, daher auch die Bräute und jungen Frauen vi jucpca genannt 
wurden und eine Begiefsung derselben mit Quellwasser zu den 
nothwendigen Hochzeits^ebräuchen gehörte 2 ). Dagegen das Ge- 
schlecht der Oreaden (ogeiadeg, dgeoziddeg, oq£oxmoi u. s. w.) 
und Dryaden oder Hamadryaden ( ÖQvadeg , d^iaÖQvdöeg) d. h. 
der Wald- und Baumnymphen, wie sie in den Hainen, Schluchten 
und Waidthälern lebten (dXorjldeg, vXtjcüqoI, avXtoviddeg , va - 
neuen), speciell dem Erdeleben in Waldungen und Gebirgen an- 
gehört; aus welchem Grunde Hesiod th. 129 dichtet dafs die Erde 
sie zugleich mit den ragenden Bergen und den Wäldern erzeugt 
habe. Sie sind es vorzüglich die mit Apoll und Hermes, mit Pan 
und den Satyrn spielen und scherzen oder von ihnen geliebt und 
verfolgt werden, indem sie bald als rüstige Jägerinnen 
dygcoozivcu) , bald als Hirtinnen von Schafheerden ( vopticu , 
cÜTtoXixai , furjXldeg, 67Zi^rjXiÖ€g, n SQi/urjXiöeg) geschildert 
werden. Beide Gattungen w r erden oft nach einzelnen Gebirgen 
oder Flufs- und Quellgebieten benannt, z. B. die Idaeischen 
Nymphen, die Peliaden vom Gebirge Pelion, die Kithaeronischen 
vom Kithaeron, auf dem die Sphragitiscben Nymphen in einer 
Höhle hausten, welcher man in alten Zeiten eine begeisternde 
Wirkung zuschrieb 3 ), ferner die Diktaeischen auf Kreta, die 
vom Tmolos und Paktolos in Lydien oder die Ismenides, Ani- 
grides, Acheloides, die Leibethrischen Nymphen u. s. w. Oder 
man nannte sie nach bestimmten Grotten und Höhlen, die ge- 
wöhnlich von ihnen bewohnt werden ( avzgidöeg ) z. B. die 
Korykischen am Parnafs und in anderen Gegenden 4 ), die 
Sithnides in Megara u. s. w. Ferner erzählte man sich von 


1) Vgl. die vv/u<fai iwvfdeg oder icovtathg b. Paus. 6, 22, 4, Athen. 
15, 31 und Hesych v. ImqoI vu/jyai nvkg xaXovvrai. 

2) Porph. d. antr. nyraph. 12 o&£ v xctl rag ycc/uov/uivag e&og (og uv 
ttg ytvfatv Ouvftivy/Lttvag rvfAwug re xceX uv x dl XouTQoTg xutu/hv £x 
nriycov rj va/udr(ov fj xqtjvuv ueruatv (iXrjy/jtvoig. Vgl. Thuk. 2, 15, 
Harpokr. v. XovTQocfonog , Hes. vvuwixu Xovtqu , SehoJ. Arist. Lysistr. 
378 u. oben S. 430, 3. 

3) Plut. Aristid. 11, Paus. 9, 3, 5. 

4) Denn xu>QVxog ist überhaupt Schlucht, Grotte und ein an solchen 
reiches Gebirge, daher der Name in verschiedenen Gegenden vorkommt. 
Geber die Grotte am Parnafs , die Pan und den Nymphen heilig war, Str. 
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beiden und überhaupt von diesen dämonischen Wesen, die einen 
besonderen Gattungsbegriff der schaffenden Natur ausdrücken, 
dafs sie nicht unsterblich wären wie die Götter, sondern nur 
sehr lange lebten. Wie Hesiod bei Plut. d. orac. def. 11 eine 
Najade sagen läfst dafs eine Krähe neunmal so lange wie der 
Mensch, ein Hirsch viermal so lange wie eine Krähe, ein Rabe 
dreimal so lange wie ein Hirsch, ein Palmbaum neunmal so lange 
wie ein Rabe, ihr eignes Geschlecht aber zehnmal so lange wie 
eine Palme lebe. Und so erzählt der II. in Yen. 257 von den 
Baumnymphen des idaeischen Gebirges von Troja, denen Aphro- 
dite den kleinen Aeneas anvertraut, dafs mit ihnen zugleich die 
hochgewipfelten Fichten und Eichen aus dem Gebirge hervor- 
wachsen, in geweihten Gehegen die Niemand zu verletzen wage. 
Wenn aber ihre Stunde kommt, dann welken die Blätter, stirbt 
die Rinde, fallen die Zweige und mit dem Tode des Baumes weicht 
auch von der Nymphe ihre Seele * 1 ). Ein Glaube weicherneue 
Märchen und Fabeln erzeugte, wie wenn eine Baumnymphe die 
Rettung ihres Baumes durch den Genufs ihrer Liebe vergilt, eine 
andre dessen Zerstörung an dem Frevler durch den Untergang 
seines ganzen Geschlechtes rächt 2 ); auch hat der Name Hama- 
dryaden wesentlich diese Bedeutung, das sympathetische Leben 
der Nymphe und ihres Baums auszudrücken. Unter den Naja- 
den sind aus der argivischen Sage die Dana iden berühmt, unter 
den Baumnymphen die Meliaden oder die der Eschen, welche in 
verschiedenen Sagen und Dichtungen ausgezeichnet wurden 3 ). 
Ein Gleiches geschah unter den Bergnymphen der Echo, dem 
personilicirten Widerhall der Berge und Schluchten. Man er- 
zählte von ihr dafs Pan sie geliebt habe, sie aber habe einen Sa- 
tyr vorgezogen, oder dafs Pan sie umsonst zu haschen versuchte, 
bis er zuletzt in der Leidenschaft den Hirten tolle Wuth ein- 
flöfst, so dafs sie die Echo zerreifsen, deren Glieder seitdem durch 
alle Welt zerstreut sind 4 ) : oder dafs sie den schönen Narkissos 
geliebt habe und aus Liebe zu ihm verschmachtend zur blofsen 
Stimme geworden sei. Er ist ein Bild der eitlen Frühlingsblume 


9, 417, Paus. 10, 32, 5, Bröndsted im Ausland 1840 n. 124 — 126, Ulrichs 
R. u. F. 119. 

1) Pindar bei Plut. Erot. 15 iooti£v$Qov rtxuaQ aicHvog Xn/ovaai. 
Kallim. Del. 79, Nonnos Dionys. 14, 212; 16, 230. Hes. f. ictxoößioi al 

VVfMfttl, ‘ PoÖlOl . 

2) Apollon. 2, 476 If. mit den Schol., Tzetz. Lykophr. 480. 

3) Schoemonn Op. 2, 127 sqq. 

4) Moschos Id. 6, Longus 3, 23. 
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am Bach, welche sich in diesem spiegelnd nach kurzer Blüthe 
verwelkt, daher Echo, das schmachtende Bild der Stimme ( vocis 
imago ) und dieses Spiegelbild derBlüthe des Frühlings wohl zu- 
sammenpafsten. Obwohl verschiedene Sagen auch vom Narkissos 
Verschiedenes erzählten, indem sie ihn bald als Sinnbild einer 
eitlen Sprödigkeit gebrauchten bald als das einer schnellen Hin- 
fälligkeit, wie Hyakinthos und ähnliche Personificationen J ). Ver- 
ehrt wurden die Nymphen fast überall wo man sie selbst waltend 
und anwesend dachte, in Wäldern und Gebirgen, an Quellen und 
auf feuchten Wiesen, vorzüglich in Gegenden von fruchtbarer 
und stiller Ländlichkeit oder bukolischer und idyllischer Gebirgs- 
einsamkeit, wie daran alle Theile von Griechenland, namentlich 
Thessalien, Arkadien und Elis, auch die Inseln und Kleinasien 
reich waren, die dann wohl auch den Ursprung ihrer Bewohner 
und deren älteste Cultur von ihren eingebornen Nymphen abzu- 
leiten pflegten 1 2 ). Ferner heiligte man ihnen gewöhnlich die Höh- 
len und Grotten, wo es tropfte und flofs, wo die Bienen sum- 
mend aus- und einfliegen und ein still geschäftiger Naturgeist in 
allerlei seltsamen Formen und Bildungen sein Wesen treibt, wie 
Griechenlands Küsten und Berge auch an solchen Tropfsteinhöh- 
len aufserordentlich reich sind 3 ). Doch wurden ihnen auch 
eigene Heil igthümer gestiftet, sogenannte Nymphaeen, vorzüg- 
lich in reich bewässerten Gründen und parkartigen Anlagen, 
mit der Zeit aber auch in den Städten, wo diese Nymphaeen 
zuletzt sehr prächtige Gebäude wurden. Geopfert wurde den 


1) Die gewöhnliche Sage ist die von Thespiae Ovid M. 3, 339 — 510, 

Konon 24, Paus. 9, 31, 6. Aufserdem erzählte man vom Narkissos in der 
Gegend von Oropos, in Lakonien und am Latinos in Karien. Bin Bild der 
Eitelkeit ist Narkissos in dem Sprichwort: noXXoi ae fxiar\cfovaiv nv auu- 
t ov wie die Nymphen zu ihm gesagt haben sollen, Paroemiogr. Gr. 

1,371; 2, 65. Ein Bild der Vergänglichkeit und des Todes, wenn man 
diese Blume rjueooxaXXls nannte und Selbstbespiegelung im Wasser für 
eine Vorbedeutung des Todes hielt, Artemid. 2, 7, Plut. Symp. 5, 7, 4, 
Colum. r. r. 6, 35. Mehr b. Wieseler die Nymphe Echo, Gott. 1854 und 
Narkissos 1856. 

2) ivvrjaiä^eg vvfMpai tcuqu jitaßloiq Hes. d. b. auf der Insel ein- 
heimische. Dagegen naiv vv/u(f£(ov t rjv Zdfiov lAvaxQtui v tnd vaitQov 

(yti'fTo Ders., wegen der Wasserleitung. Vgl. die Nymphen auf 
Keos u. auf Rhodos S. 358. 475. 

3) II. 24, 615 Zv JZinvXqjy o&t (pctc rl S-edcov e/ufxivcu evvag Nvu- 
( fd(ov al'i’ 'Ayekuuov iQQtöoavTo. Vgl. Od. 5, 56 fif. ; 12, 318, und die 
berühmte 13, 104 ff. Nyraphenhöhle am Hvmettos s. Vischer Erinner. a. 
Gr. S. 59. 
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Nymphen mit Ziegen Lämmern, Milch Oel, auch mit Wein * 1 ). 
Ihre körperliche Bildung dachte man mädchenhaft und von rei- 
zender Schönheit, die durch den Schmuck von Kränzen und Früh- 
lingsblumen gehoben wurde (yaXXLnXoyafiot, lonX6y.af.iOL, ev- 
OTtcpavOL, yaXXiOT£<pavoi). Dazu kommt eine unbezwingliche 
Liebe zur Musik und Spiel und Tanz, welcher sie in allen schö- 
nen Waldgegenden und Thälern, an den Flüssen und Quellen, 
bei geweihten Steinen und Bäumen huldigen, auch Sterbliche hin 
und wieder zulassend, nur dürfen sie nicht mit ihnen zu wett- 
eifern wagen oder übermüthig werden 2 ). Und immer sind sie 
von schwebender Leichtigkeit, jagend und rennend, daher sie mit 
gleichartigen Uebungen gefeiert und von den Mädchen beim Spiele 
in demselben Sinne angerufen wurden 3 ); oder sie baden sich, 
strählen ihr Haar, lagern sich im weichen Grase und pflücken 
Blumen. Auch die gewöhnliche Darstellung der Nymphen war 
die von Tanzenden, mit blofsen Füfsen, blofsen Armen, aufge- 
löstem Haar, hochaufgegürteten Kleidern, fröhlichen Blicken 4 ). 
Sollten die einzelnen Gattungen unterschieden werden, so pflegte 
man die Najaden Wasser schöpfend oder Wasser in Gefafsen 
tragend oder Muscheln vor den Schoofs haltend, die Oreaden auf 
hoher Felsspitze sitzend und ausschauend abzubilden 5 6 ). 

6. Die Satyrn. 

Die derberen Elementargeister der Wälder und Berge, eben 
deshalb mit einer Andeutung des halbthierischen Naturtriebes 
durch körperliche und Gesichtsbildung. Nach Hesiod sind sie 
desselben Geschlechts wie die Bergnymphen und die Kureten, 
die nichtsnutzigen, die durchtriebenen Satyrn 0 ), wodurch ihr 


t 

1) Od. 13, 350; 17, 240, Theokr. 5, 12. 53. 139. 149, Lonaus 2, 31. 

2) Od. 6, 105; 12, 318, die Kyprien b. Athen. 15, 30, vgl. Antonin. 
Lib. 22. 31. 32. 

3) Poll. 9, 127, Eust. zu Od. 24, 340, Ant. Lib. 32. 

4) Longus 1, 4, vgl. Zoega bassir. t. 20. 21. 

5) Daher ZxontaC b. Philostr. Im. 2, 4, vgl. Stephani Parerga Arch. 
14, 579 IF. Najaden vgl. Paus. 8, 31, 2, Millin G. M. t. 80. 81, O. Müller 
Handb. § 403, 4. 

6) yivng ovudavuiv ZarvQ(ov xat aurjxccvosQyoiv s. oben S. 515, 3. 
Nach einer asiatischen Sage war Satvros ein Sohn des Dionysos und der 
Nymphe Nikaea, die sich ihm im Rausche ergeben hatte, Memn. Herakl. 
41. Das Wort scheint eines Stammes mit aa&ri tra&tov. ZctTvinov hiels 
ein Kraut von stimulirender Wirkung, auf einer tarentin. Münze (D. A. K. 
1, 74) das Attribut eines Satyrs. 
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Character treffend gezeichnet wird. Immer sind sie neckisch und 
durchtrieben, schelmisch und albern, lüstern nach Wein und Wei- 
bern, muthwillig und feige: ein Geschlecht dessen dämonische 
Begabung einen starken Zusatz von der Bocksnatur bekommen 
hat 1 ). Bei kräftigen Gliederformen haben sie stumpfe Nasen, 
ziegenartige Ohren, mitunter auch Knollen am Halse, borstiges 
und wie bei den Ziegen emporgesträubtes Haar, endlich das 
Schwänzchen im Rücken und thierisch gebildete Geschlechts- 
theile. Ihr eigentliches Leben und Treiben ist im Walde und in 
den Bergen, wo sie jagen oder Heerden treiben, tanzen und sprin- 
gen und dazu musiciren, den Nymphen auflauern 2 ), mit Diony- 
sos schwärmen, trinken und allerlei tollen Unsinn treiben. Den 
ihnen eigentümlichen Tanz, der aus hocksartigen Sprüngen be- 
stand, nannte man Sikinnis, wie man sie selbst wegen dieser tieri- 
schen Unruhe Skirtoi d. h. Hüpfer und Springer nannte 3 ). Ihre 
Musik ist die ländliche und die der Hirten, der Syrinx, der Flöte, 
der Cymbeln und Castagnetten, des Dudelsacks. Den Menschen 
waren sie nach dem Volksglauben oft feindlich, indem sie in die 
Heerden einbrachen und das Vieh tödteten, die Weiber mit ihrer 
Brunst verfolgten, das Volk in der Gestalt von Kobolden schreck- 
ten u. dgl. m. 4 ). Eine höhere Bedeutung aber für Poesie und Kunst 
verdankten sie den Spielen und Mummereien der Dionysien, wo 
die Maske der Satyrn immer sehr beliebt war, als das bei solchen 
Lustbarkeiten unentbehrliche Element der ungebundenen Natür- 
lichkeit und privilegirten Scurrilität. So entstand in Attika das 
Satyrdrama, eine Art von Compromifs zwischen der ernsten und 
feierlichen Tragödie und der durchtrieben volksthümlichen Lust- 
barkeit der Satyrmaske, deren Hauptreiz in der natürlichen Pa- 
rodie bestand, welcher die Vorgänge aus der epischen und my- 


1) Daher man sie auch tCtvqoi nannte d. h. Böcke. Vgl. Serv. V. Ecl. 
pr. u. Hesvch v. xixvQog u. xQuyovg Zarvqovg 8ia xo xQctycov atxct tyetv. 
Auf älteren Y'asenbildern haben sie meist Pferdeschwänze, Pferdebftfe und 
Eselsohren, wodurch sie den Kentauren ähnlicher werden. 

2X Nymphenraub der Satyrn und andre Merkmale ihrer derben Sinn- 
lichkeit auf Münzen von Thasos und Lete. 

3) Lob. Agl. 1311 sqq. 0xtQxr\TT]g Zaxvqog Mosch, id. 6, 2. JECxivvtg 
von Os(e0&cu und xiVH0ft-cu. 

4) Apollod. 2, 1, 2, Philostr. v. Apollon. 7, 27 p. 123 K. Auch die in 
dem kleinen Gedichte der Homer. Sammlung Ka/uivog rj KtQctjLteTg und b. 
Arist. Eq. 634 angerufenen Kobolde werden zu der Gattung der Satyrn ge- 
hören, Harpokr. xoßaXoi 6a(fxov4g tlal x tveg oxXrjgoi n€Ql x'ov A iovv- 
öov, Lob. 1320 sqq. 
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thologischen Götter- und Heroenwelt durch die ländliche und 
immer läppische und neckische Umgebung der Satyrn, die den 
stehenden Chor bildeten , unterworfen wurden. Natürlich pafste 
nicht jeder Vorgang zu solchem Spiele, doch ist die griechische 
Götter- und Heldensage in allen Partieen reich genug an halbko- 
mischen oder leicht zu travestirenden Vorgängen, um auch für 
solche Compositionen eine unerschöpfliche Fundgrube zu bilden. 
Namentlich sind es die Sagen aus dem Kreise des Dionysos und 
des Herakles, welche dazu benutzt wurden, da vorzüglich dieser 
Held, allezeit tapfer und gewaltig, aber gefräfsig und trunkliebend, 
wie man ihn sich im Volke dachte, immer von den Satyrn um- 
schwärmt ist, die bald mit ihm essen und trinken, bald seine 
Waffen stehlen oder durch andere Neckereien ihn in den Harnisch 
bringen, dann das Hasenpanier ergreifen u. s. w. Ferner wurden 
die vielen Ungeheuer und Riesen der griechischen Mythologie 
gern auf diese Weise travestirt, wie davon der Euripideische 
Kyklop ein Beispiel giebt. Oder es ist die verliebte Lüsternheit 
der Satyrn welche hervorgehoben wurde, wenn nehmlich Schön- 
heit und blühende Jugend in ihren Bereich kam, oder ihre un- 
ergründliche Feigheit. Der Vorgang der Bühne nun regte auch 
die Künstler an sich in ähnlichen Compositionen aus der my- 
thologischen Figurenwelt zu versuchen, wie in manchen Vasen- 
bildern verschiedene Acte aus der Götter- und Heldensage auf 
entsprechende Weise überarbeitet vorliegen 1 ). Aber auch sonst 
sind die Satyrn als die lebendigsten und volkstümlichsten Cha- 
racterfiguron des bacchischen Naturlebens und der bacchischen 
Sagenwelt immer besondre Lieblinge der künstlerischen Phanta- 
sie gewesen, durch welche sie sich zugleich immer mehr veredel- 
ten. In der älteren Kunst sind sie meist bärtig und alt, oft sogar 
recht garstig und nicht sehr verschieden von wilden AfTen und 
häfslichen Waldteufeln. Mit der Zeit indessen, besonders in der 
jüngeren attischen Schule, wurde ihre Erscheinung immer jugend- 
licher und zarter, und allerlei naives und anmutiges Spiel und 
Treiben des Waldes oder der Weinlese und der bacchischen Aus- 
gelassenheit läfst sie auf einem immer ansprechenden Hinter- 
gründe erscheinen. Bald sieht man sie mit musikalischen Uebun- 
gen beschäftigt, in welcher Gattung eine oft wiederholte Statue 
berühmt war, die man gewöhnlich von einem Musterbilde des 


1) 0. Jahn in den Leipz. Verhandl. 1846. 47 S. 291 ff., E. Curtius He- 
rakles der Satyr u. Dreifufsräuber, B. 1852, wo aber nicht an einen ver- 
kleideten Herakles, sondern an einen wirklichen Satyr zu denken ist. 
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Praxiteles ableitet, wo ein anmuthiger Satyr schalkhaft sinnend 
vor sich hinblickt, an einen Baum gelehnt und die Flöte in der 
Hand >). Bald warten sie des kleinen Dionysos, bald macht ein 
auserlesener Satyrjiingling den Mundschenk seines Herrn und 
Meisters, bald sieht man sie mit Maenaden oder Nymphen in bac- 
chantischer Lust tanzen und schweben, wie namentlich die aus 
Pompeji erhaltenen Wandgemälde ausgezeichnet schöne Gruppen 
der Art zeigen, öder man sieht diese dämonischen Geschöpfe 
den Weinlesen, den Wein keltern 1 2 ) und vor allen Dingen den 
Wein geniefsen und im seligen Rausche hingegossen ausschlafen. 
Oder sie jagen und balgen sich mit Bacchantinnen und Herma- 
phroditen , oder endlich es sind genrearlige Stücke aus dem Fa- 
milienstillleben der Satyrn im Walde, indem hei diesem Geschlechte, 
wie bei den anderen gleichartigen, zuletzt neben den männlichen 
auch weibliche Satyrn und deren Kinder auftreten, derbe runde 
Gestalten, in denen die Natur gleich die gewaltige Potenz im Trin- 
ken und in anderen Dingen ankündigt. Auch die Namen der Sa- 
tyrn, wie deren besonders auf Vasenbildern viele Vorkommen, 
pflegen immer solche Vorzüge auszudrücken. Das sprechende 
und aufserord entlieh treffende Symbol der Satyrn war der Hase, 
das feige, verliebte, muthwillige Thier des Waldes 3 ). 

7. Silen und die Silene. 

Silen gilt gewöhnlich für den Aeltesten unter den Satyrn, 
deren leichtfertige Schaar er mit väterlicher Sorgfalt anführt und 
behütet 4 ), die Silene für ältere Satyrn (Paus. 1, 23, 6). Doch 
scheint noch ein bedeutenderer Unterschied stattzulinden, sowohl 
hinsichtlich der Abstammung als des dämonischen Characters. 


1) Vgl. dagegen B. Stark archaol. Stadien, Wetzlar 1852 S. 18 ff. und 
daselbst S. 26 ff. über ein gleichfalls sehr berühmtes Gemälde, den ausru- 
henden Satyr des Protogenes, angelehnt und mit zwei Flöten. 

2) Athen. 5, 28, Long. 4, 3 navTa/ou 2lutvqoi jutrovvrsg , Ttavia- 
%ou Bdx/at £ oQtvovaui . Anacreont. 3 (17) nnirjoov n^inO. ovg fioi xul 
ßoTftvng xar avriov xctl Mmvadag TQvywaag , noiti öh Xrjrov nfrou , 
Xi)V()ß(tTtig naTovi’Tug Tovg Zarvnoug yeldyrng u. s. w. Vgl. Welcker 
Ztsclir. f. A. K. 523 ff., A. D. 2, 113IF. Nikander Alexiph. 30ff. nennt statt 
der Satyrn Silene. 

3) Vgl. Müller Handb. § 385 u. die Auswahl b. Wieseler D. A. K. 2, 
454 — 487. Satyrnamen b. 0. Jahn Vasenb. 26 ff., Köhler Nonnos 48, Ste- 
phani ausr. Herakl. 218. 

4) So besonders b. Euripides im Kvklopen u. wahrscheinlich überhaupt 
im attischen Satyrdrama. Auch in dem bacchischen Aufzuge in Alexandrien 
Athen. 5, 28. 
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Die Silene gehören nehmlich vorzugsweise der kleinasiatischen, 
namentlich lydischen und phrygischen Sage an, also jenen For- 
men des Bacchusdienstes die den griechischen zwar verwandt, 
aber doch in vielen Punkten von ihnen verschieden waren. Und 
sie waren in diesen Sagen und Religionen vornehmlich Dämonen 
des flielsenden, quellenden, nährenden und befruchtenden und 
begeisternden Wassers, die eben deswegen meist an Quellen, 
Flössen und Brunnen, in feuchten Gründen und üppigen Gärten 
heimisch gedacht wurden 1 ), dahingegen die Satyrn recht eigent- 
lich Berg- und Waldgeister sind. Die Silene hatten überdies in 
den kleinasiatischen Sagen neben ihrer 'scurrilen und lasciven 
Bedeutung doch eine ernstere, nehmlich die der bacchischen 
Naturbegeisterung die in musikalischen Erfindungen und prophe- 
tischen Aussprüchen sich offenbart, so dafs sie erst durch die 
Griechen und durch die Vermischung mit den Satyrn diesen 
gleichartig geworden zu sein scheinen. Selbst das Symbol des 
Esels, welches den Silenen eigenlhümlich ist und in der Midas- 
sage bedeutungsvoll hervortritt, wird erst durch Misverstand 
und Parodie der Griechen die einseitig lächerliche und scur- 
rile Bedeutung bekommen haben. In dem ursprünglichen Zu- 
sammenhänge jener asiatischen Sagen mufs dieses Thier neben 
seiner gemeineren Natur eine höhere und edlere, namentlich et- 
was Prophetisches gezeigt haben, wie in anderen orientalischen 
Dichtungen. Wie würde es sonst dazu gekommen sein als Opfer 
des hyperboreischen Apoll genannt zu werden, wie dieses selbst 
bei dem ernsten Pindar geschieht 2 )? Aber freilich wird die Na- 
tur der Silene auch in Kleinasien immer eine gemischte, aus ge- 
meinen und idealen, Scurrilität und Tiefsinn, Humor und Ernst 
zusammengesetzte gewesen sein, ihr wesentlicher Ausdruck der 
des cynisrhen Humors und der Ironie, wie diese nicht selten das 
characleristische Merkmal der orientalischen Fabel ist. 


1) Welcker Nachtrag S. 214, 0. Jahn Ficoron. Cista S. 371. 2lhXi]- 
vög scheint dasselbe Wort zu sein mit dem italischen silanus, welches flies- 
sendes und sprudelndes Wasser bedeutet. Im Innern einer Schale aus 
Vulci: aiXccvog Ttnniov, rufug o olvog, 0. Jahn Münchn. Vas. n. 331, Eint. 
CXII. Vinum aquae misceri (invenit) Staphytus Sileni filius Plin. 7, 199. 

2) Pind. P. 10, 33. Auch Kallimachos und Apollodor wulsten von die- 
sen Opfern, s. Schot. Pind. I. c. u. Clem. Protr. p. 25 P. Zum Theil erklä- 
ren sie sich durch die oben S. 207, 1 besprochene Natur Apollons als eines 
Befruchters der fleerden, des dein Priap und dem lat. Inuus verwandten 
Ap. ü6qvu$ u. toiauft evg. Doch ist auch hier die mantische Seite wesent- 
lich, vgl. das Orakel des Apoll zu Priapos am Hellespont, Tzetz. JLyk. 29. 
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Die älteste Sage erzählt vom König Midas und seinem Si- 
len, wie jener diesem nachgestellt und ihn endlich durch Ver- 
mischung einer Quelle mit Wein (in kleinasiatischen Sagen ein 
Öfter wiederholtes Motiv) gefangen habe, bald in seinen Rosen- 
gärten am Bermios bald in Phrygien (S. 508). Der gefangene 
Siien ollenbart dem Könige hohe Weisheit und allerlei verborgene 
Kunde über die Natur der Dinge und die Zukunft, wovon Aristo- 
teles und Theopomp ausführlicher berichtet hatten 1 ). Also ein 
befruchtender und prophetischer Naturgeist des Wassers und der 
Gärten, der sich durch Wein berücken läl'st, aber sonst an jene 
prophetischen Meeresgreise erinnert, wie an den ihm noch näher 
verwandten Faunus der italischen Fabel. Eine eigenthümliche 
Version derselben alten Tradition scheint auch die aus der Odys- 
see 9, 197 bekannte Sage zu sein, von Maron dem Sohne des 
Euanthes, eines Priesters des Apoll (vermuthlich wegen seines 
prophetischen Geistes), der dem Odysseus den wunderstarken, 
von den späteren Dichtern vielgepriesenen Wein giebt und 
nachmals gewöhnlich ein Sohn des Dionysos oder ein Pflegling 
oder Sohn des Siien heifst 2 ). Der Siien selbst, von wel- 
chem diese Sagen berichten, wird bald in Nysa geboren bald der 
erste König von Nysa genannt 3 ), auch der Pflegevater und Er- 
zieher des Dionysos, den er zu allerlei Kunst und Wissenschaft 
und den Erfindungen des Weinbaus und der Bienenzucht ange- 
leitet habe, wie er ihm nachmals immer als treuer Freund ge- 
sellt geblieben sei. Wobei ohne Zweifel an jenes Nysa in Thra- 
kien gedacht werden mufs, welches in der gewöhnlichen Diony- 
sossage und zwar von den ältesten Dichtern als Ort der Pflege 
des kleinen Bacchus genannt wird. 

Sonst werden die Silene in den kleinasiatischen Sagen, ganz 
wie die Satyrn in den griechischen, als Walddämonen und Lieb- 
haber der Nymphen genannt z. B. der idaeischen (Hom. 1L in 


1) Aristot. b. Plut. cons. ad Ap. 27, Theopomp b. Aelian V. H. 3, 
18. Vgl. Virg. Ecl. 6, 13 ff. u. Serv. z. vs. 26, Cic. Tusc. 1, 48, 114 (Bac- 
chylides fr. 2), Himer ecl. 16, 5 u. das Bild b. Pbilostr. 1, 22. 

2) M(tQ(nv ist der Siien von MaoaivHa, dein früheren "lauaQog, der 
iName verwandt mit dem des Mugavag , des Siien von Kelaenae, vgl. Wel- 
cker Nachtr. 216. 

3) Nysigenae Sileni Catull 64, 253, Siien König von Nysa Diod. 3, 71. 
Bei Aelian V. H. 3, 18 ist Siien der Sohn einer Nymphe, #£oü fikv vuf-a- 
vtOTfQog ttjv (f uotv, ctVxt-QMJTOv de XQtCzTütv, Inei xal a&üvuTog i^v. 
Bei Serv. V. Ecl. 6, 13 heilst es: quem alii Mercurii liliurn, alii Panos et 
Nymphae, alii ex guttis cruoris Coeli natum esse dixerunt. 
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Ven. 262), endlich als Erfinder der nationalen Musik, sowohl der 
volkstümlichen z. B. der Syrinx als der im Cultus der Rhea 
und des Bacchus gebräuchlichen Flötenmusik, was wieder an die 
lydischen Nymphen oder Musen erinnert (S. 382). So wurden 
in den phrygischen und lydischen Sagen Hyagnis Marsyas und 
Olympos als erste Erfinder und Künstler der durch die Re- 
ligion der Kybele begeisterten Flötenmusik gepriesen, von wel- 
chen Künstlern Marsyas ausdrücklich ein Silen, nach dem später 
gewöhnlichen Sprachgebrauche ein Satyr genannt wird 1 2 ), Hya- 
gnis der Vater des Marsyas, Olympos sein Schüler, so dafs also 
Marsyas immer die Hauptperson bleibt, wie er auch in der Sage 
vom König Midas und von der Kybele als solche hervortritt 
(S. 508. 510). Seine ursprüngliche Bedeutung war nach siche- 
ren Nachrichten die eines Flufsgottes des gleichnamigen Flusses 
bei der alten phrygischen Stadt und Königsburg Kelaenae, wo sich 
sehr bestimmte Sagen und Andenken von ihm erhalten hatten 3 ). 
Die Natur des Silen erkennt man auch daran, dafs er seinem 
Schüler Olympos gegenüber nach Pindar eine ähnliche Weisheit 
offenbarte wie der Siien der Midassage diesem Könige gegen- 
über 4 ). 

In den abendländischen Sagen hat die bacchische und scur- 
ril humoristische Natur der Silene jene geistigeren Eigenschaf- 
ten der nationalen Sage fast ganz in Vergessenheit gebracht. 
Doch beweist die Art wie Plato Sokrates mit den Silenen über- 
haupt und insbesondre mit Marsyas vergleicht (Symp. p. 215), 
bei welcher Gelegenheit er namentlich von der Musik des Mar- 
syas und seines Schülers Olympos mit grofser Bewunderung 


1) Horat. A. P. 239 custos famulusque dei Silenus alumni. Vgl. Ovid 
F. 3, 737 ff., Synes. calv. encom. p. 68 u. die Bilder aus Pompeji b. Ternite 
3, 3 — 5. Der makedonische Name für die Silene, Snudöai oder JSavöoi 
(Hesych) ist wohl i. q. ZctiXoi d. h. die Ueppigen, Anakr. fr. 56 zhovvaov 
aavXui JiaaaccQffies. 

2) Plato Symp. 215, Plut. Mus. 5. 7, Paus. 10, 30,5. Von Hyagnis s. 
Marm. Par. ep. 10. Marsyas heifst b. Herod. 7, 26 ausdrücklich ein Silen, 
bei Plato a. a. O. ein Satyr. Ueber Marsyas u. Olympos s. Philostr. Imag. 
1, 20. 21, Müller Handb. § 387, 4. 

3) Herod. 7,26, wo der FI. xaTttQQi]XTi]g der Marsyas ist, Xen. Anab. 
1, 2, 8, Strabo 12, 578, Paus. 10, 30, 5, Max. Tyr. 8, 8, Liv. 38, 13, Lu- 
can 3, 206 u. A. Ein dem Namen Magavug verwandter Flulsname ist 
Mdavrjg oder Aldoarjg s. Plut. de mus. 7, C. Müller Hist. Gr. 4, 629. 

4) Schol. Arist. Nub. 223 6 ycZ() toi. IJivörtoog öiaXeyofxe vov nctou- 
y(DV tov 2,'tiXjjvov T(ß 'OXvfxnq) roiovrovg avrai ntQit&rjxe Xoyovg • w 
TaXag l(pa/j.6(>6 v^ma ßateig xyqfTctTd /not diaxo{in£(t)V. 
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spricht, dafs den Griechen auch die ernstere Seite dieser Ge- 
stalten nicht unbekannt war. Auch wurde Silen hin und wie- 
der in Griechenland nach asiatischer Weise als Spender von 
Quellen und als bacchischer Genius der Fruchtbarkeit verehrt 1 ), 
desgleichen als Pflegevater des Bacchuskindes, in welcher Eigen- 
schaft er durch schöne Statuen verherrlicht wurde, deren Co- 
pieen auch uns einen lieblichen Anblick gewähren 2 ). Und so 
würde auch das Bild des Marsyas nicht als Symbol der Freiheit 
in den Städten aüfgerichtet worden sein, wenn er nicht eine 
ähnliche Bedeutung wie Dionysos Xvaiog und $lev&£Qog gehabt 
hätte 3 ). 

Gewöhnlich aber spielte Marsyas auf der attischen Bühne 
und Silen im bacchischen Thiasos eine ganz andere Rolle, wie 
eben der Witz des attischen Satyrspieles und die volkstüm- 
liche Lust der öffentlichen Aufzüge solche ausländische Figu- 
ren zu entstellen pflegte. Marsyas wurde auf der attischen 
Bühne zum Repräsentanten der ausgearteten, von Apollo als 
dem Vertreter der Kitharistik hart gezüchtigten Flötenmusik. 
Nehmlich in der oft erzählten, auch durch schöne Kunstwerke 
verewigten Fabel wie Athena die Flöte erfunden aber weggewor- 
fen, Marsyas sie darauf an sich genommen und mit solcher Kunst 
cultivirt habe, dafs er sich mit Apoll in einen Wettstreit einzu- 
lassen wagte, worüber er selbst geschunden wird und der 
Schiedsrichter Midas, der dem Marsyas den Sieg zugesprochen, 
zu seinen Eselsohren kommt 4 5 ). Es scheint dabei eine ältere 
phrygische Sage von Kelaenae zu Grunde zu liegen. Hier sah man 
nehmlich auf dem Markte der Stadt die Quelle des Marsyas und 
bei derselben aufgehängt den sogenannten Schlauch des Marsyas, 
angeblich seine eigne ihm von Apollo abgezogene Haut 3 ). Zur 


1) Paus. 3,25,2; 6,24,6, T. des Silen in Elis (ohne Dionysos), M4S-r\ dk 
olvov Iv IxniüfxaTt ctinui dlöioat. Pausanias sah auch Gräber von Silenen 
in Palaestina und in Pergamum. Auch kommt Silen an der Seite der Guten 
Tyche in der Bedeutung des Guten Dämon vor, Gerhard Agathod. 466 u. t. 3. 

2) Pindar b. Paus. I. c. 6 ZafASVrjg 6 / oQoirvnog , ov MaXedyovog 

(vom Vorgebirge Malea) (frQtifjt Ncctöog ctxoCTctg 2:ei).r]v6g. Vgl. Müller 
Handb. § 386, 4 u. Wieseler D. A. K. 2, 406. Vgl. Dens. Samml. d. arch. 
numism. Instituts d. Univ. Gott. 1859 S. 21. 

3) Horat. Sat. 1, 6, 120, Rom. Myth. 443. 

4) S. die Verse des Melanippides und Telestes b. Athen. 14, 7, Eurip. 
b. Strabo 13, 616, Böttiger kl. Sehr. 1, 3 — 60, Ad. Michaelis Ann. d. Inst. 
30,298 — 347. Vgl. oben S. 176. 508. ^ 

5) tov vno <#> Qvytov Xoyog (t/u vno 'AnoXXcovog IxtiaQ^vrct dva- 
XQffzao&rjvttt, Herod. 7, 26. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 
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Erläuterung dient der in Kleinasien und auch sonst bei den Al- 
ten ziemlich allgemeine Gebrauch, die Silene in ihrer Bedeutung 
als Quelldämonen an Quellen und Fontänen auf einem Schlauche 
sitzend oder stehend oder neben ihm lagernd abzubilden, so 
dafs also jener Schlauch des Marsyas ursprünglich gewifs die- 
selbe Bedeutung gehabt hatte. Erst in der Zeit wo das Flöten- 
spiel minder angesehen war als früher, wie diese Ansicht vor- 
züglich von dem jüngeren Athen und im Widerspruch gegen die 
Kunstiihungen der Boeoter vertreten wurde, wird die Wendung 
hinzugefügt sein dafs Apoll den Marsyas wegen seiner Anmafsung 
in dieser Kunst und bei lebendigem Leibe geschunden habe. 
Einige setzen noch hinzu dafs aus dem dabei herabrinnenden 
Blute des Marsyas oder aus den über ihn vergossenen Thränen 
der Nymphen der nach ihm benannte Flufs entsprungen sei l ). 

Der bacchische Silen aber wurde zu dem gemüthlich scur- 
rilen Trunkenbolde, wie ihn so viele alte Kunstdenkmäler zei- 
gen, entweder allein oder unter den übrigen Figuren des bac- 
chischen Gefolges. Ein kurzer dickwanstiger, am Kopfe mit 
einer Glatze versehener, am Leibe sehr haariger Alter, der im- 
mer Betrunkene Ueberselige, der auf seinem Esel dem Zuge 
seines Herrn und Meisters folgt und der Stütze der Satyrn, sei- 
ner dienstwilligen Umgebung bedarf, sonst würde er jeden Au- 
genblick von dem Esel herunterfallen 2 ). Oder er mischt sich 
stehend den bacchischen Trunk, oder er lehnt oder liegt mit 
seinem Schlauche, der überall wesentlich zu ihm gehört, oder er 
sitzt mit der Syrinx oder der Flöte in der Hand, wie ihn die at- 
tischen Bildhauer in ihren Läden aufzustellen und zur Aufbe- 
wahrung kleinerer Götterbilder von Gold zu benutzen pflegten 3 ). 
Neben ihm erscheint das ganze Geschlecht der Silene in ent- 
sprechenden Situationen, trinkend oder betrunken, den Kordax 
tanzend, aber auch die Kithar spielend, gewöhnlich alt und zottig. 
Eine eigenthümliche Nebenart ist die der Papposilene oderSileno- 
pappe, die vollends ganz haarig und thierisch aussehen, von 
TtarcTcag dem phrygischen Worte 4 ), auch diese also eine der 


1) Munauag Wfjupayevrjg Telestes b. Athen. 14, 7, vgl. Ovid M. 6, 
382 ff., Paus. 10, 30, 5, Plut. de fluv. 10. 

2) Lukian deor. conc. 4 6 (raXaxoog yfyoov, (U/uog ttjv (nva , tnl 
ovov Ta noXla oxovuevog , yivo'og ovrog. Vgl. Müller Handb. § 386, D. 
A. K. 2, 494 — 521, Gerhard hyperb. röm. Stud. 2, 87. 112. 

3) Plato Syinp. 1. c., vgl. Panofka b. Gerhard D. u. F. 1853 S. 172. 

4) S. oben S. 511. Hier in der volkstümlichen Bedeutung wie Vä- 
terchen. Bacchus gestützt von einem Silenopappos, schöne Gruppe von 
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phrygischen Dämonologie entlehnte, aber ins Grobkomische 
übertragene Charactermaske. 


8. Priapos. 

Es ist der thierische Begattungstrieb in seiner unverhüllten 
Gestalt, obwohl die Alten sich auch hier die Kraft der animali- 
schen Befruchtung nicht ohne vegetativen und andern Segen zu 
denken wufsten, daher Priapos wesentlich zum bacchischen 
Gottesdienste gehört, speciell dem kleinasiatischen * 1 ). Beson- 
ders war sein Cultus in den am Hellespont und der Propontis 
gelegenen Städten heimisch, in Lampsakos, Parion, Priapos und 
Kyzikos, wo eine üppige Fruchtbarkeit des Bodens sich mit der 
üppigen Phantasie der Bevölkerung vereinigte um diese für uns 
anstöfsige, aber bei den Alten populäre Gestalt hervorzurufen. 
Denn auch über Lydien , Lesbos, Thasos und andere Inseln war 
dieser Dienst verbreitet 2 ), ferner über Griechenland, wo das in 
einer fruchtbaren Gegend bei Phlius gelegene Orneae sogar bei 
Manchen für seine Heimath galt 3 ), und über Italien. Ueberall 
galt er für einen Dämon der Zeugungskraft und der Fruchtbar- 
keit, der in feuchten Gründen, Weinpflanzungen und Gärten 
verehrt wurde, aber auch bei der Ziegen- Schaf- und Bienen- 
zucht und selbst als Gott der Häfen und des Fischfangs 4 ), end- 
lich in den bacchischen und andern Mysterien als Symbol der 
unermüdlichen Schöpfungs- und Wiedergeburtskraft des Natur- 
lebens, daher man sein Bild selbst auf Gräbern fand. In Lam- 
psakos hielt man den Namen Priapos für einen Beinamen des 
Dionysos 5 ), obwohl dieser Dämon dort gewöhnlich für einen 


Marmor Mon. d. Inst. 1854 p. 81, vgl. p. 119 den trunknen Silen auf seinem 
Esel. Auf der Bühne erschienen die Silene gewöhnlich im s. g. ^OQTaiog 
%tT(6v d. b. einer zottigen Bekleiduug. 

1) Diod. 4, 6, Str. 13, 587, Paus. 9, 31, 2, Catull 18, Virg. Ge. 4, 111. 
Andre nannten ihn 'ffrvcpctlXog und Tv/wv d.i. der ithyphaliische Glücks- 
dämon, s.oben S. 423,3. Auch 'OQ&ccvijg und KovlcsaXog waren verwandte 
Gestalten, vgl. Plato com. b. Athen. 10, 58. 

2) Petron Satyr. 133 Nympharum Bacchique comes, quem pulcra Dione 
divitibus sil vis nuinen dedit, inciyta paret cui Lesbos viridisque Thasos, 
quem Lydus adorat vestifluus templumque tuis imponit Hvpaepis. Vgl. die 
Inscbr. a. Thera C. I. 2 p. 1085. 

3) Str. 8, 382. Am Helikon Paus. 1. c. 

4) Anthol. Pak 6, 33. 89; 10, 1. 2. 

5) 6 «uro? <Jjv tü) /Uovvö(t), ££ Im&frov xcd.ovjuevog ovt cog, (6g 
S-Qict/Lißog xal dvd-vQctfxßog, Athen. 1, 54, vgl. 5, 33, Schol. Theokr. 1, 21, 
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Sohn des Dionysos und der Aphrodite galt 1 ) , mit welcher er die 
Gärten und die feuchten Gründe und die Sorge für Häfen und 
heiteres Wetter auf beruhigtem Meere theilte. In Priapos nannte 
man ihn einen Sohn des Dionysos von einer Ortsnymphe 2 ), da 
er auch sonst oft neben den Nymphen verehrt wurde. Auch 
dem Eros stand er nahe d. h. dem Eros in physikalischer Be- 
deutung, wie er vor Alters zu Thespiae und Parion in einer dem 
Priapos verwandten Gestalt verehrt zu sein scheint (S. 395), wo- 
gegen der letztere später gewöhnlich den gemeinen sinnlichen 
Naturtrieb im Gegensatz zu dem geistiger gedachten Eros aus- 
drückte. Hin und wieder nannte man ihn auch einen Sohn des 
Hermes, nehmlich des ithyphallischen , und Ilermaphroditos. 
Endlich seine nahe Verwandtschaft mit Silen zeigt sich darin 
dafs ihm wie diesem der Esel heilig war, dessen priapeische 
Natur und dessen wüstes Geschrei manchen derben Spafs ver- 
anlafste 3 ). 

Die Bildung des Priap war eine doppelte, je nachdem er 
Gegenstand eines eignen Cultus war oder in den Gärten zum 
Schutz gegen Diebe und Vögel aufgestellt wurde. Jene ist die 
eines weichlichen, nach asiatischer Weise bekleideten Alten mit 
spärlichem Barte, einem Kopftuch und einem bunten Kaftan, 
welches Gewand vorne aufgehoben einen Schoofs bildet, in 
welchem der Segen der Früchte und unter welchem das chara- 
cteristische Merkmal des unverhältnifsmäfsig grofsen Gliedes zu 
sehen ist 4 ). In den Gärten d. h. als liortorum custos stellte er 
sich so dar wie ihn die Dichter oft im Scherz beschreiben, ein 
zugehauener Pfahl mit gewaltigem roth angestrichenen Gliede, 
in der Hand eine Sichel oder eine Keule, auf dem Kopfe ein Rohr, 


Schot. Lukian p. 61. 172. Man sagte ITnCanog und Meiueke z. 

Theokr. 1, 21. 

1) Diod. Paus. I. c., Steph. B. v. ]l4ß«QV0S und uiäfxxpaxog , Schot. 
Apollon. 1, 932. 

2) StP. 13, 587, Hesych v. rToiijm'dos. 

3) Vgl. die Fabeln b. Ovid F. 1, 391 IT.; 6, 313ff., Lactant 1, 21, 25, 
Hygin P. A. 2, 23. 

4) 0. Jahn Leipz. Ber. 1855 S. 234 ff. u. Ibb. d. V. v. A. im Rheinl. 
27, 45 — 62 m. 3 Taf. Diese Figur trat bald allein auf, als Symbol des Jah- 
ressegens, umgeben von den 4 Jahreszeiten in Gestalt von Knaben, oder 
neben Bacchus epheubekranzt, mit Thyrsos und Früchten, auch wohl mit 
einem Trinkgeschirr, auch als Nebenfigur der Aphrodite und des Eros, vgl. 
die Terracotten v. Pantikapaeum Antiq. du Bosph. Ciminer. S. Petersb. 
1854 t. 65. 
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welches vom Winde hin und herbewegt die Vögel scheuchte 1 ), 
während man dem Attribut des zeugenden Gliedes zugleich einen 
Schutz gegen den bösen Blick des Neides und andern dämoni- 
schen Einilufs zuschrieb. 


9. Pan. 

Dagegen ist Pan wieder ein Gott von rein griechischer Ab- 
kunft, der Sohn des arkadischen Alpenlandes und der Geist sei- 
ner Berge, von denen alle gröfseren seine Höhlen und Heilig- 
thümer zeigten, das Maenalische Gebirge, das Lykaeische, das 
Kylienische, das Parthenion, die Pholoe, wie in den Thälern die 
Flösse und die Weideplätze voll von seiner Verehrung waren 2 ). 
Ein schönes Gedicht unter den kleineren Homerischen (19) er- 
zählt von seiner Abkunft und von seinem Treiben. Der kylle- 
nische Hermes 3 ) hütet in der Nähe seines Stammheiligthums 
die Schafe des Dryops d. h. des Waldmanns, mit dessen schöner 
Tochter er den Pan zeugt, ein Kind von seltsam gemischter Bil- 
dung, ziegenfufsig, mit zwei Hörnern und einem langen Barte, 
aber wie es lachte und wie es sprang! Die Mutter fürchtet sich 
vor ihrem Kinde, Hermes aber wickelt es in Hasenfelle und 
trägt es auf den Olymp, setzt sich neben den Zeus und zeigt den 
Göttern seinen Jungen, und Alle haben ihre Freude daran, ganz 
besonders Bacchus. Und sie nennen ihn Pan , weil er eine Lust 
für Alle war (oti cpgeva rcctcnv ereQipev). Die richtigere Ab- 
leitung seines Namens ist aber die von Ttdco, 6 IJcitov d. i. der 
Weidende 4 ), denn er ist wesentlich vofuog und ein Gott der 
Heerden, vornehmlich der Ziegen, weil die griechischen Berge, 
vollends in Arkadien, immer voll von weidenden Ziegenheerden 
sind. Auch im Uebrigen beschreibt jenes Gedicht sein ganzes 
Wesen und Walten aufserordentlich lebendig, indem es damit 
zugleich ein malerisches Bild der arkadischen Natur giebt, wo 
die schneebedeckten Felsengipfel so kühn und hoch emporstre- 
ben, die Quellen so lustig herunterströmen, durch dichtes Ge- 
büsch das überall die Schluchten ausfüllt, und unten in den 


1) Theokr. ep. 4, Virg. Ge. 4, 110, Horat. S. 1, 8, Ovid F. 1, 400. 415, 
C. I. n. 5960. 

2) Paus. 8, 36, 5; 37, 8; 48, 2, Ovid F. 2, 269 IT. 

3) d. i. der ithypliallische, dessen Symbol der Bock ist. 

4) ITav von der Wurzel pä, welche im Skr. bedeutet tuen, sustentare, 
griech. naofxai, wovon l7iüüätir]V und ninüiicu, daher näjjia, noifirjV, 
77« V, pa-sco, pa-buluin u. s. w. Rom. Myth. 365. 
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Thälern die wiesigen Gründe mit den schlängelnden Bächen 
sich so lieblich dehnen. In solchen schattigen Bergthälern ( avä 
Tiiorj devÖQrjSvra) treibt sich Pan herum mit den tanzlieben- 
den Nymphen, welche von den jähen Gipfeln der Felsen herun- 
tereilen (Bergquellen) und den Pan rufen, den Weidegott mit 
dem stattlichen Haarwuchs ( vo/luov d-eöv aylae&eiQov) , den 
struppigen (avy vi uijsvra) , der auf allen hohen Bergen zu Hause 
ist 1 ), wo der Schnee liegt und schwindelnde Felsenpfade füh- 
ren, wie im Dickicht des Waldes. Bald geht er den Strömungen 
der rauschenden Quellen nach, dann wieder eilt er die jähen 
Pfade hinauf bis zum Gipfel und läuft über die schimmernden 
Höhen dahin, oder er jagt in den Schluchten das Wild, mit 
scharfem Blicke spähend 2 ). Abends aber zieht er sich in seine 
Höhle zurück und bläst dann so schön auf seiner Hirtenflöte, 
- kein Frühlingsvogel, der in vollen Büschen singt, kann schöner 
flöten. Und mit ihm singen und springen die Bergnymphen an 
der Quelle, und der ganze Berg hallt wieder von dem tönenden 
Echo, und unten im Thale lauschen andachtsvoll die Men- 
schen 3 ). Pan aber tanzt hin und wieder springend mit hurti- 
gen Füfsen, bald im Reigen bald in der Mitte, wie noch jetzt die 
griechischen Hirten tanzen. Und er hat ein zottiges Luchsfell 
über dem Rücken und sein Herz ist voll von Lust über die Tänze 
und die schallenden Gesänge auf dem weichen Rasen, wo der 
Krokos und der duftende Hyakinthos zwischen dem dichten 
Grase blüht. 

Tags die weidenden Heerden, die lustige Jagd des Wildes, 
die strahlenden Gipfel der Berge, Abends die Musik der Pans- 
flöte und der fröhliche Tanz und Gesang der Nymphen, die im- 
mer zur Umgebung des Pan gehören, welch ein lebendiges Ge- 
mälde! Zur Vervollständigung desselben gehört aber auch der 
Schlaf des Pan um die heifse Mittagsstunde, wenn die Sonne 


1) Daher vnarog und Schutzgott der Brut der wilden Vögel neben 
Apoll und Zeus b. Aesch. Agam. 55. 

2) Sil. Itnl. 13, 340 obtendensque manum solem infervescere fronti 
arcet et umbrato perlastrat pascua visu. Aueh eine characteristische Ei- 
gentümlichkeit dieser im Gebirge und in der freien Natur heimischen Dä- 
monen, der Pane und Satyrn. Man nannte diese Geberde anoaxoniiv, 
s. Stephani Par. Arch. 14, 552 IT. 

3) Auf dem Lykaeischen Gebirge gab es einen Ort Mfontict, wo Pan 
die Syrinx erfunden hatte. Die Umwohner des Maenalischen Gebirgs glaub- 
ten ihn oft flöten zu hören. Vgl. auch die Verse b. Athen. 10, 81, das 
Skolion b. Athen. 15, 50 u. Platos Epigramm Anthol. 9, 823. 
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brütet und Alles so heimlich und so stille und so müde ist, kein 
Hirte wagt dann zu flöten, denn Pan ruht um diese Zeit von der 
Jagd und ist sehr empfindlich wenn er gestört wird (Theokr. 

1, 15). Eben so das gleich ausdrucksvolle Bild von dem Pani-, 
sehen Schrecken, wenn es in den einsamen Bergen ruft und 
schallt und das menschliche Gemüth dem grofsen Naturgeiste 
gegenüber von Furcht und Angst und plötzlicher Muthlosigkeit 
ergrilfen wird. Oder das Klingen und Singen von allerlei Stim- 
men und Lauten und der Widerhall in den Felsen und Schluch- 
ten 1 ), welches zu dem Märchen von Pans Liebe zur Echo ge- 
führt hat, und das liebliche Bild der Schalmei in den Bergen, 
welche zu der Dichtung von der Syrinx Veranlassung gegeben 
hat. Denn auch diese galt für eine Geliebte des Pan, obwohl sie - 
eigentlich nur die personifleirte Hirtenflöte und seine Erfin- 
dung ist 2 ), wie Andre von seiner Liebe zur Pitys erzählten, der 
personificirten Fichte, deren Laub gewöhnlich seinen Kopfputz 
bildete 3 ). Ueberall ist Pan ein grofser Liebhaber der Nymphen 
und brünstiger Natur, wie sein naher Verwandter, der italische 
Faunus. 

Doch ist Pan auch ein Gott des Lichtes, das ja zuerst die 
Gipfel der Berge röthet und am längsten auf ihnen verweilt; 
daher in einigen seiner Heiligthümer ein ewiges Feuer unter- 
halten (Paus. 8, 37, 8) und er selbst mit einer Fackel in 
der Hand gebildet und durch Fackelfeste ausgezeichnet wurde. 
Man erzählte deshalb auch von seiner Liebe zur Luna, welche er 
durch einen Theil seiner Heerde gewonnen habe, während er auf 
einem Vasengemälde, welches den Anbruch des Tages darstellt, 
auf einem Berge stehend zuerst den aufgehenden Helios be- 
grüfst 4 ). Ferner ist er ein Gott der natürlichen Begeisterung 
und Wahrsagung, wie die Natur der Berge und Wälder sie von 
selbst eingiebt, daher es Orakel des Pan gab und in Arkadien die 
Nymphe Erato, die Geliebte des Arkas, für seine Prophetin galt 5 ). 


1) Lucr. 4, 578 ff. Stimmen der Nymphen in den Bergen Od. 6, 122. 
Vgl. z lionnv (f’iXtvrj/og C. I. n. 4538 u. oben S. 568. 

2) Ovid M. 1, 690 ff., Longus 2, 34. 37. Eine musikalische Nymphe, 
sie verbirgt sich vor Pan im Böhricht, er greift nach ihr, fafst aber nur 
das Rohr, aus dem er die Flöte bildet. 

3) Lukian D. D. 22, 4, Longus 2, 39 r^nä(TS-rj fxiv ITfrvog, rjQaafrr) 
ZvQtyyog, navETcu öt ovötnoTE /i qvccoiv tvoyXwv xat 'E7itfAr\XCai 

Nv/mpaig naQiycav ngdyfiaTcc. 

4) Vgl. S. 340 und 347. Pan und Luna auf einer M. v. Patrae D. A. 
K. 2, 174. Heilige Heerde des Pan Longus 4, 4. 

5) Paus. 8, 37, 9. So ist Pan auch ein Gott der Träume und der Hei- 
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Auch ist er ein Gott der Wege und Stege und Geleitsgott 
(evodiog, no^inaios), sowohl auf den Bergen als auf dem 
Meere, dessen Fluthen er mit seiner Flöte von den Bergen herab 
besänftigt * 1 ), ferner ein Schutzgott aller Hirten und Jäger, wie 
er denn selbst ein eifriger Jäger und als solcher aller Reviere 
kundig ist 2 ). Die Berge, die Höhlen, alte und ansehnliche Ei» 
chen und Fichten, die Schildkröten waren ihm heilig (Paus. 8, 54, 
4. 5). Und nie ist er ohne Tanz und Gesang, ohne seine Flöte 
und ohne den Chor der Nymphen zu denken. Ja er galt für den 
göttlichen Vortänzer und Pfeifer schlechthin und war für die 
volkstümlichen Lustbarkeiten der Hirten und Bauern ziemlich 
dasselbe was Apollo für die vornehmeren Kreise der Musen und 
der Olympischen Götterfeste war 3 ). 

Ueberall liebte Pan die Einsamkeit und die freie Ländlich- 
keit des Gebirgs, sei es dafs er im höheren Oberlande oder dafs 
er an der Küste verehrt wurde 4 ), z. B. beim Vorgebirge Malea 
oder in Makedonien oder wo ihm sonst in Griechenland oder auf 
den Inseln eine Höhle geweiht worden war, ihm und den Nym- 
phen, denn gewöhnlich fanden sich beide zusammen. Ja so sehr 
war dieser Gott ein Gott der freien Natur in Bergen und Wäl- 
dern, dafs es eines besonderen Anlasses bedurfte um ihn auch 
in die Stadt einzuführen. Für Athen war ein solcher eine eilige 
Botschaft, die man nach Sparta sandte, als sich die Perser na- 
heten (Herod. 6, 105). Der Bote glaubte unterwegs beim Par- 
thenischen Gebirge an der argolisch- arkadischen Grenze den 
Ruf des Pan zu hören, er solle in Athen melden dafs er den 


lung durch Träume, P. 2, 32, 5; 10, 2 u. das Epigramm im Bullet. Arch. 
1853 p. 137. Selbst Apollo galt für seinen Schüler in der Mantik, Argnm. 
Pind. Pyth. p. 297. 

1) Eurip. Iph. T. 1125, Himer ecl. 12, 8. ft/odo? in Inschriften s. 
Keil im Philol. 1853 S. 176. 

2) Arrian d. venat. 34, Hesych dyoEvg 6 JTav nciou IdSrjvaioig, 
Paus. 8, 42, 2. 

3) Aristoph. Ran. 229 £/bik yaq eoieq^civ evXvqoC te Moüacu xnl 
XEQoßdrag IIciv 6 xaXafiou&oyyct nru^tov ‘ nQoaEniT^QrtErai <T 6 (f OQ~ 
fuxrag 'AnoXXwv EVExa ooi’ccxog, ov vnoXvQtov ivvd qov Iv Xiuvntg 
r Soph. Ai. 693 iüi i(o I7av Ilav ctXCnXttyxTE KvXXavtag yiovo • 
xtvtiov 7 iETQu(ctg ccn 6 dEiQddog (pavrifr' (6 &E(üv yoQonoC ’ «»'«£. Pin- 
dar nannte ihn yooEvrrjv teXewtktov &E(ov b. Aristides T. 1 p. 49 Ddf. 

4) axuog Theokr. 5, 14, b. Malea ib. 7, 103 nach Meineke zu ds. St. 
u. Steph. B. p. 43, obgleich Panscult im thessal. Geb. Hoinole nicht aof- 
fallen sollte, da er im benachbarten Makedonien, wie die Münzen der Kö- 
nige lehren, und seit den Perserkriegen gewifs überhaupt allgemein ver- 
breitet war. 
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Burgern dieser Stadt sehr wohl wolle, obschon sie sich gar nicht 
um ihn bekümmerten. Nach dem Kriege erinnerte man sich 
des Panischen Schreckens, der die Feinde bei Marathon und bei 
Salamis gejagt hatte 1 ) und stiftete ihm nun die Pansgrotte an 
der Burg von Athen, wo er seitdem mit grofsem Eifer verehrt 
wurde 2 ), mit jährlichen Opfern und einer Fackelfeier. 

Ein andrer Anlafs zur Erweiterung seines Gottesdienstes 
und zur Vermischung seiner Figur mit den Sagen und Bildern 
verwandter Culte war das Orgiastische seiner Natur, die Neigung 
zum Lärmen und zur wilden Aufregung, wie sie allen Berg- 
geistern eigentümlich ist und zum Wesen des Pan nicht we- 
niger gehörte als zu dem des Bacchus und der Grofsen Mutter 
und ihrer Korybantischen Umgebung 3 4 ). Daher die häutige Ver- 
schmelzung seines Dienstes und des Dienstes der Grofsen Mutter, 
schon in Pindars Gedichten, wie dieser denn auch bei seiner eignen 
Stiftung eines Heiligthums der Göttin den Pan mitbedachte, man 
sprach sogar von einer Erscheinung desselben die der grofse 
Dichter gehabt habe 1 ). Noch weiter ging man natürlich in 
Kleinasien, daher Pan in lydischen Sagen und späteren Dichtun- 
gen geradeswegs mit Marsyas identificirt und anstatt dessen im • 
Wettkampfe mit Apollo und als Lehrer des Olympos genannt 
wurde 5 ). Eben so nahe ist aber der Geist dieses Gottesdienstes 
auch dem bacchischen verwandt, daher Pan nach späterer Auf- 
fassung auch eben so nothwendig zum bacchischen Thiasos ge- 
hörte 6 ). Entweder als kriegerischer Geist und Verbreiter des 


1 ) Das Epigramm des Simonides: töv TQayonovv iftk ITuva , t ov 
1/fQxafia, r ov xcctoc Alrjd(ov, t ov per' 'A&t]va((uv OTrjöctTO MtlTtadr\g. 
Panshöhle b. Marathon Paus. 1, 32, 6, auf der kleinen Insel Psyttaleia b. 
Salamis Aesch. Pers. 448, P. 1, 36, 2, b. Anaphlystos Str. 9, 398. 

2) Die Höhle wird oft erwähnt. Vgl. die anatbematischen Bildwerke 
b. Müller Handb. § 3S7, 7, Schöll Archäol. Mitth. S. 95. 

3) Eurip. Hippol. 141 (oben S. 517, 2). Vgl. Plut. Amator. 16, Lob. 
Agl. 641, Schncidewin Philol. 1848 p. 265. 

4) Pind. P. 3, 78, vgl. Aristid. T. 2 p. 231 u. dazu die Scholien. Die 
zu Pindar a. a. O. führen aus einem verlornen Gedichte auf Pan diese 
Verse an: co JTccv 'AoxaöCag (A&dtajv xal aefxvuiv äfivTtov (pvXat;, Ma - 
XQog (xiyctXag onatit, otfxvciv Xccqitwv [itXrjfxa rtqnvov, u. Arist. Rhet. 
2, 24 diese Verse aus demselben Gedichte: io fxdxaQ ovre fueydXag &iov 
xvva navTodanov xaXtoiOtv'OXvfimoi. 

5) Ovid M. 11, 146ff. Pan streitet hier mit Apoll wie sonst Marsyas 
und zwar auf dem lydischen Berge Tmolos, welcher Kampfrichter ist. 

6) Lukian D. D. 22, 3 xal 6 Aiowaog ovöhv ifiov avev noitlv cfü- 
vaTcii , cUAa iraiQov xal & iaoioTr)V nenoCr\TaC fis xal rjyovfiai avz<p 
tov xoqov. Bacchus gestützt auf einen Satyr und Pan, eine mehrfach 
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Panischen Schreckens, in welcher Eigenschaft er bei dem Zuge 
gegen die Inder die besten Dienste thut 1 ) und auch sonst 
oft bei kriegerischen Veranlassungen gefeiert wurde. Oder als 
lüsterner und cynischer Liebhaber der Maenaden, der Nymphen 
und Hermaphroditen, auch als scurriler Springer und Spafs- 
macher, der mit den Satyrn wetteifert, mit seinem Fufse den 
Deckel von der heiligen Lade mit den verborgnen Heiligthümern 
stöfst und überhaupt das Element einer derben und unbändigen 
Sinnlichkeit unter gleichartigen Umgebungen wesentlich ver- 
stärkte. Daher Pan in dieser späteren Kunst und Dichtung auch 
für andere erotische Gelegenheiten eine beliebte Figur und an- 
hänglicher Begleiter der Aphrodite wurde, wie wenn er bald von 
der Echo bald von der Peitho für den Vater der Iynx galt, mit 
Eros zudringlich ringt und gelegentlich gar den Herakles be- 
schleichen will 2 ). 

Ein so vielgestaltiges Wesen beschäftigte mit der Zeit die 
künstelnde Mythologie nicht wenig, wie sich dieses theils in den 
verschiedenen Genealogieen des Pan zeigt, indem man ihn bald 
einen Sohn des Zeus bald des Hermes bald des Apollo nannte 3 ), 
theils darin dafs man ihn vermöge seines Namens zu einem All- 
Gott ( Tläv ) umdeutete. Für seine Mutter galt bald Kallisto bald 
die Nymphe Oenoe bald Penelope, letztere offenbar gleichfalls 
in der Bedeutung einer arkadischen Nymphe, da der Name Pe- 
nelope zunächst nur eine Spinnerin bedeutete 4 ). Doch wurde 
diese arkadische Penelope später allgemein für identisch mit der 
von tthaka gehalten, woraus mit der Zeit die widerliche Sage 
entstanden ist dafs Pan ein Sohn der Penelope und aller Freier 
sei. Wie sich andrerseits das seltsame Märchen vom Tode des 
grofsen Pan bei Plut. d. def. orac. 17 von selbst dadurch er- 
klärt dafs man in dieser Zeit den älteren Berg- und Wald- Pan 


wiederholte Gruppe, Braun Ann. d. I. 1846 p. 218 — 227 t. K., Mon. 4 t. 
35, Brunn Mon. d. I. 1856 t. 27 p. 114. 

1) Polyaen 1, 2, Köhler Nonn. 46. Vgl. Eur. Rhes. 36 KqovCov 77«- 
vog tqo(jl£qu [Mtoriyi (f,oß€t, Pan (TTQctTiojTTjg auf Lesbos b. Longus 4, 39, 
sein Kriegsgeschrei b. Valer. Fl. 3, 51 ff. 

2) Ovid F. 2, 301 — 357, vgl. Serv. V. Ecl. 2, 31 a poctis fingitur cuiu 
Ainore luctatus et ab eo victus u. Welcker Zeitschr. f. A. K. 475 ff. , L. 
Friedländer Mon. d. I. 1856 p. 34, Stark Frankr. 572. Pan et Olympus 
luctantes Welcker D. A. K. 1, 318. Pan neben Aphrodite u. Peitho Ste- 
phani Par. Arch. 14, 564. 

3) Herod. 2, 145, Pind. fr. 76, Schol. Eur. Rhes. 36, Schol. Theokr. 
1, 3 u. 123, ed. Ahrens p. 461. 

4) Vgl. 7ii] vt) nfjvos nr)v(t(o f Meineke Anal. Al. p. 158. 
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des arkadischen Volksglaubens neben dem jüngeren All-Pan der 
Philosophie für einen sterblichen Dämon nach Art der Nymphen 
und der Satyrn zu halten geneigt war. 

Pans Bildung war nach dem Volksglauben die des soge- 
nannten Alyinav d. h. des Bockspan mit Bocksbeinen, gehörn- 
tem Kopfe und einer entsprechenden Gesichtsbildung 1 ), ob- 
wohl daneben auch eine menschlichere Bildung, bis auf das 
borstige Haar und die Hörner, in der Kunst herkömmlich war. 
Seine gewöhnlichen Attribute sind die Syrinx, ein Hirtenstab, 
ein Fichtenkranz oder ein Fichtenzweig in seiner Hand, sammt 
andern Merkmalen des im Gebirge hausenden Jägers oder Hir- 
ten. Der Ausdruck seines Gesichts ist je nach den verschiedenen 
Stimmungen verschieden, bis zur Verzerrung furchtbar und 
schrecklich, wenn der Panische Schrecken ausgedrückt werden 
soll. Der Cultus war meist ein ländlicher, indem man ihn neben 
den Nymphen in natürlichen Höhlen und Grotten verehrte oder 
sein Bild unter Bäumen aufstellte und mit einfachen Gaben und 
Weihgeschenken verehrte 2 ). 

Auch Pan hat sich als Gattungsbegriff vervielfacht. Er 
selbst wurde zum Familienvater, so dafs neben ihm auch Pans- 
frauen und Panskinder auftauchen, aus denen dann, wie bei den 
Satyrn, den Kentauren u. s. w. von den Künstlern ganze Fami- 
lienstücke zur idyllischen Staffirung der Berge und Wälder zu- 
sammengesetzt wurden. Aufserdem gab es aber auch noch das 
besondere dämonische Geschlecht der sogenannten Uäveg 3 ) 
oder Jlctvianoi , eine gemeine Art von Waldteufeln und bocks- 
artigen Dämonen, welche die Menschen durch koboldartigen 
Spuk, Alpendrücken und böse Träume plagen 4 ), im Walde mit 


1) aiynt6Sr\g d(xt Q(og Hom. H. 19, 2. 37, TQayonovg Simonides, xs~ 
QoßaTTjg Arist. Ran. 230, ctlyonQoaionog xal TQayoaxeXrig Herod. 2, 46, 
vgl. Longus £, 24 u die lebendige Schilderung b. Sil. Ital. 13, 327 ff. Ne- 
ben dem AlyCnav kannte man auch einen 'EQ^önav und auf Kreta einen 
Sohn des Pan und Pflegebruder des Zeus AiyoxfQcog, s. Eratosth. cat. 27. 
Bilder des Pan I). A. K. 2, 522 — 556. Besonders zu beachten sind die 
Münzen aus Arkadien, Makedonien, Pantikapaeum und Pandosia in Italien. 

2) Viel Dahingehöriges b. Longus. Panshöhlen auf dem Parnafs (die 
korykische), auf Paros, Thasos u. s. w., vgl. Alkiphr. p. 80 ed. Meineke. 
Die Arkader peitschten ihren Pan, wenn er ihnen nicht zu Willen war, 
Theokr. 7, 106. 

3) ITäveg neben den Satyrn kannten schon Aeschylos u. Sophokles 
nach Schol. Theokr. 4,62, vgl. Arist. Eccles. 1069 cu IJavsg co KoovßavTsg . 

4) Hes. Ilavog öxorog oiov vvxreQtvag (favraofag, Artemid. 2, 34 
Exaii) xal JJuv xal ’E(piäXTr}g. 37 6 3 E(piaXTrjg 6 avrog T(ß Ilavl ve- 
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den Ziegen und Böcken wie mit ihres Gleichen leben, aber auch 
vertraute Kameraden der Satyrn sind, mit denen sie nach ge- 
meinem Glauben die gewöhnliche Bevölkerung unbekannter Ge- 
birge und Waldungen bildeten. Die anmuthige Gruppe, wo ein 
gutmüthiger Panisk einem Satyr oder umgekehrt ein Satyr einem 
Pan den Dorn aus dem Fufse zieht, gehört zu den schönsten 
Compositionen aus diesem Kreise. 


10. Demeter und Persephone. 

Aus diesem üppigen und übermüthigen Treiben auf den 
Höhen der Erde werden uns Demeter und Persephone in die 
stillere und ernstere Werkstätte der innern Erde und auf leisen 
Uebergängen bis in die geheimnisvolle Unterwelt und in das 
Reich der Todten führen * 1 ). 

Mutter und Tochter bildeten im Cultus und in der Sage 
ein unzertrennliches Paar, daher sie gewöhnlich tw Seco schlecht- 
hin genannt werden d. h. die beiden Göttinnen, bei Euripides 
Phoen. 6S7 ai duowficu &Ecd, und wegen des besonderen 
Ernstes der in ihrem Cultus vorherrschte sonst ai 2efivai oder 
ai JIoTviaij auch ai dkoTtoivai die Herrinnen, zuweilen ai 
fisyakai &saL Demeter ist die Mutter Erde 2 ), aber dadurch 
von der Gaea und Rhea unterschieden dafs sie speciell Ackergöt- 
tin und Thesmophoros ist, die altgriechische Erdgottheit mit 
der vorherrschenden Beziehung auf nationale Cultur des Erdbo- 
dens, auf feste Ansiedelung und die Satzungen des ehelichen und 
bürgerlichen Lebens, auch auf die Unterwelt und insofern mystisch 
und orgiastisch, aber gehaltener, würdiger und ruhiger als die 


vöfiiaxai. 'EfpidXxrjg ist der Alp, der italische Incabus. Die Allgemein- 
heit des Volksglaubens an solche Geister beweisen die vielen Namen dafür, 
Hes. ImaXrjg 6 l(fidXxr\g , Sp AioXetg ItplXrjy, aXXoi ln tdXXrjv xal Into- 
wtXrjv xttXovGtv, vgl. v. UpCaXoq u. dnflXrjg u. Didymos b. Schol. Ar. 
Vesp. 1038 öaC/uiov op ImaXrjv xal xixpvv xctl tvonttv xrtXovai. Ueber 
ähnlichen Volksglauben der Neugriechen Pashley Crete 2, 220 ff. 

1) S. meine Demeter und Persephone, Hamb. 1837. 

- 2) Ar]fxrixr]o i. q. Erj /LtrjxrjQ. Denn die Erde yfj yla yntta hiefs auch 
da, wie in dem bei den Tragikern üblichen Dorisinus da, w da, dXev da, 
(f€v da. Vgl. die Doppelformen yhpvQct und dfyoupa, yvoqog und di'o- 
c fög , ccyvor und ddroy, nriyrj und Trqdq, vÖioq und vyQog, yXvxvg und dul- 
cis. . Auch das Wort örj/uog scheint mit yrj zusammenzuhängen, daher die 
beiden Göttinnen auf Aegina, /lau Ca und Av^r\ala Herod. 5, 82. 83 und 
ein Freund der Demeter zu Pheneos Namens Aa/xi&aXifg. Neben Ar]fir\~ 
x r\Q war auch Ar\ur\xoa im Gebrauch, bes. im Accus. AriurjTQav, Lobcek 
Paralip. p. 142. 
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asiatische Rhea, Persephone ist Koqtj JijfirjrQog, das Kind der 
Erdmulter, aber zugleich die Gemahlin des Pluton und Königin 
der Unterwelt so lange sie in dieser weilt, dahingegen sie die 
unzertrennliche Gefährtin ihrer Mutter, die Freundin und in 
einigen Culten die Schwester des Dionysos, die Gespielin der 
Nymphen und der himmlischen Göttinnen ist so lange sie der 
Oberwelt angehört: nach welchen entgegengesetzten Beziehungen 
auch ihr Wesen und ihre Benennung zu wechseln oder verschie- 
dentlich aufgefai'st und erklärt zu werden pflegt. 

Der Cultus dieser beiden Göttinnen und des mit ihnen eng 
verbundenen Herrschers der Unterwelt gehört zu den ältesten, 
zu den pelasgischen Formen des griechischen Naturglaubens. 
Herodot 2, 171 fuhrt seinen Ursprung ausdrücklich auf die pe- 
lasgische Bevölkerung zurück und man findet ihn überall, wo 
diese meist dem Ackerbau ergebenen und durch ihn zu fester 
Ansiedelung und den Grundbedingungen eines civilisirten Lebens 
angeleiteten Stämme sich sonst nachweisen lassen, bald in den 
einfacheren agrarischen Formen, bald in den mystischen und auf 
die höheren Bedürfnisse des menschlichen Lebens übertragenen 
der thesmophorischen und chthonischen Demeter. So nament- 
lich in Arkadien, dessen innere Thäler dem Ackerbau und Feld- 
bau immer eine fruchtbare Stätte boten und dessen zahlreiche 
Dienste der beiden Göttinnen zwar nachmals manche Eigen- 
tümlichkeiten eleusinisch-attischerSage mit den entsprechenden 
Gebräuchen aufgenommen hatten, wo sich aber doch viel Ur- 
sprüngliches und Altertümliches erhalten hat, besonders zu 
Pheneos, zu Thelpusa und zu Phigalia. Ferner in Messenien, 
wo die alten Städte Arene und Andania vor den niessenischen 
Kriegen Mittelpunkte einer Weihe gewesen waren, welche das kau- 
konische Geschlecht der Lykomiden nach Attika übersiedelte, bis 
sie nach der Wiederherstellung Messeniens durch Epaminondas 
auch in der Heimat von neuem aufblühte (S. 198,4). So hatten 
sich auch in Lakonien, namenüich zu Amyklae und Helos, aus 
alter Zeit verschiedene Arten des chthonischen Götterdienstes er- 
halten. Ferner gehörten Demeter und Persephone in den frucht- 
baren Thälern und Gründen von Sikyon, Korinth, Phlius 
und Argos zu den ältesten und heiligsten Gottheiten und in dem 
benachbarten Herrn io ne, einer Stadt der weitverbreiteten Dryo- 
per, treffen wir von neuem auf eine eigenthümliche Weihe der De- 
meter Chthonia. Auch Megaras alter Dienst ist bemerkenswert!], 
schon deshalb weil die Stadt ihren Namen davon bekommen 
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hatte 1 ). Aber von ganz vorzüglicher Wichtigkeit in diesem ge- 
sammten Religionskreise ist dann das attische Eleusis in der 
stillen verschwiegenen Bucht von Salamis, welche alljährlich viele 
Tausende zur Feier der eleusinischen Weihe und des Gedächt- 
nisses der ersten Stiftungen des griechischen Ackerbaues zu ver- 
sammeln pflegte. Von Eleusis war der dort auf eigen thümliche 
Weise mit dem Dionysosdienste verschmolzene Cultus zeitig 
nach Athen, von dort mit den ionischen Colonieen über die In- 
seln und Kleinasien verbreitet worden. Doch gehörten auch in 
Boeotien die beiden Göttinnen zu den Burggöttern von Theben, 
welches nach einer häufig wiederkehrenden Sage für ein Braut- 
geschenk des Zeus an seine Tochter Persephone galt, und in 
den benachbarten Thälern von Tanagra und Oropos übte die 
alte Bevölkerung der Gephyraeer einen eigenthümlichen Dienst 
der Demeter Achaea, der von dort auch in die Umgegend von 
Athen übergesiedelt worden war. Ferner begegnet man densel- 
ben Göttinnen und einer alten agrarischen Cultur in allen frucht- 
bareren Gegenden von Phokis, Lokris, Thessalien und Epiros: 
in Lokris vorzüglich in der Gegend von Opus, dem Herrscher- 
sitze Deukalions, wie schon der Name dieser Stadt von reichem 
Segen des Erdbodens zeugt, ferner in den Thermopylen, wo 
der Dienst der Demeter Pylaea sich seit alter Zeit für Stammes- 
verbindung der umwohnenden Völkerschaften wirksam erwiesen 
hatte, in Thessalien in der von Pyrasos, dem schon bei Ho- 
mer (II. 2, 695) erwähnten Demeterheiligthume der fruchtbaren 
krokischen Ebene am pagasetischcn Meerbusen 2 ) und in der des 
Dotischen Gefildes im Gebiete der alten pelasgischen Bevölkerung 
Thessaliens, wo die bedeutungsvolle Sage vom Triopas oder 
Erysichthon, dem Frevler am Heiligthume der Demeter zu 
Hause war. 

Unter den Inseln war das in seinen Thälern sehr frucht- 
bare Kreta einer der ältesten Cultursitze der Ackergöttin, wie 
dieses die alte Fabel von ihrer Liebe zum Iasion beweist (Od. 5, 
125, Hesiod th. 969). Aufserdem verdienen die Culte von Pa- 
ros und der von diesem abgezweigte auf Thasos, sowie die auf 
der Inselgruppe Lemnos, Imbros und Samothrake ins Auge ge- 


1) (xtyaQu i. q. avaxroQct , speciell die unterirdischen Heiligthümer 
der chthonischen Gottheiten. 

2) Ussing Griech. Reisen u. Stud. 107. Ueber das dwuov 7 teSCov, 
von /Itaq d. i. die Gabe, wie Demeter sich in Eieusis nennt Hom. H. in Cer. 
122, vgl. Kallim. Cer. 25, Strabo 9, 442, Steph. B. s. v. 
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fafst zu werden, wo die berühmten Kabirmysterien auf einer 
Verschmelzung der pelasgischen Dienste des Hermes und der 
chthonischen Götter mit den thrakischen und asiatischen der He- 
kate und der Grofsen Mutter beruhten 1 ). Die ionischen Colo- 
nieen zeigen zu Ephesos, Milet und an anderen Punkten sowohl 
Eleusinien als Thesmophorien, welche Formen des Demeterdien- 
stes durch Milet auch über die Küsten des schwarzen Meeres 
verbreitet wurden. Die vorherrschende Beziehung auf die Unter- 
welt hatte dagegen aus localen Gründen zuHerakleia am Pon- 
tos Gedeihen gefunden. Im südlichen Kleinasien waren Nysa 
und das triopische Vorgebirge bei Knidos wichtige Central- 
punkte der Sage und Feier der chthonischen Götter. Endlich 
hatte der Demeterdienst auch in den westlichen Gegenden hei der 
grofsen Fruchtbarkeit von Grofsgriechenland und Sicilien 
für Getreidebau und Pflege des Bodens fast überall Wurzel ge- 
schlagen. Am meisten aber war Sicilien von der Verehrung der 
Ackergöttin und ihrer Tochter des Demeterkindes durchdrungen, 
welche ihre Segnungen über diese Insel ja reichlicher als ir- 
gendwo ausgeschüttet hatten. 

Die heilige Sage bewegt sich vornehmlich um den Raub 
der Persephone, welche Dichtung sich in der Gestalt, wie wir 
sie aus dem Homerischen Hymnus auf Demeter kennen, erst 
sehr allmalig ausgebildet haben kann. Ihre Eigenthümlichkeit 
besteht nehmlich in der verschmelzenden Ausgleichung gewisser 
Gegensätze des Naturgefühls, die in dem Wesen des Pluton und 
der Persephone so tief angelegt sind dafs sie für ursprünglich 
gelten müssen, und die auch in den älteren Sagen und Culten 
gewifs bestimmter hervorgetreten sind. Denn Persephone ist 
bei Homer noch überwiegend die furchtbar ernste Todesgöttin 
und selbst in den arkadischen Legenden erscheinen sowohl sie 
selbst als Demeter weit mehr von ihrer finstern als von ihrer 
freundlichen Seite. Persephone heifst in denselben mit ehr- 
furchtsvoller Bedeutung deoncnvct d. i. die Herrin und eine 
Tochter der Demeter ’Egivvg d. i. der zürnenden und grollenden, 
mit der eigenthümlichen Wendung dafs nicht Zeus, der milde 
und befruchtende Regengott des Himmels, sondern Poseidon, 
der stürmische Gott der Fluthen, der Vater des Demeterkindes 
sei und dafs er ihrer Mutter Gewalt angethan habe, weswegen 
sie eben als grollende Erdgöttin gedacht wurde 2 ). Und so nann- 


1) S. den Anhang. 

2) Paus. 8, 25, 42. Dazu kam die eigenthiimliche Wendung der Sage 
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ten einige Genealogieen die Persephone sogar eine Tochter der 
Styx (Apollod. 1, 3, 1), ja es hatte sich selbst in Eleusis eine 
ähnliche Vorstellung von der Persephone behauptet, nach welcher 
sie Daeira und eine Schwester der Styx genannt wurde (S. 297,3). 
Dahingegen dieselbe Göttin in der gewöhnlichen Sage und na- 
mentlich in jener Dichtung vom Raube immer für das Kind der 
Demeter vom Zeus gilt * 1 ), lieblich und reizend wie Artemis und 
Athena und Aphrodite, die mit den Nymphen der Frühlingswiese 
ihre Gespielinnen sind. Und zwar ist sie das einzige Kind der 
Demeter, das in zarter Unschuld unter Spielen und Blumen 
heran wächst ( fiovvoyivEia , xaXXr/evetct, 7t£QixalXijg), bis der 
schreckliche Aidoneus sie als Todesgott ihrer Mutter und der 
Oberwelt entführt. Aber auch dieser Todesgott erscheint von 
zwei ganz verschiedenen Seiten. Als Todesgott ist er der fin- 
stere, den Göttern und Menschen verhafste Fürst der Unterwelt, 
der in der schrecklichen Heimlichkeit seines unterirdischen Pa- 
lastes über alle Verstorbenen herrscht. Und doch ist er auch 
Pluton d. i. der Reichthumsspender und als Zevg y&oviog ein 
wohlthätiger , der Demeter engverbundner Gott der fruchtbaren 
Erdtiefe, zu dem der Ackersmann bei der Aussaat betet (Hesiod 
W. T. 465). Und die Verbindung beider Gottheiten, des Pluton 
und der Persephone, wurde im Cultus jährlich um die Zeit der 
Erndte und der neuen Aussaat als ein geheimnifsvolles , aber 
wohlthätiges Naturereignifs gefeiert, indem sich die schöpferi- 
schen Mächte des Erdbodens von neuem zu befruchten schienen. 
Ja der Raub selbst, den jener Mythus wie einen sehr gewaltsamen 
ausmalt, kann ursprünglich wohl nicht so gemeint gewesen sein, 
da es im älteren Griechenland allgemeine Sitte war dafs die 
Bräute geraubt wurden. 

Vermuthlich war es der eleusinische Cultus, in welchem 
diese veränderte Auffassung sich zuerst durchsetzte und zu jener 
typischen Bildlichkeit gelangte. Wenigstens war der Mythus in 
dieser Gestalt die symbolische Grundlage dieses Cultus, der mit 
seinen tiefsinnigen Andeutungen über die Analogieen des Natur- 


dafs zugleich Persephone und das Rofs Areion aus dieser Verbindung her- 
vorgegangen sei, s. oben S. 461. Das von Pausanias beschriebene Bild des 
Onatas in einer Hdhle der Gegend bei Phigalia ist ziemlich apokryphiseh. 
Doch kommen Beziehungen auf den Ursprung des Pferdes von der Demeter 
auch auf noch vorhandenen Bildwerken vor. 

1) Auch die Ilias und Odyssee kennen Demeter als Geliebte des Zeus 
und Persephone als sein Kind, s. 11. 14, 326, Qd. 5, 125 ff. ; 11, 217. 
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lebens und des menschlichen Seelenlebens, wie beide immer zwi- 
schen Tod und Leben, Schrecknifs und schöner Blüthe schwan- 
ken, bei eben jener Auffassung anzukniipfen pflegte. Doch finden 
sich die Grundzüge der gewöhnlichen Fabel schon bei Homer 1 ) 
und vollends deutlich bei Hesiod th. 912 — 14. Weiterhin haben 
sich viele Hymnen und Gedichte mit ihr beschäftigt, unter denen 
jener homerische Hymnus schon deswegen vom gröfsten Inter- 
esse ist, weil er die ältesten Traditionen des eleusinischen Cullus 
in einer vollständig abgerundeten Abfassung wiedergiebt. Jün- 
gere Ueberlieferungen dieses attischen Cullus finden sich dage- 
gen bei Euripides Helena v. 1301 fl'., wo Demeter und Rhea zu 
einer und derselben Gottheit verschmolzen sind, und in den Bruch- 
stücken einer Orphischen Poesie vom Raube der Persephone, 
welche den späteren Referenten und namentlich den Kirchenvä- 
tern oft als Quelle gedient hat 2 ). Die Orphische Mythologie hat 
sich nehmlich mit der Persephone mit nicht geringerer Vorliebe 
als mit dem Dionysos und der Hekate beschäftigt und dadurch 
zu der übermystischen Auflassung, in welcher die Vorstellungen 
des eleusinischen Götterkreises zuletzt verschwimmen, nicht we- 
nig beigetragen. Andere Erzählungen von diesem verhängnils- 
vollen Vorgänge der chlhonischen Götterwelt sind die bei Apol- 
lodor 1, 5, 1, Ovid Fast. 4, 417 — 618, Claudian de raptu Pro- 
serpinae, Nonnos Dionys. 6, 1 — 154. 

Als Ort des Raubes wird nach alterthümlicher Vorstel- 
lung gelegentlich der Okeanos genannt (Schob Hesiod th. 914), 
wohin die epischen Sänger mit anderen Vorgängen und Woh- 
nungen der Götterwelt auch die der Unterirdischen verlegt haben. 
Indessen ist die Vorstellung dafs Pluton in der Tiefe der Erde, 
wie Poseidon in der Tiefe des Meeres wohne gewifs noch älter 
und jedenfalls war sie die gewöhnliche und volkstümliche: da- 
her die vielen localisirenden Erzählungen vom Raube des Deme- 
terkindes. Wo es blumige Auen und ein frisches Wiesengrün gab, 
da dachte man sich gerne, wenn sonst der örtliche Gottesdienst 
Veranlassung bot, dafs Persephone dort mit ihrer Mutter als zar- 
tes Mädchen gelebt und im Kreise ihrer Schwestern und der 
Nymphen gespielt und Frühlingsblumen gesammelt und sich da- 
von Kränze gewunden und sich mit diesen geschmückt habe: ein 
gewöhnliches und im Cultus aller Götter des Frühlings begrün- 
detes Bild der griechischen Mythologie, um weibliche Jugend 


1) II. 5, 654 Schob; 11, 445; 16, 625, Et. M. v. xXvrog, Paus. 9, 23, 2. 

2) Lob. Agb p. 543 sqq. 591 sqq., Dem. u. Perseph. S. 130 — 141. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aull. 38 
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und Anmuth auszumalen 1 ). Vollends wurde man in solchem 
Glauben bestärkt, wenn sich in der Nähe Gewässer mit boden- 
losem Abgrunde oder zerklüftetes Gebirge mit Höhlen und schein- 
baren Eingängen in die dunkle Tiefe der Erde fanden (%cr<7^ara 
yfjg , ozofiava c !Aidov), aus welchen die Legende dann den Räu- 
ber hervorbrechen oder durch welche sie ihn mit der schönen 
Beute verschwinden liefs. Im homerischen Hymnus ist der Ort 
des Raubes leider nicht deutlich bezeichnet 2 ). Nachmals pfleg- 
ten im griechischen Mutterlande Eleusis und Hermione, auf Kreta 
wahrscheinlich die Gegend von Knosos 3 ), in Asien das karische 
Nysa und Herakleia am Pontos, in Italien Hipponium, in Sicilien 
die Gegend von Enna und ein Ort in der Nähe von Syrakus genannt 
zu werden, in jener eine mit der erregten Phantasie des Glaubens 
geschilderten Wiese am See Pergus, wo Persephone beim Spiele 
mit den Blumen gegen Abend vom Fürsten des Todes über- 
rascht und in sein unterirdisches Reich entführt worden sei 4 ). 

Die Dichtung unterscheidet mehrere Acte des Vorgangs, wel- 
che auch auf den darstellenden Bildwerken, Vasenbildern, Münzen, 


1) Athen. 12, 79 (fvcdxov yciQ 6r\ tl to zovg oiofiivovg Eivai xakovg 

xal wQttCovg av&oXoyüv. o&er aY re n(Qi ttjv IT(Q(J((f ovtjv dv&oloyuv 
Xtyovrcu xal Za7uyo) (f.rjrtiv lütlv ävd-E* dutoyovaav naTt?' dyav arra- 
Xav. Daher Europa nach Bacchylides , Io nach Aeschylos, Oreithyia nach 
Choerilos bei der ßlumenlese überrascht und entführt werden, s. Dein, und 
Pers. S. 83, vgl. die Töchter des Pandareos bei ihrer Entführung durch die 
Harpyien nach dem Gemälde Polygnots icfrexfavtou^vat dvfXitu xal nai- 
£ovaai dcjTnayäXoig Paus. 10, 3Ö, 1 und das Lied der Mädchen b. Theokr. 
18, 38 tv (tlv oixing (tju/Lifg <T tg doo/uov rjni xal £g Xttuibvia 

tpvXXa ioxpoüjueg areydvcag &Q€ip€v/u€Vat cctiu nvtovrag. 

2) v. 16 ydve öt x&(i)V EVQväyvia Nvaiov « ( u ntfiCov, wobei es sich 
fragt welches Nysa gemeint sei, s. oben S. 523. Ist die Stelle unverdor- 
ben, so wäre zunächst an das thrakische zu denken und eine Beziehung zu 
dem dortigen Dionysoscultus ausgesprochen. Doch ist Nysa gewöhn- 
lich kein nttilov, also vielleicht futooaTov oder rtCaxov au ntölov zu 
schreiben, bei welchem an das von Eleusis zu denken wäre, s. Paus. 
1, 38, 5. 

3) Aus Kreta wurde Persephone nach Bacchylides entführt, Schol. 
Hesiod th. 914. Knosos concurrirte nach Solin 11 mit Athen hinsichtlich 
des ersten Besitzes der Demeterfrucbt. Auch schmückte es seine Münzen 
mit dem Kopfe der Demeter. 

4) Diod. 5, 3, Aristot. Mirab. 82, Plut. Qu. Nat. 23, Iul. Firin. p. 11 
illic invenies quiequid hyacinthi turget in caulem, illic comam narcissi vel 
quod auream rosain desuper pingit, illic albae hederae per terrain rooltiter 
serpunt et cum purpureis violis suaviter rubens amaracus invenitur nec 
coronam istam alba deserunt lilia: prorsus aptus locus qui gratia sua puel- 
lares animos et invitaret pariter et teneret. Nicht selten werden die Na- 
men ATtvtj und "'Ewa verwechselt, s. Meineke z. Mosch. 3, 123. 
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Sarkophagreliefs u. s. w. mehr oder weniger deutlich und voll- 
ständig unterschieden werden J ). Zuerst die sogenannte Antho- 
logie, wo die Götterkinder auf der Frühlingswiese Blumen sam- 
meln. Persephone greift nach einem Narkissos, der verhängnifs- 
vollen Todesblume, denn man pflegte dieser Blume, namentlich 
gewissen Arten, wegen ihres betäubenden Geruchs (vctQxäv) und 
ihrer kalten und starren Schönheit eine nähere Beziehung zur 
Unterwelt unterzulegen 1 2 ). Da öffnet sich die Erde, der Todes- 
gott stürzt hervor und entführt die Jungfrau in sein düstres 
Reich: wobei vorzüglich die bildlichen Darstellungen, bei denen 
ein Meisterwerk des Praxiteles zu Grunde zu liegen scheint 3 ), 
den Ausdruck des Schreckens, mit welchem der Tod in das blü- 
hende Leben hineinbricht, hervorheben. Die beiden Hauptfiguren, 
Pluton und Persephone, erscheinen auf den besseren Reliefs in 
den leidenschaftlichsten Stellungen, Pluton ganz als der grausa- 
me, erbarmungslose, ungeheure Gott der Unterwelt ( d/uelkiyog, 
aödf.i(XGTog , 7teXo>()ioq), der mit verworrenem Haar und in trotzi- 
ger Haltung mit seiner Beute auf dem Wagen steht, die Rosse 
gegen die Tiefe treibend, während Persephone von seinen Armen 
gepackt quer vor ihm liegt, ein Bild der hülflosen Schwäche und 
grausam gebrochener Jugendblüthe, wie der Raub der Persepho- 
ne denn oft in diesem Sinne bildlich auf den von jungen Mädchen 
oder Frauen übertragen wurde 4 ). Unter den Gespielinnen der 
Persephone werden in den späteren Versionen der Dichtung 
(Eurip. Hel. 1314) sowie auf den entsprechenden Bildwerken 


1) Welcker Raub der Kore, Z. f. A. Kunst S. 1 — 95, A. D. 3, 93ff. 
Vgl. die Nachweisungen b. Müller Handb. § 358, 1 u. D. A. K. 2, 
102 — 108. 

2) Soph. 0. C. 682 6 xctXXfßoTQvg vceoxiotfog , /ueydXaiv &eaiv ao- 
/ aiov oceffdvcouct. Vgl. die Schol. u. Wieseler Narkissos 114 ff. , nach 
welchem hier eine Lilie gemeint ist, wie in der Geschichte des Narkissos 
(oben S. 568) die auch zur Gattung XeZQiov gezählte Tazette. Die Dichtung 
von dem Pflücken des Narkissos fand sich auch in einem attischen Hymnus 
des Parapbos, der dem erhaltenen Homerischen überhaupt sehr nahe ge- 
standen zu haben scheint, s. Dem. u. Pers. 384 ff. Im Dienste der Demeter 
Chthonia zu Hermione flocht man sich Kränze aus einer hyacinthenartigen 
Blume xoauoactvöttXov, welche dieselbe Bedeutung hatte, Paus. 2, 35, 4. 
Vgl. auch Hes. < fctfxctTQiov ctvfrog o/uoiov vaox(aao). 

3) Plin. 34, 69. Nikomachos malte den Raub, ib. 35, 108. 

4) Eur. Iph. A. 460 xt]V ff’ «ff rdXaivctv nagütvov , t ( nao&^vov ; 
Z4i<$rjg vtv (og eoixe w^nffvaei rd/a und auf vielen Grabschriften. Daher 
so oft auf Sarkophagen und in der merkwürdigsten Uebertragung unter 
den Grabgemälden des Vincentius und der Vibia in den römischen Kata- 
komben, s. Garrucci myst. du syncr. Phryg. p. 19sqq. 


38 * 


596 


ZWEITER ABSCHNITT. 


V 


aufser den Nymphen Athena, Artemis und Aphrodite hervorge- 
hoben, von denen die beiden ersteren sich als jungfräuliche und 
wehrhafte Göttinnen des Himmels dem Raube widerselzen, Aphro- 
dite dagegen eine gefällige Hülfe des ungestümen Liebhabers ist. 

Den zweiten Act bildet das Suchen der Demeter, auf den 
Bildwerken unmittelbar mit dem Raube verbunden, indem die 
Mutter dem Gespanne Plutons in gleicher Aufregung nachjagt, in 
der Dichtung getrennt. Wie sie den letzten Schrei der Tochter 
hört, ergreift sie heftigster Schmerz, der Schmerz einer Mutter der 
man ihr einziges vielgeliebtes Kind geraubt hat. Mit zerrissenem 
Schleier, fliegenden Haaren, verhüllt in das schwarze Gewand der 
Trauer (daher zu Phigalia Dem. f.ieXaiva y Paus. 8, 42, 3), eilt 
sie in fliegender Hast über Land und Meer bis in die äufserste Ge- 
gend des Untergangs (Kallim. Cer. 10), mit leuchtender Fackel 
überall spähend ohne Auskunft zu finden. Neun Tage, erzählt 
der Hymnus mit Rücksicht auf die Dauer der grofsen Eleusinien, 
durchirrte sie alle Länder, ohne Speise, ohne Trank, ohne zu ba- 
den. Am zehnten begegnet ihr Hekate, die Mondgöttin. Sie hat 
den Schrei gehört aber nicht den Räuber gesehn, den Heimlichen, 
immer in Nebel und Dunkel Gehüllten. Das hat blos Helios der 
Allsehende, von dem Demeter endlich den Zusammenhang erfahrt. 
So ist sie Deo (dr t Lo), wie man sie im eleusinischen Cultus zu 
nennen pflegte, die suchende, rastlos in der Nachfrage nach dem 
verlornen Kinde umherirrende Mutter, eine mater dolorosa , wie 
Kybele da ihr Attis, wie Aphrodite da ihr Adonis, wie Isis da ihr 
Osiris verloren war. Im Culte der attischen Gephyraeer hiefs sie 
in demselben Zusammenhänge Demeter lAyaidt d. h. die Schmer- 
zensvolle, die Tochter Suchende 1 ), in Arkadien * Eoivvg , in Rom 
Ceres deserta (Virg. A. 2, 714). Die bildende Kunst pflegte sie 
im Costüme und in der Bewegung der rastlos Wandernden und 


1) Arist. Acharn. 708 Schol., Hes. Et. M. Suid. s. v., Didym. fr. p. 80 
ed. M. Schmidt. Einige leiteten das Wort ah von dyog Kummer, Andre 
von ijyog, oti fiträ xvfiißdktov rjyoixjci jijv xoqtjv fCr/rei. Nach Plut. 1s. 
Os. 60 feierten die ßoeoter im Mt. Damatnos, der dem att. Pyanepsion ent- 
sprach, ein Trauerfest der D. Achaia, tnay&rj ? rjv ioyrriv orojudCorrfg 
otg t)7« 7tjV 7 tjg xonrjs xa&oSov h’ nyjt 7rjg „• 1r)ur\roog ouar^g, vgl. Hes. 
dyfbtfa x 1r]fAr\7riQ von ayfteo&tu. Leber die Gephyraeer, welche diesen 
Cult aus der Gegend von Tanagra in die von Athen verpflanzt hatten, s. 
Ilerod. 5,57.61, Et. M. v. rttf vou u. rttfvniig u. oben S. 178,2. Eine In- 
schr. a. Ikonium C. I. n. 4000 lautet: doynnttg yiymctg dyjuov ydoir 7tjg 
. dfxa/udCov TtTQaxoQtjg t£ &e«g nnönulot xttl dtwvvoov. lieber die Hy- 
perborin lAycuCa s. b. Peleus. 
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Suchenden, mit zwei Fackeln in den Händen und mit dem Aus- 
drucke des Schmerzes darzustellen x ). Diese Göttin ist darüber 
zugleich zur Wanderin schlechthin und zur Erfinderin der soge- 
nannten evodict ov(.ißoXa d. h. der populären Weifsagung aus 
dem Widergange geworden, denn Alles was ihr begegnete wurde 
ihr zur Andeutung ob sie die Tochter finden werde 1 2 ). In ihrem 
Grame und in ihrem Zorne verzweifelt sie an der Welt und an 
den Göttern und zieht sich in die stillste Einsamkeit und Verbor- 
genheit zurück: 

Sie verbirgt sich also in der Einöde des Gebirges, wie 
man in Arkadien erzählte, oder sie geht unter die Menschen und 
sucht bei diesen ein verborgnes Unterkommen, wie die gewöhn- 
liche Erzählung war. So wird Zeus gezwungen auf ihre Versöh- 
nung zu denken, denn die Folge ihres Zorns und ihrer Absonde- 
rung ist, wie besonders Euripides dieses ausmalt, dafs alle Frucht- 
barkeit des Erdbodens aufhört und eine allgemeine Hnngersnoth 
die Ordnung der Dinge zu stören droht. Zuletzt wird ein Ver- 
trag zwischen Demeter und dem Räuber ihrer Tochter herbei- 
geführt, nach welchem die Göttin versöhnt auf den Olymp zu- 
rückkehrt und wieder die gütige Spenderin aller Fruchlbarbeit 
ist, wie früher 3 ). Durch jenen Vertrag wird das Schicksal der 
Persephone und die Natur dessen was sie bildlich ausdrückt für 
alle Zeit bestimmt, das im Wechsel der Jahreszeiten kommende 
und schwindende vegetative Leben der Erde, in allgemeinerer 
Uebertragung die ewige Metamorphose des zwischen Tod und 
Leben schwankenden irdischen Lebens überhaupt. Demeter will 
nicht eher uvrjOidiüQa oder dva^iöioqa (Hes.) sein, nicht eher 
die Frucht der Erde wieder emporsenden, als nachdem sie ihr 
Kind wiedergesehen. Persephone aber hatte, wie sich der My- 
thus bildlich ausdrückt, in der Unterwelt schon von der Granate 
des Aidoneus gegessen d. h. sie war schon die Gattin, die eheli- 


1) Clem. Protr. p. 50 man erkenne rov Aiovvaov and rrjg GToXrjg, 
Tov'HtiaKJTov (Ino rrjg Tfyrrjs, ttjv Arjo) ano rrjg avfzcpooüg. Auf Mün- 
zen sieht inan die Göttin in der beschriebenen Weise, auch auf Vasenbil- 
dern, s. El. ceram.3, 37. 37 A. Andere Münzen zeigen sie in gleicher Hal- 
tung auf ihrem Schlangenwagen. 

2) Philochor. b. Schol. Pind. Ol. 12, 10, Schol. Ar. Av. 721, Hes. v. 
%vtjß6Xovg. Vgl. Dens. v. euovodacc — r] ArjuijrrjQ £v XxaQipstq u. h- 
<T QOju (o /1r]fjr]Tr]o h’ 'AXr/.aovaao), wo neuerdings Fragmente eines T. der 
Dem. u. Kore gefunden worden. 

3) Auf diese Rückkehr der Demeter auf den Olymp scheint sich das 
Vasenbild b. Gerhard A. V. 1, 40 zu beziehen. 


598 


ZWEITER ABSCHNITT. 


che Genossin des Gottes der Unsichtbarkeit und des Reiches der 
Todten geworden 1 ). Sie kann also nicht völlig zur Mutter zu- 
rückkehren, doch mufs die Unterwelt sie wenigstens für einen 
Theil des Jahres wieder ans Licht und in die heitere Umgebung 
der Olympier entlassen. Mit jedem ersten Frühjahre steigt sie 
nun empor und mit jedem Herbste, wann der Landmann seine 
Saat von neuem in den Schoofs der Erde streute 2 ), steigt sie 
wieder hinab: in welchem Sinne auch der Cultus die Feste der 
beiden Göttinnen zu begehen und die Kunst den Aufgang (aVo- 
dog) und Niedergang ( xad-odog ) der Persephone zu unterschei- 
den pflegte. So gab es eine Demeter Y.ctTayovoct des Praxiteles, 
wo die Göttin also als Versöhnte ihre Tochter friedlich selbst zur 
Unterwelt hinabführt 3 ), wie denn auch entsprechende Darstel- 
lungen des Niederganges der Persephone noch vorhanden sind. 
Und so wurde auch die Wiederkehr der Persephone zur Mutter 
und auf die Oberwelt in gleicher Weise gefeiert und in Bildern 
dargestellt, Kore vom Pluton entlassen, vom Hermes abgeholt, 
von der Ilore des Frühlings begleitet, oder sie selbst hebt sich 
mit Aehren und Weinlaub bekränzt aus der Erde, um wieder bei 
Demeter und beim Dionysos zu weilen. Obwohl der Cultus die- 
se beiden Acte, namentlich den Abschied von der Mutter, keines- 
wegs in derselben beruhigten und versöhnlichen Weise auflafste. 


1) Die Granate ist wegen der Fülle ihrer Samenkörner ein natürli- 
ches Symbol der Fruchtbarkeit und der Ehe, daher sie auch das Attribut 
der Hera war, vgl. Herod. 4, 143 öaoi £v t rj Qortj xoxxot u. Braun Gr. 
Götterl. § 328. In der Götterehe von Eleusi's galt sie zugleich für das 
Symbol der ehelichen Unterwürfigkeit, s. Artemid. 1, 73. Auf Bildwerken 
sieht man sie nicht selten als Attribut des Pluton u. der Persephone, s. die 
merkw. Schale des Mus. Gregor. P. 2 t. 32 u. die Arch. Ztg. 1850 t. 14, 
El. ceram. 1 , 29. Andre deuteten die Granate w'egen ihres blotrothen 
Saftes auf Tod und Wunden, s. Bötticher Arch. Z. 1856 S. 170, Baum- 
cult. 47 1 ff. 

2) Nach Hom. H. in Cer. 398 ff. u. Apollod. 1, 5, 3 bringt Persephone 
jedesmal die dritte Zeit des Jahres d. h. den Winter in der Unterwelt zu, 
die beiden übrigen bei der Mutter u. den Göttern der Oberwelt, nach der 
röm. Ueberlieferung b. Ovid F. 4,614, M. 5,567, Hygin f. 146 u. A., welche 
wahrscheinlich der sicilianischen folgte, die Hälfte des Jahres unten und 
die andre Hälfte oben. Die Zeit des Aufganges ist die der kleinen Eleusi- 
nien, also des ersten Frühlings. Für die des Niedergangs scheint in Grie- 
chenland die der Saatzeit d. h. der grofsen Eleusinien u. der Thesraopho- 
rien, in Sicilien die der heifsen Jahreszeit und der Erndte gegolten zu ha- 
ben, Diod. 5, 4, 0. Müller kl. Sehr. 2, 94. 

3) Plin. 34, 69, vgl. die xcnaywyr) Koqtjs b. Diod. 1. c. Aehnliche 
Darstellungen auf Vasenbildern b. Millingen Un. Mon. 16 u. D. A. K. 1, 
213, vgl. Müller Handb. § 358, 2. 3 und Gerhard Anthesterien 177. 
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Vielmehr feierten die Eleusinien und Thesmophorien die Tren- 
nung des Kindes von der Mutter immer von neuem als einen 
Raub, Demeter als die Suchende und Schmerzbeladene, und zwar 
mit einem Orgiasmus welcher dem der verwandten Gottesdienste 
der Rhea und des Dionysos an Heftigkeit wenig nachgab. 

Den Menschen aber, bei denen Demeter damals einkehrte, 
ist dieser Schmerz und diese Versöhnung zum überschwenglichen 
Segen geworden , sowohl für alles leibliche und bürgerliche Ge- 
deihn als zur Seelenslärkung und tröstenden Beruhigung über 
Tod und Leben. Denn wo die Göttin damals freundlich aufge- 
nommen wurde, da hat sie Haus und Land als hülfreiche Göttin 
in jeder Weise gesegnet und als v.ovQOTQocpog d. h. als pfle- 
gende Amme die ihr anvertrauten Kinder zu kräftigen Helden 
und weisen Königen erzogen, welche blühende Geschlechter und 
wohlgeordnete Staaten begründeten. Und als sie von den ihr 
liebgewordenen Menschen Abschied nahm, hat sie zum Dank und 
Andenken ihre kostbaren Gaben zurückgelassen, die Demeter- 
frucht mit der Anweisung zum Ackerbau und die heiligende Kraft 
ihrer Mysterien. Namentlich erzählte man so in Eleusis, dem 
Orte der Ankunft schlechthin, wo sie sich als Amme in den Dienst 
des königlichen Hauses begeben, den kleinen Triptolemos oder 
Demophon gewartet und vor ihrer Rückkehr auf den Olymp ih- 
ren Tempel begründet, den Triptolemos mit ihrer Frucht ausge- 
stattet und in alle Welt zur Verbreitung des neuen Segens aus- 
gesendet hatte, die edlen Frauen und Männer aber, von denen 
sich die priesterlichen Geschlechter in Eleusis und in Athen nach- 
mals ableiteten, mit den bildenden und tröstenden Geheimnissen 
ihrer Weihe ausrüstete. 

Die Dichtung vom Raube der Persephone ist insofern die 
centrale Thatsache des gesammten Demeterdiensles, an welcher 
daher auch die Aussagen von ihren besonderen Eigenschaften 
und Thätigkeiten immer anknüpften. 

Zunächst diejenigen wo sie als Ackergöttin erscheint, 
welche die Getreidefrucht ymqtvoi) gegeben und ihre 

Cultur gelehrt hat. Daher heilst sie nach der besondern Art des 
Getreides, das sie hier oder dort gespendet, bald evTtvQoq , nv- 
QoepoQog, (pLXonvQoq 1 ), bald von der Gerste tsldtoQog 1 2 ), oder 

1) Aufser jenem IJvQaaog in Thessalien (S. 590) gab es einen Hain 
Ilvortia mit einem H. npoaTctaCctq ^ IriurjTpog xal KopT]g zwischen Sikyon 
u. Pblius, Paus. 2, 11, 3. 

2) Die Gerste galt namentlich in Eleusis für das älteste Korn, auch 
auf Kreta, wo man sogar den Namen der Demeter dadurch erklärte , naqa 
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von dem Getreide im Allgemeinen 2it(ü, unter welchem Namen 
sie die Syrakusaner verehrten (Athen. 3, 73), oder in allgemeine- 
rer Bedeutung die Fruchtbare schlechthin, svymqtcoq, nokvY.ctg- 
nog, YMQuocpoQog , unter welchem Namen sie und die Tochter 
auf Lesbos, zu Tegea u. s. verehrt wurden. In Sikyon rühmte 
man sich den Mohn aus den Händen der Demeter empfangen zu 
haben, daher sich die Stadt in älterer Zeit sogar MrjYOjvrj nannte, 
und der Mohn ist neben dem Aehrenhüschel das habituelle Attri- 
but der Ackergöttin, als Symbol der Fruchtbarkeit, wie im Dienste 
der Aphrodite. Dagegen bei den Pheneaten die Hülsenfrüchte 
(ooTTQia) als ihre unmittelbaren Gaben genannt wurden, bis auf 
die Bohnen, welche aus mystischen Gründen gewöhnlich vermie- 
den wurden 1 ). Es versteht sich aber von selbst dafs sie auch 
für das Gedeihen ihrer Frucht auf dem Felde und für die Nutz- 
barmachung zu menschlichem Gebrauche sorgte. Daher Demeter 
ykorj, avyXoog, yXorj(pOQog , wie sie in Athen neben der Ge Ku- 
rotrophos (S. 500) und Apoll, dem Gotte der Thargelien gefeiert 
wurde 2 ). Weiterhin bewährte sie sich als khjyr/Qig, xavozig 
und BQVöißt] d. h. als die Göttin welche durch warme Sonne das 
Korn reifte und es vor schädlichem Mehlthau bewahrte, auch in 
dieser Hinsicht dem Apollon eng verbunden. Aber auch die Nym- 
phen der Feuchte wurden oft neben ihr verehrt 3 ), auch ist Demeter 
selbst wie die Nymphen ounvlct d. h. eine durch Feuchtigkeit 
nährende Göttin, daher bftnvia öajga 4rj[ir]TQog, bf.tmiog 
xcegnog, b(.tTCviog ozayvg, die volle strotzende Aehre, bf-inviog 
Ist/ntüv von dem mit ihrer Fülle gesegneten Saatfelde. Ferner 
sorgt sie für milden Regen und günstige Witterung, daher sie 
WQ^fpogog hiefs, zunächst mit Beziehung auf die Saatzeit, wo der 
Kranich Hegen bringt und zum Pfluge ruft, deshalb ein Bote der 


r ctg tirjag dialektisch für £>/«?, Etym. M. p.264, 12. Die Identität des Na- 
mens bei den verwandten Völkern, skr. yava, zend. yava, Iit. javai, be- 
weist das hohe Allerthum dieser Cultur, A. Kuhn Herabk. d. Feuers 98. 

1) Paus. 1, 37, 3; 8, 15, 1, Lobeck Agl. 251. 

2) Am (> Thargelion wurden ihr die XXotut gefeiert, ein Opfer für 
. die reifende Saat, Hes. Schot., Soph. 0. C. 1600. D. iXrjyrjoig öicc rb vno 

t fjg tov TjXfov (Xijg yVQ« v, Eustath. II. p. 1197, 52. xavong u. ufxcf>Cxav- 
GTig ist eigentlüh r/ Hxcpvatg tiov OTCtyvcov, dann Beiname der Dem. Hes., 
welcher auch eine D. (tCrjfTfa kennt, cino tov a^aCvitv Tovg xccgnovg. D. 
Igvafßri oben S. 201, 2. 

3) (ivfv ycto rvfjff öiv obre z IrjjurjTQog tegov Ti/unrni tT/« rb rccvrag 
TTQioTttg xttQjiov unodtTZai, Schol. Pind. P. 4, 104. lniXQr\vctia , iogri ) 
/1r\ixr]TQog naget Aaxcaüiv Hes. 
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Demeter 1 ), aber eben so sehr mit Hinsicht auf die Erndte, wes- 
halb die EverrjQta als eine eigne Personification des Erndtese- 
gens neben ihr verehrt wurde und ein anderer der sie umgeben- 
den Dämonen IdÖQS vg hiefs d. i. der Keifende. Denn mit der 
Erndte beginnt ihre rechte Lust, dann ist sie Demeter gav&tj, die 
blonde Göttin des reifen Erndtesegens, wie sie so oft genannt 
wird, oder cpoivixoneCa , wie sie gelegentlich Pindar nennt (Öl. 
6, 94), als ob die röthliche Pracht der Kornfelder den Saum zu 
ihrem Gewände bildete. Dann ist sie die Mutter des Reichthums, 
wie alte Märchen und neue Lieder sie priesen 2 ). Auch nimmt 
sie selbst Theil am Mähen und Garbenbinden, daher Demeter 
afitaia, df.iaXXo(p6gog und lovXto, am Dreschen auf der Tenne, 
daher dlcpag und eöaktoola, am Aufspeichern des goldnen Se- 
gens in den Getreideböden, daher otoqiTig und TrolvocoQog und 
das Opfer der eTtixlsldia 3 ), endlich am Mahlen und Rrodba- 
cken, daher if.ialig in Syrakus, (.leyaXouatog und fueydlaprog 
in Boeotien, welcher man die Erstlinge von dem frischgebacknen 
Brode darbrachte 4 ). Natürlich galten auch alle Saat - und Erndte- 
feste vorzüglich der Demeter, doch traten die einfacheren agra- 
rischen Gebräuche im Cultus gewöhnlich hinter den allegorischen 
und mystischen Uebertragungen der Geschichte der Persephone 
zurück. Nur die attischen Haloen fafopcx) d. i. Tennenfest, an- 
derswo Thalysien genannt, waren vorherrschend ein ländliches 
Erndtefest, obschon sich allegorische Beziehungen auf Demeter 
und Kore und Dionysos auch hier einmischten. Denn man fei- 
erte dann sowohl die Gabe der Demeter als die des Dionysos und 
zwar in dem Wintermonate Poseideon, demselben in welchem die 
ländlichen Dionysien begangen wurden. Theokrit bat in seinem 


1) Hesiod 0. I). 448, Arist. Av. 710, Theokr. 10, 30, Porpb. d. abst. 
3, 5 roig av&p(6noig tlal xr\Qvxeg dXXoi dXXtov d-foiv y /Uog jutv a(Tog y 
. 'AnoXXun'og d£ *Y(>«£ xal xogul-, 7/o«j d* neXagydg , l4ftr\vag äh av 
xn T€ xal yXau £ xal Atjjurjrnog ytgavog xal aXXcov ciXXot. Auch auf 
Vasen neben Demeter, Gerhard A. V. t. 46. 

2) Hesiod th. 969, vgl. das Skolion b. Athen. 15, 50 ITXovtov /utjt£q* 

’ OXvfjintav aeiöio AijurjTQa (JT((favr)tfoootg tr WQttig , re nal / hbg 
JTfQ(ff(f-ovr ]. %a(otTov y €v cf£ rqv<T afi(p£ntTov noXtv. Denn Perse- 
phone ist dann noch bei der Mutter und so gut wie diese Frucht- und 
Erndtegüttin. 

3) InixXitSia, iogrij s1rj t ur)TQog ld&r\vr\(Si Hes. Vgl. Dem. u. Pers. 
325 u. Meineke z. Theokr. 7, 155. 

4) D. /ueydXaQTog u. /ueyaXoftafag zu Skolos u. ein Fest der /ueya- 
XaQTia zu Delos b. Athen. 3, 74; 10, 9, Eustath. p. 265, 30. doTotrooia 
Gramer An. Oxon. 3, 277, 27. 
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Gedichte QaXvoia (id. 7. 135 ff.) ein anziehendes Bild von der 
Feier und Jahreszeit dieses Festes gegeben, wie es auf der Insel 
Kos begangen wurde. Auch in Attika war es sowohl in der Stadt 
als auf dem Lande eine Veranlassung zu greiser Lustbarkeit und 
vielen Opfern und Schmausen 1 ). 

Die nahe Verbindung zwischen Demeter und Dionysos zeigt 
sich auch darin dafs jener Göttin ein gewisser Antheil an der. 
Baumzucht zugeschrieben wurde, wenigstens wollten die Phytali- 
den in Attika von ihr die erste Feige erhalten haben (Paus. 1, 37, 
2). Ferner galt sie auch für eine Göttin der Heerden und Wei- 
den, in Megara besonders der Schafzucht 2 ), anderswo der Rin- 
derzucht (Kallim. Cer. 137), wie sie nicht selten auf einem 
Stiere sitzend abgebildet wurde, ohne Zweifel mit Beziehung auf 
den Ackerstier. Denn wie sie die Cultur ihrer Früchte gelehrt 
hat und zwar im weitesten Umfange das Pflügen, das Säen, das 
Erndten, so sind auch alle dazu gehörigen Gerätschaften und 
Verrichtungen ihre Erfindung, der Pflug mit dem Vorspann des 
Stieres (bildlich zuweilen der Schlangen), der Wagen zum Ein- 
fahren, die Tenne zum Dreschen des Korns u. s. w. 

Von solchen Stiftungen erzählten ausführlicher die Ortssa- 
gen in Griechenland, wo man sich einer Einkehr der Demeter 
rühmte, die in dieser Hinsicht eben so bedeutungsvoll war als 
die des Dionysos. So hatte man in Argos, in Sikyon, in Phlius, 
in Arkadien eigentümliche Traditionen von ihren Gastfreunden 
und Lieblingen und pflegte dabei die Gunst ihrer Segnungen 
durch allerlei bedeutsame Namen und Erzählungen auszudrü- 
cken 3 ). Der bekannteste von allen ist der des Triptolemos 
geworden, weil dieser der eleusinischen und attischen Sage ange- 
hörte, welche hier wie beim Ikarios ihren Helden vor allen übri- 
gen geltend zu machen wufste. Er ist eigentlich der Dreimal- 
Pflüger, in demselben Sinne wie Demeter mit lasion im dreimal- 
gepflügten Brachfelde (venp evi TQi7ro^o) } Od. 5, 125) ruht und 
in welchem in Attika drei heilige Pflüge gehalten zu werden pfleg- 


1) Harpokr. v. 'Ahjia, Bokk. An. 384 u. A., s. Dem. u. Pers. 328. 

2) D. paloff oQog Paus. 1,44,4, vgl. die beiden Göttinnen im Kctyvsa- 
Oiov uXaog b. Audnnia oben S. 198. Daher die zu Delphi neben dem Her- 
mes verehrte Demeter io/uov/og, Athen. 10, 9. 

3) Dem. u. Pers. 113. 283. Vgl. die b. Hesych erhaltenen Beinamen 
der D. in (a aoci d. i. irriouact (Meineke Philol. 13,541), der D. lm- 
Txolct iv Actxtdaffjovi, der inoixidia iv Ko(i( v&(p, auch die Ortsna- 
men 'EQex{t(a d. i. AooTQict, Aqavtta für Phliasia, Aoorj für Patrae. 
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ten ! ). Als eleusinischer Heros wurde er auf dem rarischen Felde 
dicht bei Eleusis verehrt, durch die jährliche Feier eines der drei 
heiligen Pflüge (S. 163), ein Denkmal welches man die Tenne 
des Triptolemos nannte und ein Heiligthum in der Nähe des 
grofsen Einweihungsgebäudes und des Tempels der beiden Göt- 
tinnen (Paus. 1, 38, 6). Andere Quellen erzählten von ihm das- 
selbe was der Homerische Hymnus von Demophon erzählt, dafs 
er ein Sohn des eleusinischen Königs Keleos und der Metaneira 
gewesen und von Demeter auf wunderbare Weise, mit Ambrosia 
und durch sanften Anhauch und Läuterung im Feuer wie ein Göt- 
terkind genährt und erzogen wurde, so dafs er unsterblich ge- 
worden wäre, wenn die Neugier der Eltern nicht die Göttin ge- 
stört hätte. Ein Bild der stärkenden und nährenden Krallt des 
Ackers und der Beschäftigung mit dem Ackerbau, welches sich 
in manchen verwandten Bildern und Erzählungen wiederholt 1 2 ), 
namentlich in der Sitte die Getreideschwinge (A/xpop), das Sym- 
bol des Demetersegens als Wiege zu gebrauchen oder den Wie- 
gen eine solche Gestalt zu geben 3 ). Indessen waren die eleusi- 
nischen Ueberlieferungen vom Triptolemos sehr verschiedenar- 
tig, besonders deswegen weil man ihm seit alter Zeit auch die 
Bedeutung eines ersten Priesters der Demeter beimafs, bei wel- 
chem nun die priesterlichen Geschlechter mit ihren verschiede- 
nen Genealogieen, über deren Willkür Pausanias klagt, anzuknüp- 
fen suchten. In dem eleusinischen Cultus mufs er zugleich die 
Bedeutung eines Dämons des agrarischen Segens und aller agra- 
rischen Stiftungen gehabt haben, da viele alterthümliche Vasen- 
bilder ihn auf seinem Wagen sitzend oder in der Luft dahin 
schwebend zeigen, ein Scepter und Aehren in seiner Hand und 
anbetende Personen in seiner Umgebung 4 ). Das Scepter weist 


1) Verwandte Figuren sind in der peloponnesischen Sage ^hnavXrjg 
und TgtaavXrjg, obwohl jener Name von umdeutenden Mythologen auch 
^IvaavXrjg geschrieben wurde, s. Schneidewin Philol. 1846 S. 429 ff. 

2) Demeter ist insofern xovQOTQOffog in demselben Sinne wie die 
Erde, und Triptolemos ihr Zögling in demselben Sinne wie Erichthonios 
der der Ge Kurotrophos u. der Athena Polias. Vgl. die Fabel von dem 
Königssohne in Sikyon bei Paus. 2, 5,5; 11,2. Auch w’urde Demeter oder 
die eleusinischen Götter insgesamint nicht selten unter den Heilgöttern 
verehrt, Artemid. 2, 39, Dem. u. Pers. 111. 

3) Hom. H. Merc. 21 ovxi xi ötjqöv Üxsito /l tiviov t6Q(y ivl X(xv(p. 
Kallim. Io,v. 48 ak tik xolfjuütv L4^QrjüT€ia Xtxvu) Ivl xouatoi u. dazu 
Spanheim. Daher Dionysos Xixvir r\g (S. 538) und mystica vannus lacchi 
b. Virg. Ge. 1, 166. 

4) Gerhard A. V. t. 41 ff., El. ceram. 3, 48 — 68. Auch die Schale in 
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auf solche Ueberlieferungen , die ihn als König und Gesetzgeber 
von Eleusis dachten, während spätere Fabeln und Bildwerke ihn 
und die übrigen eleusinischen Heroen und die Autochthonen lie- 
ber als einfache Hirten und Bauern schilderten * 1 ). Die gewöhn- 
liche Erzählung blieb die dafs Demeter den Triptolemos auf ei- 
nem geflügelten Schlangenwagen in alle Welt gesendet habe 2 ), 
um den in Eleusis gestifteten Segen unter allen Völkern und Men- 
schen zu verbreiten, wie sich denn Athen deswegen und mit Be- 
ziehung auf den gleichartigen Ikarios in allem Ernste die Vater- 
stadt aller edlen Frucht (fiirjTQOTTohg tcov ymq7icov) und aller 
damit verbundenen Civilisation zu nennen pflegte. In diesem 
Sinne vergegenwärtigen manche Vasenbilder und andere Kunst- 
werke von vollendeter Schönheit den Triptolemos, wie er als ju- 
gendlicher Genius auf seinem Flügelwagen stehend von den eleu- 
sinischen Göttinnen, Demeter und Persephone, mit der edlen Gabe 
und den Instrumenten des Ackerbaus ausgerüstet wird oder se- 
genspendend durch die Lüfte dahinschwebt. Unter den Dichtern 
aber hatte Sophokles in seinem Triptolemos ein ähnliches Bild 
auf die Bühne gebracht, wie dieser Heros durch die magische 
Gewalt seines Schlangenwagens von Ort zu Ort durch die Lüfte 
getragen trotz mancher Nachstellungen die Frucht der Ceres und 
die Lehren des Ackerbaues und einer milderen Sitte verbreitete, 
bis er endlich zurückgekehrt auch in der Heimath mit Nachstel- 
lungen zu kämpfen hatte, aber siegreich aus ihnen hervorging 
und zuletzt die Stadt Eleusis und den dortigen Gottesdienst, na- 
mentlich auch die Thesmophorien d. h. Bildung und Sitte begrün- 
dete 3 ). Und wirklich wurde der eleusinische Triptolemos als 
Stifter und Ausbreiter des Ackerbaues und der Demeterfrucht 


der Hand des Triptolemos deutet auf göttliche Verehrung, wie bei seiner 
Tenne in Eleusis ein Altar ^prichtet war. Wiederholt erscheinen Tripto- 
lemos und Dionysos in paralleler Darstellung. 

1) S. die Terrocotte b. Cainpana 1. 1 7, Virg. Ge. 1, 165, Ovid F. 4, 5071T., 
Welcker Zeitschr. f. A. K. S. 96 — 135. Unter den länger bekannten Va- 
senbildern schönen Stils ist die Vase Poniatowski berühmt. Ein neuer- 
dings bekannt gewordenes, schönes und merkwürdiges Bild s. im Bullet. 
Nap. t. 2 n. 6 u. 1853 n. 37 p. 97 sqq. 

2) Himer or. 25, 3 t'ov 'EXtvaCvtov Z(pr]ßov aQdfjvcu Xoyog nnog 
^ 1r\ur]TQog 1 tva t rjv vofAtttia Toctnttav rjutooig a/uefiljri rrvQoig. Florus 
im Hh. Mus. N. F. 1 p. 305 non aliter — sacer ille iuveuis terras pervoli- 
tavit, cui Terra Mater capaces oneraverat frugibus amiclus et, cum alite 
serpente currum ipsa iunxisset, nisi toto orbe peragrato vetuit suas redire 
serpentes. 

3) Nauck trag. gr. fr. p. 208, Welcker Gr. Trag. 299 ff. 
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nicht blos in Attika, sondern in verschiedenen Gegenden von 
Griechenland verehrt, namentlich bei den ionischen Stammver- 
wandten 1 ). Doch wollten natürlich keineswegs alle Griechen 
diese Priorität von Attika in heisrer Nahrung und heisrer Sitte 
anerkennen, daher mit der Zeit von verschieden Seiten entwe- 
der ähnliche Heroen aus alter Sage hervorgezogen und den atti- 
schen Ansprüchen gegenüber geltend gemacht wurden, oder man 
eignete sich den eleusinischen Triptolemos an und verflocht ihn 
in die einheimischen Genealogieen, wie dieses namentlich in Ar- 
gos geschah, in dessen Sage Triptolemos als ein Gegenstück zum 
phoenikischen Kadmos erscheint. Wie dieser die Europa suchend 
von Osten nach Westen geht und Städte gründet und Bildung 
verbreitet, so geht der argivische Triptolemos von Westen nach 
Osten, nehmlich nach Kilikien und Syrien, wo man ihn in helle- 
nistischer Zeit als Stifter griechischer Ansiedelungen und grie- 
chischer Cultur nannte 2 ). Obwohl mit der Zeit d. h. der Alexan- 
drinischen Bildung und den von Aegypten und Libyen ausgehen- 
den Kornsendungen zu Liebe der griechische Ackerbau und seine 
Segnungen auch wohl umgekehrt aus jenen Gegenden abgeleitet 
wurde, so dafs sich in Folge davon selbst der geflügelte Schlan- 
genwagen des Triptolemos durch deutelnde Altertumsforscher 
dieser Zeit in ein schnellsegelndes Kornschiir verwandelt hat 3 ). 

Die bei Homer Od. 5, 125 und Hesiod th. 969 so einfache 
Fabel von Demeter und 1 a s i o s oder I a s i o n ist dadurch sehr ver- 
worren geworden dafs dieser Heros in verschiedenen Gegenden, 


1) So waren die ITooTjooain ein nach der Erndte oder vor der Saat 
von den Atheniensern im Namen aller Hellenen der Demeter dargebrach- 
tes Opfer, wozu die Erstlinge der Erndte von vielen Seiten nach Athen 
gebracht sein sollen. Namentlich die Panegyriker, Isokrates und Aristi- 
des, berufen sich darauf, s. Dein. u. Pers. 295. Vgl. Cic. d. ßep. 3, 9, 15 
Athenienses iurare etiam publice solebant omnen» suam esse terram, quae 
oleam frugesve ferret, mit ßez. auf die Stiftungen der Athena u. der De- 
meter, u. Arrian Epict. diss. 1. 4,30 TqititoX^uo) hna y.a l ßio/uovg nav- 

avftQwnoi äveOTaxacnv, otl rag rjij^jovg ryoifag rjutv Idcoxf. Die 
Priorität ihres Kornbaus behaupteten z. ß. Kreta (S. 594, 3) und Sicilicn 
Diod. 5, 4. Tn Lydien scheint man den einheimischen Dämon Tylos anstatt 
des Triptolemos genannt zu haben, 0. Jahn Leipz. ßer. 1851 S. 133. 

2) 0. Müller Antiq. Antioch. p. lSsqq., Dem. u. Pers. 301. 

3) Libycus campus u. D. Aißvddn in Argos, Polemo fr. p. 44. Tripto- 
lemos zu Schilf Philoch. fr. 28, vgl. Dem. u. Pers. 302 u. die rccvg vnome- 
qog b. Pind. Ol. 9, 24 samint der gleichartigen Deutung der Flügelpferde 
des Pelops Palaeph. 30. Auch eine Apulische Vase verlegt die Aussendung 
des Triptolemos nach Aegypten, s. Stephani Parerga 14, 547. Es gab in 
Alexandrien Thesinophorien u. Eleusinien. 
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namentlich in Arkadien, auf Kreta und in den Sagen von Samo- 
thrake in allerlei genealogischen Combinationen und in prie- 
sterlicher und mystischer Bedeutung genannt wurde 1 ). Ur- 
sprünglich war er vermuthlich ein Dämon der fruchtbaren Erd- 
tiefe oder des befruchtenden Regens, welcher in der Sage zum 
ersten Säemann geworden ist, dem Demeter ihre Mysterien an- 
vertraut und dem sie sich in Liebe ergiebt, worauf sie den Plu- 
tos d. i. den personificirten Reichthum von ihm gebiert. Eben 
dadurch erweckt er den Neid des Zeus und wird von diesem mit 
dem Blitz erschlagen, eine Fabel welche an die von den Aloiden 
erinnert. Als eine in der feuchten Erde ruhende Göttin wurde 
Demeter auch in Olympia verehrt, unter dem Namen xafxvvrj 
d. i. %a(.icu£vvr), xa/Lievvr), auf der Erde gebettet 2 ). 

Eine ähnliche Sage scheint die thessalische vom Ery sich- 
thon gewesen zu sein, das ist eigentlich der Erdaufreifser, also 
der Pflüger, der aber hier nicht als Freund, sondern als Feind 
und Frevler an der milden Erdgöttin erscheint. Spätere Dich- 
ter, Kallimachos in seinem Hymnus auf die Ceres und Ovid M. 
8, 739 ff. nennen ihn einen thessalischen Fürsten, der die Bäume 
eines Hains der Demeter habe fällen lassen, um sich davon einen 
Saal für seine Gelage zu bauen, weshalb ihn die Göttin mit Heifs- 
hunger straft, in welcher Noth ihm auch die Poseidonische Ver- 
wandlungsgabe seiner Tochter Mestra nicht zu helfen vermag. 
Andre nannten ihn AX&wv d. i. der personificirte Heifshunger, 
das schreckliche Uebel, welches so gut von der Göttin des Acker- 
baus verhängt wird wie sie Urheberin der vollen und reich- 
lichen Sättigung ist, der AdrjcpayLa , welche in Sicilien neben 
ihr verehrt wurde 3 ), grade so wie Helios der Allsehende zu- 
gleich der Urheber des Lichtes der Augen und der Blindheit ist. 
Dahingegen seine Tochter MrjatQa d. h. die Beratherin zunächst 
nichts Anderes bedeutet als die erfindungsreiche Anschlägigkeit, 
welche zur Abwehr des nimmersatten und täglich sich erneuen- 


1) Der Erklärung des Namens durch ttvai, ccviivat widerspricht Pott 
Z. f. vgl. Spr. 6, 341 . 

2) Paus. 6, 20, 6; 21, 1. Wenn das Wort nicht unmittelbar von /«- 
fictl abzuleiten ist, vgl. die lit. Erdgöttin Zemyna, G. Curtius Grundz. 1, 
165. 

3) Athen. 10, 9, Aelian V. H. 1, 27, Suid. v. at&wv, Lysias g. Andok. 
z. A. tti&oxjj hfiog Hesiod 0. D.363. In Smyrna gab es ein Heiligthum der 
JBovßQtoong d. h. des Hungers in der Gestalt eines bösen Dämon, nay' »j 
xaTr/odivTo x olg nokffxCoig , Eustath. 1364. Vgl. die personificirte Fa- 
rnes b. Ovid M. 8, 784 ff. 


Digitized 


DEMETER UND PERSEPHONE. 


607 


den Hungers die mannichfaltigsten Mittel UDd Wege ausfindig 
macht und deshalb in die verschiedensten Gestalten sich gleich- 
sam selbst verwandelt 1 ). In der Gegend von Knidos, welches 
seine Bevölkerung aus dem Dotischen Gefilde in Thessalien er- 
halten hatte, galt derselbe Erysichthon unter dein Namen Trio- 
pas oder sein Sohn dieses Namens für den Urheber der Triopi- 
schen Sacra, in welchen der Dienst des Apoll auf eigenlhümliche 
Weise mit denen der chthonischen Götter, insbesondere der De- 
meter und Persephone, verschmolzen war ' 2 ). Durch die Aus- 
wanderung edler Geschlechter wurde dieser Cultus aus jener 
Gegend nach Gela und Agrigent verbreitet, in hellenistischer 
Zeit aber nochmals durch den auf Kos gebornen Ptolemaeos Phil- 
adelphos, in römischer durch Herodes Atticus ausgezeichnet. 

Eine andere Reihe von Sagen und Gebräuchen knüpft sich 
an die Bedeutung der Demeter als Oeo/nocpogog d. h. als 
Urheberin gewisser Satzungen (deo/aot), welche das mensch- 
liche Leben überhaupt, zunächst und vorzüglich das weibliche 
und eheliche Leben betrafen. DieThesmophorien, welche Feier 
eine durchgeführte Symbolik dieser Ideenverbindung enthielt, 
waren eigentlich Saatfest und wurden als solches in dem Saat- 
monate gefeiert, welcher auf Kreta und Sicilien Thesmophorios 
hiefs, in Boeotien Damatrios, in Attika Pyanepsion (October). 
Man findet diesen Cultus in den verschiedensten Gegenden von 
Griechenland und Herodot 2, 171 nennt ihn ausdrücklich einen 
solchen, der schon bei der pelasgischen Bevölkerung des Pelo- 
ponnes verbreitet gewesen sei. Aufserdem begegnet man ihm 
bei allen Ioniern, in Troezen, in Attika, auf Euboea, auf den In- 
seln Delos, Paros u. s. w., in Milet und Ephesos, bis zu den 
entfernteren Colonieen in Thrakien und an den Küsten des 
schwarzen Meeres, auch im Innern von Kleinasien und auf der 
anderen Seite in Sicilien. Ziemlich Genaues ist von den atti- 
schen Thesmophorien bekannt, zum Theil durch die Thes- 
mophoriazusen des Aristophanes 3 ). Sie wurden vom neunten bis 
zum dreizehnten Pyanepsion an fünf Festtagen gefeiert und zwar 
nur von verheiratheten Frauen, zum Theil in Athen zum Theil 


1) Pott Z. f. vgl. Spr. 6, 357, welcher den Spruch des Persius ver- 
gleicht: Magister artis ingenique largitor venter und diesen: Xi/ndg dt noX- 
X (dv yCyvtrm didttcr/.ciXog. 

2) S. oben S. 199 u. 0. Müller Dor. 1, 400, Prol. 163. Heber Ptol. 
Philad. Theokr. 17, 68 Schol. 

3) S. meinen Aufsatz in der Z. f. A. W. 1835 n. 98 u. Dem. u. Pers. 
393 fif. 
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in dem an der benachbarten Küste gelegenen Demos Halimus, 
wohin man am ersten Tage wallfahrtete, um am folgenden nach 
der Stadt zurückzukehren. Die beiden Göttinnen wurden von 
den Frauen mit nächtlichen Orgien, geheimnifsvollen Traditio- 
nen und strenger Enthaltsamkeit gefeiert, welche ernsten und 
bedeutungsvollen Gebräuche durch allerlei Scherze und Necke- 
reien derber Art 1 ) unterbrochen wurden, die im Demeterdienste 
nicht weniger als in dem des Dionysos beliebt waren und wahr- 
scheinlich auf die älteste Jambendichtung eingewirkt haben. 
Demeter wurde als die göttliche Mutter des schönen Kindes ge- 
feiert, das in anderen Acten des Festes als ein der Mutter ent- 
rissenes mit leidenschaftlichen Aeufserungen des Schmerzes 
gesucht und beklagt wurde. Aber das Characteristische dieser 
Mysterien und ihr Unterschied von den Eleusinien bestand darin 
dafs sie speciell das weibliche Geschlecht angingen , gerade wie 
das Fest der Bona Dea in Rom, wie denn auch die Aphrodite 
auf dem Vorgebirge Kolias, welche vermuthlich bei der Myste- 
rienfeier zu Halimus betheiligt war, speciell die Geheimnisse der 
Zeugung und der Geburt anging (S. 286). Auch in der Gruppe 
der von den Thesmophoriazusen gefeierten Gottheiten (Aristo- 
phanes v. 295), welche aus Demeter und Kore, Plutos, Kallige- 
neia 2 ), der Ge Kurotrophos, Hermes und den Chariten bestand, 
zeigt sich deutlich die doppelte Beziehung des Festes, zunächst 
auf die natürlichen Kräfte des durch die Saat befruchteten Erd- 
bodens, dann aber in der übertragenen Bedeutung der Erdgolt- 
heiten als Vorbilder von weiblicher Fruchtbarkeit, Geburt und 
Kinderpflege. Nach der bildlichen Anschauungsweise der Alten 


1) Kleomedes d. meteor. 2 p. 112 t« o/uota i oTg Xeyo/ufvoig Iv loig 
/1t]fxr\TQi(otg vno tcov ötafjioifOQicigovaijjv yvvaixtov als Beispiel pöbel- 
hafter Scherze. Vgl. das Sprichwort: ytyct to drohtet tov tvtavToü d. h. 
noXXrj nctoQTjdin tvftrjvi'ag ytvo(j£vrig Diogen. 6, 48. 

2) Diese wird bald für eine Tochter bald für eine nQonolog der De- 
meter erklärt und ist ein Dämon des Kindersegens, wie Plutos den natür- 
lichen Segen des Ackers, die die Aphrodite auf Kolias umgebenden Geue- 
tyliides die Geheimnisse der Zeugung und Geburt bedeuteten. Eigentlich 
ist aber KaXXiyivtia Demeter selbst als Mutter des schönen Kindes, s. 
Eurip. Or. 963 « xma /ftovog vtyrfQtov xctXXtnmg 0 tu von der Perse- 
phone u.IN'onnos 13, 188 ayXaonatg. In Arkadien war. mit einem Feste 
der Demeter ein ayiov xciXXov g verbunden, an welchem die Frauen uw den 
Preis der Schönheit kämpften , wie sonst an Festen der Hera, Athen. 13, 
90, wahrscheinlich auch im Dienste der D. HuXaia , Hes. llvXai&iöttg ai 
iv xaXXei xQivo/uevai tujv yvrccixüiv xai vixaiacu. C. I. n. 5432 aus Akrae 
in Sicilien: KctXXtyevtfy. 
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wurden nehmlieh Säen und Zeugen, Aufgehen der Saat und Ge- 
bären so ganz wie zusammengehörige Vorstellungen aufgefafst >), 
dafs Demeter eben deshalb zugleich eine Gottheit der Befruch- 
tung durch Saat und durch Zeugung sowie des ehelichen Lehens 
und der Geburt war 1 2 *) und insofern der Hera und Aphrodite 
sehr nahe stand, besonders jener, da Demeter als altheilenische 
Göttin und als Göttin der Civilisation zugleich eine streng sitt- 
liche Ehegöttin war. Darauf ganz vornehmlich bezogen sich 
auch die ao/tioi der Demeter, deren Priesterin eben deshalb bei 
den Hochzeiten zugpgen war um dieselben einzusegnen und den 
Neuvermählten gewisse Lehren einzuschärfen 3 ). Auch in der 
Fabel von den Danaiden und in der vom Hvmenaeos werden wir 
deutliche Beziehungen auf diesen Inhalt der Thesmophorien wie- 
derfinden. 

Indessen wurden Demeter und ihre Freunde natürlicher 
Weise auch als Urheber der Cultur im weiteren Sinne des Wor- 
tes angesehen, soweit dieselbe durch Ackerbau bedingt oder 
gefördert wurde. Waren doch die Allen in allen besseren Zei- 
ten ihres nationalen Lebens viel zu sehr dem Ackerbau erge- 
ben und von seinen wohlthätigen Folgen für das ganze sittliche 
Dasein der Menschen durchdrungen, als dafs es ihnen auch für 
diese Seite des Demeterdienstes an entsprechenden Bildern und 
Gebräuchen hätte fehlen können. So wurde bei Hochzeiten und 
bei den Demetermysterien, Thesmophorien und Eleusinien, in 
sinnbildlichen Gebräuchen der Gegensatz des menschlichen Le- 
bens, wie es sich vor dem Besitze der Demeterfrucht und seit 
demselben befunden habe, anschaulich gemacht 4 ). Ja es haben 
einige alte Mythologen und Theologen das ganze Geheimnifs der 
Eleusinien auf solche Thatsachen zurückführen und eben da- 
durch die Namen der Weihe Takeirj und initia erklären wollen 5 ). 


1) Das alte Orakel an Laios /utj ontTQt t {y.vtüv aXnxa t fai/uor(ov ß(u 
Eur. Phoen. 18, vgl. Aesch. Sept. 753 ayvav anefottg uQovactv fv* tr Qa- 
(£ij. Soph. 0. T. 1498 r r]V Ttxovaav yooOev ofttv 7i£Q nvrog tamxQr). 
Die attische Formel von der legitimen Ehe in' ((QOT(t) ncrfdtov yvtjtrfov 
n. dgl. in. Eine in allen Sprachen und bei allen Dichtern gewöhnliche Ue- 
bertragung, s. Dem. u. Pers. 354. 

2) D. iniXvoccfjttvri in Tarent und Syrakus Hesych. XtiQOyovia ^ 
n£Q<r((f<6vr] Ders. 

3) Plut. Coni. Praec. z. A., Virg. A. 4, 58 Serv. , Alkiphr. 2. 2 n. A. 

4) Diod. 5, 4, Aristides Eleusin. T. 1 p. 417 Ddf. , Zenob. Proverb. 
3, 18 u. A. 

5) Qc. de legg. 2, 14, 35, Varro d. re rust. 3, 1. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 
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Auch ist bei einigen Schriftstellern von Gesetzen der Demeter 
die Rede sowie von ihren heiligen Büchern oder Rollen, welche 
die Frauen oder Jungfrauen in Procession nach Eleusis getra- 
gen hätten 1 ) , auch von alten Königen welche hei der D. Thes- 
mophoros gewohnt und ihr zuerst einen Tempel gestiftet hätten, 
wie Kadmos in Theben (Paus. 9, 16, 3). Und so galt auch 
Triptolemos für den Urheber gewisser Gesetze und überhaupt 
für einen der ältesten Gesetzgeber, gerade wie Buzyges, welcher 
in den Sagen von Athen, wo eigentlich Athena für die Urheberin 
der Agricultur gehalten wurde (S. 1 63), ungefähr dieselbe Bedeutung 
hatte wie Triptolemos in Eleusis. Obwohl eben das was wir von 
solchen Gesetzen des Triptolemos wissen 2 ) auf das deutlichste 
lehrt, dafs diese cerealischen &eo[.ioi nur aus gewissen allge- 
meinen Regeln und Grundsätzen bestanden, wie sie die mil- 
deren Gewöhnungen des Ackerbaues und die Zustände eines 
patriarchalischen Lebens von selbst mit sich bringen. Eine 
nähere Beziehung zu dem bürgerlichen Leben hatte Deme- 
ter wohl nur insofern als die Landschaftsversammlungen meist 
nach der Erndte gehalten wurden und eben deshalb mit Dank- 
opfern an die Göttin des Ackerbaus verbunden waren oder unter 
ihren Schutz gestellt wurden (Aristot. Eth. Nie. 9, 11). Daher 
die eleusinischen Göttinnen auch an den Panathenaeen, die in ge- 
wisser Hinsicht ein Erndtefest waren, einen vorzüglichen Antheil 
hatten (Aristides 1 p. 24 Ddf.), die Demeterpriesterin zu Olympia 
vorzüglicher Ehren genofs (Paus. 6, 20, 6), die achaeischen Na- 
tionalversammlungen zu Aegion der panachaeischen Demeter und 
dem Zeus Homagyrios und die boeotischen Homoloen gleichfalls 
der Demeter und dem Zeus Homoloios heilig waren. Am deut- 
lichsten tritt dieses ganze Verhältnifs hervor bei den herbstlichen 
Versammlungen der phokischen Ampliiktyonie in den Thermo- 


1) Calvus b. Serv. V. A. 4, 58 et leges sanctas doeuit et cara jugavit 
corpora connubiis et magnas condidit urbes. Ovid M. 5, 342 prima dedit 
fruges alimentaque mitia terris, prima dedit leges. Vgl. Schol. Theokr. 4, 
25 u. über bildliche Darstellungen der D. Thesmoph. ßröndsted Reisen u. 
Unters. 2, 240 1F. 

2) Porph. d. abst. 4, 22 xal t<Üv vo/utov ctvtov rpetg fr i SeroxQtxTTjg 

6 (ftXo(To(fog Xiysi 'EXtvaTvt rovaöe' yovelg Tijuäv, dtovg 

xannotg äyaXXttv, iii] üCveG&cu. Diogen. 5, 17 rjv /^rj xctfragyg xa - 
Atffyg, ov jurj <f(tyys, tcuv <tvv /uo/fap rrjv avetyxetiuv noQ/Co/utrojv 
TQotpijv. eine Jlrj/urjTQct nQog TQinroXeuov d. h. im Schweifse deines 
Angesichts sollst du dein ßrod essen, vielleicht aus dem Triptolemos des 
Sophokles. Vgl. Dem. u. Pers. 391 u. über das Folgende S. 356 ff. 


“V 


Digilized by Google 


DEMETER UND PERSEPHONE. 


611 


pylen , die unter den Schutz der Demeter L4/i(pixTvovlg oder 
IlvXaia gestellt waren und durch Opfer an dieselbe eröffnet 
wurden. 

Die bedeutungsvollsten Beziehungen des Demeterdienstes 
sind doch aber die auf Tod und Unterwelt, wie sich dieselben 
in den eleusinischen Mysterien zu einem eignen Systeme gestal- 
tet hatten, in entsprechenden Gebräuchen aber auch in vielen 
anderen Gegenden nachgewiesen werden können. Demeter heifst 
in diesem besondern Ideenzusammenhange Xd-ovia und Perse- 
phone, auch sonst immer zur Seite der Mutter und ihrer Ehren 
theilhaftig, erscheint neben ihr als die gehende und kommende. 
Andere Glieder der Gruppe waren häufig Pluton als Fürst der 
Unterwelt, Hermes als Psychopomp, die Erinyen als strafende 
Dämonen der Unterwelt, Dionysos in der mystischen dem Bilde 
der Persephone verwandten Auffassung, ln den örtlichen Culten 
sind mit diesem Gottesdienste regelmäfsig die Sagen vom Haube 
der Persephone, häufig der Glaube an einen Eingang in die Un- 
terwelt an demselben Orte oder auch ein Todtenorakel, also die 
Ueberzeugung von einem unmittelbaren Verkehre mit dem Reiche 
der Todten verbunden. Die einfache Bedeutung dieser Demeter 
als Gottheit der fruchtbaren Erdtiefe, welcher die Saaten und die 
Todten anvertraut werden, hält z. B. der Gebrauch in Athen fest 
die Verstorbenen y/r]firjTQ€iOL zu nennen, wie denn auch bei 
Leichenbestattungen in Athen, Sparta und Rom der Demeter ein 
Opfer dargebracht zu werden pflegte 1 ). In reicher sinnbildlicher 
Entwickelung stellt sich dieselbe Ideenverbindung dagegen in 
solchen Festen dar, wo der Aufgang und Niedergang der 
Persephone mit Beziehung auf den Wechsel der Jahreszeit und 
auf das Geisterleben der Verstorbenen gefeiert wurde. Und zwar 
scheint sich dieser Festcyclus vorzüglich in Sicilien, der von 
dem Glauben an Demeter und ihr Kind ganz durchdrungenen 
Insel 2 ), zu einer reichen und schönen Mannichfaltigkeit ent- 


1) Plut. Lykurg. 27, de facie in 0.1.28. Ueberali war das Begraben der 
Todten das ältere, das Verbrennen das jüngere, Cic. leg. 2, 22 u. 25, 63, 
wo von der in Attika seit alter Zeit beibehaltenen Sitte, die Gräber mit 
Korn zu bestellen, ut sinus et greinium quasi niatris mortuo tribueretur, 
solum autem frugibus expiatum ut vivis redderetur. Vgl. Anthol. Pal. 7, 
209 und oben S. 501, 1. 

2) Cic. Verr 4, 48, 106 vetus est haec opinio, quae constat ex anti- 
quissimis Graecorum literis atque monumentis, insulam Siciliam totam esse 
Cereri et Liberae consecratam. Plut. Timol. 8, Diod. 5, 2 — 5. Vgl. Ebert 
JSixeXuov Regiom. 1830, K. F. Hermann Gottesd. Alterth. § 68, 17 — 26. 
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wickelt zu haben, doch waren auch die Dienste der chthonischen 
Demeter zu Hermione und die Pherephattien in Kyzikos be- 
rühmt 1 ). So wurden in Sicilien und zu Hipponium in Italien, 
aber auch irn Peloponnes im Frühlinge Anthesphorien der Kore 
gefeiert, durch Blumensammeln und Kränzewinden, wie Perse- 
phone selbst in dieser Jahreszeit als zartes, mit den Blumen le- 
bendes und neu belebtes Mädchen gedacht wurde 2 ). Um die- 
selbe Zeit feierte man aber auch den Todten eine Art von 
Allerseelenfest, indem man glaubte dafs, wenn die Erde wieder 
zu treiben anfange und sich den Keimen der Vegetation öffne, 
auch die Seelen der Verstorbenen sich regten und ans Licht 
drängten (S. 315). Dahingegen die auf den Niedergang der 
Persephone bezüglichen Feste entweder in den heifsesten Som- 
mer oder in die Erndtezeit fielen und das schöne Demeterkind 
als ein geraubtes und verschwundenes beklagten, bis das Gefühl 
sich an der Versöhnung der Demeter mit den Olympiern und mit 
der Unterwelt, welcher sie dann ihr Kind selbst zuführte, wieder 
beruhigte. In diesem Sinne feierte man eine Hochzeit des Plu- 
ton und der Persephone, namentlich in den weitverbreiteten 
Theogamien und Anakalypterien, wo Persephone nach griechi- 
scher Sitte als junge Frau am Entschleierungstage (avaycaX t- 
mrjoia ) von den übrigen Göttern beschenkt gedacht wurde: bei 
welcher Vorstellung solche Städte anknüpften, welche sich selbst 
oder ihre Burg ein Hochzeitsgeschenk des Zeus an seine Toch- 
ter nannten, wie Kyzikos, Theben und Agrigent. In Sicilien 
wurde Persephone bei einem solchen Feste von ihrer Mutter mit 
Symbolen der reifen Erndte auf einem Gespann mit weifsen 
Rossen, als die Tochter des Lichtes und der Erde herumge- 
führt 3 ), bis sich daran zuletzt die Hinabführung der Kore (xcrr- 


1) Ueber Hermione s. Paus. 2, 35, 3 — 7, Aelian IS. A. 11,4, C. I. n. 
1193 ff, über Kyzikos Marquardt 119 ff. 

2) Poll. 1,37 KoQr\g 7ictQn £txeXi(6Tctig Geoyci/uici xttl ooia 

vgl. Str. 6, 256, Hes. Phot. 'HQoaavd tict , ctvihoXoy(a , ioQrrj yuvocixeta 
XufxnQn tiyo/ufvrj lv JT(Xn7rorvrj(TO) xctrc* ro (ao. 

3) Pindar Ol. 6, 93 rav ' K qcdv xa&rtnro öxnnTO) $t€7t(ov — (foivi - 

xoneCav (s. S. 601) afjuf^nn /läfuaroa XtvxCnnov t* duyrtTQÖg ioQrriv, 
wo die Schol. hinzusetzeu: £7r(t<Tii Xfyerni ptTci tt\v (tQ7ittyr]v EvQtfHlaa 
vno rijg urjTnog Xevxo7i(6Xoj uofian ftg rbv^OXvfjmov j TQ og 

tov nar^Qa iov / Ua . Ebenso bei dem von Kal lim. Cer. beschriebenen 
Feste, wo vier weifse Pferde den Wagen mit dem Kalathos zogen, was 
der Dichter auf Glück und Fülle deutet. Auf das Fest der xarctyMyi] Ko- 
Qr\g zur Erndtezeit folgte in Sicilien zur Saatzeit das Fest der Demeter 
10 Tage lang, genannt, aber Thesmopborien, Diod. 5, 4. 
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aywyrj Kdgijg) in ihren unterirdischen Wohnsitz anschlofs, 
aus welchem sie im Fruhlinge von neuem emporkam. In Athen 
bestimmt Plato leg. 8 z. A. den Monat Skirophorion (Juni) für 
die Opfer und Feste des Pluton und der Unterirdischen, ent- 
weder weil er der zwölfte und letzte des attischen Jahres war 
oder weil er den heifsen Sommer und die Skirophorien und 
Arrhephorien brachte, bei welchen neben den reifenden und 
benetzenden Machten des Himmels auch des Raubes der Perse- 
phone gedacht wurde (S. 164. 166). In Hermione wurden die 
Chthonien, in Theben die Thesmophorien gleichfalls im Som- 
mer gefeiert. Ueberall dieselbe schwermüthige Auffassung dieser 
Jahreszeit, wie wir sie schon durch so viele analoge Bilder und 
Gebräuche kennen gelernt bähen. Die ßlüthe des Jahres ist da- 
hin, der Tod beweist seine unwiderstehliche Macht, und wie die 
zeugende Kraft der Erde verschwindet, so scheinen nun die Mächte 
des blühenden Erdelehens selbst zu unterliegen, die des Todes 
und der Zerstörung zu triumphiren. «Daher auch um diese Zeit, 
zur Erndtezeit und während des Winters, wieder des Todes und 
der Todten viel gedacht wurde ! ). 

Am allerweitesten aber war diese parallele Symbolik des na- 
türlichen Erdelebens und des Seelenlebens in dem eleusinischen 
Gottesdienste gediehen, dessen Eigentümlichkeit theils darin 
bestand dafs der Dienst des mystischen Dionysos mit dem der bei- 
den Göttinnen verschmolzen war, theils in der systematischen 
Ausbildung der in solchen Cultuselemenlen gegebenen Allegorieen 
zu einem bedeutungsvollen Ganzen von volkstümlichen Festen 
und geheimnifsvollen Einweihungen, welche sowohl den Ansprü- 
chen der Sinne und der Einbildungskraft genügen als das Ge- 
müth der Nachdenkenden zu höheren Ahnungen erwecken konn- 
ten 1 2 ). Was jene Verschmelzung des Dionysos- und des Deme- 
terdienstes betrifft so mufste die gleichartige Natur der beiden 
Götter und ihre verwandte Anlage zur Allegorie und orgiastischen 
Gemülhsbewegung eine solche von selbst herbeiführen: obgleich 
wir es hier nicht sowohl mit dem gewöhnlichen attischen Diony- 
sosdienste zu thun haben als vielmehr mit einem eigentümlichen 
Zweige jener thrakischen Dionysosreligion, welcher durch Einord- 
nung in den eleusinischen Demeterdienst zu verschiedenen neuen 


1) Dem. u. Pers. 122 ff. 230. 

2) Lobeck Aglaoph. 3 — 229, 0. Müller Hall. Encycl. v. Eleusinia u. 
kl. Sehr. 2, 242 — 311 und meine Artikel Eleusinia u. Mysteria in der 
Stuttg. Realencyclop. 
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mythologischen und genealogischen Combinationen Anlafs gege- 
ben hatte. Und zwar führte dieser eleusinische Dionysos den 
eigenthümlichen Namen Iacchos, unter welchem er neben den 
beiden Göttinnen verehrt wurde und an der Eleusinienfeier einen 
vorzüglichen Antheil hatte, namentlich an der der grofsen Eleusi- 
nien, deren festlichster Tag nach ihm benannt wurde 1 ). Das We- 
sentliche desselben war die nächtliche und ekstatische Feier, wo- 
durch Iacchos sich von selbst dem trieterischen Zagreus nähert, 
dem er auch darin geglichen zu haben scheint dafs er in wechseln- 
der Gestalt d. h. bald als Kind bald als Knabe oder als zarter Jüng- 
ling gedacht wurde 2 ); daher man ihn in der späteren Zeit ziem- 
lich allgemein mit diesem Zagreus der trieterischen Feier identi- 
ticirte und deshalb einen Sohn des Zeus und der Persephone 
oder auch wohl der Demeter nannte 3 ), während er in andern 
Ueberlieferungen nur für deren Pflegling gleich dem Triptolemos 
oder Demophon gegolten zu haben scheint 4 ). Die Stiftung aber 
und rituelle Einrichtung des eleusinischen Gottesdienstes wird 
in dem Homerischen Hymnus zwar verschiedenen Männern und 
Frauen, den Ahnen der priesterlichen Geschlechter von Eleusis, 
aber vorzugsweise immer dem Eumolpos zugeschrieben, wel- 
cher gewöhnlich für einen Thraker und für den ersten Hierophan- 


1) 'Iuxyaiov in Athen mit Bildern der Demeter, Persephone n. des 
Iacchos mit der Fackel, welche Bilder von Praxiteles waren, Paus. 1, 2,4, 
Plut. Aristid. 27, Alkiphr. 3, 59. Ein ' Tax.yuytoy'og C. I. n. 481. 

2) C. I. n. 6303 in einer Grabschrift auf einen in zarten Jahren gestor- 
benen Knaben: Totog cf* rjr yeycttog oiog jiot' (<fvi itv'Fuxyog q &Qctovg 
l4Xx(tör)g rj xctXög'Evövu£a>v. Vgl. Areh. Ztg. 1845 S. 108. 

3) Arrian Anal). 2, 16 xa&dn€Q xal Axhr]va7ot z liovvaov t bv z hog 
xal Kotjrjg aFßovatv, aXXov tovtov Aiowgov, xal 6‘faxyog 6 fj.vaTtx.bg 
tovt<{) T(ti /Uovvaq ), ovy l to) Qt]ßa£o) tnqßfrat. Lukian d. salt. 39 * fax - 
yov anagay/iov. Vgl. Diod. 3, 62. 64, Schol. Pind. I. 6, 3, Arist. Ran. 
324, Eur. Or. 952, Aristid. p. 648 Ddf. Auch b. Hippol, ref. haer. 5, 8 p. 
164, der Hierophant habe in der heiligen Nacht zu Eleusis gerufen: ifQuv 
€T8xe narrtet xovqov Bqijlio) Botuor , TovTiartv ia/VQct tayvQov kann 
man sowohl Demeter (Clem. Protr. p. 13 P.) als Persephone verstehn. Da- 
hingegen b. Cic. N. D. 2, 24 die Worte: quod ex nobis natos liberos appel- 
lamus, idcirco Cerere nati nominati sunt Liber et Libera, quod in Libera 
servant, in Libero non item zum Beweise dienen, dafs gewöhnlich nur 
Persephone für ein Kind der Ceres galt. 

4) Lucr. 4, 1160 tumida et mnininosa (sc. ein solches Mädchen ist für 
den Verliebten) Ceres est ipsa ab laccho d. h. mammis cum grandibus, vgl. 
Arnob. 3, 10; 6, 25. ’faxyog z howaog Fnl rto ftaarto Phot. Suid. Nonn. 
48, 951 ff. w'eifs von einer pbrygischen Nymphe Aura, welche vom Bacchus 
Zwillinge gebiert, von denen sie den einen zerreifst, der andre gerettet 
und von der Pallas grofsgezogen zum Iacchos wird. 
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ten von Eleusis gilt und seinen Namen nach den heiligen Gesängen 
(ev {ie}.7ieo&(u) führt, deren die alten Zeugnisse mit der gröfs- 
ten Auszeichnung und als einer Hauptsache der eleusinischen 
Weihe zu gedenken pflegen. Eumolpos gehört insofern zu jenen 
thrakischen Sängern und Musikern, welche wie Orpheus in der 
Sage für Diener des Dionysos und der Musen galten, wie diese 
am Olympos und längs der thrakischen Küste verehrt wurden, 
doch ist die Ueberlieferung von ihm, weil man ihn zu einer histo- 
rischen Person gemacht und weil viele priesterliche Geschlechter 
sich von ihm ableiteten, eine sehr verworrene geworden. Ge- 
wifs ist dafs der Cuitus der eleusinischen Gottheiten in der von 
den Eumolpiden d. h. dem priesterlichen Geschlechte, welches 
sich vom Eumolpos abzustammen rühmte und die Hierophantie 
erblich inne hatte, vertretenen Form in Athen frühzeitig Aufnahme 
fand und schon zur Zeit der ionischen Colonieen von diesen mit 
nach Asien herübergenommen wurde. So galt auch das zweite 
der beim eleusinischen Cuitus betheiligten Geschlechter, das der 
Kery.ken, welches im erblichen Besitze der Daduchie war, nächst 
der Hierophantie der bedeutendsten priesterlichen Würde, für 
ein ächt attisches 1 ). Und auch sonst hatte sich der eleusinische 
Gottesdienst mit der dazu gehörigen Göttergruppe sehr weitver- 
breitet, sowohl in Griechenland selbst als in Italien und in der 
hellenistischen Welt. Indessen blieb Eleusis und die dortige Weihe 
doch immer die letzte Quelle aller höheren Segnungen, welcher 
man durch diese Weihe theilhaftig zu werden glaubte: eine der 
Hauptzierden und wichtigsten Ileiligthümer von Attika und wie 
die der Athena und des Dionysos der Gegenstand der gröfsten 
Ehrfurcht und des gröfsten Stolzes für jeden attischen Bürger. 
Auch war diese Weihe für den Wohlstand von Athen und Eleu- 
sis, einer nicht unbedeutenden Stadt, von nicht geringer Bedeu- 
tung, wegen der aufserordentlichen Menge von Fremden, die sich 
jährlich zu dieser Feier zu versammeln pflegten. Natürlich be- 
fanden sich die wichtigsten und ältesten Ileiligthümer in Eleusis 


1) Es leitete sich ab vom Triptoleinos, welcher auch flir einen der er- 
sten Priester der eleusinischen Weihe galt, namentlich für denjenigen durch 
welchen die Fremden, Herakles und die Dioskuren, zuerst eingeweiht und 
die Frucht der Demeter zuerst nach dem Peloponnes gebracht worden sei, 
Xenoph. Hell. 6, 3, 6. Beiden Geschlechtern, den Keryken und Eumolpiden, 
wird speciell die Verschmelzung des Dionysosdienstes mit dein der beiden 
Göttinnen zugeschrieben, Aristid. 1 p. 50 Kr\QVXEg 6k xal J Ev^ioXnloai 
TTttQtfiQOV 'EXsvatvlatg avrov kOTqöuvTo , xaQncov t(fOQOV xal TQO(fr\g 

avd-Qtonov. 
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selbst, dem Orte der ersten Einkehr der Demeter und ihrer er- 
sten Stillungen sowohl des Ackerbaus als der Mysterien. Nament- 
lich zeigte man einen alten Brunnen, Einige nennen ihn Schön- 
reigen- Andere den Biurnenbrunnen, sammt einem Steine der 
Trauer (7 ttxgcc dyÜMOxog), wo Demeter sich in Schmerz ver- 
sunken zuerst niedergelassen habe, bis die Töchter des Keleos 
kamen um Wasser zu schöpfen und die Göttin sich durch die 
Possen einer lustigen Magd, welche bald Iambe bald Baubo ge- 
nannt wird 1 ), wieder erheitern und zum Genufs von Speise und 
Trank bewegen liefs ; und an eben jenem alten Brunnen sollen 
auch die ersten Gesänge und Chöre zur Ehre der Göttin von den 
eleusinischen Frauen aufgeführt worden sein. Dann wurde der 
Tempel gebaut und die Weihe eingerichtet, bis nach den Perser- 
kriegen das schöne und im Vergleiche mit ähnlichen Anlagen 
aufserordenllich geräumige Einweihungsgebäude von den besten 
Architecten hergestellt wurde 2 ), dessen stattliche Grundmauern 
noch jetzt von der Wichtigkeit dieses Gottesdienstes und von 
dem lebhaften Andrange zeugen. Aufserdem gab es aber auch 
zu Athen verschiedene auf den eleusinischen Cullus bezügliche 
Gebäude und beide Oerter, die Hauptstadt und Eleusis, waren 
mit einander durch die sogenannte heilige Strafse verbunden, 
welche gleichfalls an Erinnerungen und Cultusstätten dieses Dien- 
stes reich war. Was die Feslfeier selbst betrifft so tritt auch hier 
jene Duplicität der Demeterfeste hervor, sofern einige im Früh- 
ling und als Aufgang der Persephone, andere zur Erndlezeit und 
im Herbste und zwar als Raub der Persephone gefeiert wurden. 
In den ersten Frühling, nehmlich in den Monat Anlhesterion 
(Februar) fielen die kleinen Eleusinien ( xd juixga juvGvrjQia, x ä 
iv *siyQag)i die in der Vorstadt Agrae am llissos begangen wur- 
den, wenn dieser Bach seine volle Strömung hatte und die ersten 
Blumen blühten 3 ). Die Hauptgöttinnen waren Demeter als Mut- 


1) Iambe heifst sie b. Horn, in Cer. 195 u. A. Der Naine erinnert von 
selbst an fctußoi d. h. die derben und unzüchtigen Neckereien der Weiber 
bei der Demeterfeier. Daher Iambe bald für eine thrakiscbe Magd bald für 
eirre Tochter des Pan und der Echo galt. Die orpbische Dichtung nannte 
statt ihrer die Baubo, deren Scherze gleichfalls sehr cynisch sind, Lob. Agl. 
818sqq. 

2) TelerrTyoioVi ctraxronov, fif'yccqor s. bes. Plut. Perikl. 13, Strabo 
9,375 6 juuGTixög tfqjrd?, ov xpeTf(Txev(c(Ttv 'fxTtvog o%iov &saTQOV tF£- 
Zctrrfrctt cfvyautyov, Vitruv. praef. 7 p. 178 Schn. 

3) Plut. Deinetr. 29, Himer or. 3, 4. Demeter wird in diesem Calte 
schlechthin die Mutter genanut, wie es auch b. Herod. 8, 65 von ihr und 


Digitized by Google 


DEMETER UND PERSEPHONE. 


617 


ter und das zur Mutter zurückkehrende Demeterkind als K^gtjy 
die sinnbildlichen Darstellungen der Weihe scheinen sich auf die 
mystische Geschichte des Dionysos bezogen, also zugleich die 
Rückkehr der Kore aus der Unterwelt und die Palingenesie des 
Iacchos ausgedrückt zu haben * 1 ). Auch fehlte es nicht an alle- 
gorischen Beziehungen auf Tod und Leben und an allerlei Süh- 
nungen und Reinigungen, deren sich der Sage nach Herakles 
zuerst bedient hatte und welche eine Vorbereitung zu dem Haupt- 
feste der grofsen Eleusinien bildeten. Diese (za (.leyaXa. f.iv- 
orr'iQict) wurden im Boedromion (September) gefeiert, wahr- 
scheinlich neun Tage lang. Nach mancherlei Vorbereitungen und 
mehrtägigen Opfern und Sühnungen zog man am 20 jenes Mo- 
nats gegen Abend in feierlicher Procession nach Eleusis, mit 
Fackeln und heiteren Scherzen und Tänzen und lärmenden Ge- 
sängen, von denen verschiedene Schilderungen ein Bild geben 2 ). 
Die ganze Feier hiefs Iacchos, weil das fackeltragende Bild dieses 
nun zum Jüngling erwachsenen Gottes die Procession führte und 
er selbst in jenen Gesängen gepriesen wurde, als nächtlicher 
Stern der die Mysten der hehren Göttinnen zur heiligen Feier an 
die eleusinische Bucht führe, wo in den folgenden Nächten die 
Berge von den Gesängen wiederhallten, die Wellen des Mee- 
res von den Fackeln wiederglänzten. Es war die Nachahmung 
von dem was Demeter selbst in Eleusis erfahren und gelitten 
hatte. Wie sie erst in Schmerz versunken gewesen war, dann 
durch die Scherze der Iambe erheitert zum Labelrunk gegriffen 


der Pers. heifst rrj Mtjtqi xal t fj Kovqtj , s. Clitodem. b. Bekk. An. 326, 
wo u. A. eig to leqov ro JWrjTQqjov zo Iv "Aygctg u. die von Boeekh Berl. 
Mtsber. 1853 S. 5 <3 besprochene Inschrift, wo das H. MrjTQog ly yfyoccg 
erwähnt wird. Der Ansdruck ra (juvarrjoia) ly ü 4yQ(tg scheint in Athen 
der gewöhnliche gewesen zu sein. 

1) Steph. B. v. 'Ayya xal '!AyQat , tninv — 7Zoo rijg noXetog Iv w 
zre fitxoa juvaTrjorn liriTtXsTtm , /uturjiuc T(bi> mol tov Aiovurrov Iv a> 
Xlyovat xal tov IloaxXla [iffivrjatiai. Vgl. das merkwürdige Bild einer 
in der Gegend von Kertsch gefundenen Vase nach der Beschreibung Ste- 
phanie b. Gerhard Archäol. Anz. 1860 n. 134. Als Hauptthatsaehen des 
eleusinischen Gottesdienstes sind dargestellt die Aussendung des Tripto- 
leinos und die Rückkehr der Kore aus der Unterwelt zu den Göttern der 
Oberwelt, denen sie hier den neugebornen Iacchos entgegen trägt. Andre 
Cmnbinntionen und andre Vasenbilder b. Gerhard üb. d. Aulhesterien u. d. 
Verh. des att. Dionysos z. Koradienst 175 ff. 

2) Herod. 8, 65, Aristoph. Ran. 3 1 6 IT. m. d. Scbol. u. Hes. Phot. Suid. 
v/'faxyog, vgl. auch Soph. Antig. 1120, 0. C. 1050, Eur. Ion 1074, Str. 
10, 468. 
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hatte 1 ), so erfuhren nun auch die Mysten diese wechselnden Stim- 
mungen des aufgeregtesten Schmerzes bis zur stilleren Beruhi- 
gung. Persephone wurde wie gewöhnlich gesucht und beklagt, in 
schwärmenden Fackelzügen und Chorgesängen, welche die Thäler 
und Küsten bei Eleusis durchstreiften und alle heiligen Plätze wo 
Demeter in tiefer Trauer gesessen hatte, wo Persephone, entführt 
und wo sie der Mutter wiedergegeben worden war, wo Triptolemos 
die edle Gabe von den Göttinnen bekommen hatte durch entspre- 
chende Gebräuche feierten : bis die Trauer beendigt, das Fasten auf- 
gehoben, der Labetrunk genossen wurde und das ganze Fest wie 
alle ähnlichen eine Wendung von der Trauer zur Freude, vom Su- 
chen zum Finden, vom Dunkel zum Lichte nahm. Auch wurde in 
verschiedenen Gebräuchen auf die Stiftung des Ackerbaus durch 
Demeter und Triptolemos hingewiesen 2 ) und ein eleusinischer 
Agon gefeiert d. h. ein Wettkampf in körperlicher Kraft und Rü- 
stigkeit, um an die grofse Kraft und Stärke zu erinnern, die sich 
durch die Gabe der Demeterfrucht den menschlichen Gliedern 
mitgetheilt hatte. Den Schlufs des Ganzen bildete eine Wasser- 
spende gegen Aufgang und Niedergang als Todtenopfer, wobei 
man sich eigenthümlich gebildeter Thongelafse bediente, welche 
man wie diese Spenden selbst 7tlr]fj.ox6ag nannte. 

Diesen Gebräuchen entsprechend sind aber auch die Uebun- 
gen und Ueberlieferungen der eleusinischen Weihe zu denken, 
welche sich von dem gewöhnlichen Gottesdienste, woran Alle 
theilnahmen, vorzüglich durch strengere Askese und gewissen- 
haft zu beobachtendes Schweigen unterschied, so wie dadurch 
dafs die Einzuweihenden, unter denen früher die Ausländer, später 


t) Der Labetrunk war ein Mischtrank, xvxecov, wie er in Griechenland 
seit alter Zeit aus sehr verschiedenen Zulhaten zum Wein bereitet zu wer- 
den pflegte. Die Scene, wie Demeter den Kykeon trinkt, sieht man auf ei- 
nem Vasenbilde b. Gerh. A. V. t. 74, Ei. ceramogr. 3, 36b n . 42. 

2) Virg. Ge. 1, 163 tardaque Eieusinae Matris volventia plaustra. 
Dazu Probus: adhibebatur hoc vehiculum in sacris Cereris arcanae, quae 
Eleusine appellabatur ab oppido Atticae Eleusine, et id ducunt boves. 
Stierkämpfe mit Beziehung auf die erste Einjochung des Ackerstiers Arte- 
raid. 1, 8 , vgl. das Vasenbiid El. cer. 3,69. Eine ßaXXr\Tvg d.h. Xi&oßoXia 
zur Erinnerung an alte Unruhen in Eleusis, wie auch in Sicilien am Feste der 
Demeter eine /ui'/UTjaitg tov ctQ/ntov ß(ov aufgeführt wurde, Diod. 5, 4, vgl. 
Hom.H.inCer. 265, Athen. 9, 71, Hes. Der eleusinische Agon, wo als Preis 
von der heiligen Gerste des Ilarischen Ackers bei Eleusis gegeben wurde, 
galt für den ältesten, nenicofxirtov roiv avfrQUtntov öoov sig to/vv ix rrjg 
7 yuiQov TQO(frjg iniSoanv Aristid. 1 p. 4 1 7 Ddf., Pind. 01.9,99; 13,110, 1. 
1, 57 c. Schol. Uber die 7t Xr\(Ao%6cu Athen. 11, 93, Poll. 10, 74, Hesych. 
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nur die Verbrecher zurückgewiesen wurden, durch verschiedene 
symbolische Acte wie von einem Grade zum anderen an geleitet 
wurden, bis ihnen endlich als Abschlufs des Ganzen das Letzte 
und Höchste (teXetrj) mitgetheilt werden konnte. Solche Grade 
der Einweihung wurden namentlich insofern beobachtet als man 
sich gewöhnlich zuerst in die kleinen, dann und zwar noch in 
demselben Jahre in die grofsen Mysterien, endlich jedoch erst 
nach dem Zwischenraum von wenigstens einem Jahre zur Epop- 
tie einweihen liefs (Plut. Demetr. 26), welcher letztere Act ohne 
Zweifel wieder zur Zeit der grofsen Eleusinienfeier stattfand. Un- 
ter diesen allmälig fortschreitenden und aufsteigenden Einweihun- 
gen waren die kleineren Mysterien wie es scheint nur eine Vorbe- 
reitung auf die gröfseren, durch allerlei Reinigungen und Sühnun- 
gen, damit an den Mysten jede Verunreinigung durch den Schmutz 
des Lebens, der Leidenschaft und des Verbrechens getilgt werde, 
ehe sie sich den höheren Anschauungen näherten 1 ). Die gro- 
fsen Mysterien führten darauf vermuthlich, denn wir sind über 
alles Einzelne nur sehr ungenau unterrichtet, in die symbolische 
und allegorische Bedeutung der heiligen Geschichte von Eleusis 
weiter ein, müssen aber auch gewisse positive Vertröstungen 
und Beruhigungsmittel gegen die Schrecknisse des Todes und 
der Unterwelt gewährt haben. Wenigstens nehmen die in die 
eleusinischen oder in gleichartige Mysterien Eingeweihten immer 
besondere Auszeichnungen und Privilegien im Reiche des Pluton 
und der Persephone d. h. in der Unterwelt in Anspruch 2 ); auch 
wird bei Erreichung der Eleusinien gewöhnlich am meisten die- 
ses hervorgehoben, dafs sie bessere und süfsere Hoffnungen über 
des Lebens Ende und eine beruhigende Ansicht über das ganze 
menschliche Dasein gewährt hätten 3 ). Endlich die Epoptie wird 


1) Schol. Arist. Plut. 845 jJvOTtjQut tivo TfleTrcu rov triuvrov 

^ lT}TQt Xul XOQy, TU fJUXQU Xtt\ TU fJSyuXu, XttX (OTl TU fllXQtt ü)Cf7TtQ 

7Tnoxufruoots xnl TTnouyrevfftg t <5v /LteydX(ov. Deshalb wird Herakles 
vor seinem Eingänge in die Unterwelt in die kleinen Eleusinien eingeweiht, 
um von dem Blute seiner Kinder gereinigt zu werden. 

2) Hom. H. in Cer. 480 oXßiog o? t a<V 07T(07T6V Irny&ovtüiv uv&q( 6' 
7T(ov * o? d" urfXrjg l6Q(or og t u/x/j.oQog , ovjiod-' ofroicog ulcfav HyH 
(fxHfievog 7 tsq vnb £of/w evQoievrt. 

3) Isokr. Paneg. 28 rrjv TfXsrijv, rjg ot fjeruayovTig tteqC ts t rjg rov 
ßCov TtkevT rjg xaX tov OvfinaVTog uiöXvog rjdtovg Tag tXnCtiag Zyovotv. 

' Vgl. Cic. leg. 2, 14, 35 u. die Stellen b. Lob. Agl. 69sqq. Natürlich war 
dieses der Punkt wo im Laufe der Jahre die priesterlichen und philosophi- 
schen Lehren des In - und Auslandes verschiedentlich einwirkten, Aegyp- 
ten, die Orphiker, die Pythagoriker, die Platoniker. 
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ähnliche und vielleicht noch sublimere Vorstellungen in so klaren 
Bildern und Gleichnissen überliefert haben als dieses überhaupt 
innerhalb der Naturreligion und Mythologie mit ihrem ganz bild- 
lichen und symbolischen Grundcharacter möglich und thunlich 
war. Denn über diese beiden Bedingungen, die Natur als Object 
und das Bildliche als formalen Ausdruck, hat sich die Religion 
der Alten nie erhoben und eben deshalb können dogmatische 
Ueberlieferungen einer deistischen Gotteserkenntnifs, wie man 
sie oft den Mysterien zugemuthet hat, nicht wohl in ihnen statt- 
gefunden haben. Auch erscheint bei allen vernehmlicheren An- 
deutungen über die eleusinische Weihe die Ueberlieferungsform 
derselben immer als eine vorherrschend ästhetische, auf die Sinne 
und die Einbildungskraft berechnete, wie es der gesammte Got- 
tesdienst der Alten war. Das Zeigen der Heiligthümer (< yaiveiv 
t ä leget, daher der Hierophant), der melodische Vortrag von hei- 
ligen Gesängen oder Liturgieen, wobei die schöne Stimme des 
Vortragenden gerühmt zu werden pflegt, die plötzliche Enthüllung 
glänzend beleuchteter Bilder von ausgezeichnetem Kunstwerlhe: 
das waren auch in den Mysterien die vorherrschenden Mittel des 
Gottesdienstes. Wohl aber ist vorauszusetzen dafs sowohl jene 
Heiligthümer als diese Bilder und Gesänge einen religiösen Sinn 
hatten und zwar einen so tiefen und bedeutungsvollen, dafs selbst 
in hohem Grade gebildete und ausgezeichnete Männer dadurch 
befriedigt werden konnten. Sprechen doch auch Pindar, Aeschy- 
los, Sophokles mit tiefer Ehrfurcht von den eleusinischen My- 
sterien. 

Alte Attribute der Demeter und Persephone sind Aehren 
und Mohn, dieser als Sinnbild einer überschwenglichen Frucht- 
barkeit, ferner der Narkissos, bei der Persephone der Granat- 
apfel, beim Iacchos während jener Procession nach Eleusis die 
Myrte '), wahrscheinlich wie bei der Aphrodite wegen ihres üp- 
pigen Wachslhums und der reichlichen Blülhe. Gewöhnliche 
Opfer waren die fruchtbare und mütterlich nährende Kuh, nament- 
lich im Dienste der chlhonischen Demeter zu Hermione (Paus. 
2, 35, 4) und die Sau, ohne Zweifel auch dieses Thier wegen 
seiner strotzenden und üppigen Fruchtbarkeit (S. 367), wozu 
kam dafs man seinem Blute eine besondere Kraft der Reinigung 


J) Aristopb. Ran. 330 noivxagnov nvetoatav negl xgari orr/7 ßovov - ' 
t« OTfyavov uvortov. Vgl. die Scholien u. Istros b. Schol. Souh. 0. C. 
6S1, Arteroid. 1, 77. 
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zuschrieb 1 ). Mystische Beziehungen wurden durch die Schlange 
als erdbewohnendes Thier und Symbol der Wiederbelebung, die 
Fackel, den Kalathos welcher mit Blumen gefüllt ein Symbol des 
Frühlings und der Persephone, mit Aehren ein Symbol des Som- 
mers und der Erndle war, die mystische Lade mit dem Geheim- 
nisse ihres Inhalts ausgedrückt. Viele alterthümliche Thonbilder 
der Demeter und Persephone, deren Gruppe bisweilen durch das 
Bild des Iacchos vervollständigt wird, liefern Sicilien Italien und 
andere Gegenden; Demeter wird hei solchen Darstellungen ge- 
wöhnlich durch einen grofsen Modius als Kopfputz und das At- 
tribut eines Schweinchens, Persephone, wenn sie als Königin der 
Unterwelt gemeint ist, durch reicheren Schmuck und das Symbol 
der Granate ausgezeichnet 2 ). Dieselbe eleusinische Göttergruppe, 
Demeter, Iacchos und Persephone, in dem Stile der besten Zeit, 
sieht man unter den Trümmern des hinteren Giebelfeldes vom 
Parthenon in Athen 3 ). Sonst sind sichere Statuen der Demeter 
selten, da die Attribute meistens abgestofsen sind und das übrige 
Bild dem von anderen weiblichen und matronalen Gottheiten ähn- 
lich zu sein pflegte. Auf kleineren Bildwerken, namentlich auf 
Münzen, sind Demeter und Persephone bei der Gleichartigkeit 
ihrer Attribute schwer zu unterscheiden, nur dafs etwa die grö- 
fsere Jugend und ein zarterer Reiz und der Schmuck der Blumen 
die Tochter, eine kräftigere Bildung und eine ernstere Haltung die 
Mutter andeutet 4 ). Im Allgemeinen sind auch die Musterbilder 
dieses Kreises gröfstentheils und mit einem die spätere Kunst 
bestimmenden Einflüsse aus den Werkstätten der jüngeren atti- 
schen Schule, insbesondere des Praxiteles hervorgegangen. 

11. Plnton und Persephone. 

Pluton ist der Zeus der tiefen Erde und der Unterwelt, Zeig 
X&oviog und xazax&oviog, die herrschende Macht, der König 
über alle anderen Mächte der Unterwelt und über die Verstorbe- 


1) Aeseh. Eum. 293 xafrctQuoTg xotQoxrovois, vgl. Hermann Gottesd. 
Altertli. 23, 23. EJeusiniscbes Schweineopfer mit den Bildern der beiden 
Göttinnen nach einem Relief aus Eleusis D. A. K. 2, 96. 

2) Gerhard ant. Bildw. t. 95 — 99, Panofka Terrae, t. 51 — 59, Ste- 
phani ausr. Herakl. S. 67, Antiq. d. Bosph. Ciimn. t. 7öa, 1 — 4. 

3) Welcker Alte Denkm. 1, 106. Auch manche Vorstellungen der Me- 
topen werden von Bröndsted Reisen u. Unters. Bd. 2 mit Wahrscheinlich- 
keit auf die attisch -eleusinische Demetersnge bezogen. 

4) Müller Handb. § 357. 358, D. A. K. 2, 87 — 117, Braun K. M. t. 
27—32. 
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nen (eveqol i. q. inferi). Persephone ist an seiner Seite was 
Ilera im Himmel ist, die Iuno infema, avema, stygia oder wie 
sonst die Dichter die Unterwelt umschreiben 1 ). 

Das Wesen dieser Herrschaft ist das Dunkel und die ge- 
staltlose Unsichtbarkeit. Daher heifst es II. 15, 187 ff. x^ixaxog 
d’ lAlörjg EV8QOLÖLV ävaoocov — Xceys tocpov rjeQoevxa, denn 
£6q>og ist eben das dichte Dunkel, zunächst das des Sonnenun- 
tergangs, aber hier gleichbedeutend mit sqeßog. Seine Wohnung 
in der Tiefe ist deshalb öof.iog ’^Aidog oder Ididao , er selbst 
!Aidrjg oder l4idu)VEVQ> denn nur diese beiden Formen sind 
gebräuchlich, d. h. der Fürst jener geheimnisvoll unsichtbaren 
Welt in der tiefen Erde, woher alles Irdische kommt und wohin 
Alles wieder zurückgenommen wird 2 ). Ein altes Symbol die- 
ser Unsichtbarkeit ist der sogenannte Helm oder die Kappe des 
Ai'des (’^Acdog xt jverj), die der Tarn- oder Nebelkappe der nor- 
dischen Sage entspricht. Ursprünglich hatte sie die allgemeinere 
Bedeutung einer bergenden Nebelhülle, daher II. 5, 845 Athena 
diesen Helm aufsetzt, bei Anderen Hermes, und auch die Heroen 
Perseus und Herakles bedienen sich ihrer 3 ). Doch gehört sie 
vor allem dem im Dunkel und im Nebel einheimischen Fürsten 
der Unterwelt, dem sie nach Apollodor 1, 2, 1 vor dem Titanen- 
kampfe von den Kyklopen gebracht wurde, wie dem Zeus der 
Blitz, dem Poseidon der Dreizack. 

Uebrigens geräth man hinsichtlich dieses unterirdischen 
Paares auf sehr verschiedene Vorstellungen, je nachdem man 
entweder dem Epos oder den im Volke und in den volkstüm- 
lichen und mystischen Gülten gegebenen Anschauungen folgt. 

Dort ist die Vorstellung von dem Dunkel der tiefen Erde zu 
der von der Unterwelt geworden, mit einem Palaste, mit Gärten 
und Hainen, mit begrenzenden Flüssen und allerlei Schrecknis- 


1) Virg. A. 6, 138, Ovid M. 14, 114, Stat. Th. 4 , 526. 

2) So hiels ein Flufs am troischen Ida Atd(ovsvg, weil er nehmlich 
ins Unsichtbare der tiefen Erde verschwand, Paus. 10, 12, 2. 

3) Hesiod. sc. Here. 22 Atdog xuvtrj vvxxog to<pov aivov tyovact. 
Arist. Aeharn. 390 axoxodaavnvxvoxQtyu xiv ' Aidog xui’fjv. Vgl. Apol- 
lod. 2, 4, 2, Zenob. 1, 41 p. 15 ed. Gott. Sie entspricht im Wesentlichen 
der Nebelkappe unsrer Geister, Grimm 1). M. 431, und ist das Gegentheil 
des Nimbus d. h. des ätherischen Glanzes, der von den Göttern ausgeht, 
oder vielmehr dessen Negation. Eustath. p. 61&, 24 faxt di xarce xovg 
nctXcuovg v£(f og xv txuxvqtuxov tj tov Aidov xvvir\ t di ov xai &eoi ct- 
(pctvtig dXXijXoig ylvovxca, dtg elvai ravxov xvrijv Äidov duvou xcd vno 
nayvxäx(fj vtipst ytvia&cu. 
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sen, wie davon gleich ausführlicher die Rede sein wird. Darin 
herrschen und walten Zevg za y.azax&oviog xcd srtcuvrj üaQ- 
oacpovata (11.9,457), ein schreckliches Paar, die unversöhnlichen 
Feinde alles frischen Lebens , in das sie immer von neuem Tod 
und Verderben hineinsenden, verhafst den Göttern und Menschen. 
Der König der Unterwelt ist in dieser Hinsicht der gerade Gegen- 
satz zum Apoll, welcher so licht ist wie jener finster, so heiter 
wie jener traurig, so reich an Lust und Gesang wie jener ver- 
schlossen und schweigsam 1 ) , der ganz unbändige und gewalt- 
same Gott des Todes, der von keinem Opfer, keiner Spende 
wissen mag, bei dem kein Gebet gilt und welcher eben deshalb 
in seiner Bedeutung des Todesgottes auch nur ausnahmsweise 
von den Menschen verehrt wurde 2 ). An seiner Seite thront 
Persephone, in dieser Auflassung furchtbar und ernst wie die 
altnordische Hel, die Herrin und Führerin der schrecklichen 
Erinyen (11. 9, 569 (F.), die Inhaberin des versteinernden Medu- 
senhauptes (Od. 11, 635), finster und grausam gegen das Leben, 
an welches sie wohl gar selbst die Hand des Todes legt 3 ). Und 
ohne Zweifel sollte dieses auch durch ihren ältesten und eigent- 
lichen Namen IleQOecpovrj ausgedrückt werden, welcher wie die 
ähnlichen Wortbildungen Tioiyövr], FoQyoyovrjj QrjQoepovrj 
zu erklären ist, also Tod und Verderben aussagt. 


1) Vgl. die Ausführung dieses Gegensatzes b. Plut. de Ei ap. Delph. 
21. Aiyexai de 6 fihv AnoXXiuv 6 de JJXovxmv xal o^/uev Ar\Xiog 6 d£ 
AiticDve vg xal 6 fikv <Pöißog 6 de 2'xöxiog , xcd nag' (o fxev at Movdat 
xal rj Mvi]uoövvr /, naQ * ([) de rj A^ihrj xal rj 2d(onrj, xal 6 fikv Oeojqiog 
xal cpavalog 6 de Nvxxog ättivag deQyr\Xol6 xe'Ynvov xoCqavog. xal 
6 fxkv ßnoxoiOi fbeibv ey&iaxog dndvxiov , nqog ov di fICvdaQog etqrjxev 
ovx drjddig’ xaxexqCOrj di -ibvaxoTg dyavatxaxog kfxuev. Eixoxcog ov v 
EvQinCdr\g einer' Aoißal vexvutv <pd-i(i£v(ov doidai, dg 6 yqvaoxofiag 
AnoXXiov ovx £vd£yexat. xal nqoxeqog m xovxov 6 Zxr]a(^oQog' fiaXa 
toi /udXiaxu naiyfjtoövvag <fiX£ei fxoXndg t’ An oXXtov, xadea de aro- 
vayag t ACdag eXayev. 

2) In Elis s. Paus. 6, 25, 3, vgl. Schob II. 9, 158, Eustath. p. 744, 3, 
die sich auf einige Verse des Aeschylos in seiner Niobe berufen: fiovog 
S-e<dv ydq Qdvaxog ov dainaiv £(>«, odd* dv xi xXvojv ovd' £nt(Tn£vd(ov 
dvoig, ovd' ecrxt ßco/uog ovdi naixovCgexar /uovov di IIei&<b datfiovtov 
dnooxaxel. Gewöhnliche Epitheta sind axvyvog , dyQiog , axXrjoog , du.eC- 
Xixxog, ddd/uaoxog , wie im Deutschen der grimmige, der bittere Tod, 
Grimm D. M. 808. 

3) Horat. Od. 1, 28, 20; 2, 13, 21, yirg. A. 4, 698. Lykophron Al. 49 
kennt eine Persephone X£nxvvtg d. i. ofov Xenxvvovaa xd aiopaxa xcov 
dnoO-VTjoxovxojv , also wie ein Dämon der Verwesung. Ein sehr gewöhn- 
licher Ausdruck für das Grab ist &ciXa/uog neQOetf ovrjg, Kammer der Per- 
sephone, vgl. Pind. Ob 14, 20 /ueXavoxeCyrjg dcfxog *t>eqae(p6vag. 
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Der gewöhnliche Cultus kannte zwar auch diesen Gott des 
Todes und der Unterwelt, aber doch mehr aus dem Naturleben, 
wie wir ihn schon aus der Sage vom Raube der Persephone und 
aus den Festen ihres Beilagers mit Pluton kennen gelernt haben, 
also wie er sich im heifsen Sommer offenbarte und etwa auch 
im Winter, der Jahreszeit des Todes, die in einigen Gegenden 
gleichfalls dem Aidoneus geweiht gewesen zu sein scheint 1 ). 
Weit vertrauter aber war das Volk mit der Vorstellung eines in 
der Erde wohnenden und schöpferisch wirksamen Gottes nach 
Art des italischen Tellumo, eines Gottes der Befruchtung, wie 
namentlich Hesiod W. T. 465 dem Landmann empfiehlt heim 
Pflügen zum Zeus der Erde und zur Demeter zu beten (evx€ 0 &cu 
ös Jii x&ovi(f) ayvti) und des Reichthums, in 

welchem Sinne er ganz allgemein TlKovtiov genannt wurde, der 
Reichthumsspender, wobei zunächst an Getreidesegen zu denken 
ist: ein Name der sich zuerst bei den attischen Dichtern findet, 
also vielleicht aus dem eleusinischen Cultus stammt 2 ). Daher 
Empedokles sein Element der Erde gelegentlich durch den bild- 
lichen Ausdruck cp£Q*.oßiog L^iöcovevg umschreibt und Bild- 
werke diesen Gott bald wie Dionysos mit einem Füllhorn bald 
wie Demeter mit einem Zweizack (ölxelXa), dem Instrumente 
des Ackerbaus, in der Hand darstellen 3 ). Und natürlich theilte 
auch Persephone diese Eigenschaften, wie sie ja eben deshalb 
das Kind der Demeter ist, ’x.clqtcotcoiov rcctig ^JrjfirjTQog , wie 
Euripides Rhes. 964 sie nennt. Sie hiefs also zu Hermione fne~ 


1) Wenigstens erklärt sich der makedonische Monat AvövvaTog oder 
Avdü)V(ttog , der dem December und Januar entspricht, am natürlichsten 
als dialektische Umwandlung für siidcovctiog. 

2) Aesch. Pr. 8U6, Soph. Antig. 1200, Eurip. Alk. 360, Aristoph. Plut. 
727. Später lautet der Name gewöhnlich JTXovTtvg , wie in vielen Grab- 
schriften , C. I. n. 569. 1067. 2655^. 3123. 4588. u. A. Vgl. Lukian Tim. 
21 6 fTXovro) v are nXovro^oTTjg xui /usyaX6J(oQog tuiv. Orph. H. 18, 5 
nXovTotioTÜv yevtrjv ßQOTtrjv xaQnotg tvtav7(ov. Nach Hesycb v. tu- 
nXovTov xnvovv verstand man unter nXoviog speciell rijy Ix rwv xqi&mv 
xat t tov itvqi'iv ntQiovoiav. 

3) Pluton mit dem Füllhorn gelagert, bei ihm Perephatta sitzend, 
Innenbild einer Schale aus Vulci, Mon. d. Inst. 5, 49, und mehr Beispiele 
b. Welcker A. D. 3, 305. Per Zweizack auf Vasenbildern und andern 
Bildwerken s. Welcker A. D. 3 t. 12 S. 94, Gr. Götterl. 1, 630, Bullet. 
Arch.^ 1856 p. 41. 42. Es ist die titxsXXa, ligo, bidens, ein Werkzeug das 
zugleich zuin Uiu werfen der Erde und zur Zerstörung diente. Aesch. Proin. 
8ol.fr. 190 Fr’ ovr * kqotqov o vre yaro^iog itfjyu d(xtXX' itQovQttv. Kur. 
Phoen. 1155 ßoif 71 uq xru JixtXXag wg xarnfixtitßtov noXiv. ln der H. 
der Ceres auf einem von Albric. deor. imag. 23 beschriebenen Gemälde. 
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Xißoia d. i. die mit süfser Nahrung Nährende, wie der alte 
Lyriker Lasos von Hermione in einem Hymnus auf die chtho- 
nische Demeter seiner Vaterstadt sie genannt hatte *), bei andern’ 
Dichtern TloXvßoia , bei den Lakonen (J)Xoid (Hes.), was von 
selbst an Dionysos und an üppige Fülle erinnert. Auf Bildwer- 
ken erscheint sie wie Pluton mit einem Füllhorn oder mit Aehren 
und einem Hahn 1 2 ), dem Sinnbilde ihres Aufganges im Frühlinge, 
wenn die schöne Jahreszeit sie ans Licht ruft; und auch sonst 
wurde sie, vollends wo sie an der Seite der Demeter oder des ■ 
Dionysos erschien, mit entsprechenden Beinamen und Attributen 
viel und oft verehrt. Dahingegen sie im Winter die finstre Göt- 
tin des Todes und der Unterwelt ist, welche, wie sie der Mut- 
ter und den Himmlischen den Rücken hatte wenden müssen 3 ), 
nun auch selbst nichts mehr von Fruchtbarkeit und fröhli- 
chem Leben wissen wollte. . . 

Es liegt in der Natur der Sache dafs so widersprechende 
Vorstellungen der Mythologie nicht günstig waren. Möglich dafs 
sich die filtere Volkssage hin und wieder mit diesen Göttern im 
Sinne von befruchtenden Mächten des Erdbodens beschäftigt hat; 
im weitern Verlaufe der griechischen Culturgeschichte sind sie 
ganz dem Halbdunkel der Mysterien anheimgefallen, welche die 
älteren Schilderungen der furchtbaren Götter des Todes mit den 
milderen Vorstellungen einer jüngeren Zeit durch Umdeutung 
und Verschleierung soviel als möglich in Uebereinstimmiung zu 
setzen suchten. Daher sich ein Weiteres von ihnen kaum beibrin- • 
gen läfstals eben solche Umdeutungen und euphemistische Ver- 
schleierungen des älteren Begriffs, obgleich bei diesen was Pluton 
betrifft doch offenbar auch noch manche volksthümliche Bilder 
zu Grunde liegen. Im Allgemeinen ist er jetzt nicht mehr der 
düstre und furchtbare Gott des älteren Epos, sondern der Ehr- 
würdige schlechthin (YMTexQlfh) de Övctrotg dyctvojtcctog iffi- 
fiiev Pindar), dessen man mit eigentluimlichem Grauen, aber 
doch mit Zutrauen und Hoffnung gedenkt. Genauer schildern 


1 ) /lä/uarna /uiXno) Kooctv re KXv/ilvoto aXo/ov ufXißoiav Athon. 
14, 19, vgl. 10, 82. IloXvßoia &eog rtg vn * £v((ov /uh' lin-reuig, vno 
ctXXtoi' Köqt) Hes. d. i. noXvßÖTtiQa , ein Beiwort der Ge. 

2) Ann. d. Inst. 19 t. F, Bullet. Nap. 5 t. 5, Wieseler D. A. R. 2, 856. 
Vgl. Porph. d. abst. 4, 16 xal tov aXsxtQvova #£ tccutt} acptiQtoöav , dio 
xal ane/ovrai ol Tävrrjg /uvarai oqv((X(ov Ivoixidltov naoayy^XXirai 
yän x al EXtvOtVi änfyeodai xal xaToixid((ov oqvI&idv xal ix&vuv xal 
xva/iouv (>o tag ts xal (ur\X<ov u. s. w. 

3) Lucan 6, 700 coelum raatreraque perosa Persephone. 

Preller, griecli. Mythologie I. 2. AuO. 40 
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ihn viele Namen und Bilder, welche bald diese Empfindung bald 
die unendliche Zahl der seinem Scepter verfallenen und bei ihm 
verweilenden Verstorbenen, bald die Sicherheit und Schnellig- 
keit, mit welcher er seine Beute erjagt, in den Vordergrund stel- 
len. So der Beiname Klv/uavog d. i. der Erlauchte, den er im 
Culte zu Hermione führte 1 ), in anderen EvßovXog oder Evßov- 
Xevg d. i. der Wohlwollende, welcher Beiname besonders in den 
eleusinischen und orphischen Traditionen beliebt war 2 ). Andere 
nannten ihn noXitoviuog d. i. den in vielen Culten und unter 
vielen Beinamen Verehrten und Verehrungswürdigen, ein Epithet 
welches vielen Göttern gemeinsam, aber bei diesem vorzüglich 
an seiner Stelle war. Oder man nannte ihn mit lebendigerer 
Färbung des Bildes Ilolvdeyjutov oder IIoXvöexTrjg (Hom. H. 
in Cer. 17. 430) d. i. den grofsen Wirth, den grofsen Gastgeber, 
weil man seinen Saal nach patriarchalischer Weise als Versamm- 
lungsort der hei ihm Weilenden dachte und die Verstorbenen eu- 
phemistisch zovg noXXovg oder zoig nXeiovg zu nennen pflegte. 
Oder man sprach, was dasselbe sagen will, von dem Zeus no- 
Xv^evog der Verstorbenen oder dem 'lAiö^g 7toXv/.oivog oder 
7iuyy.OLvog 1 oder von dem ^Ay\]oiXaog d. i. dem grofsen Volks- 
versammler, wie Aeschylos gelegentlich den Fürsten der Unter- 
welt genannt hat 3 ), oder man nannte ihn ’lGodalzrjg d. h. den 
gleichen Auslheiler, oder dachte sich ihn als einen starken 
Grundbesitzer, welcher die Verstorbenen packt um sie auf seinen 
Hof zu schleppen 4 ). Obwohl die gewöhnlichere Vorstellung ihn 
auf schnellem Wagen mit dunklen Bossen einherfahrend und 
seine Beute entführend dachte, in welchem Sinne der Raub der 


1) als angeblicher Bruder der Chthonia d. i. der Demeter. 

2) IN'ikand. AI. 14, Orph. Argon. 24 c. iotpp., CornuL 35 tag xnXcbg 
7 tsqI töu< urÖQUJTKov ßovXsvo/uevov J7« tö 7 lavtiv avrovg non tmv 
novtov xcci T(i)v (fnoVTCdiov. Auch Bacchus führte diesen Beinamen 
(S. 556, 3) und Zeus, dieser vorzüglich in Kyrene, Diod. 5, 72, Hesych. 

3) b. Athen. 3, 55, vgl. Kallim. lav. Pall. 130, C. 1. n. 2599 u. die 
Inschr. n. Kreta b. Pashlev 1, 152. Aytjoctrbnog b l4(dr)g Hes. 

4) Hes. t[xntdi]g yttjuoQog uanxjjtv l-MJrjg' Z/nnttTov eXtyov rov 
Aidriv, (bg ' Tti mbvctl;. Jener Vers scheint eher vom Aeschylos zu sein. 
Ders. v. 'icraJuiTrjg, utz’ h’itov 6 IfXovTtov , vno Jf ceXXtoy b UXovriovog 
viog d. i. Zagreus s. oben S. 537. INach Harpokr. Suid. ein ’txog i5a{- 
fi(ov , dein die Frauen gemeinen Standes huldigten. Zu jenem Verse vgl. 
Artemid. 2, 39 TTXovtcdv xctl IleQCfttpovri — üyu&o) xctl roig yrjy nytct- 
crfrcti ßovXo/ntvotg xctl iocg Int rb cipyetv oq/joju tyoig * noXXtby yctQ 
(CQx°u<nv ol O-eol ovroi , in welchem Sinne auch wohl der Name fJXov- 
Tioy erklärt wird, Lukian d. luctu 2 dz« rö nXovntv toig vexootg. Die 
Schaar des Todes b. Grimm D. M. 807. 
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Persephone gedichtet ist, daher Ai'doneus in der ifias wiederholt 
yXvzoTCtaXog und bei Pindar ygvatjviog heilst 1 ). Oder man 
nannte ihn den grofsen Jäger Zaygeug, welcher Name sowolil 
in älteren epischen Gedichten als bei Aeschyios von diesem Gotte 
gebraucht wurde, von letzterem aber auch für seinen Sohn, den 
Dionysos Zagreus, der in diesem Zusammenhänge also für einen 
Sohn des Pluton und der Persephone und für eine Ausgeburt 
der tiefen Erde oder der Unterwelt galt 2 ). Oder endlich man 
stellte sich den Hades vor unter dem Bilde eines seine Schaaren 
weidenden Völkerhirten, der mit seinem Stabe die Verstorbenen 
in die „hohle Gasse“ des Todes treibe, wie namentlich Pindar 
Ol. 9, 33 von dem Kampfe des Herakles bei Pylos dichtet, auch 
Hades habe mit seinem Stabe dareingeschlagen, ßgorsa acS- 
luccd-* a y.ardyet yoiXav ngbg äyviäv &vccoy.6vtiov 3 ). 

Weit dämonischer und geisterhafter ist das spätere Bild 
der Persephone, ohne Zweifel weil die dualistische Natur dieser 
Göttin und der innere Widerspruch ihres Verhältnisses zur 
Ober- und zur Unterwelt eine klare Vorstellung hier vollends 
unmöglich machte. Namentlich brachte sie ihr Kommen und 
Gehen auf der Oberwelt, wo sie zugleich als schallende und be- 
lebende Macht verehrt wurde, in allerlei mystische und genealo- 
gische Beziehungen zur Aphrodite (S. 275), zum Dionysos 
(S. 614), auch zur Artemis in der Bedeutung einer schaffenden 
Macht des Frühlings, daher diese Göttin schon von Aeschyios 
eine Tochter der Demeter genannt worden war (Herod. 2, 156), 
endlich und vollends zur Hekate als der nächtlichen Göttin des 


1) II. 5, 654; 11, 445; 16, 625, vgl. Paus. 9, 23, 2. Auf den Abbil- 

dungen des Palastes des Pluton in der Unterwelt sieht man an den YVän- 
den oft aufgehängte Räder. Sonst heifst dieser Gott bei Homer ntXwgiog 
und der Starke, der Gewaltige, der Riesige. 

2) Mithin galt Zagreus zugleich für einen Sohn des Zeus und der Per- 
sephone und des Pluton und der Persephone, was auf sein Doppelverhält- 
nifs zur Ober- und Unterwelt deutet, wie bei der Persephone das zur De- 
meter und zum Pluton. Die wichtige Stelle über den Namen Zctygtvg bei 
Et. M. Gud. u. Gramer An. Oxon. 2 p. 443, 8 ist nach Anleitung von G. 
Hermann Aesch. trag. 1 p. 331 so zu lesen: Zaygtvg 6 /ueyciXoigdyoevojv 
(bg „ floTVta Fn ZayQtv re O-etbv nctvv n Dinare nc'cvxiov “, (bg o rr)V AX- 
XfxauovCöu ygcnf/ag £(f f}. Tivtg dt rbv Zctygf-ci vlov 'Aidov cpuOiv , (og 
AiayvXog ly ZiOvcpo) „ Zayou rt vvv /ue xal 7 CoXv£€v<i> [7r«r(n] yaloetv.“ 
Ir (ft Alyvmioig ovrcog (tvrov tov nXovuova xctXeT , tov ayouiov, „tov 
7 ToXv^tvcbrciTov Aid T(ov xexurjxoTaiv“, in welchen letzten Worten aut 
Aesch. Suppl. 157 Bezug genommen wird. 

3) La Mort de sa vergc le toucba, Grimm D. M. 803. 

40 * 
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Natur- und Geisterlebens (S. 246), die zuletzt völlig mit der 
Persephone identificirl wurde. Vorzüglich waren es immer die 
Orphiker, die diese bildlichen Wahlverwandtschaften und gegen- 
seitigen Berührungen der verschiedenen Gottheiten und Gottes- 
dienste hervorsuchten und für ihre mystischen und theologischen 
Zwecke in episch sein sollenden Gedichten pantheistischen In- 
haltes weiter ausbeuteten. Wie sehr ihnen aber dabei hinsicht- 
lich der Persephone die populäre Tradition entgegenkam, das 
beweisen vorzüglich ihre Namen, wie sie auch bei den gewöhn- 
lichen Dichtern bester Zeit und in den volkstümlichen Culten 
in Gebrauch waren. So nannte man sie zur Zeit des Pindar 
oder in Theben nicht mehr Persephone, sondern Q>£Qoecß6ini, 
welcher Name bei jenem Dichter vorherrscht und von den Er- 
klärern auf die doppelten Eigenschaften des Spendens guter Ga- 
ben und des Todes gedeutet wird 1 ). Oder man nannte sie Tleg- 
oecpaooa (Aesch. Choeph. 490, Eur. Phoen. 6S4) und Wegae- 
cpaooci (Soph. Antig. 894, Eurip. Hel. 175) oder Oegoiqxxtra 
(Aristoph. Thesm. 287), daher ein Heiligthum in Athen, welches 
Q)£gg£(pc(TTiov hiefs und ein Fest der < D£Q£q>dTTict zuKyzikos 2 ). 
Ein Name den Einige durch cpcooyogog erklärten, weil nehmlich 
Persephone zu den fackeltragenden Göttinnen gehörte und eben 
deshalb mit der Artemis und Hekate oft verwechselt wurde 3 4 ), 
die Meisten aber von cpdooa oder cpatza ableiteten, einer Art 
von Tauben, die sowohl das Attribut der Persephone als das der 
Aphrodite waren *): wie diese beiden Göttinnen denn in dem Zu- 
sammenhänge der allegorischen Naturanschauung, wie eine und 
dieselbe göttliche Macht des vegetabilischen Erd- und des Liebes- 
triebes zugleich über Leib und Seele der Menschen regiere und 
abwechselnd Leben und Tod spende, mit der Zeit von selbst 
übereinkamen. Noch euphemistischer verfährt ein Wandgemälde 


1) Hesych tj (ftgovaa rb ätftvog tout£öti rov nXovrov dta r ov 
y.ttQTTor , Ti nnb rov (ftgtiv ovrjatV. Nach Plato Krat. 404 C vermied man 
auch diesen Namen als einen furchtbaren und sagte lieber <t>6on£y «rr«. 
Kleanthes der Stoiker b. Plut. Is. Os. 06 erklärt t ö <f tu rcbv xcenncbv (f t- 
gofi&vov xal (fovevo/usvov nvivfxa. Orph. II. 29, 16 *p€ga((f6vetccj qi- 
gsig yäg uel xal ndvra (foveveig. 

2) Auf Vasenbildern auch ‘Ptotyaoact und Uegg^farra. 

3) Eurip. Phaeth. fr. 781 p. 479 ed. Nauck ab cT'w nvoog <T tanoiva, 
SfrjfxriTQog xogrj. 

4) Porph. d. nbstin. 4, 16 rijg ^(ggetfdrrrjg 7 rag« r o (ftgßfir rr]V 
(f KTTccv (f.aalv ol nollol r ovyo/uct rwr &(oloy<ov’ tegbv ydg avrijg rj 
(f dr Ta. 
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aus den letzten Zeiten des Heidenthums, der Schmuck eines 
Grabes der römischen Katakomben, wo eine Verstorbene vor 
das thronende Herrscherpaar der Unterwelt geführt wird und dar- 
über die Namen Dispater und Abracura zu lesen sind d. i. äßgä 
y.ovqcc d. h. das zarte Mädchen d. i. das Demeterkind 1 ). 

1Z. Die Unterwelt. 

Die einfachste Vorstellung von der Unterwelt ist die, dafs 
sie das Reich des Aidoneus und der Persephone und da sei wo 
diese beiden wohnen, daher das Epos den Tod gewöhnlich um- 
schreibt als ein Eingehn oder Hinabgehn öo(.iov *!Aidog bloco 
oder sig '4ldao öo/uovg 2 ) oder ’ldiöoode und öw^ia L4idao, 
wobei Ais oder Aides immer als persönlicher Herrscher der Un- 
terwelt, als Aidoneus zu denken ist. Natürlich malte die Phan- 
tasie sich diese Wohnungen weiter aus und zwar mit düsteren 
und schwermüthigen Bildern, wobei die Vorstellungen von dem 
ewigen Verschlufs des Todes und von dem Finstern und Farb- 
losen der dortigen Existenz die leitenden sind. So ist besonders 
oft von dem weiten Thore jenes Hauses die Rede (xazr > svqvtcv- 
Ug^lAiöog öcd, Od. 11, 571), weil Hades nehmlich n oXv^evog 
und Ttolvd&tTrjg ist. Ja das Thor des Aides wurde bisweilen 
geradezu anstatt des ganzen Palastes, also anstatt der Unterwelt 
genannt, wie in einer vielbesprochenen Stelle der Heraklessage 
II. 5, 39511., wo Herakles den Fürsten der Unterwelt verwundet 
av nvXio ev VBY.VBOGI * bei welchen Worten die Alten früh an 
eine Stadt Namens Pylos gedacht haben 3 ). Und doch kommt 
dieser Ausdruck auch sonst vor, nur mit einer verständlicheren 
Wendung, z. B. II. 23, 71 Same /ne ottl raxiozct nvkag 
Idiöao 7t£Qrj(jio: daher Hades selbst bisweilen schlechthin der 
Pförtner heilst, TtvXdgvrjg II. 8, 367, und auf bildlichen Darstel- 
lungen durch den Schlüssel in seiner Hand characterisitt wurde 
(Paus. 5, 20, 1), den er nach der gewöhnlichen Sage später dem 
Aeakos überlassen hatte. So weit nun aber jene Pforten der Un- 
terwelt sind und so gastlich sie für Jeden ollen stehen, bei Tag 
und bei Nacht, so unmöglich ist es wieder herauszukommen, 


1) Orph. H. 70, 3 ^SQOiwov^g iQarrjg xovgrjg xctkkinkoxttfiot o 

2) Bisweilen steht Mos Z4(<fog sXom oder sig Idiäao, wobei tioptov 
oder ö6(j.ovg zu ergänzen ist, s. Völcker Hom. Geogr. 135 ff. 

3) iv nvk(t) d. b. im Thore der Unterwelt erklärten Aristarch und 
Didymos. 
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wenn man einmal über die Schwelle gegangen ist 1 ) : ein Bild wel- 
ches durch das vom Kerberos, dem Hunde des Aides noch ver- 
stärkt wurde. Nehmlich dieser ist ganz der geeignete Wächter 
an der Schwelle jener Wohnung, freundlich gegen Alle welche 
hinein gehen, aber schrecklich und bissig gegen Jeden der wie- 
der hinaus will (Ilesiod th. 769, Soph. 0. C. 1568), ein scheufs- 
liches Ungeheuer mit vielen Köpfen und fürchterlicher Stimme 
(th. 310). Auf den Vasenbildern und sonstigen Bildwerken, wel- 
che die Unterwelt oder einzelne Vorgänge daraus vorstellen, wird 
er wie ein griechischer Schäferhund bissigster Qualität abgebil- 
det, wie sie noch jetzt der Schrecken der Heisenden sind und hin 
und wieder sogar Menschen zerreifsen, nur dafs Kerberos drei 
Hälse und Köpfe und nicht selten auch einen Schlangenschwanz 
hat. Die Wohnung des Aides selbst ist finster (evQWEig) , auf 
unheimliche Weise weit und geräumig (66/aoi tfyjjevzEg) , voll 
von dämonischen Schrecknissen (Od. lt, 634). Die ganze Um- 
gebung ist eine im höchsten Grade traurige und düstere (ywgog 
dzEQ7rrjg). So werden zwar Haine der Persephone genannt (ccl- 
0 £(x IlEQGeyovelrjg), aber sie bestehen aus Weiden und Silber- 
pappeln, traurigen und unfruchtbaren Bäumen. Und von gleicher 
Beschaffenheit ist die bekannte Asphodeloswiese, auf welcher die 
Schattenbilder der Verstorbenen hin und her schweben (aocfo- 
deAog XeifiuAv), bedeckt von dem wuchernden Unkraute dem 
man in Griechenland und Italien überall wo die Cultur nicht thä- 
tig ist, namentlich auf steinichtem Boden und auf sandigen Ufer- 
strecken begegnet, mit grofsen Stengeln und Blättern und vielen 
blafsfarbigen Blüthen, welche keine nährende Frucht tragen. ' 
Alles ist dort einförmig, finster und unfruchtbar, wie auch das 
unfruchtbare Bind den Unterirdischen geopfert wurde (Od. 
10, 522). 

Zur weiteren Ausführung dieses Bildes von der Unterwelt 
haben theils die örtlichen Culte der chthonischen Götter theils 
die Sagen von solchen Helden beigetragen, welche durch kühnen 
Muth bis zu dem Reiche des Pluton und der Persephone geführt 
wurden. Namentlich gehören dahin die alten Dichtungen vom 
Herakles und vom Orpheus, von denen jener den Kerberos 


1) Anakreon b. Stob. Floril. 118, 13 'AiStca yctQ 2<m tieivog /uvy og, 
"Qycdtrj cf' £g ctvrav xcifrodog' xctl yctQ froTfiov xctTccßarri. /nrj ava- 
ßr\vcu. Virp. A. 6, 126 facilis descensus Averno. Noctes atque dies patet 
atri janua Ditis, sed revocare gradain superasque evadere ad auras, hoc 
opus hic labor est. 
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heraufholte dieser seine Eurydike losbitten wollte, ferner die von 
dem tollkühnen Lapithenkönige Peirithoos, der die Persephone 
selbst entführen wollte, endlich solche Dichtungen wo ein Held 
die Geister der Verstorbenen durch Todtenopfer zu beschwören 
und zu befragen kam, wie in der bekannten Nekyia der Odyssee 
und in einer ähnlichen Episode der Nosten 1 ). Die örtlichen 
Dienste der chthonischen Götter aber waren theils mysteriöser 
Art , wie die Mysterien denn unverkennbar auf alle die Unterwelt 
und den Tod betreffenden Bilder und Vorstellungen einen durch- 
greifenden Einflufs ausgeübt haben, theils waren es sogenannte 
Todtenorakel {yey.qof.iavT ela , \pi yofiavTela) d. h. Stätten wo 
die Geister der Verstorbenen von den Priestern citirt und zu be- 
liebiger Auskunft an die Lebenden gezwungen wurden, wie es 
deren namentlich in älterer Zeit in sehr verschiedenen Gegenden 
gegeben hat 2 ). Zu Grunde liegt der Glaube einmal an die Mög- 
lichkeit eines unmittelbaren Verkehres mit den Verstorbenen, wie 
dieser sich auch in den vielen Todtenopfern und in den S. 61 1 ff. 
berührten Allerseelenfesten ausdrückt, zweitens der an einen örtli- 
chen Zusammenhang der Unterwelt mit der Oberwelt, zu welchem 
besonders solche Gegenden Anlafs gaben, wo höhlenartige 
Schluchten, die in die Unterwelt hinabzuführen schienen, Ströme 
und anderes Gewässer von düsterem Ansehn oder bodenloser 
Tiefe, heifse Quellen, mephitische Ausdünstungen und andere 
derartige Naturerscheinungen auf den Tod und das Reich der 
Schatten hinwiesen. Eine der ältesten Stätten dieser Art befand 
sich in der gesegneten Landschaft am Ihesprotischen Meerbusen, 
die durch den Acheron und den Acherusischen See, dem das 
Alterthum verpestete Ausdünstungen zuschreibt, bewässert und 
durch die beiden Städte Pandosia und Ephyra (später Kichyros) 
bevölkert wurde. Sowohl die Heraklessage (II. 2, 659) als die 
von Theseus und Peirithoos sammt anderen epischen Gedichten 


1) Nitzsch de Hist. Hom. Fase. 2 p. 33 — 35, z. Odyss. Bd. 3 S. 179, 
Sagenp. d. Gr. S. 120, über die Nekyia der Odyssee insb. J. F. Lauer 
Quaestt. Homer, ßerol. 1843. Aufserdem wird von Pausanias wiederholt 
ein altes Gedicht unter dem Namen Minyas als wichtige Quelle für die 
Vorstellungen von der Unterwelt angeführt, dessen Inhalt und Alter sich 
leider nicht genau bestimmen läfst, s. Welcker ep. Cycl. 1, 253; 2, 422. 
Ara ersten wäre an eine Episode aus der Argonautensage nnd an die xara- 
ßaöig des Orpheus zu denken. 

2) Nitzsch zur Odyssee Bd. 3 S. 154 ff. Auch auf dem Theater waren 
solche Beschwörungen nicht ungewöhnlich, wie die Perser des Aeschylos 
lehren u. Cic. Tusc. 1, 16, 37. 
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knöpften bei den Sagen dieser Gegend und dem dortigen Tod- 
tendienste en und es ist seit alter Zeit vermuthet worden, dafs 
schon die Schilderungen der Odyssee durch einige Rücksicht 
darauf bestimmt worden sind 1 ). Aber auch in historischer Zeit 
blieb dieses Todtenorakel sehr angesehn, wie die Geschichte des 
Periander von Korinth lehrt, s. Herod. 5, 92. Ferner scheint es 
auch zu Phigalia in Arkadien ein solches Orakel gegeben zu ha- 
ben (Paus. 3, 17, 8), während man in Hermione wenigstens ei- 
nen unmittelbaren Zugang zum Hades zu haben behauptete 2 ), 
neben welchem aber der beim Vorgebirge Taenaron der weit be- 
rühmtere war, da namentlich die Heraklessage und die vom The- 
seus und Orpheus seit alter Zeit bei ihm anzuknüpfen pflegte 3 ). 
Endlich gab es für die italischen und asiatischem Griechen zwei 
gleichartige Gegenden bei Cumae und bei Herakleia am Pontos. 
Namentlich war die ganz vulkanische und an düsteren Naturein- 
drücken, höhlenartigen Gängen, heifsen Quellen, mephitischen 
Ausdünstungen reiche Gegend bei Cumae, der ältesten griechi- 
schen Coionie am tyrrhenischen Meere, durch ihre Verehrung 
der unterirdischen Götter und ihr Todtenorakel bei den Alten 
eben so berühmt, wie sie es für uns durch Virgils Schilderungen 
in der Aeneide geworden ist 4 ). Und was diese im Westen, das 
waren im Osten die gleichartigen Oertlichkeiten und Institute von 
Herakleia, einer Stadt von lebhaftem Verkehr und nicht geringer 
Bildung, deren Schriftsteller immer besonders beflissen gewesen 
sind die Alterthümer und Sagen ihrer Vaterstadt zu Ehren zu 
bringen 5 ). 

Bei so verschiedenen Einflüssen, neben welchen auch der 


1) Paus. 1, 17, 5, 0. Müller Dor. 1 S. 418, Proleg. S. 363 IT. 

2) Str. 8, 373, Paus. 2, 35, 7. Derselbe nennt solche Stätten, wo bald 
Herakles bald Dionysos in die Unterwelt gehen oder wieder heraufkonnnen, 
bald Pluton mit der Persephone hinabfährt, auch bei Eleusis, 1,38,5, Troe- 
zen 2, 31, 2, Lernae 2, 3b, 7; 37, 5, Koronca 9, 34, 4. Auch die eherne 
Schwelle b. Kolonos war solch ein Ort, Schol. Soph. O. C. 57. 

3) Pind. P. 4, 44 nctQ /Soviov Aida <j TQ/urc, TkCvciqov (t$ isqov. 
Vgl. Str. ß, 363, Paus. 3, 25, 4, Menander b. Schol. Pind. P. 4, 76, Apollon. 
1, 102, Apul. M. 6, 18 inibi spiraculum Ditis et per portas hiantes mon- 
stratur iter invium, cui te limite transmeato siuiul commiseris, iain canale 
directo perges ad ipsam Drei regiara. Auch ein Psycbopompeion hatte es 
dort früher gegeben, Plut. d. ser. n. vind. 17. 

4) Str. 5, 244, Skymn. Ch. 249 ov Keoß^Qtov rt öiCxvvxni vnox&o- 
nov /uavTuov u. A Vgl. Heyne esc. 2 ad Virg. A. 7 u. Kiiin. Myth. 462. 

5) Apollon. 2, 353 ff. 728. 901 Schol., Euphorion b. Meineke Anal. Ai. 
p. 63, Ritter Asien 9, 1, 767. 
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des Auslandes, hier besonders Aegyptens zu berücksichtigen ist, 
konnte es nicht fehlen dafs die Bilder und Vorstellungen der Grie- 
chen von ihrer Unterwelt in verschiedenen Zeiten und Gegenden 
verschieden waren. 

So herrscht gleich über den Ort wo die Unterwelt zu 
denken sei ein merkwürdiger Zwiespalt, indem derselbe zwar ge- 
wöhnlich, namentlich bei allen localen Ueberlieferungen, in das 
Innere der tiefen Erde versetzt wird, in anderen Sagen und Dich- 
tungen aber diese Zukunft aller Menschen doch mehr wie ein 
Jenseits gedacht wird, das im fernen fernen Westen auf einer Insel 
im Okeanos, wo Sonnenuntergang und Nacht sind, zu suchen sei. 
In der Ilias herrscht die Vorstellung von der Unterwelt in der 
tiefen Erde vor, s. 9, 568; 22, 482 und besonders 20, 6t, wo 
sich Ai'doneus fürchtet dafs Poseidon ihm durch sein erderschüt- 
terndes Toben die Decke über dem Kopf zerreifsen werde * 1 ). 
Dahingegen in der Unlerweltsdichtung der Odyssee durchaus die 
andere Vorstellung die leitende ist. Odysseus schifft über den 
Okeanos bis er an eine niedrige Küste kommt, wo die Haine der 
Persephone und das Haus des Aides, also doch die ganze und 
die wirkliche Unterwelt ist, nicht etwa blos ein Eingang in die 
Unterwelt, wie manche Erklärer vermittelnd angenommen haben 2 ). 
Odysseus gräbt dann seine Grube und bringt seine Opfer, worauf 
die Schatten aus der Tiefe emporsteigen, so dafs sie allerdings 
auch hier im Dunkel und in unterirdischen Räumen schwebend 
und scheinlebend gedacht werden; aber das Local des Plutoni- 
schen Reiches im Ganzen bleibt dabei doch ein anderes als in der 
Rias, ein jenseitiges, transokeanisches wie gesagt, wie auch bei 
Hesiod deutliche Spuren von derselben Ansicht vorliegen 3 ). Man 
mufs dabei wohl bedenken dafs der Okeanos mit seinen idealen 
Inseln, wie sie hier und dort in der Urfluth liegen, bei den Al- 
ten überhaupt eine Welt der Wunder und des Jenseits war 
(S. 27) und zweitens dafs das Wesentliche der Vorstellung 

bei allen Bildern der griechischen Unterwelt das tiefe Dunkel ist, 

. * ’ » 

1) Auch das. Wort, eveooi d. i. inferi deutet auf das Innere der Erde, 
G. Curtius Grundz. d. Et. 1, 273. 

2) Od. 10, 508 ET. älV onox' ay öij vrjl c T/’ ’ flxeccvoro TieQtjffrjg, 

(r/.rri r’ tla/eTu xctl (i).aect ITEQaetpovfirjg, /LtaxQctC r’ atyeinoi xal hiai 

, vrja fxkv (tvxov xiXaai tn' '£lx6ttV(jj.ß«.frvd(vr\, avxog cT 
tig lAiStb) iirat öouov evotoevra. Vgl. Nitzsch z. Od. Bd. Ü p. XXXV 
und S. 187. ■ • • * . • . 

3) th. 767 ff., wo freilich die Bilder des ewigen Dunkels io der Tiefe 
und die aus den Gegenden des Unterganges und der Nacht sehr bunt durch 
einander gemischt sind, s. oben S. 32. • 
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welches den Alten bald als egeßog d. h. als Dunkel der Tiefe, 
bald als £ocpog d. h. als Dunkel der Nacht und des Sonnenunter- 
gangs erschien, so dafs Aldoneus und sein Reich sowohl hier 
als dort gedacht werden konnte 1 ). Endlich dafs der Glaube an 
ein Todtenreich im Westen oder im Norden sich bei den ver- 
schiedensten Völkern wiederfindet, so natürlich ist es sich den 
Aufenthalt der Verstorbenen und ihre schattenhafte Existenz in 
den Gegenden zu denken, wo die Sonne täglich in die Nacht ver- 
sinkt und diese und das Dunkel zu Hause zu sein scheinen. 

Ein eigenthumliches Bild aus dieser Vorstellung von den 
Wohnungen der Todten im fernen Ocean des nächtlichen Unter- 
ganges ist das mythische Volk der Kimmerier (Od. 11, 13 IT.), 
welches zwar auch für ein bestimmtes geographisches Volk ge- 
halten und demzufolge in verschiedenen Gegenden gesucht wurde, 
aber ursprünglich offenbar eben so mythisch ist wie die Phaea- 
ken, die Kyklopen und Giganten des Westens. Sie werden be- 
schrieben als ein Volk und eine Stadt (dfj/uog ze Ttolig rc), 
welches in Nebel und Wolken wohne und nie von einem Strahl 
der Sonne beschienen werde, weder bei ihrem Aufgange noch 
bei ihrem Untergange, sondern immer sei über diese Armen die 
böse Nacht ausgebreitet; daher man sie sich später oft als ein 
Volk im hohen Norden gedacht hat. Doch nennt die Odyssee 
sie als Bevölkerung derselben Gegend wo ihr Held mit seinem 
Schiffe anlegt um seine Todtenbeschwörung vorzunehmen, so 
dafs sie doch wohl nur ein mythisches Bild von den Verstorbenen 
selbst sein können. Auch deutet ihr Name auf Erebos und Un- 
terwelt, da sie auch KegßeQtoi hiefsen, welches wahrscheinlich 
wie der Name des griechischen Höllenhundes Kigßegog mit toe- 
ßog zusammenhängt, während der Name Kiu/uegioi auf eine 
andere Form desselben Wortes, nehmlich auf ege/uvog führt 2 ). 
Also die Todten selbst als Volk gedacht, daher wir derselben Vor- 
stellung in dem Dienste der Unterirdischen zu Cumae in Italien 
wieder begegnen, s. Strabo 5, 244. Man glaubte dafs die ganz von 
Höhlen und unterirdischen Gängen durchzogene Umgegend der 
Stadt und des Averner Sees ehedem von den Kimmeriern bewohnt 


1) Daher Soph. Q. T. 179 äxrnv 7iQog kanlnov ftfov u. Plato Anthol. 
7, 670 'Actt/q tiqiv /uh' e)M/unt$ lv\ CwoToiv itoog, vvv 6h 9«vm> iciu- 
7itig , 'Enn.(Qog ly (fdtuh’oig. »Vgl. oben S. 349. 

♦ 2) Versohiedene Versuche den ‘Namen des Kerberos zu erklären b. 
Schoemann 2, 197. Vgl. .Kuhn Z. f. vgl*. Spr. 2, 314, M. Müller ib. 5, 149, 

Weber ind. StutT. 2, 297. 

7 • • 
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gewesen sei, welche unter der Erde gewohnt und nach Metall ge- 
graben und die Fremden welche das Todtenorakel zu befragen 
kamen bei sich aufgenommen hätten, bis ein alter König sie ver- 
tilgt habe ! ). 

Wieder andere Bilder treffen wir in dem letzten Gesänge 
der Odyssee 24, llfT., wo Hermes als Psychopomp die Seelen 
der ermordeten Freier in das Todtenreich einführt. Auf finste- 
ren Wegen zieht er voran mit seinem magischen Stabe und sie 
folgen ihm wie Nachteulen schwirrend; denn man dachte sich 
die Seelen der Verstorbenen, nachdem sie den Körper verlassen, 
wie kleine geflügelte Wesen, in welcher Weise sie auch abgebil- 
det werden, selbst noch in der ältesten christlichen Kunst 1 2 ). 
Sie kommen vorbei bei den Strömungen des Okeanos und bei 
der ytsvxag rreTQT) und bei den Pforten des Helios d. h. seines 
Untergangs und bei dem Volk der Träume, darauf aber gelangen 
sie gleich zu der Asphodeloswiese, wo die Geister der Verstorbe- 
nen in unterirdischen Schluchten wohnen 3 ). Also eine ganze 
Reihe von märchenhaften Vorstellungen und Oertlichkeiten der 
langen Reise, wie auch die Alten vom Tode zu sagen pflegten 4 ), 
darunter die räthselhafte ^tsvxäg 7 T€tqt]. Am wahrscheinlich- 
sten hat man sie für einen Felsen der Verwesung erklärt, von 
den bleichenden Gebeinen ooxta) der Verstorbenen; wie 

auf dem Gemälde der Unterwelt von Polygnot ein eigner Dä- 
mon der Verwesung Namens Eurynomos zu sehen war und die 
Todtengerippe auf den Inseln der Sirenen und auf verschiedenen 
sepulcralen Gemälden und Reliefs 5 ) dieselbe Vorstellung verra- 
Ihen. 

Aber wie sich in jenen Gegenden des Okeanos überhaupt 
die Bilder des Lichtes und des Dunkels, des Lebens und des To- 
des aufs merkwürdigste durchkreuzen, so hatte sich auch der 
Glaube an eine Zukunft der Menschen in dieser Gegend neben 


1) Hesych Kepßtoioi — xal ttjv noXtv ol fxlv KsQßsQlav xnXovdtv 
ol Ki/u/ufQi'r ] , aXXoi dk K((X[ir), wo mit Meineke zu lesen ist Kv(xr}v. 
Vgl. Paul. p. 43 Cimmerii u. Plin. 3, 61. 6 KtfjifjLtQLUiV ßlog cufumdxog 
Himer or. 9, 3. 

2) 0. Jahn Arch. Beitr. 128, vgl. Grimm D. M. 788. 

3) v. 106 t C na&ovxeg ioefxvrjv yctTav 204 dv l4Cöcto dofioig, 

vno xsvd-ed i ycttrjg. 

4) Artemid. 2, 55 ol naXcuol xovg fiaxoav ano^rjjULecv ano$r)[ir]- 
davxag dg «cfoi; nooeveafbcu (Xfyov. 

5) v. Olfers über ein Grab bei Cumae, mit Rücksicht auf das Vorkom- 
men von Skeleten unter den Antiken, Berl. Akad. 1831. 
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den düsteren Bildern schon in sehr alter Zeit ein heiteres und 
seliges geschaffen, durch die schöne Dichtung vom Elysion oder 
den Inseln der Seligen. Zuerst taucht dieselbe in der Odyssee 
4, 561 ff. auf, wo Proteus dem Menelaos weifsagt, er werde nicht 
in seiner Heimath sterben, sondern die Götter würden ihn gelei- 
ten £g 3 'HXvoiov Ttedlov xai TtelQara ycxlr^g, in das Gefild 
der Hinkunft an den äufsersten Enden der Erde, wo der blonde 
Rhadamanthys wohne und wo die Menschen das glückseligste 
Leben von der Welt führten, denn da gebe es keinen Schnee und 
keinen Regen, sondern immer gewahre die Fluth des Okeanos 
sanfthauchende Lüfte des Zephyrs, die Menschen zu kühlen. Also 
eigentlich kein Land von Verstorbenen, sondern von lebendig 
Entrückten und eine besondere Bevorzugung Einzelner, die auf 
diese Weise der Trennung von Leib und Seele durch den Tod 
überhoben werden, wie auch Menelaos deshalb dorthin versetzt 
wird, weil er der Gemahl der Helena, der Tochter des Zeus sei. 
So scheint sich auch Rhadamanthys aus besonderen Gründen iu 
Elysion zu befinden, der Sohn des Zeus und Bruder des Minos, 
der Weise, der Gerechte schlechthin 1 * ), wie ihn auch die örtliche 
Sage von Kreta und die von den Inseln des Mittelmeeres vorzüg- 
lich al6 Richter und Gesetzgeber zu schildern pflegte. Uebrigens 
kennt auch Ilesiod dieses Land der seligen Zukunft, doch nennt 
er es nicht Elysion, sondern die Inseln der Seligen, wo Kronos 
regiere und neben ihm die gelösten Titanen und alle die unsterb- 
lichen Helden des alten epischen Gesanges zu finden sind (W. T. 
167 ff.), fern von Göttern und Menschen, an den Grenzen der 
Erde, am tiefströmenden Okeanos, wo die Erde dreimal im Jahre 
grünende Frucht trage. Bei Pindar ist das Leben in dieser seli- 
gen Gegend zu einer letzten Belohnung für ßolche Menschen ge- 
worden, welche eine dreimal wiederholte Prüfung durch das Le- 
ben gut bestanden haben, Ol. 2, 6811’., wo die Schilderung jener 
Glückseligkeit vollends in den glänzendsten Farben ausgeführt 
wird. Immer sind diese Inseln von sanften Lüften umhaucht, 
immer glänzen goldne Blumen an den herrlichen Bäumen, von 
denen die Seligen sich Kränze um Haupt und Arme winden. Und 
es waltet über sie mit weisem Rathe Rhadamanthys an der Seile 


1) Theogn. 701 ol J’ ei awtpooovvrjv fxhv e/org l Pu6(t[xccvd-vog ctv- 

tov, nlefova J’ eiäetrjg 2utv<pov AioUdeco. Pind. P. 2, 73 (pgevaiv ela- 
%€ xaonov tt/u(6ur]Tov oi)(T unnrcuai frvpbv T^Qnercu ZvdoS-tv. Bei Iby- 
ios hiefs er schlechthin 6 öixcuog, Athen. 12, 80, vgl. Tacit. A. 6, 6 prae- 

stantissiraus sapientiae. 
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des Vaters Kronos, des Gemahls der Rhea, der zu oberst thront. 
Peleus und Kadmos leben dort und Achill, den seine Mutter hin- 
geführt, nachdem sie das Herz des Zeus durch ihre Bitten bewegt 
hatte, sammt vielen anderen Helden und Gerechten der Vorzeit, 
von denen andere Sagen und Lieder erzählten 1 ). Andere Ueber- 
lieferungen beschäftigen sich mit der Lage dieser wunderbaren 
Inseln, welche in immer entlegnerer Ferne bald hier bald dort 
gesucht wurden, bis sie zuletzt mit den sinnverwandten Märchen * 
und Sagen des keltischen und germanischen Nordens zu einem 
Bilde zusammengeflossen sind. 

Eine andere alte Dichtung von der Unterwelt ist die von den 
sie umgebenden und von dieser Welt abgrenzenden Flüssen, wie 
eine solche Vorstellung sich auch bei andern Völkern findet und 
eine Folge der Ansicht von dem Todtenreiche an den westlichen 
Enden der Welt zu sein scheint. Bei den Griechen ist der älteste 
Flufs der Unterwelt die Styx, ursprünglich wohl auch der einzige. 
Die Ilias gedenkt der Styx in solcher Bedeutung in der Sage vom 
Herakles, wie dieser den Kerberos heraufgeführt 8, 365 ff.; der 
Held würde, so heifst es, der heftigen Strömung ohne Athena 
nicht entkommen sein. Und so wird auch bei dem Flusse, über 
welchen die Seele des Patroklos mufs um zur Ruhe zu gelangen 
(II. 23, 73), recht wohl an die Styx gedacht werden können, ob- 
gleich man gewöhnlich an den Okeanos denkt. Die anderen Flüsse 
werden zuerst Od. 10,513 genannt: der Acheron d. i. der dumpf- 
rauschende Strom des ewigen Wehs 2 ), der Pyriphlegethon d. i. 
der Feuerstrom und der Kökytos d. i. der Heulstrom 3 ), dieser 


1) Nach Ibykos und Simonides war Achill in Elvsion mit der Medea 
vermählt, Schol. Apollon. 4, 815. Andre machten Alkmene zur Gemahlin 
des Hhadamanthys. Das bekannte Skolion auf Harmodios und Aristogiton 
b. Athen. 15, 50 weifs auch von diesen dafs sie nicht gestorben sind, son- 
dern auf den Inseln der Seligen leben, ivu tkq no^ajxtjg Aytlevg, Tvdti- 
firjv ri (f ttüiv ?(J&Xov Ato/uijdscc. 

2) Wenigstens wird der Name gewöhnlich von ayea abgeleitet, s. die 
b.Stob.Ecl. phys. 1, 52 angeführten Verse des Melanippides: xaXtircu yctQ 
lv xoXnotcft ycilag uytu nQoyJcnv 14 /^qüjv u. des Likymnios: /uvQtatg 
nccyctig fictxQVMV AyjQOJV aytorv T€ ßQVH und: lAytQwv uyea ßooToicu 
TioQÜfAtvet. Pindar b. Plot, de superst. 6 ßaQVßoav 7toq&/liov ns(f evyo~ 
t eg !AyjQovTug u. b. dems. d. aud. poet. 2 svOev töv ctneiQOV lotvyoVrai 
üxotov ßXr\yqol fivcxf fQcig vvxrog noTa/uoi. 

3) Theogn. 244 noXvxcax.VTovg (Ig'Aldao So/uovg. Bei Lukian de luctu 
3 sind der Kokytos und Pyriphlegethon zwei grol’se und furchtbare Strö- 
me, der Acherusische See ein grofses Bassin, an welches die Verstorbenen 
zuerst gelangen. 
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eia Zweig der Styx, während beide, der Kokytos und der Pyri- 
phlegethon, Nebenströme des Acheron genannt werden. Und in 
der That erscheint dieser letztere, der Flufs Acheron oder der 
Acherusische See, in den späteren Dichtungen immer als der ei- 
gentliche Haupt- und Grenzstrom der Unterwelt, dessen Name 
deshalb auch geradezu anstatt der Unterwelt und ihrer Schreck- 
nisse, ja für den Tod schlechthin und alles Verpestete gesetzt 
wird 1 ). Uebrigens liegen auch bei diesen Schilderungen ohne 
Zweifel solche düstere Natureindrücke zu Grunde, wie sie die von 
den Alten bewohnten Länder in finsteren Gebirgsschluchten und 
vulkanischen Gegenden so reichlich darboten. Diese verbrannten 
Felsen, diese siedenden Gewässer in unterirdischen Klüften, diese 
verpesteten Ausdünstungen mufsten von selbst dazu anleiten. 
So nannte man bei Cumae einen See das Grab der Vögel ( aoQvog , 
Avernus ), weil seine Ausdünstungen in alter Zeit die darüber hin- 
fliegenden Vögel tödteten, und eine Schlucht in seiner Nähe 
nannte man den Eingang in die Unterwelt. In Kleinasien pflegte 
man dagegen solche Höhlen und Schluchten mit heifsen Ausdün- 
stungen und Gewässern Charonien und Plutonien zu nennen, 
wie besonders Phrygien und Karien an derartigen Naturerschei- 
nungen reich waren 2 ). Gewöhnlich vereinigten diese Gegenden 
mit solchen Bildern des Todes und der Zerstörung eine auserle- 
sene Fruchtbarkeit, wodurch sie sich nur um so besser zu einer 
Stätte des chthonischen Götterdienstes eigneten. 

Mit der Vorstellung von diesen Scheideströmen zwischen 
Oberwelt und Unterwelt ist aufs engste verbunden die von dem 
übersetzenden Fährmann, welchen die älteren Dichter noch nicht 
kennen 3 ). Denn bei Homer gehen die Seelen gewöhnlich von 
selbst in den Hades, nur in dem letzten (jüngeren) Gesänge der 
Odyssee werden sie vom Hermes Psychopompos geführt. Den 


1) Eurip. b. Bekk. An. 343 fiaoi y&ovioi, Co(f€Q((V (lötavXov e/ovtes 
e <?QC tv (f&UQOfxtvcov 'AxiQovTla v Ufivrjv. Soph. Antig. 810. Vgl. Riim. 
Myth. 461. 

2) Strabo 12,579; 13,629 u. bes. 14, 649 von einem Dorfe 'Aydonxa 
zwischen Tralles und Nysa in Karien, rj to TIXovT(6riov fyov xai tik- 
aog nokvTEklg xcd VE(bi> IlkovTwvög te xcd Kopyg xctl to Xctgcortov uv- 
tqov vnEQXE( t uEVov t ov c'tkaovg &cu )U(iot'ov Tg (fvGEi, mit einer Heil- 
anstalt. 

3) Diod. 1, 92 leitet diese und andre Vorstellungen der griechischen 
Unterwelt aus Aegypten ab. Der Name XaQtov ist entweder euphemistisch 
zu verstehen, dno tov yalQEtv, oder er sollte wie beim Löwen, der auch 
so genannt w urde, eine eigentümliche Furchtbarkeit des Blicks ausdrücken. 
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Charon aber fand Pausanias 10, 28, 1 zuerst in derMinyas er- 
wähnt, einem epischen Gedichte jüngeren Zeitalters, welches 
manches Neue von der Unterwelt berichtete. Dann fand sich sein 
Bild auf dem Gemälde des Polygnot zu Delphi, wo der Acheron 
mit Schilfrohr und Fischen, beide schattenartig, und auf diesem 
Wasser der alte Charon mit seinem Nachen zu sehen war. Wei- 
ter kennen ihn Aeschylos, Euripides und Aristophanes, bis er zu 
einer gewöhnlichen Figur der attischen Bühne geworden war, wo 
er die Todten übersetzend, rufend, zusammentreibend oft erschien, 
in der sehr bestimmt characterisirten Gestalt und Bedeutung, wie 
wir ihn aus Virgil A. 6, 298 ff. und aus den häufigen Schilderun- 
gen Lukians so wie aus vielen Bildwerken kennen 1 ). Die Grie- 
chen dachten ihn sich als einen finstern und grämlichen Alten. 
Die Etrusker, bei denen sein Bild noch gewöhnlicher war und 
eine allgemeinere Bedeutung hatte als bei den Griechen, stellten 
ihn sich dagegen als eine Art von Würger und Henkersknecht 
der unterirdischen Mächte vor, von schrecklichem halbthierischem 
Aeufsern und mit einem grofsen Hammer bewaffnet, indem er 
bald wie Ares und seine blutigen Gesellen in der Schlacht thätig 
ist, bald die Verstorbenen in die Unterwelt geleitet, bald als Wa- 
che an der Grabespforte steht. Zuletzt ist er wie der Acheron 
zum Repräsentanten der Unterwelt und des Todes überhaupt ge- 
worden 2 ) und lebt in dieser Bedeutung noch jetzt in den neu- 
griechischen Liedern fort als Charontas oder Charos, der mürri- 
sche Greis, welcher bald wie ein schwarzer Vogel auf sein Opfer 
niederschiefst, bald als fliegender Reiter die Schaaren der Ver- 
storbenen durch die Lüfte zum Todtenreiche führt. 

Sehr alt und natürlich ist auch der Glaube dafs es bestimm- 
ter Opfer an die Unterirdischen und einer solennen Bestattung 
bedarf, ehe der Verstorbene über die Grenze der Unterwelt ge- 
lassen wird : eine Aufsicht welche in älterer Zeit den schon dort 
befindlichen Geistern der Verstorbenen zufiel (II. 23, 72, Od. 1 1, 
51 ff.). Später kam sie natürlich dem Charon zu, welcher über- 
dies für sich den bekannten Obolos als Fährmann zu fordern 
hatte, den man den Todten in den Mund steckte und in den Grä- 
bern nicht selten dort findet. Aber auch weiterhin bedurfte es 
der Todtenopfer und frommer Gaben der Liebe um den Verstor- 


1) v. Stackeiberg Gräber t. 47. 48. Auch auf Sarkophagrelicfs nichts 
Seltenes. 

2) Apul. M. 6, 19 nec Charon ille I)itis Pater, tantus deus, quicquam 
gratuito facit. 
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benen ihr trauriges Loos zu mildern, sei es dafs man dadurch 
auf die herrschenden Mächte des Todes zu wirken dachte oder 
dafs man die Verstorbenen selbst damit erquicken wollte. Dieser 
Glaube wurde mit derZeit der gewöhnlichere, indem die Verstorbe- 
nen immer mehr den Heroen gleichgesetzt und wie diese an ihren 
Gräbern mit Spenden oder blutigen Opfern verehrt wurden, bei 
denen man sich gegen Sonnenuntergang zu richten und das flüs- 
sige Opfer in Gruben, also in die tiefe Erde zu giefsen pflegte. 

Das eigne Leben der Verstorbenen dachte man sich in 
älterer Zeit wie das von wesenlosen Schein - und Traumbildern 
(d/nevr^vd xäqrjva, sidioXa xa^iovuov, axial), ohne Geist und 
Besinnung, weiche in der Odyssee nur ausnahmsweise Tiresias 
von der Persephone wiederbekommen hat (10, 493), die ande- 
ren Geister erst durch den Genufs des thierischen Blutes bekom- 
men. Ihr Dasein ist nach dieser Auffassung nichts weiter als eine 
instinctive Wiederholung und Fortsetzung dessen was der Ein- 
zelne im Leben gewesen ist, wie z. B. der gewaltige Orion in der 
Unterwelt jagt wie er im Leben gethan, Minos in demselben 
Sinne sein Richteramt fortsetzt, Herakles und Achill im dichten 
Gedränge der Schaaren als Helden einherschreilen u. s. w. 
Indessen sind diese Idole zwar ohne körperliche Realität, aber 
nicht ohne körperlichen Schein, denn sie sind auch in dieser 
Hinsicht die Spiegelbilder des wirklichen Lebens, so dafs sie 
selbst Farbe und körperliche Illusion hatten, also von den 
Dichtern wie Lebende beschrieben, von den Künstlern wie 
solche gemalt werden konnten: ein Anlafs für die schöpferi- 
sche Genialität von beiden, selbst die finstere Unterwelt mit einer 
reichen Gallerie von epischen Gestalten und glänzenden Bil- 
dern des Lebens und der nationalen Erinnerung auszustatten. 
Das war der besondere Reiz der Nekyien, wie die Odyssee und 
nach ihrem Beispiele andere Epopoeen sie in ihre Erzählun- 
gen einflochten. Dahingegen unter den Malern Polygnot und 
Nikias nach Anleitung solcher Beschreibungen grofse Bilder aus 
der Unterwelt aufstellen konnten, bei welchen freilich auch schon 
manche Vorstellungen mit zur Sprache kamen, wie sie vorzüg- 
lich die Mysterien und ein lebendigeres Interesse für die Unter- 
schiede des sittlichen Lebens allmälig verbreitet hatten. 

Namentlich gehören dahin die Strafen und Belohnun- 
gen der Unterwelt, von denen in früherer Zeit nicht die Rede 
ist und wohl auch nicht die Rede sein konnte, so lange man das 
Dasein der Verstorbenen nur für ein Schattendasein und ihr 
Leben nur für eine bewufstlose Fortsetzung ihres früheren Le- 
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bens hielt. Und wirklich scheinen selbst die bekannten Sünder 
und Sträflinge der Unterwelt, Tantalos, Sisyphos u. s. w. ur- 
sprünglich nicht anders gemeint gewesen zu sein , nehmlich als 
Bilder der göttlichen Strafe die eigentlich in das Leben gehörten, 
also in die Unterwelt nur durch eine poetische Fiction und um 
die ewige Fortdauer ihrer Bufsen zu vergegenwärtigen versetzt 
worden waren. Alle diese Bilder scheinen in der That aus ört- 
lichen Dichtungen, mehrere darunter aus örtlichen Naturallego- 
rieen hervorgegangen zu sein, welche ursprünglich mit dem 
Tode und der Unterwelt nichts zu thun hatten, eben so wenig 
wie die Dichtungen vom Prometheus und Atlas, die eben so gut 
wie Sisyphos und Tantalos in die Unterwelt hätten versetzt wer- 
den können. Diese Mythen können also erst später im ethischen 
und didaktischen Sinne so überarbeitet worden sein, wie wir sie 
zuerst aus der Nekyia der Odyssee kennen lernen 1 ), als war- 
nende Vorbilder gewisser Lüste und Sünden und der ihnen ent- 
sprechenden Bufsen und Strafen, welche immer so gewählt sind 
dafs dadurch zugleich die innere Selbstvernichtung und Qual 
des sündhaften Triebes der Lust, des Uebermuthes, des rast- 
losen Sinnes u. s. w. bildlich ausgedrückt wird. So zuerst Ti- 
tyos, ein altes Bild des Apollinischen Dienstes als Beispiel der 
bösen Lust und ihrer eignen Gcmüthspein. In seiner ganzen 
Länge ausgestreckt fressen ihm zwei Lämmergeier immer von 
neuem die Leber ab, den Sitz seiner schnöden Brunst, die sich 
selbst an der hehren Mutter der beiden Gottheiten des Lichtes 
zu vergreifen wagte 2 ). Ferner Tantalos, dessen Schicksal wohl 
eigentlich der mythische Ausdruck einer schrecklichen Natur- 
katastrophe ist, welche ein blühendes Reich im vordem Kleina- 
sien plötzlich vernichtete; wenigstens wurde die Sage dort noch 
später in diesem Sinne erzählt. Daraus also wurde im Lehrge- 
dichte ein Bild des gestraften Uebermuthes und aus diesem wie- 
der das bekannte Bild der Unterwelt, wo seine Strafe auf ver- 
schiedene Weise beschrieben und dargestellt wurde. Nehmlich 
Einige dichteten nach dem Vorgänge der örtlichen Sage am Si- 
pylos von einem über seinem Haupte schwebenden Felsblock, 
der jeden Augenblick Vernichtung drohte, wie dieses auch 
Aeschylos und Sophokles in ihren tragischen Dichtungen vom 


1) Od. 11, 576 IT., vgl. Nitzsch z. Odyssee Bd. 3 S. 319 ff. 

2) Vgl. oben S. 188, Virg. A. 6, 595 ff. Horat. Od. 3, 4, 77 incontinentis 
nec Tityi iecur reliquit ales, nequitiae additus custos. Die Leber ist nach 
den Alten das Organ der sinnlichen Begierde. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 
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Tantalos und der Niobe ausgeführt hatten und Archilochos, Alk- 
man, Alkaeos, Pindar u.A. dasselbe vom Tantalos in der Unter- 
welt erzählten, welcher in dieser Auflassung also zu einem Bilde 
der ewigen Angst geworden war, wie jener Tyrann dem das ge- 
zückte Schwert über dem Haupte hängt* Dahingegen ihn die 
Odyssee und einige spätere Dichter zu jener ewigen Strafe des 
Schmachtens nach einem immer dargebotenen und immer wie- 
der entzogenen Genüsse verurtheilen, welche zuletzt sprich- 
wörtlich geworden ist 1 ). Ferner Sisyphos mit dem immer von 
neuem emporgedrängten und immer wieder herunterrollenden 
Felsblock, in der ältesten korinthischen Localdichtung wohl nur 
eine Allegorie der rastlos wühlenden und wälzenden, Alles listig 
durchdringenden Meeresfluth, in diesem Zusammenhänge ein 
Bild der sich rastlos, aber vergeblich abarbeitenden Schlauheit 
und Geistesunruhe des endlichen Menschensinnes. Nur diese 
drei Sünder sind in der Odyssee genannt, doch ist auch die Sage 
vom Ixion und seiner Strafe eine sehr alte, wenn sie auch erst 
später in die Unterwelt übertragen sein sollte. Die örtliche 
Ueberlieferung nannte ihn einen König der tliessalischen Lapi- 
then, den die früh von lyrischen und tragischen Dichtern über- 
arbeitete Sage als einen hinterlistigen Mörder und unverbesser- 
lichen Sünder von rastlos argem und gierigem Sinne schildert, 
welcher deshalb zuletzt vom Zeus verdammt wird mit Händen 
und Füfsen an ein Rad gespannt und mit diesem in furchtbar 
schneller Bewegung unaufhörlich umgedreht zu werden 2 ). Doch 
scheint es wohl dafs auch hier ein altes Naturbild zu Grunde 
liegt. Noch später wurden hinzugefügt die Danaiden, deren 
frühere Bedeutung in der argivischen Landschaftssage auch eine 
ganz andere gewesen war, während ihr Wasserschöpfen in ein 
Fafs mit durchlöchertem Boden in der Unterwelt zu einem tref- 
fenden Bilde für das eitle und ziellose Streben der Gottlosen 
überhaupt geworden war. Weiter kamen durch andere Dichtun- 
gen didaktischen oder mystischen Inhaltes noch andere exem- 
plarische Sünder der Vorzeit in die Unterwelt, oder sie wurden 


1) Es scheint dafs diese Verschiedenheit der Strafe mit der Verschie- 
denheit des Verbrechens zusammenhängt, durch welches man die Strafe 
des Tantalos zu motiviren pflegte. Bald macht er einen Misbrauch von der 
ihm anvertrauten Götterspeise, bald von den ihm anvertrauten Geheimnis- 
sen der Götter, beides aus öebermuth. Vgl. Find. Ol. 1, 55 u. Schol. z. v. 
97, Paus. 10, 31, 4, Athen. 7, 14 u. A. 

2) Sojih. Philokt. 679, Eurip. Here. für. 1297, Phoen. 1185 zuq€s 
xal xcüV cos xvxkiop' 'I'^Covos kXCaaero. 
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erst zu solchen Sündern gestempelt, um in den Schilderungen 
der Unterwelt als abschreckende Beispiele zu dienen, wie Tha- 
myris und Amphion unter den Heroen der Musenkunst, welche 
nun einen Gegensatz zum frommen Orpheus bildeten, Theseus 
und Peirithoos unter denen der Heldensage, von denen jener 
zuletzt durch Herakles wieder befreit wurde, Peirithoos dagegen 
für ewig verhaftet blieb, endlich Otos und Ephialtes sammt an- 
dern Recken und Giganten der Vorzeit 1 ), welche früher auch 
auf andre Weise bestraft worden waren. 

Indessen darf man die Vorstellungen von den rächenden 
Machten der Unterwelt und von den Strafen und Belohnungen in 
derselben doch auch nicht für zu jung halten, da namentlich die 
Erinyen immer speciell zur Umgebung des Pluton und der Per- 
sephone gehören und die von ihnen bei Lebzeiten des Sünders 
über denselben verhängte Strafe gelegentlich ausdrücklich eine 
in der Unterwelt fortdauernde genannt wird 2 ). Auch galten 
Pluton und Persephone nicht blos für die herrschenden, sondern 
auch für die richtenden und strafenden Mächte der Unterwelt, 
wie namentlich Aeschylos Eum. 273 vom Pluton sagt dafs er der 
grofse Richter über die Sterblichen unter der Erde sei, der mit 
seinem Schuldbuche Alles überwache, vgl. Suppl. 230 und Pin- 
dar Ol. 2, 57 za d J ev zaöe diog ag/y älizgä y,azci yag öi- 
y,(xtsi zig iy&Qa Xoyov cpQaoaig avay/M. Doch scheinen al- 
lerdings die Mysterien, indem sie ihren Frommen und Einge- 
weihten ganz besondere Belohnungen in der Unterwelt vorbe- 
hielten, dafür auch die Strafen und Peinigungen der Sünder mit 
um so lebhafteren Farben geschildert zu haben. So entstand die 
Dichtung von dem Gerichte der Unterwelt, durch welches je- 
dem Verstorbenen sein besonderes Schicksal in jenem Leben erst 
angewiesen wurde, ob sie Selige oder Verdammte sein sollten. 
Dieses Gericht selbst, als Umgebung des Pluton gedacht, wurde 
aus den frömmsten und gerechtesten Fürsten und Richtern der 
Sage zusammengesetzt. Namentlich nannte man Minos, welcher 
in der Odyssee 1 1 , 568 fl', noch in geisterartiger Fortsetzung 
seines Lebensberufes auch in der Unterwelt das Richteramt übt, 
ferner seinen Bruder Rhadamanthys, den gerechten Richter der 
k arischen Inselsage, welcher ehedem zu den Bildern vom Elysion 

1) Hygin f. 28, Virg. A. 6, 580, Prop. 3, 5, 39 tonnenta gigantum. 
Bei Horat. Od. 2, 13, 37 ist auch Prometheus in der Unterwelt. 

2) So von den Eidbrüchigen II. 3, 278 xal o'i vntytQ&e xcc/uovTctg 
avdQtonovg t ( vvöftov orig x’ tnioQxov o/uocray. Vgl. 19, 260 xtu 

tv eg aX vno yuiav <xy&Q(6novg xlyvvTcu orig x’ InXoQxoy dfxoaarj. 
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gehörte, weiter Aeakos, den Stammvater der Aeakiden, den die 
Sage gleichfalls als einen der weisesten und gerechtesten Könige 
zu schildern pflegte, welcher aber zu einer hervorragenden Figur 
der Unterwelt wohl erst durch die attische Dichtung geworden 
ist, die sich der Aeakiden als eines attischen Geschlechts auch 
sonst gerne rühmte. Eben so der attisch -eleusinische Triptole- 
mos, welchen Plato unter denTodtenrichtern nennt l 2 ) und unter- 
italische Vasenbilder der Unterwelt, welche überhaupt an Bezie- 
hungen auf die attische Sage reich sind, gleichfalls in dieser 
Gruppe sehen lassen. Und mit diesem Glauben an ein Gericht 
in jener Welt hat sich endlich auch der Glaube an einen Unter- 
schied der Gerechten und Ungerechten immer weiter ins Ein- 
zelne ausgebildet. Ein Scheideweg führt jene an den Ort der 
Seligen d. h. nach Elysion oder den Inseln der Seligen-), 
welche jetzt nicht mehr von der Unterwelt geschieden sind, da- 
hingegen die Verdammten in den Tartaros gestofsen werdender 
nach dieser späteren Anschauung nichts weiter ist als unsre 
Hölle, die unterste Tiefe und der linsterste Abgrund der Unter- 
welt, wo die Verdammten sind und entsetzliche Pein leiden, na- 
mentlich jene exemplarischen Sünder und Sträflinge der Unter- 
welt, Tantalos, Tityos, Sisyphos u. s. w. 

Ueberhaupt blieben diese Vorstellungen immer grofsen 
Veränderungen unterworfen, da nicht allein die Dichter im Geiste 
der Mysterien, ein Musaeos und Orpheus, auf sie ein wirkten, son- 
dern auch die Bühne z. B. Aristophanes in den Fröschen und 
die Philosophen und profanen Dichter 3 ), endlich auch die Maler 
und Bildhauer welche die Unterwelt bei verschiedenen Gelegen- 
heiten vergegenwärtigten bald die ganze bald einzelne Gruppen 
daraus, namentlich ihre Srafen 4 ). Daher sich dieses Gebiet einer 
düsteren Phantasie noch immer weiter ausdehnte und mit ent- 


1) Plato Apol. p. 41 (übersetzt von Cic. Tusc. 1, 41, 98), Gorg. p. 
524. lieber Aeakos vgl. Isokr. Ruag. 15 t/rettir) /u er r\ XX(t£e xbv ßtov, 
Xfyercu ncton JTXovtmvi xiä Koorj fAsytorng rtfjiag tytov nctnetfQtvetv 
txeivoig. Bei Plato richten Minos und Bhadamanthys die Todten aus 
Asien, Aeakos die aus Europa. lu zweifelhaften Füllen entscheidet Minos. 

2) Plato Gorg. I. c. Das Todtengericht hält seine Sitzungen iv r^J 
Xetlitüvi, Iv tj] rp/odVo ££ fjg (ftnerov r« otfw, rj /ulv ffg (Aitxttotov vr\aovg 

* rj u etg tixqtkqov. Iui Axiochos heifst dieser Ort das ntdlov nXrjfreirtg. 

3) Zu vergleichen sind bes. Plato Axioch. p. 371 (Aeschines de inorte 
19 — 21), Virg. A. 6, 264 fF. , Lukian de luctu 5 — 9, Apulei. Met. 6, 18. 
Ueber Musaeos u. Orpheus Lob. Agl. 806 — 818. 

4) Demosth. g. Aristokr. lj 52, Plaut. Captiv. 5, 4, 1 vidi ego multa 
saepe picta quae Acberunti fierent cruciainenta. 
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sprechenden Gestalten ausföllte und belebte, von denen hier noch 
einige zur Sprache kommen mögen, wie sie hier oder dort her- 
vortreten; denn an eine Uebereinstimmung im Ganzen ist bei 
den Griechen so wenig hier als sonst bei Problemen der Einbil- 
dungskraft zu denken. So ist Aeakos in diesen späteren Dar- 
stellungen noch mehr zu einer Hauptperson geworden, indem er 
bald als Pförtner der Unterwelt und neben dem Kerberos er- 
scheint, entweder beim ersten Eingänge oder beim Hause des 
Pluton 1 ), bald als Richter über die Gottlosen und Vollzieher der 
unterirdischen Strafen, wie bei Virgil Rhadamanth 2 ). Ferner 
wurde der zuerst von Simonides und Plato erwähnte Quell der 
Lethe mit der Zeit gleichfalls zu einer notlnvendigen Thatsache 
der Unterwelt, indem bald die Verstorbenen bald die zur Wieder- 
geburt Bestimmten Vergessenheit daraus trinken 3 ). Weiter 
wurden am Eingänge alle Schrecknisse einer aufgeregten 
Phantasie und alter Märchen gehäuft 4 ), in den beiden Abtheilun- 
gen der Seligen und der Verdammten aber alle Genüsse und 
Plagen immer ausführlicher beschrieben und geschildert. Jene 
leben wie ehedem die Bevorzugten Elysiums auf immer blühen- 
den Auen, in einem ewigen Frühlinge, im ununterbrochenen 
Sonnenlichte; nur dafs ihre Freuden jetzt schon mehr die der 
feineren Bildung sind, indem neben den ritterlichen und gym- 
nastischen Uebungen auch der poetischen, musikalischen und 
philosophischen gedacht wird, im Kreise der Denker und Dichter 
der Vorzeit, unter welche Sokrates vor seinen Richtern sich zu 
kommen freut 5 6 ), oder auch die einer derberen Genufssucht, in- 
dem selbst jene Dichter der Mysterien ihren Gläubigen ununter- 
brochene Tafelfreuden und einen ewigen Rausch, wie sie sich 
ausdrückten verhiefsen °), auch wie es scheint die Genüsse der 


1) C. I. n. 6298 io einer Grabschrift: ovx ftrr’ h' Ziifiov nkolov , ou 
7ioQd-fi(vg Xccqojv, ovx Aiaxog x^titiov/og, ov/i Kioßeoog. VgL.Arist. 
Ran. 464, Apollod. 3, 12, 6, Lukian 1. c. Vielleicht war Aeakos schon iin 
Peirithoos des Euripides der Pförtner, s. fr. 594. 

2) Lukian d. m. 22, 3, Meuipp. 17, luven. 1, 10, Martial 10, 5, 14. 

3) Simonides Anthol. P. 7, 25. Unbek. Dichter b. Plut. consol. 15 
änttVTsg AiSav yX&ov xal AaOag Jojxovg. Vgl. Plato d. rep. 10 p. 621, 
Virg. A. 6. 703 1F., Lukian 1. c. 

4) Arist. Ran. 143 fjtra ravt' owug xal oxbtt uvnCa 6uv6ra- 

r a. Vgl. Virg. A. 6, 273 — 289. 

5) Plato Apol. p. 41, Axiocli. 1. c. 

6) Plato de rep. 2 p. 363 C, Phaed. p. 69 C. Ein av^inootov raiv 6- 
o((ov sieht man unter den Grabgemiilden eines Sabaziospriesters in den 
röm. Katakomben, Garrucci myst. de Syncr. Phryg. p. 17 u. 30. Auf Freu- 
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Liebe, für die Ungläubigen aber eben so ekelhafte Strafen in 
Aussicht stellten. Auch glaubte man dafs die Eingeweihten 
bei allen Freuden der Seligen gewisser Vorrechte und bei den 
Göttern der Unterwelt eines besondern Ansehns geniefsen, übri- 
gens aber ihre heiligenden Uebungen auch dort fortsetzen wür- 
den 1 ), daher Aristophanes die Eingeweihten auch in der Unter- 
welt den Iacchos singen und feiern läfst. Eben so eifrig war die 
Einbildung der Dichter und Maler aber auch in der Schilderung 
der Strafen und ßufsen, welche die Verdammten im Tartaros 
zu leiden haben würden, von vielen Arten von Plage- und Rache- 
geistern mit Schlangen und Fackeln in alle Ewigkeit gepeinigt 2 ). 
Endlich hat die Dichtung vom Raube der Persephone in die 
traurige Monotonie des unterirdischen Hofes wenigstens insofern 
einige Abwechslung gebracht, als sich nun doch auch hier einige 
märchenhafte Züge ansetzen konnten, freilich immer im Sinne 
einer so düsteren Scenerie. So erzählte man von der Eule (a- 
oxalacpog, bubo), diesem allgemein verabscheuten Vogel der 
Nacht und des Unheils, er sei ehedem ein Mensch gewesen, ein 
Geschöpf der Unterwelt, Sohn des Acheron und der Orphne d. h. 
der Dunklen. Da habe er es sich einfallen lassen durch sein 
Zeugnifs, dafs Persephone von der Granate im Garten Plutons 
gegessen habe, die Göttin an die Unterwelt zu verrathen, wofür 
er durch jene Verwandlung bestraft worden sei 3 ). Und von der 
Minthe, dem stark riechenden und keine Frucht tragenden 
Kraut, es sei ursprünglich eine Nymphe der Unterwelt gewesen, 
mit welcher Pluton Buhlschaft gepflogen habe. Als aber Perse- 
phone zur Königin der Unterwelt geworden, habe sie oder die 
Mutter die Minthe in eifersüchtiger Wuth mishandelt und mit 
Füfsen getreten, worauf jenes Kraut aus der Erde hervorgewach- 


den der Venus deuten die wahrscheinlich Orphischen Verse b. Hippol. ref. 
baer. 5, S p. 164 ctvrctQ vn' avrrjv Iot tv (crciQntTog oxoiotaaa , xolXrj, 
7 Tr\Xioür]g (der Weg zur Unterwelt, s. Arist. Han. 123, Apul. Met. I. c.), 
*7 (T riyrjOctaftcti aQfart] itXffog lg i/usnoev noXvTt/urjTov IkffnoJtrrjg. Es 
ist die muselmännische Ansicht vom Paradiese, auch die der Heraklessage. 

1) Plato Axioch. 1. c. £rr«v. rof? (uepvrjjutvotg IotC t ig 7i()oeÖQ(a, 
xcd Tctg ocsiovg aytartictg xäxeTfJe awieXovfft. 

2) Lukian, Axioch. 11. cc., Virg. A. 6, 548 If. 

3) Ovid M. 5, 539 IT., Prob. Virg. Ge. t, 36. Vgl. das lesbische MÜr- 
' chen von der Nyktimene Ovid M. 2, 590. Apollodor verwechselt 1, 5, 3 

den Askalaphos u. Askalabos, und 2, 5, 12 die Eule Askalaphos und den 
Homerischen Helden gl. N., den Sohn des Mars, s. Dem. u. Pers. 142 tf. 
Auch auf Bildern der Unterwelt sieht man die Eule als dort einheimisch. 
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sen sei, zuerst bei einem Berge gleiches Namens in Triphylien, 
wo Pluton und die Unterirdischen verehrt wurden , ). 

Unter den Bildern von der Unterwelt kennen wir das 
des Polygnot zwar nur aus einer Beschreibung des Pausanias 1 2 ), 
doch läfst sich der Gedanke des ganzen Kunstwerks und die Com- 
Position nach dieser Beschreibung wohl herstellen. Es führte den 
Besuch des Odysseus in der Unterwelt aus, bei welchen Grup- 
pen und Bildern dem Künstler aufser den Schilderungen der 
Odyssee auch spätere Dichtungen und die Ueberlieferungen der 
Demeter mysterien von Eleusis und in seiner eignen Heimath 
vorgeschwebt hatten. In dem Gemälde selbst stellte sich die 
Unterwelt noch ganz nach der älteren Weise als ein reicher und 
lebensvoller Verein von allen berühmten Gestalten der Vorwelt 
dar, wie davon die Sage aller Orten erzählte und die Dichter 
sangen: eine grofse Schaar von Heroen und Heroinen, die in 
vielen Gruppen und Handlungen neben einander vertheilt und 
beschäftigt waren. Achill in der Umgebung seiner Freunde bil- 
dete den Mittelpunkt und alle die troischen Helden, welche ihnen 
erlegen waren, Hektor, Memnon und Sarpedon, auch die aus der 
Odysseussage bekannten Helden sammt den kühnen Freunden 
Theseus und Peirithoos und viele andere Gestalten der attischen 
und der phokischen Landessage schlossen sich ihnen an. Und 
neben diesen männlichen Gestalten der Heldensage sah man eine 
eben so reiche und anmuthige Auswahl der edlen und berühmten 
Frauen der Vorwelt, sowohl die der alten durch Homer und He- 
siod gefeierten Stammgeschichten als die der attisch -ionischen 
Sage, welche dem Künstler nach seinem eignen Herkommen und 
seiner Lebensgewohnheit am nächsten vertraut war. Daneben 
gab es aber auch eine grofse Anzahl von Sündern und Büfsern, 
allen Besuchern des vielbesuchten Ortes zur Warnung. So sah 
man gleich in den nächsten Umgebungen des Acheron den Tan- 
talos und zwar zugleich durch den überhangenden Fels und 
durch die immer gereizte und immer getäuschte Sinnlichkeit be- 
straft 3 ), auch den Sisyphos und Tityos, diesen durch seine 
Strafe bis zu dem Schatten eines Schattens aufgerieben. Ferner 
sah man hier die Strafen derjenigen welche die ersten Gebote 
des eleusinischen Triptolemos übertreten hatten: Du sollst Va- 


1) Str. 8, 344, Poll. 6, 68, Oppian Hai. 3, 485 ff. u. A. b. Lob. Agl. 833. 

2) Vgl. 0. Jahn in den Kieler philol. Studien, Kiel 1841 S. 81 — 154 
n. Welcker in den Abh. der ßerl. Akad. v. J. 1847, B. 1849 S. 81 — 151. 

3) wie bei Virgil Aen. 6, 602. 
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ter und Mutter und Du sollst die Götter ehren: einen ruchlosen 
Sohn, der von seinem eignen Vater erwürgt wurde und einen 
Tempelräuber, den eine Hexe (c paQfxaxig ) Schierling zu trinken 
zwang. Endlich gewährte die Gruppe des Oknos mit seinem 
Esel, der das mühsam geflochtene Seil am andern Ende wieder 
auffrafs, nach Anleitung eines ionischen Volksmärchens ein 
neues Bild alles eitlen und sinnlosen Strebens 1 ), der Dämon 
Eurynomos dagegen ein schauerliches Bild der Verwesung. Fer- 
ner fehlte es in der Mitte des Bildes auch nicht an den Helden 
und Gegensätzen des Gesanges und der Musenkunst. Nament- 
lich sah man den frommen Orpheus, wie er im Haine der Per- 
sephone um seine Eurydike flehte, aber neben ihm war Thamy- 
ris ein Bild der Verzweifelung und der Strafe für den Misbrauch 
seiner göttlichen Kunst; dahingegen eine Gruppe des Olympos 
und Marsyas in der Nähe dieser Lautner an die Erfindungen und 
gottesdienstlichen Wirkungen des Flötenspiels erinnerte. End- 
lich vergegenwärtigten nicht eingeweihte Männer und Frauen, 
welche in zerbrochenen Gefäfsen Wasser trugen und in ein 
leckes Fafs schütteten, wie sonst die Danaiden, das ziellose und 
trostlose Streben derjenigen welche leichtsinniger Weise die 
schönste Beruhigung des Lebens aus den Mysterien zu schöpfen 
verschmähten. 

In ganz anderem Sinne sind dagegen die noch vorhandenen 
unteritalischen (apulischen) Vasengemölde concipirt, welche die 
Unterwelt darstellen 2 ). Diese zeigen nehmlich gewöhnlich in der 
Mitte und als Hauptsache die palastartige Wohnung des Pluton 
und der Persephone, die man somit vorzüglich durch sie in ihrer 
königlichen Herrscherwürde und Herrscherwohnung kennen 
lernt, prächtig gekleidet und mit königlichen Attributen 3 ), um- 
• * 

1) Dasselbe Bild war in einem anderen Zusammenhänge von dem Ko- 
miker Kratin auf die Bühne gebracht w orden. Auch auf verschiedenen Bild- 
werken hat es sich erhalten, s. O. Jahn Arch. Beitr. S. 125, über Darstel- 
lungen der Unterwelt auf röm. Sarkophagen, Leipz. ßer. 1856 t. 2. 3 S. 
267 ff., die Wandgemälde des Columbariums in der Villa Pamfili, Abh. d. 
k. bayr. Ak. d. VV. 1857 S. 17. 

2) Sie sind nach einander zum Vorschein gekommen und mit Erläute- 
rungen hcrausgegeben v. Millin tombeaux de Canosa, P. 1816, Monmn. 
delP Inst. 2 t. 49, Braun in den Annal. T. 9 p. 219 ff. , R. Röchelte Mod. 
In. pl. 45p. 179, Gerhard in den Mysterienbildern, Stuttg. und Tübing. 
1839, Arch. Ztg. 1843. 41 tf. 11 — 15, vgl. Welcker u. Gerhard in dems. 
Jahrg. n. 11 — 14, Welcker A. D. 3, 105 ff. Andre Vasen sind mit einzel- 
nen Bildern aus diesem Kreise bemalt, der Strafe des Sisyphos, der Danai- 
den u. s.f., s.Ronlez choix de V. p.64 u. Bullet. Arch. Nap. 1854 t. 3 n. 57. 

3) Pluton mit dem Scepter, Persephone mit Diadem und Fackel, Plu- 
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gehen von einer Auswahl characteristischer Gestalten der Unter- 
welt, den Todtenrichtern, den Erinyen, einigen Seligen, einigen 
Verdammten u. s. w. Und zwar beleben sie diese Darstellungen 
dadurch dafs sie damit die beiden wichtigsten und bedeutungs- 
vollsten Thatsachen des griechischen Glaubens an die Unterwelt, 
wie er sich mit der Zeit ausgebildet hatte, in Verbindung setzen, 
die Geschichte des Herakles und die des Orpheus in der Unter- 
welt. Beide Heroen hatten die schreckliche Macht des Todes 
/ 

überwunden, der eine durch die Kraft seines Muthes und seines 
Arms, indem er den Kerberos hinwegführte, der andere durch 
die seiner Liebe und seines frommen Gesanges, wodurch er das 
harte Herz der Persephone erweichte, ja selbst die erbarmungs- 
losen Erinyen zu Thränen rührte * 1 ). Sie hatten dadurch den 
tröstlichen Glauben verbreitet dafs selbst der Tod und die Hölle 
nicht unüberwindlich sei, und die Mysterien pliegten diese Vor- 
stellungen an ihrem Beispiel weiter auszuführen, so dafs na- 
mentlich Orpheus zuletzt zu dem geweihten Mystagogen der Un- 
terwelt schlechthin geworden ist. Jene Vasengemälde also stel- 
len diese Vorgänge so dar, dafs die Mitte des Bildes jenes schon 
durch die älteste Dichtung verherrlichte Haus des Pluton und 
der Persephone einnimmt. Neben diesen beiden und in ihrer 
Umgebung sieht man bisweilen Hermes und die Erinyen, jenen 
als Fürbitter und Führer der kühnen Helden, diese als Straf- 
geister mit Geifseln und Schlangenhaaren. Orpheus steht an 
der Schwelle des Palastes, zur Laute singend und zwar nach 
der späteren Gewohnheit in thrakisch-phrygischer Tracht, nicht 
in hellenischer, wie ihn noch Polygnot gemalt hatte. Schon ist 
Persephone im Begriff seine rührende Bitte zu gewähren und 
die Erinyen lauschen erweicht und entzückt dem göttlichen Ge- 
sänge. Unten sieht man den Herakles, wie er unter dem Schutze 
hülfreicher Götter den Kerberos wegführt. Die bekannten Höl- 
lenstrafen, die Todtenrichter, einzelne Gruppen von Heroen und 
Heroinen und von Eingeweihten bilden die übrige Staffage dieser 
wegen ihres Reichthums an Figuren und der lebendigen Verge- 


ton von finsterm Ansehn, wodurch sein Bild von dem des Zeus unterschie- 
den zu werden pflegte, Persephone ganz als luno infera. Andre Bilder b. 
Wieseler D. A. K. 2, 851 fT. u. b. Braun K. M. t. 21. 22. Antimachos nannte 
den AYdes CeiQoyooog, was auf eine Bekleidung nach Art der Thraker, also 
des Orpheus zu deuten scheint, Hes. Bekk. An. 261, 19. 

1) Eurip. Alk. 357, Horat. Od. 3, 11, 15, Virg. Ge. 4, 467 ff., Stat. 
Theb. 8, 57. 
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genwärtigung der griechischen Unterwelt besonders merkwürdi- 
gen Gemälde. 


13. Die Erinyen. 

Sie gehören immer zur Umgebung des unterirdischen Herr- 
scherpaares 1 ), dem sie auch darin gleichen dafs sie wie Pluton 
und Persephone eine strengere und eine mildere Bedeutung zei- 
gen. Während sie in jener als die unerbittlichen Straf- und 
Rachegeister der Unterwelt erscheinen , waren sie vermöge der 
letzteren, wie sie gleichfalls vorzüglich in örtlichen Culten her- 
vortrat, auch Gottheiten des ländlichen Segens und eine Obhut 
über alles Sittliche und Gute. 

Eigentlich sind es die Grollenden, die Wüthenden, in 
welchem Sinne Demeter in Arkadien im Winter 'Egivig ge- 
nannt wurde 2 ), oder Fluchgöttinnen, Idqcti, wie sie wiederholt 
bei Aeschylos heifsen 3 ), auch erklärt sich der Name ’Eqivvq 
vielleicht am besten durch dieses Wort. Hesiod th. 217 nennt 
sie Keren, Andere üoivcti, weil sie schreckliche Strafe und blu- 
tigen Tod bringen. Bei Hesiod, Aeschylos und Lykophron 437 
heifsen sie Töchter der Nacht, bei Sophokles Ö. C. 40. 106 
Töchter der Erde und des Dunkels (rfjg re xal Exorov y.oqcu ), 
bei anderen Dichtern Töchter des Kronos und der Evcovvfitr] d. h. 
der Erde 4 ): ein Nachklang jener Mythe dafs die Erde sie und 
die Melischen Nymphen und die Giganten aus dem Blute des 
entmannten Kronos geboren habe, als eine Frucht des ersten 
blutigen Verbrechens, durch welches die Natur der Dinge so ge- 
waltsam gestört wurde. 

Ihr Wesen scheint nach ältester Auffassung dem der Schick- 
salsmächte sehr nahe gestanden zu haben, wie sie ja auch für die 
Schwestern der Moeren galten (S. 4 1 5), von denen sie sich vor- 
nehmlich durch die constante Beziehung auf die Unterwelt, den 


1) II. 9, 569. 571 Schot., Aesch. Eum. 72. 416. 

2) Paus. 8, 25, 4 oti t 6 Vu/nd) /Qijafrtti xctXovaiv $Qivvetv ol Aq- 
xatfeg. 

3) Eum. 417 'Aqcu <T Iv otxoig yrjg vnal xfxXo^t^O-n. Choeph.406 
noXvxQftTeig 'Aoal tfd-ifiivtav. Sept. 70 Ana r * 'EQtvvg naroog t] ufyn- 
a&(Vrig. Vgl. Hes. AQavrioiv ’Eotvvaij Maxidoveg. Einen andern Weg 
hat die vergleichende Sprachforschung eingeschlagen. 1 Enirvg sei dasselbe 
Wort mit skr. Saranyü d. i. die eilende, dunkle Sturmwolke, stürmische 
Wetterwolke, s. A. Kuhn Z. f. vgl. Spr. 1, 439 — 70, G. Curtius Gruodz. 
1, 309. 

4) Scbol. Soph. O. C. 42, Tzetz. Lykophr. 406. 
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Sitz des Todes und des Schreckens unterscheiden. So unter- 
brechen die Erinyen 11. 19, 416 die Klagen und Weifsagungen 
der Rosse Achills, offenbar weil dieses Sprechen der Pferde ge- 
gen die Natur ist. Eben dahin gehört Od. 20, 66 ff. die Fabel 
yon den Töchtern des Pandareos, wo sie gleichfalls das uner- 
bittlich strenge Billigkeitsgesetz der irdischen Natur darstellen, 
auch bei Heraklit der Ausspruch, wenn Helios seine Bahn über- 
schritte, so würden die Erinyen als Dienerinnen der Gerechtigkeit 
ihn zurückhalten (Plut. de exil. 11): endlich der Gebrauch dafs 
solche die von einem Scheintode wieder lebendig geworden (Hes. 
v. devTGQOTtozfiog) nicht das Heiligthum der Erinyen betreten 
durften. Erst mit der Entwicklung des Begriffs der göttlichen 
Nemesis mögen dieser auf Unkosten der Erinyen solche Func- 
tionen zu gewiesen sein. 

Eben so alt ist indessen die specielle Beziehung der Erinyen 
auf sittliche Verhältnisse, insbesondere auf solche welche die 
natürlichen Rechts- und Pflichtsbegriffe der Familie, des allge- 
meinen menschlichen Verkehrs, Treu und Glauben u. s. w. be- 
treffen, in welchen Fällen sie als die natürlichen Fluch- und 
Rachegeister dieser verletzten Pflichtsverhältnisse erscheinen 1 * ). 
Namentlich gehört dahin das Recht der Erstgeburt (II. 15, 204 
cog TtQaoßvzeQoiöLv 3 Egivveg alev e.novxai') und die Kindes- 
pflicht gegen Vater und Mutter, wie die Macht der Erinyen in 
dieser Hinsicht sich schon in der Sage vom Meleager ältester 
Zeit (II. 9, 568 ff.) und in der vom Phoenix (II. 9, 453 ff.) mit 
grausiger Consequenz geltend macht, hernach besonders in der 
Sage vom Oedipus. Ferner rächen sie den Meineid , da die Eri- 
nyen den Eid, den die Eris geboren, wie Ilesiod W. T. 803 sich 
ausdrückt, stets dienend umgeben, endlich die Verbrechen der 
Pflicht gegen Fremde und Bettler, welche letztere in so alter 
Zeit auch eine Art von Gastfreundschaft suchenden Fremden 
sind (Od. 14, 57; 17, 475). Und zwar galt die Strafe und Rache 
der Erinyen für alle Fälle solcher Uebertretungen , sowohl für 
die Götter als für die Menschen, wie dieses Ilesiod th. 220 aus- 
drücklich hervorhebt: ein Ausdruck der allgemein gültigen, auf 
einem unvordenklichen Alterthum und der ganzen Weltordnung 
begründeten Objectivität dieser ethischen Grundgesetze, daher 
man sich hüten mufs die Furien blos ‘für die subjectiven Mächte 
des menschlichen Gewissens zu halten. 


1) Daher ’Eqivvss nccTQog , (atjtqos, nafficov, 7iT(o/<t)V u. s. w., s. 

Schoemann op. 2, 408. 
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Das Wirken dieser Rachegeister wird durch viele ausdrucks- 
volle Beiwörter beschrieben. So heifsen sie OTvyeQCti, xQctzeQai, 
daonhrjTeg d. h. unselige, unheilvolle 1 ). Ferner gebraucht die 
Ilias wiederholt den Ausdruck r^qocpöing 3 Eqiv vg d. i. die in 
einer Nebelhülle, also gleich andern Geistern und Dämonen un- 
sichtbar einherschreitende und den Fluchbeladenen verfolgende 2 ). 
Auch werden die Erinyen oft als Jägerinnen beschrieben, wie sie 
scharfen Blickes aus dem Hinterhalte spähen, Alles sehen, Alles 
hören, und wo ihnen ein Schuldiger vorkommt, diesen mit un- 
ermüdlicher Ausdauer und Geschwindigkeit verfolgen, bis sie 
ihn erjagt haben 3 ). Der Hain der Erinyen und die Flur der 
Ate war ein sprichwörtlicher Ausdruck für alles Gräfsliche und 
Abscheuliche 4 ). 

Neben diesen furchtbaren Erinyen kannte der Cultus aber 
auch besänftigte, wie sie in Sikyon unter dem Namen der Eume- 
niden d. i. der Wohlwollenden, in Athen als Ee/Lival, bei Theben 
als IIotvicu verehrt wurden: welche Namen sich jenen des Für- 
sten der Unterwelt anschliefsen, wenn seine Ehrwürdigkeit, nicht 
seine Furchtbarkeit hervorgehoben werden soll. In Athen galten 
sie für strenge und eifrige, aber alle Guten und das ganze Land 
segnende und wohlwollend behütende Erdgöttinnen, welche Auf- 
fassung gleichfalls in älterem Herkommen und in der allgemeinen 
Art dieses chthonischen Götterkreises begründet gewesen sein 
mag 5 ), für die dichtende Mythologie aber ein Anlafs geworden 
ist, diese Umwandlung durch bestimmte Vorgänge zu erklären. 
Das ist die Sage von derRachethat des Orestes und seiner Sühne 
in Athen, wie sie nach älteren Traditionen durch Aeschylos in 
seinen Eumeniden zu einer Tragödie von der ergreifendsten Wir- 


1) tiaonXijTig'EQirvg, Od. 15, 234. Andre Dichter gebrauchen das- 
selbe Wort von der Hekate, Theokr. 2, 14, von der Nacht, dem Tode, dein 
Mordbeil. 

2) II. 9, 571 t ijg <T 7i^QO(polTig'Enivvg ZxXvtv /£ 'EQtßeaytv , a/utt- 
Xiyov rjroo tyovaa. Vgl. 19, 87 u. oben S. 493 u. 622. 

3) Pind. Ol. 2, 41 tJotoa <T oget'Eotvvg. Soph. Ai. 835 xaXdi <f’ 
ä()u tyovg rag ae( T€ t TccQ&ti’ovg cuC oQcoactg navru rav ßnoxolg nct- 
&rj, atfivctg 'Eqivvg xnvünodctg. El. 4S8 yj^u xal noXvnovg xal 7toXv- 
jretQ cc deiroTg xQvnxoixtvu Xoyoig yctXxönovg EQivvg . Aesch. Ag. 58 
vateQonoirog. Sept. 791 xafj'xßCnovg. Hes. xaixntaCyovvoq'EQivvg ano 
xov xctfunxstv xct yoi'ctrci xwv ct/iaQTavovTtoV. 

4) sixrjg XsiutoV, 'Eqivvidv «Agto?, Karsten Emped. 167. 

5) Eigentümliche Versuche sie aus dem Cult der Dem. Erinys in Ar- 
kadien zu erklären b. 0. Müller Aesch. Eum. 165 ff. u. K. F. Hermann Qu. 
Oedip. 71 sqq. 
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kung verarbeitet wurde. Die Gesetze der Blutrache, die Conflicte 
der Pflichten gegen Vater und Mutter, der Gegensatz des älteren, 
gleichsam instinctiven Sittengesetzes, welches die Erinyen ver- 
treten, und die des höheren, auf billiger Erwägung der Schuld 
und auf Humanität begründeten, welches die Olympischen Götter 
verkündigen: alle diese tiefen und weit ausgreifenden Grundsätze 
der menschlichen und göttlichen Natur werden in diesem Stücke 
zur Sprache gebracht und dabei zugleich die Natur der Erinyen, 
sowohl die strengere der alten Dichtung als die mildere des atti- 
schen Cultus, mit den lebhaftesten Farben geschildert. 

Orestes hat seine That nicht auf eignen Antrieb begangen, 
sondern auf den des Apoll, der wieder im Namen des Zeus han- 
delt. Die Mutter hatte den eignen Gemahl erschlagen, den herr- 
lichen Helden, den vom Zeus erkornen und geweihten König und 
Heerführer, auf heimtückische Weise, dem verächtlichen Buhlen 
zu Liebe hat sie die heiligste aller sittlichen Bande ('Hq ag xe- 
Xelctg xal Jiog xeXdov maxaj/uaxa) mit verbrecherischer 
Hand zerrissen. Darum haben die Olympischen Götter selbst 
den Sohn getrieben seine Mutter zu erschlagen. Die Erinyen aber 
haben nur das schrecklich gestörte Naturgesetz vor Augen, den 
entsetzlichen Muttermord, das unerhörteste aller Verbrechen, in- 
dem das Kind gegen seinen eignen Ursprung die Hand erhoben. 
So verfolgen sie den Unglücklichen in grausenerregender Gestalt, 
gorgonenartig, mit Schlangenhaaren und geschwungener Fackel, 
wie die Harpyien, aber ungeflügelt und ganz dunkel und widerlich 
anzusehen; noch spät erzählte man sich von den aufserordent- 
liehen Wirkungen dieser Schreckgestalten, wie Aeschylos sie auf 
die Bühne gebracht hatte 1 ). Mit sinnverwirrender, geisteszer- 
rüttender Kraft verfolgen sie ihn, blutsaugend, vampyrartig hän- 
gen sie sich an seine Fersen, bis sie ihn zu Tode gehetzt haben. 
Denn sie wissen nur und wollen nur von dem einen Gesetze 
wissen: Blut für Blut, Aug um Aug, Zahn um Zahn, und sie 
sind es gewohnt, wie sie immer nur mit den schrecklichsten 
Verbrechen zu thun haben, ihr Opfer wie die Furien der Schlacht 
{KrjQeg) zu verwunden, tödtlich zu treffen und in die unterir- 
dische Marterkammer der lodeswürdigen Verbrechen hinabzu- 
zerren. Solchen Gottheiten tritt der lichte Apoll entgegen als 
der Helfer an Leib und Geist, der Gegner alles Ungeheuren, der 
milde Gott der Gnade und der Versöhnung, auch darin ein Sohn 
des Zeus, welcher selbst am Ixion zuerst das göttliche Hecht des 


1) Böttiger kl. Sehr. 1 S. 189 ff. 
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lichten Himmels, das Recht der Gnade ausgeübt hat. Darum 
nimmt Apollo den Orestes gnädig auf an seinem Ileerde zu 
Delphi, reinigt ihn mit dem Blute der Reinigung 1 ) und sendet 
ihn nach Athen, damit er sich dort nach menschlicherem Rechte 
verantworte und durch ordentlichen Rechtsspruch über ihn ent- 
schieden werde. Denn es ging die Sage dafs Orestes von dem 
Areopag zu Athen gerichtet sei, was Aeschylos mit grofser 
Kunst zur Verherrlichung dieses ehrwürdigen Instituts und sei- 
ner Vaterstadt benutzt hat, während andre Sagen und Euripides 
den Orestes erst dann die endliche Versöhnung finden lassen, 
nachdem er im Aufträge des Apoll seine Schwester Iphigeneia 
und das Bild der blutigen Artemis Tauropolos aus dem Lande 
der Skythen nach Griechenland gebracht hatte. Orestes also 
wendet sich nach Athen, ruft zur Athena, die darauf den Areopag 
stiftet und dadurch dafs sie selbst mitstimmt zu seiner Frei- 
sprechung hilft. Die Furien sind empört über dieses Gebahren 
der beiden „jüngeren Götter“, wie diese Göttinnen der älteren 
Generation die Olympier zu nennen pflegen. Sie glauben dafs 
es um alle Ordnung der Dinge, um alle Rechte der Natur ge- 
schehen sei und drohen das Land, in dem sie um ihre Ehre ge- 
kommen sind, mit Unfruchtbarkeit der Mütter und des Bodens 
und mit Bürgerkrieg zu strafen. Aber die Schutzgöttin dieses 
Landes, die Göttin der Besonnenheit spricht ihnen zu, mit so 
herzlicher und versöhnlicher, unablässig eindringlicher, auch 
leise an den Blitz des Zeus erinnernder Beredsamkeit, dafs die 
empörten Greisinnen sich endlich wirklich überreden lassen. 
Sie entschliefsen sich einen Sitz unter den Menschen einzuneh- 
men, um von nun an nicht blos strafend und rächend aus der 
finstern Tiefe, sondern auch menschenfreundlich segnend und 
lohnend zu wirken. Sie nehmen also den angebotenen Sitz un- 
ter der Burg von Athen, in einer Schlucht am Hügel des Areopag 
an, wo sie seitdem unter der Aufsicht dieses Gerichtes verehrt 
wurden, ein Symbol seiner strengen, aber doch menschlich bil- 
ligen Gerechtigkeit. Zugleich wurden sie in der Nachbarschaft 
der Stadt beim Demos Kolonos verehrt, in jenem durch Oedipus 
und Sophokles so berühmt gewordenen Haine, wo auch ein 
Untergang in die Unterwelt gezeigt und wie gewöhnlich vom 


1) Vgl. das merkwürdige Vasenbild, welches diese Reinigung des 0- 
restes durch Apollo selbst und zwar mit dem Lorbeer u. dem Blute des 
Schweinchens darstellt, b. A. Feuerbach im Kunslbl. 1841 n. 84 u. Nach- 
gel. Sehr. 4, 67 ff. 
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Raube der Persephone erzählt wurde. An beiden Stellen hiefsen 
sie 2e(.ivaL d. h. die Ehrwürdigen und befanden sich in der 
Umgebung der anderen Unterirdischen, ihr Cultus der einer 
grofsen Ehrfurcht und einfacher Opfer, wie Sophokles 0. C. 470 
sie beschreibt. Sie galten für eben so furchtbar und erbarmungs- 
los gegen alle Verbrecher, als sie sich den Guten und Reuigen 
hülfreich und schützend erwiesen, hatten neben dieser ethischen 
Bedeutung aber auch die physische, dafs sie wie segnende Dä- 
monen der Fruchtbarkeit von Land und Volk verehrt und des- 
halb besonders von Kindern und Neuvermählten angerufen wur- 
den. Ihre Bilder in dein Heiliglhume zu Athen, welche von 
Kalamis und Skopas gearbeitet waren, hatten zwar Schlangen in 
den Haaren, aber sonst einen milden und freundlichen Ausdruck, 
wie die Bilder der neben ihnen verehrten Götter, Pluton, Hermes 
und Gaea l ). 

Um so einseitiger wurde in der jüngeren Poesie und Kunst 
das infernalische Strafamt und die schreckliche Natur der Eri- 
nyen hervorgehoben, eine Folge der Theaterpraxis, wie es 
scheint, da die Erinyen seit Aeschylos sehr oft auf die Bühne 
gebracht wurden. Und zwar sind ihrer seit Euripides Tro. 457 
drei, wozu sich bei den späteren Dichtern und Mythographen 2 ) 
auch die bekannten Namen finden: Tioicpovr] d. i. die Rache, 
eigentlich Blutrache, !AXy)ktüj d. i. der unversöhnliche Groll, und 
MeyaiQcc d. i. der personificirte Neid mit dem bösen Blick 3 ). 
Ihre Bilder sieht man oft auf jenen Vasengemälden und Bildwer- 
ken, welche die Unterwelt und die Geschichte des Orestes dar- 
stellen. Gewöhnlich sind sie jugendlich, aber schrecklichen 
Blicks, kleinere Schlangen in ihren Haaren oder um den Gürtel 


1) Paus. 1, 28, 6, Polem. fr. p. 73. Zu ihrer Bekränzung gehörte Nar- 
kissos, wie bei den Unterirdischen, Schol. Soph. 0. C. 681. Weil es bei 
ihrem Gottesdienste mit grofser Ruhe zugehen mufste, hatten die 'Ilavxt- 
diu die Oberaufsicht über die Opfer und Processionen, ib. v. 489, Polem. 
p. 91. 

2) Apollod. 1, 1, 4, Virg. A. 6, 555; 7, 324; 12, 845, Lucan 1,573; 6, 
730 u. A. Sie werden nun auch die Kinder des Pluton und der Persephone 
oder Acherontis et Noctis, Serv. V. A. 7, 327, Orph. H. 29, 6 von der Per- 
sephone EvfitvCtitov yevtTSlycc, 69, 8 Li(<fea> x&ovuu (poßsQcä xonai af- 
oko/uoQcpoi, 70, 2 ayval d-vyuTiqtg fxsyäloio /diog /d-ovCoio tpeqaetpo- 
vi] g T€. 

3) Apollon. 4, 1670 von der Medea als sie den Talos durch -bösen 
Blick bezaubert: t/&o<fonoT(Jtv ou/uacu /akxtloLo TdXto l/j.^yr]nev dncv- 
rtäg. Vgl. Lehrs populäre Aufs. 63, 0. Jahn Leipz. Bev. 1855 S. 45 und 
über die andern Namen Pott Z. f. vgl. Spr. 5, 265 ff. 
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und die Arme gewickelt, gröfsere in ihren Händen, meist im 
Jägerkostüm, bisweilen geflügelt 1 ), bald mit Fackeln bald mit 
einer Geifsel, bisweilen auch mit kurzen Speeren oder mit Bogen 
und Köcher bewaffnet. 


14. Schlaf und Tod. 

Auch der Tod erschien den Alten unter sehr verschiedenen 
Gestalten, schreckhafteren und milderen. Den blutigen Tod der 
Schlacht vergegenwärtigen im Epos gewöhnlich die Keren, weib- 
liche Gottheiten von furchtbarer Erscheinung, welche den nor- 
dischen Valkyren gleichen. Wie diese sind sie vorzüglich auf 
dem Schlachtfelde thätig, schrecklich und finster (/ uikaivcu , 
okoal, ymymi), im blutig rothen Gewände Verwundete und Todte 
schleppend und zerrend, immer zusammen mit der Eris, dem 
Lärmen der Schlacht und anderen Gesellen des mörderischen 
Ares (S. 254); obwohl es auch andere Keren gab, böse Gei- 
ster in der Gestalt von Mord und Tod, Hafs und Zwietracht, 
Krankheit und Alter und jeder Art von Beschädigung, die das 
menschliche Leben tückisch belauert 2 ). Ferner erschienen 
Apollon und Artemis als Todesgottheiten (S. 210 u. 230) und 
unter den Unterirdischen Pluton und Persephone, wie jener in 
Elis als solcher verehrt wurde (S. 623), neben ihm aber auch 
hin und wieder der Tod, Qccvarog , in eigner Person 3 ), den 
man sogar auf die Bühne zu bringen wagte. So dichtete Euripi- 
des in seiner Alkestis nach dem Vorgänge des Aeschylos jene 
Figur des Todesgottes, welcher als iegeig Sccvovtiov mit einem 
Messer erschien, um dem Sterbenden wie einem den Unterir- 
dischen verfallenen Opfer eine Locke abzuschneiden 4 ), und zwar 


1 ) Eur. Iph. T. 288 rj <T tx /u(6vmv tivq nviovaa xctl < povov mi- 
oolg totooei. Vgl. Wieseler D. A. K. 2, 955. 958. 

2) Vgl. oben S. 254, 6 u. II. 1,228; 3,454; 12, 326 KtjQBg önraroto fiv- 
qCcci , Od. 11, 171. 382. Empedokl. v. 386 j-v&a <Povoi re Köiog re 
aAAon' eO-ren Ktjqwv. Demokr. b. Stob. Flor. 98, 65 yiyvtöoxsiv xqhov 
av0-QO)nivr]V ßiorrjv n(f avQt]V t£ lovactv xal 6Xiyo%Qoviov , noXX^ai r* 
xrj()0l cfvfj 7i ffpv q [ x€vt]V xui u^iriyavC\}a iv. Vgl. die Keren- des Alters u. 
des Todes b. Mimnerm. 2, 5, Sopb. Phil. 1166, Plato leg. 1 1 p. 937 D u. A. 
Es ist im Wesentlichen dieselbe Schaar, welche Hesiod th. 211 ff*, iin Ge- 
schlechte der Nacht zusainmenfalst. 

3) So gab es in Sparta ein Heiligthum des Gavccrog wie des </> oßog , 
des riX(og xnl toiovtcov aXXcov 7rafh][2cn(0V, Plut. Rleom. 9. 

4) Eben so Persephone bei Virg. A. 4, 698 nondum illi flavum Proser- 
pinn vertice crinem abstulerat Stygioque caput damnaverat Orco. Vgl. Stat. 
Silv. 2, 1, 247 u. Hesych v. xutuqI-ccO&cu. 


SCHLAF UND TOD. 


65 


mit schwarzen Flügeln und in einem schwarzen Gewände. End- 
lich das schöne Bild von dem Brüderpaare Schlaf und Tod, 
wie schon die Ilias es kennt (14, 231 ; 16, 672) und wie wir es 
bei Hesiod ih. 212. 758 und späteren Dichtern und Künstlern 
in vielen sinnreichen Vorstellungen weiter ausgeführt linden. 
Hesiod dichtet dafs beide mit ihrer Mutter der Nacht im tiefen 
unterirdischen Dunkel wohnen, von wo die Mutter den Schlaf 
allnächtlich mit sich heraufführt 1 ). Dieser schweift sanft und 
menschenfreundlich über Erde und Meer, eine Gabe der guten 
Götter, ein freundlicher Beruhiger aller Creatur und ihrer Mühen 
und Sorgen, ein Spender lieblicher Traumbilder und darum ein 
Freund des Apoll und der Musen 2 ). Aber sein Bruder ist grau- 
sam und hart und ohne Erbarmen, festhaltend wen er einmal 
gepackt hat und ein Greuel selbst für die Götter. In diesem 
Sinne war auch die Nacht am Kasten des Kypselos mit ihren 
beiden Söhnen abgebildet (Paus. 5, 18, 1), wo sie auf ihrer 
rechten Hand einen schlafenden Knaben von weifser Farbe 
eraporhielt, den Schlaf, auf der linken einen Knaben von dunkler 
Farbe, welcher einem Schlafenden glich, aber die Füfse waren 
ausgerenkt und verdreht 3 ), wohl um die gebrochene Bewegung 
des Lebens auszudrücken. Doch milderte sich dieses Bild mit 
der Zeit, indem man sich immer mehr gewöhnte den Tod für 
einen gleichartigen Bruder des Schlafes zu halten und beide in 
diesem Sinne zu verehren und abzubilden, wie z. B. Sophokles 
0. C. 1573 den Tod einen Sohn der Erde und des Tartaros und 
aievvftvog nennt d. h. einen Immerschläfer 4 ). So wird er nun 


1) Eur. Op. 174 norvia norvia Nv£, imvoöurftna rwv 7ioXvnoviov 
ßoortov , 'Enfßo&tv t&i. 

2) Paus. 2, 10, 2; 31, 5, vgl. Pind. P. 1, 5 — 12, Alkman fr. 53. Auch 
ein Freund des Bacchus ist der Schlaf, Sil. Ital. 7, 205 Somnus, Bacche, 
tibi comes additus. 

3) djU(f OT^QOvg <ht(JTQ(tun£rov$ rovg nödctg. Poll. 5, 62 üiatfTQO- 
(fOL rovg 7i6Sag von krummbeinigen Hunden. Eben so sagte man t)'/- 
aOTQ(tuu£voi d(f OccXjuol von schielenden Augen und öiüarQO(f,oi von Ver- 
wachsenen. Bei Arist. Pac. 279 ct7ioarQtt<pf}vat rov fiertovrog rto nöös 
erklärt der Scholiast o fjutTg S utarntufijvcu Xiyojr&v. 

4) II. 11, 241 o tuv nvth. ne(J(ov xoiuriacuo /ctXxtov v7irov vom To- 
desschlafe. Od. 13, /9 xnl iw vrjövpog vn vog irtl ßX((pttQOiOtv tninrev, 
vr/yoerog rjfiiarog, ftavarq) ay%iarct ioixwg. Schlaf und Tod in Sparta 
Paus. 3, 18, 1, den Leichnam des Sarpedon oder des Memnon in die Hei- 
math tragend, Gerhard A. V. t. 221, Mon. d. I. 6 t. 21. Vgl. Stephani nusr. 
Herakl. 29 — 31. Gdrcaog als geflügelter Jüngling eine Frau verfolgend 
Ann. 19 p. 190, als nackter bärtiger Mann mit grolsen Flügeln au den 
Schultern eine Frau raubend, D. A. K. 2, S78. 

Preller, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 
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zu einem schönen Jüngling oder Knaben, wie jener Endymion 
(S. 347) oder dem Eros gleich, wie er oft auf Grabesdenkmälera 
abgebildet ist, gellügelt oder uugeflügelt, gewöhnlich schlum- 
mernd, mit noch lodernder aber gesenkter, oder mit umgestürz- 
ter und ausgelöschter Fackel; auch die schöne und berühmte 
Gruppe von Ildefonso will nach der wahrscheinlichsten Erklärung 
dieses Brüderpaar von Schlaf und Tod darstellen. Eben so häu- 
tig ist aber auch der Schlaf (''Ynvog, Somnus) ein euphemisti- 
scher Ausdruck und ein andeutendes Bild lur seinen Bruder den 
Tod, sowohl in der Sprache als im Bilde 1 ). Dahingegen er in 
seiner eigenthümlichen Gestalt und Bedeutung in der bekannten 
Episode der Ilias (14) erscheint, wo Hera den Schlaf, den Herrn über 
alle Götter und Menschen, durch grofse Versprechungen für ihren 
Plan wider Zeus gewinnt, welchen Gott er schon früher einmal, 
als es dem Herakles gegolten, überwältigt hatte, doch wäre er 
darüber, wenn ihn seine Mutter die Nacht nicht gerettet hätte, elen- 
diglich umgekommen. Dieser Homerischen Schilderung ent- 
sprechen am meisten solche Bilder, wo er als kräftiger Jüngling 
erscheint, an der Stirn beflügelt, rasch einherschreitend, mit den 
gewöhnlichen Attributen des Schlummerhorns oder des Mohn- 
zweiges, aus welchem er den Schlaf auf die Ruhenden nieder- 
träufelt 2 ). Doch kommen neben dieser Auflassung viele andere 
vor, gerade so vielgestaltige und wechselnde wie der Schlaf 
selbst in seinen Ursachen und Wirkungen verschiedenartig ist, 
daher er bald als Kind bald als Jüngling bald als Greis erscheint, 
bald nackt bald einfach gekleidet bald in dichte Gewänder ge- 
hüllt, bald mit Adlers- bald mit Schmetterlingstlügeln bald ohne 
alle Flügel, bald stehend bald laufend bald schwerfällig ruhend: 
besonders häufig auf solchen Sarkophagen welche die Geschichte 
des Endymion behandeln 3 ). Eben so der beiden Brüdern ver- 
wandte Traum, welcher die Seele befreit und für eine Offen- 
barung der Gottheit galt, also gleichfalls als göttliche Macht ver- 


1) Apul. M. 6, 21 infernus somnus ac vere stygius — invadit eam cras- 

saque soporis nebula cunctis eius membris perfunditur. Vgl. II. 16, 350 
rhavarov ut/.av v£(f og ä/j<ftx(c).u\[jev. 

2) Virg. A. 5, 854 ccce deus rainum Lethaeo rore madentem vique so- 
poratum Stygia super atraque quassat tempora euuetantique natantia lumi- 
na solvit. Das Horn b. Stat. Th. 5, 199, vgl. Serv. V. A. f>, 894 Somnuui 
noviraus cum cornu pingi. Der Schlaf wie träufelnder Thau Schoeinaon op. 
3, 105. 

3) Zoega Bassir. 2 t. 93 p. 202sqq., 0. Jahn Arch. Beitr. 53 £f., VVie- 
seler D. A. K. 2, 874 ff*. 
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ehrt und abgebildet wurde, entweder neben dem Schlafe oder 
für sich allein, wie dieses namentlich in Traumorakeln und Hei- 
lungsstätten des Asklepios, des Amphiaraoä u. s. f; nicht selten 
der Fall war 1 ). Eine eigne Wohnung haben die Träume nach 
der Odyssee 24, 12 im westlichen Ocean, in der Nähe des Son- 
nenuntergangs und des Todtenreichs, also da wo nach Hesiod 
auch die Nacht mit ihren beiden Söhnen wohnt. End zwar hat 
diese Wohnung zwei Pforten, die eine von Elfenbein, durch 
welche die täuschenden und schmeichlerischen, die andre von 
gemeinem Horn, durch welche die ehrlichen aus- und eingehen 
(16, 560). Ein ähnliches, aber weiter ausgeführtes Bild giebt 
Ovid M. 11, 592 fl'., wo die Träume Kinder der Nacht heifsen 
und drei unter ihnen namentlich hervorgehoben werden, Moq- 
cpevg, welcher blos in Menschengestalt umgehe, wie im zweiten 
Gesänge der Ilias der den Agamemnon irreführende Traum in 
der Gestalt des Nestor erscheint, ^'IxeXog, welcher allerlei thieri- 
sche Gestalten annehme und gewöhnlich (DoßrjTcoQ heifse, und 
< Vavzaoog , welcher nur in Gestalt von leblosen Dingen erscheine 2 ). 


1) Philostr. Im. 1, 27, Paus. 2, 10, 2, die Inschr. a. Kreta im Arch. 
Anz. 1855 S. 45 fiotovg (Tot z/ todtoQog £#r/x«ro, J£ö>t 6Q, ’OviCqovs ctvtl 
dtnltov oaaiov (f toros tnctvQUfAivog. Vgl. Nagelsbaeh Nachhom. Theol. 
171 u. das [MctvxHov Nuxrog P. 1 , 40, 5, obwohl sonst auch die Erde als 
Mutter der Träume angerufen wird, Eur. Hek. 70 norvtcc x&wv, fri&a- 
V07tT£QVy(üV /UCtTtQ OVftoüJV. 

2) Noch andre Arten b. Hygin fab. pr. 


ANHANG. 


Die Kabircn und Kabirmysterien. 

Da wir derselben früher ber verschiedenen Gelegenheiten 
gedenken mufsten, ohne doch eine passende Stelle für ihre Ein- 
ordnung linden zu können, so möge der oft besprochene Gegen- 
stand in diesem Nachtrage etwas ausführlicher zur Sprache 
kommen. 

Sicher ist es dafs die Kabiren zu derselben Klasse von 
Dämonen gehörten wie die Kureten und Korybanten, mit denen 
sie oft verwechselt wurden, die idaeischen Daktylen, die rhodi- 
schen Teichinen und andre derartige Erd- Wald- Berg- und Mee- 
resgeister, welche wir früher besprochen haben 1 ). Sicher auch 
dafs der Glaube an diese Dämonen vorzüglich auf den Inseln 
Lemnos Imbros und Samothrake und auf der benachbarten 
Küste von Troas zu Hause war 2 ). Fragt man aber nach der 
bestimmteren Herkunft und dem religiösen Zusammenhänge 
dieses Glaubens, so ergeben sich alsbald manche Schwierigkeiten. 

So ist gleich der Ursprung des Wortes Kaßeigoi und 
seine Bedeutung unsicher. Die Alten nennen hin und wieder 
einen Berg Kabeiros in Phrygien, indem sie auch die Verehrung 
der Kabiren aus dieser Gegend ableiten 3 ). Die Neueren haben das 
Wort oft aus dem Phoenikischen erklären wollen, da Kabirim in 


1) Vgl. Strabo 10, 470, Lobeck Aglaoph. 1202 — 95. 

2) Str. 473 fiaXtara fj'ev ovv £v”fftß(>(p xcd jirjftvtp rovg Kctßtl- 
Qovg TifAcioöcu (Tu{jß{ßt]xtv, «A/l« xal h' TgoCct xctict noletg. 

3) Stesimbrotos b. Str. 472, wo tj IUqsxvvtCci auf eine Gegend am 
Ida deutet, s. Aeschyl. b. Str. 5S0, Athenikon b. Sehol. Apollon. 1, 917 
(Hist. Gr. fr. 4, 345). Auch iiu Pontos gab es eiu Bergscblofs Namens Kci- 
ßeina Str. 55G. 
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der verwandten hebraeischen Sprache die Grofsen, die Mächtigen 
sind, was zu den auf Samothrake verehrten Göttern allerdings 
sehr gut palst, da diese nicht selten &€oi /tteydloi, $eoi övva - 
toi , dii magni, dii potentes genannt werden 1 ). Auch konnten 
die in diesen Gegenden von Thasos bis Adramyttion früh an- 
sässigen Phoeniker wohl so viel Einflufs auf die Gottesdienste 
derselben gewinnen dafs sie Veranlassung zu gewissen herkömm- 
lichen Benennungen gaben, ohne dafs deshalb die Kabiren selbst 
oder die Kabirmysterien phoenikischen Ursprungs zu sein brau- 
chen; denn dieser Annahme würde sowohl die Ueberlieferung 
bei Herodot 2, 51 widersprechen als das was wir sonst von die- 
sen Mysterien wissen. Jedenfalls scheint das Wort KaßeiQoc 
etwas Aehnliches bedeutet zu haben wie das Wort ^raxeg, 
^vaxzeg, da auch die Dioskuren und ähnliche dämonische We- 
sen früh und oft mit ihnen verwechselt werden 2 ). Also ein 
Name der nur einen gewissen Grad der religiösen Verehrung, 
keine bestimmte Natur und Eigenschaft aussagte , wie die Ka- 
biren denn wirklich in verschiedenen Gegenden unter verschie- 
denen Cultusbeziehungen erscheinen und nur darin immer die- 
selben bleiben, dafs sie überall für mächtige und ehrwürdige 
Dämonen gehalten wurden. 

Dazu kommt noch ein zweites Bedenken, dafs gerade da 
wo die Kabiren seit alter Zeit am meisten zu Hause waren, auf 
den Inseln Lemnos Imbros und Samothrake, der Sprachgebrauch 
in einer gewissen Zeit keineswegs feststand. Auf Lemnos nehm- 
lich verstand man unter den Kabiren entschieden gewisse dem 
Hephaestos und dem Dionysos verwandte Dämonen, wenigstens 
zur Zeit des Aesehylos und der älteren Logographie. Aeschylos 
nehmlich hatte ein Drama „die Kabiren“ gedichtet, wo diese als 
gutwillige Dämonen der Insel die landenden Argonauten mit 
einer so reichlichen Weinlese bedachten, dafs Iason und seine 
Helden sich weidlich bezechten 3 ); während andere Sagen von 
Kabiren und ihnen verwandten Nymphen berichteten, welche in 
gleichem Sinne neben der Demeter verehrt wurden. Akusilaos 

1) pn 33 Gesen. Mod. Phoen. p. 404. Schon Scaligcr, Grotius, 

ßochart, Seiden erklärten so und neuerdings hat Scboemann beigestiramt, 
Gr. Alterth. 2, 300. 

2) Vgl. Paus. 10, 38, 3 und die Anaktotelesten b. Clem. Protr. p. 16. 
Auch der Name des priesterlicben Geschlechts derKabarner aufParos sebeint 
desselben Ursprungs zu sein, also priesterliche Würde zu bedeuten. 

3) Lobeck a. a. 0. 1207 sqq., Trag. Gr. fr. p. 24 ed. Nauck. Vgl. oben 
S. 141. 
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aber und Pherekydes, jene alten Mythographen und Genealogen, 
wufsten von drei Kabiren und eben so vielen kabirischen Nym- 
phen, ihren Schwestern, welche entweder direct oder durch Ver- 
mittlung des Kadmilos (d. i. vermutlich der ithyphallische 
Hermes von Imbros) vom Hephaestos, dem lemnischen Feuer- 
gotte, und der Kabiro, einer in der Gegend von Pallene und To- 
rone verehrten Tochter des Meeresgottes Proteus abstammten '). 
Dahingegen denselben Schriftstellern von derartigen Kabiren auf 
Samothrake so wenig bekannt war, dafs Pherekydes hier viel- 
mehr nur eine Gruppe von neun Korybanten zu nennen wufste, 
die er für Söhne des Apoll und einer Nymphe des benachbarten 
Festlandes hielt 1 2 ), wie spätere Stimmen denn überhaupt die 
Existenz von Kabiren auf Samothrj^e in Abrede gestellt haben 
sollen. Also scheint man auf dieser Insel unter Kabiren insge- 
mein keine Dämonen, sondern nur Götter verstanden zu haben, 
die sogenannten Grofsen Götter, deren geheime Namen in den 
Mysterien überliefert und auf verschiedene Weise erklärt wurden. 

Wie dem nun sein mag, überall sind diese Mysterien auf 
Samothrake dasjenige was uns bei diesen Fragen am meisten 
interessirt. Daher wir auf die Natur, die Lage, die Geschichte 
dieser Insel etwas näher eingehen, um darauf ihre mythischen 
Traditionen und jenen Gottesdienst bestimmter ins Auge zu 
fassen. 

Samothrake ist ein hoch aus dem Meere emporgetriebener 
Felsrücken, sein Gipfel der höchste in der ganzen Umgegend 
nächst dem Athos, daher derselbe in den Sagen dieser Küsten 
und Inseln eine ähnliche Rolle spielt wie der Parnafs in denen 
der umliegenden Landschaften. Dazu kommt dafs es gerade vor 
der Einfahrt in den Hellespont liegt, dieser wichtigen Verkehrs- 
strafse des schwarzen Meeres mit dem aegaeischen und mittellän- 
dischen. Uebrigens ein düstres und geheimnifsvolles Eiland, 
ohne gute Häfen, nur an einer Stelle, da wo die alten Heiligthü- 
mer und die einzige Stadt lag quellenreich und fruchtbar, sonst 
durchaus felsig und waldig und mit schroffer Küste ins Meer 


1) Str. 472, vgl. Steph. B. v. KaßeiQtct und oben S. 477, 4. Es ist bei 
dieser Verschmelzung der Sagen von Lemnos Imbros und Samothrake und 
der jener Halbinseln beim Berge Athos wohl zu bedenken, dafs ursprünglich 
beide Gegenden von tyrrhenischen Pelasgern bewohnt waren. 

2) Lob. 1141 sqq. Apollo wurde auf der benachbarten Küste von Asien 
und Thrakien viel verehrt und konnte als Tänzer (S. 215, 2) und als Gott 
des Enthusiasmus leicht zum Vater der Korybanten werden. 
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abfallend. Indessen mochte gerade dieses die Heiligkeit des Or- 
tes und der Gottesdienste erhöhen, welche seit der Vorzeit der 
Thraker und Pelasger in jener fruchtbaren Gegend bei der alten 
Stadt oder hin und wieder an der Küste oder auf dem Gipfel 
des Berges geübt wurden: auf diesem dem Gott der Höhen und 
Stammgott der eingebornen Geschlechter Zeus, in der Zerynthi- 
schen Höhle an der nördlichen Küste der Hekate (S. 246), endlich 
in jenem Thale bei der Stadt den befruchtenden Mächten des 
Erdbodens d. h. den chthonischen Göttern Pluton Demeter 1 ) 
Persephone und dem ilhyphallischen Hermes, dessen Dienst 
auch sonst über diese Inseln verbreitet war. Auch Poseidon 
, wird nicht gefehlt haben, auf einer Insel wo von Poseidonischen 
Fluthen und Zerstörungen so viel erzählt wurde, er und andere 
Dämonen der See und der Schifffahrt, welche man später bald 
Dioskuren bald Kabiren nannte. Was die Geschichte der Insel 
betrifft so kann sich diese nicht wesentlich von der der übrigen 
Küsten und Inseln des thrakischen Meeres, namentlich Thasos 
unterschieden haben, nur dafs Samothrake wegen seiner Myste- 
rien ziemlich früh eine Art von geistlicher Autonomie erlangt 
zu haben scheint. Vor den Perserkriegen hatten Thasos und 
Samothrake sich in verschiedenen Stellen auf der thrakischen 
Küste festgesetzt 2 ), was auf Selbständigkeit und einige Macht 
schliefsen läfst, zumal da auch die Stadt Samothrake dereinst 
sehr stark befestigt gewesen ist, wie die vorhandenen Trümmer 
einer alten Mauer lehren. Die zuerst von Herodot erwähnten 
Mysterien werden sich vor den Perserkriegen eines allgemeineren 
Ansehens nicht erfreut haben; dahingegen sie sich nach densel- 
ben höchst wahrscheinlich unter attischem Einflufs entwickelten 
und eben dadurch auch berühmt wurden. Denn Athen war es 
welches sich nach dem kurzen Intermezzo der persischen Herr- 
schaft in diesen Gegenden mit besonderem Eifer und Erfolg 
festsetzte, auf Lemnos und Imbros, wo noch jetzt die gefundenen 
Inschriften gröfstentheils attischen Ursprungs sind 3 ), an der 
thrakischen und makedonischen Küste, endlich auch am Helle- 


1) Dals namentlich diese Göttin auf Samothrake zu den angesehen- 

sten gehörte beweist aufser andern Umständen der Hafen Demetrium d. h. 
6 ngog to) Xi/Ltrjv, Liv.45, 6, Plut. Aemil. 26. 

2) Herod. 6, 46. 47; 7,, 59. 108. 118. Die Pelasger behaupteten sich 
auf Lemnos und Imbros bis zur Zeit der Perserkriege, 5, 26. Thasos hatte 
von Paros, Samothrake angeblich von Samos neue Ansiedler bekommen. 

3) Dafs auch Thasos sich fügen mufste erzählt Thukyd. 1, 100. 101. 
Also gewil’s auch Samothrake. 
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spont und bei Sigeum, wo die attischen Besitzungen zum Theil 
sogar noch älter sind als die Perserkriege: so dafs auch Samo- 
thrake sich dem Einflüsse des damals in seiner höchsten Kraft- 
entwicklung begriffenen Staates unmöglich entziehen konnte. 
Dazu kommt dafs gerade in diese Zeit die Entwicklung des My- 
sterienwesens überhaupt fällt, dafs dabei soviel wir wissen vor- 
züglich attische Priester, namentlich der mit den Pisistratiden 
vertraute Onomakritos 1 ) thätig gewesen, endlich dafs die atti- 
schen Eleusinien nicht blos die ältesten und angesehensten 
Mysterien waren, sondern auch das Vorbild für viele ähnliche 
Institute, höchst wahrscheinlich auch für das auf Samothrake. 
Obwohl allerdings auch Kleinasien und der hier verbreitete 
Dienst der Grofsen Mutter auf den Gottesdienst von Samothrake 
früh und bestimmend eingewirkt hat; wir dürfen dieses sowohl 
aus der Lage der Insel als daraus folgern dafs die Korybanten 
schon von Pherekydes als einheimische Dämonen genannt wer- 
den. Ja es scheint wohl dafs Samothrake eine der ältesten 
Stätten jener Vermischung verschiedener Götterdienste, pelas- 
gischer hellenischer asiatischer und thrakischer gewesen ist, 
welche überall ein wesentliches Merkmal der Mysterien ist und 
in dem Kreise der auf Samothrake verehrten Gottheiten, der 
Demeter und Rhea, der Persephone und Hekate, sich am frühe- 
sten geltend gemacht hat. 

Leider sind aus dieser älteren Zeit zu w r enig Zeugnisse vor- 
handen als dafs man mit Sicherheit urtheilen könnte, aufser 
Herodot 2, 51 nur ein Fragment des Pindar, wenn es wirklich 
von diesem Dichter ist, wo Lemnos das Geburtsland des Kabiros 
und dieser der Urheber geheimer Orgien genannt wird 2 ), und 
eine gelegentliche Erwähnung derselben Mysterien bei Aristo- 
phanes Pac. 278, wo diese Weihe eine Art von Universalmittel 
gegen Gefahren aller Art genannt wird. Ohne Zweifel ist dabei 
vorzugsweise an die Gefahren zur See zu denken, welche der 


1) Herod. 7, 6 erzählt dafs dieser in die Weifsagungen des Musaeos 
einen Spruch eingeschaltet habe, ojg nt ItiI jir\f.ivov £711 xtt/ufvui, vijoot 
atfctvi Cot cito xaTct Tjjg fraXacfCfris. Dieses stimmt sehr zu der saraothra- 
kischen Sage von der grolsen FJuth, in welcher Samothrake die allgemeine 
Zuflucht gewesen sei. 

2 ) Hippol. ref. haer. 5, 7 p. 136 rj * PctoCag otxiji 00 a /UavXov'E- 
Xsvaiv t] uirj^vog xciWlnniöa JCccßiQov nnQrjT(ov £t£xv(ü( 18 v OQytnüuwv. 
Vgl. Schneidewin Philol. 1 p. 429 sqq. Es ist bemerkenswerth dafs die 
Mysterien von Eleusis und die von Samothrake zusammengenannt werden, 
wie dieses auch sonst oft geschieht. 
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Schiffer in den gefährlichen Gewässern des aegaeischen Meeres 
und des Pontos zu bestehen hatte und gegen welche man, worin 
viele Zeugnisse übereinstimmen, auf Samothrake immer vor- 
zugsweise Schutz suchte. Auch ist es kaum wahrscheinlich dafs 
Athen, so lange es auf der See und über die Inseln herrschte, 
den Mysterien auf Samothrake eine vielseitigere Entwicklung 
und eine solche, dafs sie mit den Eleusinien schon hätten wett- 
eifern können, verstattet haben wird. 

Desto bestimmter wissen wir dafs seit den Zeiten des Epa- 
minondas die Verehrung der Kabiren und das Ansehn der sa- 
mothrakischen Mysterien sehr zunahm, bis dasselbe unter der 
makedonischen hellenistischen und römischen Herrschaft seine 
höchste Blüthe erreichte. Auf einige wichtige Merkmale aus der 
Zeit des Epaminondas werden wir später zurückkommen; hier 
sei nur des Umstandes gedacht, dafs sowohl die Literatur als 
die neuerdings sorgfältig untersuchten Reste der heiligen Ge- 
bäude auf Samothrake und die dort gefundenen Inschriften diese 
Ansicht aufs glänzendste bestätigen. Erst in dieser späteren Zeit 
der griechischen Literatur mehren sich die Zeugnisse bei Dich- 
tern Mythographen und Historikern, welche von Samothrake 
und seinen Göttern reden, wie dahin namentlich verschiedene 
Andeutungen der Alexandriner gehören, des Kallimachos, Apol- 
lonios von Rhodos, Mnaseas von Patara u. A. Ferner hören 
wir von zahlreichen Einweihungen der makedonischen Könige 
seit Philipp und Olympias, den Eltern Alexanders d. Gr., die 
sich bei der Weihe von Samothrake kennen gelernt haben sollen, 
von dem Schutze und einer sorgfältigen Pflege welche der thra- 
kische König Lysimachos den Heiligthümern auf Samothrake 
habe zu Theil werden lassen 1 ) , von einer letzten Zuflucht und 
aufserordentlichem Beistände welchen Perseus im Kriege gegen 
die Römer auf dem geweiheten Boden der heiligen Insel und bei 
den dort verehrten Göttern suchte 2 ). Was die Ruinen betrifft 
so befindet sich darunter nach dem Urtheile eines sachverstän- 
digen Reisenden neuerer Zeit 3 ) nur eine, welche auf einen älteren 
Bau aus griechischer Zeit (d. h. aus der Zeit zwischen den Perser- 
kriegen und Philipp von Makedonien) schliefsen liefse; die bei 
weitem gröfsere Masse derselben d. h. die Trümmer von drei 


1) Vgl. die wichtige in den Bert. Mtsber. 1855 S. 623 mitgetheilte, 
von Sauppe Weimar. Gymnasialprogr. 1856 S. 15 behandelte Inschrift. 

2) Liv. 45, 5. 6. Vgl. Plut. Aeinil. 26. 

3) Conze Reise auf den Inseln des thrak. Meeres S. 61. 
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andern noch erkennbaren Gebäuden fallen dem Stile nach jeden- 
falls erst nach Alexander d. Gr. So hat sich auch unter den 
Bildwerken und Inschriften bis jetzt mit einer einzigen Aus- 
nahme 1 ) nichts gefunden was auf eine ältere Zeit zurückdeutete. 

Eine nähere Ansicht von den Traditionen auf Samothrake, 
welche, aus älteren und jüngeren Bestandtheilen gemischt, ver- 
muthlich erst in dieser makedonischen und hellenistischen Pe- 
riode eine feste Gestalt gewonnen hatte, verdanken wir dem 
Historiker Diodor 5, 47 — 49, mit dessen Nachrichten die An- 
dern meist übereinstimmen. Man sieht daraus dafs Samothrake 
mit der Zeit zu einem heiligen Mittelpunkte der gesammten Um- 
gegend geworden war, der sich eines ewigen, nur in seltenen 
Ausnahmen 2 ) gestörten Gottesfriedens erfreute und durch seine 
Feste und die aufserordentlich hoch gehaltene Weihe jährlich 
eine Menge von Gläubigen anzog. Die Sage begann mit einer 
grofsen Fluth, indem sich die Gewässer des Pontos über diese 
Gegenden ergossen und dadurch eine grofse Katastrophe herbei- 
geführt hätten, wie davon auch sonst oft die Rede ist 3 ). In 
dieser Noth ist der Gipfel von Samothrake eine ähnliche Zuflucht 
der Geretteten wie der Ararat für Noah und die Seinigen, der 
Parnafs für Deukaüon und Pyrrha. Von daher, so behauptete 
man, stammte die Heiligung der ganzen Insel durch Marksteine 
und Altäre, welche sie gegen jede bewaffnete Annäherung schütz- 
ten und den Landenden ein sicheres Asyl gewährten 4 ). Dann 
werden verschiedene Heroen, Söhne des Zeus oder des Hermes, 


1) Das samothrakische Relief mit Agamemnon Taltliybios und Epeios, 
der Rest eines Sessels, mit der Choiseul-Gouffierschen Sammlung nach 
Paris gekommen, s. O. Müller in Böttigers Amalthea 3, 35 — 10, Handb. d. 
Arch. § 96, 18. 

2) Aufser dem in jener Inschrift erwähnten Attentat zur Zeit des 
K. Lysimachos, wo es auf r cc uvaibr]uctTa tu ävctTefrtvTct vno tcüv ßaoi- 
Xfrov xccl vno T(bv icXXcov 'EXXrjvajv abgesehen war, wird von einer Plün- 
derung der Piraten zur Zeit des Mithridatischen Kriegs berichtet, deren 
Schaden auf 1000 Talente veranschlagt wurde, Appian bell. Mithrid. 63, 
Plut. Pomp. 24. 

3) S. oben S. 455,3. Das älteste Zeugnifs der Wissenschaft lur diesen 
Durchbruch des Pontos ist das des Peripatetikers Straton b. Str. 1, 49. 
Vgl. noch Plin. 2, 205, Valer. Flacc. 2, 617 ff. 

4) Diod. 5, 47 xccl diccGcofth'Tccg y.vxXo) tisql oXrjv i r\v vtjcrov ooovg 
■ß-icJO'CU rrjg acorrjQCccg xccl ßcouovg t<$\>v(7cc(Jdcct cor ut/Qt tov vvv 
&v€tVf coffr’ tlvcci cfctvtQOV on nqo tov xcctccxXvo { uov xctTcpxovv r r\v 
£c</uoxXQ((xr)v. Liv. 45, 5 sacram hanc insulam et augusti totam atque in- 
violati soli esse. luven. 3, 144 iures licet et Samothracum et nostroruin 
aras. 
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genannt welche der Insel den Namen und ihre Bevölkerung gegeben 
hatten, auch ihre Gottesdienste: in welcher Beziehung nament- 
lich die Abkömmlinge des Zeus und der Atlantide Elektra be- 
merkenswert!) sind. Es sind Dardanos Iasion und Harmo- 
nia, von denen ursprünglich und nach älterer Ueberlieferung 
in anderen Gegenden erzählt wurde 1 ), so dafs Samothrake sich 
diese Sagen erst später angeeignet und in seiner Weise von 
neuem combinirt zu haben scheint. Dardanos wandert von der 
heiligen Insel aus nach Troas und wird dort der Stifter von Dar- 
dania, also des troischen Reichs; ja man liefs ihn bis nach dem 
obern Phrygien gelangen und dort den Stifter des Dienstes der 
Grofsen Mutter werden, welcher nun also auch von Samothrake 
abstammte. Iasion, der bekannte Liebling der Demeter, stiftet 
die Mysterien, zu welchen ihn Zeus anweist und welche schon 
von ihm auch an Fremde mitgetheilt sein sollen. Endlich Har- 
monia wird die Frau des Kadmos, welcher nicht in Theben, son- 
dern auf Samothrake seine berühmte Hochzeit gefeiert habe, wo 
alle Götter das Paar und die Insel mit ihren Geschenken be- 
glückten. Die Weihe, setzt Diodor hinzu, sei ein Geheimnifs, 
doch sei die Hülfe und aufserordentliche Erscheinung der Götter 
von Samothrake, wenn sie von Eingeweiheten in der Noth an- 
gerufen würden, allgemein bekannt. Auch würden alle sich bei 
dieser Weihe Betheiligenden frömmer, gerechter und in jeder 
Hinsicht besser. Daher auch die berühmtesten Helden und 
Halbgötter der Vorzeit sich eifrig an ihr betheiligt hätten, Iason 
und die Dioskuren und Herakles und Orpheus, welche eben des- 
halb alle Gefahren siegreich bestanden hätten 2 ). 

Noch höher stieg der Ruhm dieser Mysterien unter den 
Römern, da diese sich für Abkömmlinge von Troja hielten, also 


1) Dardanos gehört eigentlich auf den troischen Ida, Iasion nach 
Kreta, Harmonia nach Theben, die Verbindung des Zeus und der Elektra 
nach Arkadien. Indessen konnten solche Namen in verschiedenen Gegen- 
den genannt werden. Vgl. übrigens Strabo exc. 7, 24, 492, Schol. Apollon. 
1, 916 und die abweichende Tradition b. Dionys. H. 1, 61. 68 ff., wo Dar- 
danos der Stifter der Weihe ist. Einige erklärten die Kabiren auf Samo- 
thrake durch Dardanos und Iasion. 

2) Andre nannten noch Odysseus und Agamemnon , namentlich ver- 
danke jener seine Rettung eigentlich der samothrakischen Weihe, Schol. 
Apollon. 1. c. xal ’OdWo^« (fatii /neuvrj ( u£vov £v ^Kfj.oO-octxri XQrj- 
aaadca roJ XQTjtftf/rqj avii Tcavfctg xal acoftijvai Ix tov ftaXaaoiov 
xXvdivroq dtjuevov vno ttjv xoiXfav rö xQrj^e/uvov' tizqI yao rrjv xoi- 
Xiav oi fjeuvrjuivot taivUiq ctmovGi 7 ioQ<fVQÄs . 
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mit der gröfsten Ehrfurcht auch nach Samothrake, der Metro- 
pole von Troja blickten. Namentlich brachte Varro, diese Ueber- 
zeugung in eine Art von System, indem er behauptete dafs die 
römischen Penaten von den Grofsen Göttern d. h. den Kabiren 
von Samothrake abstammten 1 ). Obwohl sich auch sonst viele 
Römer, namentlich die vornehmeren Standes, wenn sie als Feld- 
herrn oder Verwalter in diese Gegenden kamen, dort einweihen 
liefsen und die Heiligthümer auf Samothrake mit reichen Weih- 
geschenken bedachten 2 ). Ja es haben in diesen späteren Zeiten, 
welche der Theokrasie und allen Mysterien sehr günstig waren, 
auch die Kabiren auf Lemnos und Imbros noch einmal einen 
neuen Anlauf genommen, so dafs nun auch hier von Mysterien 
und Einweihungen die Rede ist 3 ). Ueberhaupt haben sich die 
Kabiren und die Kabirmysterien , so geheimnifsvoll sie waren 
und blieben, bis in die letzten Zeiten des Heidenthums behauptet. 

Ein näheres Urtbeil über den Inhalt dieser Mysterien wurde 
uns zustehen, wenn wir über die in ihnen verehrten Götter ge- 
nauer unterrichtet wären; doch sind alle bis jetzt darüber vor- 
liegenden Nachrichten unzureichend und widersprechend. Wir 
wissen dafs Zeus auf Samothrake als Gott der Höhen und Stamm- 
vater, Hermes als ein wohlthätiger und befruchtender Gott der 
Heerden und des Thals 4 ), ferner dafs neben ihm Demeter Per- 
sephone und Dionysos 5 6 ), Rhea und Hekate, diese beiden in der 
Umgebung der Korybanten auf der Insel verehrt wurden, des- 
gleichen Aphrodite mit ihrer erotischen Umgebung 0 ) und unter 


1) Lob. Agl. 1237. 1242sqq. Rom. Myth. 548. 

2) ^ Vgl. Plut. Ma reell. 46 (Hist. Gr. fr. 3, 272, 46), Lucull. 13, Tacit. 
A. 2, 54. Fortgesetzter Wetteifer mit den Eieusinien, Aristid. Panath. 
j). 308 Ddf. Ectuod-Qtjcxeg uyctXlovxcu xolg lenorg xcd rctvxcc nüvxajv 
oi'o/uaaxoxaxd Irm nXrjv t (ov * FAfvaivicov . Galen de usu nart. 17, 1 
anctvTsg yttQ , iog oijictt , xcd xax' Z&vog xcd xax’ api&fxbv civ&nconot, 
oaoi xificbai dsovg, ovdkv upotov tyovcnv'.EXevoivfoig x€ xcd Eauo- 
&Q(tx(oig OQyfoig. 

3) Von Lemnos s. die Verse b. Cic. N. D. 1 , 42, 119, von Imbros die 
Inschriften u. Nachrichten der Berl. Mtsber. 1855 S. 62917., b. Conze a. a. 
0. 96 u. Iambl. v. Pyth. 151 nctQcc xfjg xsXexfjg xrjg tv'EXevotvi y€yoju('vtjg 

xe xal Zafxod-Q^xri xal ^iriXcp. 

4) Auch als H. ocbxog, dein der Ktistes Zäog oder Zäcuv entspricht, 
s. oben S. 306, 1. 

5) Schot. Apollon. 1 . c. ol 61 6uo tlvac xovg Kaßelqovg (fetal 7 xqoxi- 
QOV, 7XQfößvXtt)OV ulv dlcc , VfbJXfQOV 6X dtOVVOOV. 

6) Plin. 36, 25 Scopas fecit Venerein et Potlion, qai Samothrace sau- 
ctissimis cerimoniis coluntur. 
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den Heroen Herakles, die Dioskuren 1 ) u. A. Aber es fehlt an 
einer befriedigenden Kenntnifs des Götlersystems der Mysterien, 
in welchen die Götter nicht mit ihren gewöhnlichen, sondern mit 
eigenthümlichen und geheimen Namen genannt wurden 2 ). Zwar 
liegt auch darüber ein Bericht vor, der bereits S. 296, 2 ange- 
führte des Mnaseas von Patara , indessen unterliegt auch dieser 
mannichfachen Bedenken, sowohl wegen des Referenten^ dessen 
Autorität nicht viel bedeutet, als hinsichtlich der überlieferten 
Namen. Diese sollen in der Weihe gelautet haben Agiegog 
AJgioKegoct A^ioy.SQGog, welche von Mnaseas erklärt wurden 
durch Demeter Persephone Hades. Indessen wer bürgt für die 
Richtigkeit dieser Erklärung, gesetzt auch dafs die nur in dieser 
einen Stelle genannten Namen wirklich so gelautet 3 ) haben 
sollten? Ist aber die Erklärung die richtige, und es sprechen 
manche Umstände dafür, so würde Demeter jedenfalls zugleich 
als Rhea, Persephone zugleich als Hekate zu denken sein, endlich 
Hades, der Gott der Unterwelt, wahrscheinlich für gleichbedeu- 
tend mit dem chthonischen oder trieterischen Dionysos Zagreus, 
welcher den Mysterien von Samothrake gewifs nicht fremd war. 
Ferner setzten zu den drei Kabiren des Mnaseas Einige als vier- 
ten noch hinzu den Kasmilos d. h. den Hermes, wodurch aber 
das bei den Kabiren herkömmliche Zahlenverhältnifs aufgehoben 
wird, da ihrer sonst immer zw r ei oder höchstens drei sind; es 
sei denn dafs diese Schrillsteller die Gruppe sich aus zwei weib- 
lichen und zwei männlichen Kabiren zusammengesetzt dachten, 
Demeter Persephone und Hades Hermes. Endlich liegt noch 
eine Ueberlieferung vor, die von Varro, welche von der so eben 
mitgetheilten wesentlich abweicht. Nach ihm soll es auf Sa- 
mothrake nur zwei oder höchstens drei Grofse Götter d. h. 
Kabiren gegeben haben. Die zw r ei erklärte er für Himmel und 
Erde, das höchste männliche und das höchste weibliche Princip 


1) Diese als Zi oTrjneg , deren Epiphanie das S. Elmsfeuer ist, Diod. 4, 
43, Lob. 1229. 

2) Dionys. H. 1, 68, Dardanos habe das H. der Grofsen Götter gegrün- 
det {cqq^tovs roig aXXoig nouov rag IdCovg avTÖüv dvofxctoCag. 

3) Namentlich ist das Wort sigftqog bedenklich. Die beiden andern 
sind zusammengesetzt aus u£tog in der Bedeutung einer religiösen Anru- 
fung wie Tttüqe von Dionysos (oben S. 544,2) und xiqc. rog xfqaa, welche 
Wörter man für andre Formen von xoqog y.onu halt. Dann würde Al-ttQog 
etwa die würdige Mutter bedeuten, aber wie stimmt dieses zu dem zweiten 
Worte der Composition? Andre Erklärungen b. Welcker G. G. 1, 329 und 
Gerhard Gr. Myth. § 177, hyperb. röra. Stud. 2, 209. 
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der Weltbildung (1. L 5, 58), wobei er sich von seiner Vorliebe für 
stoische Lehrsätze leiten liefs; Oder er sprach von drei Grofsen 
Göttern aut Samothrake, deren Bilder er genau untersucht zu 
haben versicherte und von denen das eine den Himmel oder 
Iupiter, das zweite die Erde oder Iuno, das dritte die Ideen oder 
Minerva bedeute (Augustin c. d. 7, 18), auf welchem Wege er 
also dahin gelangte die Capitolinisclie Trias in Rom gleichfalls 
von Samothrake abzuleiten. Wieder andre Gelehrte erklärten die 
von Aeneas von Samothrake nach Rom verpflanzten Götter für 
Iupiter Iuno und Mercurius (Serv. A. 3, 264*, 8, 679). Genug 
weder die Namen noch die Bilder dieser Götter können der Art 
gewesen sein dafs sie eine bestimmte Beziehung auf die her- 
kömmlichen Namen und Bedeutungen der griechischen oder rö- 
mischen Götter rechtfertigten. Es werden eben keine göttlichen 
Eigennamen und ausgeführte Bilder nach hellenischer Art und 
Weise gewesen sein, sondern nur andeutende Symbole und An- 
rufungen männlicher und weiblicher Potenzen , etwa in der Art 
wie Herodot uns den Gottesdienst der Pelasger vor Homer und 
Ilesiod beschreibt. 

Um so eher dürfen wir uns anmafsen über die Form, in 
welcher diese Mysterien überliefert wurden, etwas Glaubwürdiges 
zu vermuthen, da diese auf keinen Fall von der ähnlicher Insti- 
tute, namentlich der Eleusinien, wesentlich verschieden gewesen 
sein kann. So darf man sich dort wie hier eine zahlreiche 
Priester schaft von alterthümlicher Herkunft 1 ) , heilige Gebäude 
nach Art der Anaktora 2 ), ein zahlreiches Einweihungspersonal 
und eine ähnliche Abstufung der Weihe denken. Von Reinigun- 
gen und Sühnungen ist wiederholt die Rede, namentlich von 
solchen welche die Zulassung der Weihe bedingten 3 4 ). Den Ge- 
reinigten wurde dieselbe und gewisse Unterpfänder des göttlichen 
Schutzes ertheilt, von denen man sich eine aufserordentliche 
Hülfe in allen Gefahren versprach, namentlich in denen der 
Schifffahrt 1 ), endlich gewisse belehrende Aufschlüsse über die 
Natur der Dinge, und zwar auf dem gewöhnlichen Wege von 


1) An ihrer Spitze stand ein in den Inschriften oft erwähnter ßctOiXevg 
d. h. Priesterkönig. Aufserdem wird ein Reinigungspriester für Blutschuld 
genannt, Ko(t)S oder Korjg Hesych. 

2) To JZccuo&quxiov uvuxtoqov Hippol. ref. haer. 5, 8 p. 152. 

3) Daher die gewöhnliche rrnoQQrjaig und eine Prüfung der zur Weihe 
Angemeldetcn, Liv. 45, 5, Lob. 1291. 

4) Et. Gud. K(tßei()oi — dalpovts cov ot /ufjuvijfitvoi tu /uvarrjoia 
iv xuiQ(p avayxrjs elouxovovrcu. Mehr b. Lob. 1218. 
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sinnbildlichen Aufführungen der heiligen Geschichte und dazu 
gesprochenen Worten 1 ). Aufserdem hören wir von Weifsa- 
gungen der Kabiren 2 ), welche den Kureten und Korybanten also 
auch in dieser Hinsicht glichen, und von begeisterten und auf- 
regenden Tänzen mit einer entsprechenden Musik von Flöten 
Cymbeln und Pauken 3 ), in welcher Beziehung der Gottesdienst 
auf Samothrake grofse Aehnliehkeit mit dem der Korybanten 
und der Grofsen Mutter gehabt haben mufs. Jährlich gab es 
ein Hauptfest und bei dieser Gelegenheit den lebhaftesten Zu- 
drang der Gläubigen 4 ), obwohl die Insel und ihre Heiligthümer 
auch aufser dieser Zeit viel besucht wurden. Es konnten so- 
wohl Männer als Frauen und Kinder eingeweiht werden. Die 
neuerdings bekannt gewordenen Inschriften, gröfstentheils aus 
der hellenistischen und römischen Zeit, geben einen anschau- 
lichen Begriff von dem Umfange und den Gegenden, in welchen 
man sich bei diesem Gottesdienste betheiligte 5 ). Vornehmlich 
sind es die Städte von Makedonien Thrakien und Kleinasien, aus 
welchen bald Gesandte zur Festfeier und Einweihung abgeordnet 
werden bald einzelne Gläubige zur heiligen Insel pilgern: Dion 
am Fufse des Olymp, Thasos Abdera Maroneia in Thrakien, 
Kyzikos Abvdos Dardanos Eresos Kyme in Mysien und Aeolis, 
Klazomenae Teos Kolophon Ephesos in lonien, Alabanda Ilali- 
karnafs Keramos Kos und Astypalaea in Karien und an der dor- 
tigen Küste. In weiterer Entfernung werden Gortys auf Kreta, 
Eiis und Rom genannt. 

Noch einigen Aufschlufs geben die Nachrichten über Kabi- 
ren oder Kabirmysterien in anderen Gegenden, wohin sich diese 
Sagen und Sacra wahrscheinlich erst von Samothrake und den 
benachbarten Inseln verbreitet hatten. So rühmte sich Theben 
in seiner Nachbarschaft eine Weihe der kabirischen Demeter 
und Kore und ein damit in Verbindung stehendes Heiligthum 


# 1) Galen d. usu part. 7, 14 einore [ivovjusvog 'EXtvöCvia xal 2afxo- 
ÜQCfXia xal äXXrjv Tiva TfXfTrjv aylav oXog r\a^a jtqos roig ÖQtofiivoig 
re xal XeyouivoLg vno töv teQoqavrdüV u. s. w. b. Lob. Agl. 64. Gic. JN. 

I). 1, 42, 1 19 Samothracia eaque quae Lemni coluntur, quibus explicatis ad 
rationenique revocatis reruni raagis natura cognoscitur quain deorum. 

2) Lobeck Agl. 1291 not. f. 

3) Stat. Achill. 2, 157 multiplicantque gradum modo quo Curetes in 
actu quoque pii Samotbraees eunt. Vgl. Diod. 5, 49 und die Ueberliefcrung 
von den Saliern auf Samothrake b. Lob. 1292. 

4) Plut. Lucull. 13. Wahrscheinlich fiel dieses Fest in den Frühling. 

5) Conze a. a. 0. S. 72. 
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der Kabiren zu besitzen, deren Ursprung man wie gewöhnlich in 
eine uralte Zeit zurückschob. In Wahrheit aber scheint diese 
Weihe erst zur Zeit des Epaminondas durch einen wiederholt 
genannten Priester der Zeit Namens Methapos von Athen 1 ) ein- 
gerichtet zu sein, also nach dem Muster der Weihe auf Samo- 
thrake, auf welche sie mithin ein gewisses Licht zurückwirft, na- 
mentlich in Ansehung des gleichartigen Göttersystems. Ferner 
scheinen die Grofsen Götter der Weihe von Andania in Mes- 
senien, welche Tansanias für die heiligste nächst der eleusini- 
schen erklärt, gleichfalls Kabiren zu sein 2 ), wobei zu beachten 
ist dafs auch hier die Kabiren, hier wie zu Theben Dämonen, 
neben den Göttern des Ackersegens und der Viehzucht verehrt 
wurden, der Demeter und Kore, dem Hermes und dem Apollo 
Karneios. Dahingegen in anderen Gegenden diese Grofsen Göt- 
ter d. h. Dämonen nach Art der Anakten, Dioskuren und Kabi- 
ren in der Bedeutung von schützenden Geistern der Schifffahrt 
verehrt wurden 3 ), auch dieses nach dem Vorbilde von Samo- 
thrake. Endlich gab es Culte und Weihen der Kabiren und zwar 
unter diesem Namen auch zu Thessalonich in Makedonien, zu 
Pergamon und zu Milet. In Thessalonich erzählte man von 
drei Brüdern die man bald Korybanten bald Kabiren nannte. 
Zwei Brüder hätten den dritten erschlagen, seinen Kopf in ein 
blutrothes Tuch gehüllt und auf einem ehernen Schilde an den 
Fufs des Olymp getragen, wo sie ihn begruben. Darauf seien diese 
beiden mit bacchischen Heiligthümern zu den Tyrrhenern gezo- 
gen, um unter ihnen die Mysterien des Bacchus zu verbreiten; 
während jener dritte, der erschlagene Bruder, Gegenstand eines 
mystischen Gottesdienstes in Thessalonich geworden war, des- 
sen Priester Anaktotelesten genannt wurden 4 ). Zu Pergam o n 


1) Paus. 9, 25, 5. 6. Ueber Methapos vgl. Paus. 4, 1, 5, Dem. u. Pers. 
148 und Sauppe Mysterieninschr. a. Andania 5. Merkwürdig ist die Unter- 
scheidung der (dämonischen) KaßttQoi und der von diesen Kabiren zuerst 
verehrten Demeter Kaßeiyia, ferner dafs unter den Kabiren namentlich 
Prometheus und eiu Sohn von ihm Aitnaios genannt worden: was auf Ver- 
wandtschaft mit den Kabirmysterien auf Lemnos deutet. Auch zu Anthe- 
don gab es ein H. der Kabiren und in dessen Nähe einen T. der Demeter u. 
Persephone, Paus. 9, 22, 5. 

2) Sauppe a. a. 0. 43. 

3) Auf Aktion in der Nähe der Aphrodite Aineias Dionys. H. 1, 50, vgl. 
Rom. Mytb. 608. Weihe der Anakten, die mau bald für Dioskuren bald 
lur Kure ten bald für Kabiren erklärte, zu Amphissa Paus. 10, 38, 3. 

4) Lactant. 1, 15, 8, Clein. Protr. p. 10, lul. Firm. p. 15, Orph. U. 39, 
vgl. Lob. Agl. 1257 sqq. Unter den Tyrrhenern waren wohl ursprünglich 
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galten die Kabiren für Söhne des Uranos, also für nahe Ver- 
wandte der Titanen, welche ihnen auch auf Lemnos und Imbros 
nahe standen * 1 ). Man nannte sie deshalb die ältesten unter den 
Dämonen ( TtQsaßvzazoi dcunovwv), welche die Gegend von 
Pergamon seit unvordenklicher Zeit bewohnt hätten und na- 
mentlich bei der Geburt des Zeus durch die Rhea auf der Burg 
der Stadt zugegen gewesen wären 2 ). Also eine Art von Kureten, 
obwohl ihre Weihe auch hier vorzüglich den Gefahren zur See galt. 
Endlich in Milet und dem benachbarten Orte Assesos hatte an- 
geblich der harte Druck eines Tyrannen und die dadurch entstan- 
dene Noth zur Aufnahme eines ähnlichen Gottesdienstes Veranlas- 
sung gegeben, welcher aber hier aus Phrygien eingeführt wird, 
so dafs wohl eigentlich Korybanten gemeint waren. Zwei phry- 
gische Jünglinge, Tottes und Onnes, kommen in der Noth mit 
den in einer Lade verborgenen Heiligthümern der Kabiren aus 
ihrer Heimath in das Land und bringen Sieg und wunderbare 
Rettung, sobald man sich zu dem Glauben an die Kabiren be- 
kannt hatte 3 ). 

Was schliefslich die Kabiren bei Philo Byblios 4 ) betrifft 
so folgt aus ihrer Erwähnung bei diesem Schriftsteller keines- 
wegs dafs dieser Cultus überhaupt phoenikischen Ursprungs ist, 
sondern nur dafs in dieser Zeit, da die Namen der Dioskuren 
Kabiren Kureten Korybanten ziemlich dasselbe bedeuteten, zu 
Berytos gewisse Götter oder Dämonen von gleichartigem Cha- 
racter verehrt wurden. Gebraucht doch schon Herodot 3, 37 
das Wort KdßeiQOt in der Uebertragung auf aegyptische Götter 
oder Dämonen welche dem Hephaestos nahe standen, offenbar 
nach dem Vorbilde des lemnischen Kabirendienstes. 


die tyrrhenischen Pelasger der Chat kidike und der Inseln des thrakischen 
Meers gemeint, bis man später wie gewöhnlich die italischen Etrusker 
mit ihnen verwechselte. Münzen von Thessalonich und Syros mit den Bil- 
dern der Kabiren b., Wieseler D. A. K. 2, 818 — 821. 

1) Phot. v. KußeiQot, vgl. die merkwürdige Inschrift aus Imbros b. 
Conze a. a. 0. S. 91. 

2) Paus. 1 , 4, 6, Aristid. 2 p. 709 und das Orakel aus der Zeit der 
Antonine C. I. n. 3538. 

3) Nicol. Damasc. fr. 54 (Hist. Gr. fr. 2, 388). 

4) Hist. Gr. fr. 3, 569, Lob. Agl. 1277. 


Preller, griech. Mythologie I. 2. Aufl. 
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